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Das Lutherjubiläum 1883
Eın Beıtrag Zzu Luther- un Refomationsverständnis des Jahrhunderts, seiıner

geistesgeschichtlichen, theologischen und politıschen Voraussetzungen, beson-
derer Berücksichtigung des Nationalismus.

Von Hans Dutel

Bei jeder Beschäftigung mıt der Person und dem Werk Martın Luthers
erweılst sıch die Wahrheit des Goethewortes: „Luther WAar eın Genıe sehr
bedeutender Ärt: wirkt 19888 schon manchen Tag, und dıe Zahl der
Tage, iın ternen Jahrhunderten authören wiırd, produktiv se1ın, 1St
nıcht abzuschätzen“ (zu Eckermann 11 Diıeses „Produktiv-
sein“ Sınne der Außerung Goethes oilt ın zweıtacher Hınsıcht: Zum einen
1sSt die Auswirkungen der Persönlichkeit Luthers un: der Rezeption retor-
matorischen Gedankenguts ın den Jahrhunderten denken, wobel
die in Theologie und Kırche, Erziehung und Bıldung, Lıiteratur und Kunst,
Famailıe, Staat und Wirtschaftt erfolgten Eıinflüsse, Veränderungen un Neu-
gestaltungen geht Werner Flert hat 1in seiıner „Morphologıe des Luthertums“
die theologischen und soz1ıalethischen Seıten dieser „Produktivität“ Luthers
aufgezeıgt un 1in dem Zusammenhang Joh Bengel (1687 — 1752) zıtlert,
der über die Einwirkung der Glaubenslehren auft alle Lebensgebiete geäußert
hat „Dıie Dogmata haben einen Eintlu{fß 1ın das NZ Betragen des Men-

aaschen
Zum andern o1bt ıne Geschichte der Reaktionen autf Leben un: Werk

Luthers, die das Verständniıs der Person des Reformators, hre posıtıven
bzw negatıven Beurteilungen reflektiert. Heıinrich Bornkamm hat daraut
hıngewıesen, da{fß jede Darstellung und Beurteijlung Luthers und der Refor-
matıon ıne Auseinandersetzung mı1ıt den Grundlagen uNnNnscrIeTr 1NECUCTEN

Geschichte bedeutet un ımmer wıeder eiıner umtassenden Besinnung
über die relıg1ösen, geistigen un polıtıschen Probleme unNnsercs Lebens
zwingt. S Höhen und Tiefen der LHEHCTETI deutschen Geschichte wurden MIt
Luther iın Verbindung gebracht. Dabei erschien der Retormator sowochl als
Anreger für bestimmte yeschichtliche ewegungen als auch nach ıiner
polıtischen und militärischen Niederlage entweder als Rettung verhei-
Kende Gestalt für einen Neubegınn oder Luther wurde als Mitschuldiger aut

17 München 1952 (Neudruck),
ders., Luther 1m Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, Aufl., Göttingen

1970,



Hans Dütel

dıe Anklagebank verbannt Beispiele datür bıeten besonders die Retorma-
tiıonsjubıläen VO  5 817 und 917 dıe eıt nach dem Zusammenbruch
Deutschlands Ende des Weltkrieges, dıie die 400 Wiederkehr VO  5

Luthers Todestag tiel (18
In die Reihe der bedeutenden Luther-Gedenkteijern gehört auch das Frın-

nerIN den 400 Geburtstag 882 Bevor WITr un jedoch Jn Ereigni1s
zuwenden, oılt CS Blick zurück auf dıe relig1ösen, geistigen und poli-
tischen Strömungen wertfen, SOWEIL S1IC tür das Lutherverständnis dieser
eıt VO wesentlicher Bedeutung geworden sınd

Die Aufklärung als geistesgeschichtliche
Kraft des Jahrhunderts

Dıe wırksamste, das 19 Jahrhundert beeintlussende Kraft 1ST die Aufklä-
rungs, die als gesamteuropälsche ewegung alle Lebensbereiche ertafßt hat
Mıt ıhr War ein Prozefß eingeleıtet, der darauf gerichtet WAal, die Menschheıt
VO denjenıgen Überlieferungen befreıen, die der kritischen Prüfung
durch die Ine Vernuntft nıcht standzuhalten vermochten. Geschichtlıi-
cher Ziel- und Leitbegrift War dabej der - FOLtsSCcHhritt.. als dessen Objekt und
Subjekt die Menschheıit als NZ angesehen wurde Eıner der Hauptvertreter
der deutschen Aufklärung, Lessing, suchte auf die VO ıhm gestellten
Fragen die Antwort MITL der „Erziehung des Menschengeschlechts geben
Danach 1ST das Zie] des Planes (sottes Cein Zeitalter der „völlıgen Aufklärung )

dem die AÄAutonomıie des Menschen, dıe Z TeINECN Tugendhandlung betfä-
hıgt Zur Vollendung kommt uch den Reformatoren des 16 Jahrhunderts
wurde diesem Entwicklungsgedanken ein Platz ZUSCWICSCH S1C gyalten als
Vorgänger auf dem autklärerischen Weg (Abb

Das Welt- und Menschenverständnis der Aufklärung fand sCINCN Nıeder-
schlag auch Staatsverständnis Auf den tTONOMEeEeN Menschen
tolgte der me Staat Unter Rückgriff aut der Renaılissance besonders
VO  3 Macchiavelli entwickelte Staatsıdeen, FFat die relig1Öös bestimmte Auffas-
SUuNz des Staates hınter LTeC1IN iınnerweltlichen Sıcht VO Begründung, Ent-
stehung, Umfang und Aufgabenbereich der Staatsgewalt zurück oder wurde
völlıg elimıiniert Solche Ideen tinden sıch bereıts be1 Hugo Grotius

Be1 ıhm erscheinen Staats- Völker- un Naturrecht ebenso

Aazu: Horst Stephan, Luther ı den Wandlungen SCINCT Kırche, Au  9
Berlıin 1951 Wiıilhelm Maurer, Auftkläru Idealismus un Restauratıon. Bde 30
Hartmann Grisar, Lutherstudıien, 1921S  HET' Der deutsche Luther 1 Weltkrieg und

der Gegenwart, 1924; ar] Barth, Dıie evangelische Kırche ı Deutschland nach dem
usammenbruch des drıtten Reiches, Stuttgart 1946, Z urt Aland, Martın Luther

der modernen Lıiıteratur, darın VOTr allem 295 268 Thomas Mann un: die Retfor-
matıon Martın Luthers, Wıtten Berlın 1973 Horst Zilleßen (Hrsg Volk Natıon-
Vaterland, Gütersloh 1970
R Pıe E Art Aufklärung Lı TIRE 4, 581 583
>2 M. Sch;midt, Aufklärung IL ıH TITRE 4! 596
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w1e€e dıe natürliche Moral losgelöst VO  5 der Otffenbarung; sS1e gründen allein in
den natuürlichen Kräften, mıiıt denen der Mensch ausgeSstattet 1St „Es entstand
eın Staat; dessen Ideale ST Ludwig XIV und dann Friedrich der
Grofße wurden, der 1aber allen Umständen das polıitische Interesse dem
kirchlichen überordnet und dıe kırchliche Selbständigkeıt vernichtete, eben
damıt aber auch die Kratt der Kırchen brach“ (Erns Troeltsch).® Eınen
Höhepunkt autklärerischer Staatsıdeologıe, die 1im Begrıtt der „Staatsrason“
ihren Ausdruck tand, stellen Rousseaus Ausführungen in seınem „Du CONTrat

socıial“ (1762) dar, iın denen das Recht des Staates vertritt, über Religion
und Gottesdienst nach politischem Ermessen bestimmen. Dieses Recht
steht 1m Gegensatz der VO ıhm geNaNNLEN „Priesterrelig10n“, die dıe
Menschen eın staatsfremdes Regıme und dessen eıgene Gesetzgebung
stellt. Dabe! 11 KRousseau den Gottesglauben nıcht elimınıeren, 1Ur findet
derselbe seiınen Ausdruck jetzt in eiınem natıonalen CSottesdienst auf der
Grundlage eines bürgerlichen Glaubensbekenntnisses (une profession de fo1

cıvile) un: hat damıt den Zielen des Staates dienen.

Dıe Entstehung des neuzeıtliıchen Nationalismus
1mM Jahrhundert

Aus dem Staatsverständnıiıs der Aufklärung wuchs ıne NCUEC Kraft; die das
Denken des und Jahrhunderts auf allen Ebenen zutiefst beeinflufßt
hat der Nationaliısmus.

ewlsse Elemente des Nationalisrnüs finden sıch schon in trüheren Jahr-
hunderten, esonders 1M Zeitalter VO Renaıissance und Humanısmus. In
Deutschland Luthers Zeıten VOT allem Jakob Wımpfeling
(1450—1528) und Ulrich S Hutten (1488—1523), die dem NECUu erwachten
Natıionalgefühl Ausdruck verliehen. Ebenso w1e Wimpfteling, der als erster
Verkünder deutsch-nationaler Herrlichkeit mıiıt seıner „Germanıua“ (43501)
angesehen wiırd und dessen „Epıtome Germanıcarum“ H505 die
deutsche Nationalgeschichte darstellt, ging auch Hutten mıt seinen
Retormschriften wenıger kirchliche Erneuerung als das natıonale
Reich Mıt seiınem 529 posthum erschienenen Dialog „Armınıius“ schuf
ein für die kommenden Jahrhunderte bedeutendes natıonales Symbol. ber
das moderne Nationalbewufßtsein seıt der Aufklärung hebt sıch doch VO
allen seınen Vorstuten ab und stellt Neues dar Seit dem Ende des

Jahrhunderts 1sSt das Nationale »” eıner vorherrschenden, alle anderen
Bedeutung übertreffenden Gruppenform“ (Max Scheler) geworden,

wobel Frankreich eıne tührende Rolle zukommt.‘ Reinhard ıttram 1sSt bei
eiınem Vergleich der tranzösischen und deutschen Nationsbildung dem
Urteil gelangt, da{ß „der moderne Nationalstaat 1n Europa zunächst eintach

R  > Aufl z 226
ME nach Wıttram, Natıonalısmus I Säkularısation, Lüneburg 1949,
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eın Ergebnis der französıischen Geschichte“ ISt. An die Stelle der mehr und
mehr verlorengegangenen Gedanken VO Gottesgnadentum der Monarchen
un: VO CO gegebenen Ordnungen War der Begriff der „Natıon“ etreten,
wobeı die geschichtlich-relig1öse Entwicklung als Voraussetzung tür die poli-
tisch-soziale angesehen werden muß er Gottesglaube wurde durch dıe
NCUEC „relıg10n de 1a Patrıe“ ErSELIzZt: ine „ausschliefßlich aıkale Religion,
deren einz1ges ogma die Gleichheıit seın sollte“. Mıt dem Zertall des christ-
lıchen Glaubens innerhalb des tortschreitenden Säkularısıerungsprozesses
Z1ıng das Autkommen einer politischen Religion and in Hand.” Wenn der
bb& Raynal formulhıerte, „dafß der Staat nıcht für die Relıgion gemacht sel,;
sondern die Religion für den Staat  “*  9 wurden damıt Gedanken Macchıia-
vellis wieder lebendig. Es darf allerdings nıcht übersehen werden, da{ß der
Prozeß der „Umformung des christlichen Denkens in der euzeıt“ (Emanuel
Hiırsch), dazu führte, da{fß christliches Gedankengut WT1l auch in säkula-
risıerter und damıt entfremdeter orm das politische und soz1ıale Denken
jener eıt durchwirkte. ! Das NeUC Geschichtsverständnıis in Deutschland be1
Herder, Fichte und Hegel z B W arlr W ar noch mıiıt christlichen Begriffen VEeE1I.-

bunden, die aber teilweise 1Ur noch als Hüllen für das jeweıilıge NEeCUC

BESChichtsphilosophische System dienten.
hnlich erging auch dem 1im biblischen Denken verankerten Sendungs-

bewußtseın des VO  5 CGiott auserwählten Volkes Israel. Miıt der tortschrei-
tenden Säkularısıerung entwickelte sıch in den europäischen Völkern eın

jeweıls unterschiedlich akzentulerter Erwählungsglaube und eın damıt VEl -

bundenes Bewußtseıin, VO (sott besonders ausersehen se1n. In England
W ar dieser Gedanke stark rel1g1Öös bestimmt. Die Brıten ühlten sıch als „the
chosen people of the Lord“. John Miılton schrieb 654 V seinem Volk, dem

die Herrschaft über die Meere un: die Freiheıit der Welt anvertraut

Sıe saen A4US$S dıe Segnungen der Freiheit und Gesıittung über Städte,glaubte: €“ peupleReiche und Völker“ In Frankreich erklärte Vıetor Hugo 846
francaıs ete le missıonaıre de 1a ciyılısatıon KEurope . Dostojewskı wurde
Z Sprecher eiıner slavophılen Gesinnung, die gegenüber dem „endgültigen
Verfall des lateinisch-protestantischen Prinzıps” der Überzeugung Ausdruck
zab, dafß dem russischen olk mıiıt dessen unverdorbenem Christentum das
eıl der Menschheıt anvertraut sel: „Die Bestimmung des Russen 1St ine

un  > wirklicher Russe se1ın,paneuropäische un: weltumfassende Besti
ganz Russe se1ın, heißt Allmensch seın .u'11 Ahnliche Gedanken tinden
sıch aut das polnische olk bezogen be]l emiıgrierten polnischen ıch-
tern des Jahrhunderts. In Deutschland WAar Herder, auf den die
FErkenntnis VO Volkstum als Sozialindividualität zurückgeht, wobe!i dem

Wıttram, RO
Wıttram, .2 O©.;
Tıtel eines Buches VO Hiırsch, Tübıingen 1938

11 Wıttram, Aa O, 42
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Religiösen innerhalb des geschichtlichen Werdens ıne besondere Rolle
Zzuwiles: „Eın olk mu{(ß als Stolz tühlen, iın allem eın olk se1ın un
dazu ist wahrhaftıg Religion dıe Hauptsache“ 1769). * Friedrich Schiller
vertrat die Vorstellung VO Deutschen als dem „Kern der Menschheıit“,
dem die anderen Völker Ur Blüte un Blatt sınd (Deutsche Größe,
Geradezu eschatologischen Charakter tragt seıne Außerung: „Jedes olk hat
seinen Tag in der Geschichte, doch der Tag des Deutschen 1STt die Ernte der
nNzZ Zeıt, un: des Deutschen Tag wırd scheıinen, wenn der Zeıten Kreıs

sıch füllt“.** Das Erleben der napoleonıschen Krıege führte Fichte ın
seinen 1808 1m VO den Franzosen besetzten Berlin gehaltenen „‚Reden die
deutsche Natıon“ Formulierungen, die Ausdruck des in jenen Jahren
übersteigerten Nationalgefühl siınd 5 wenn Cr VO deutschen olk als
dem „Volk schlechtweg“ redet oder sıch der Wendung versteigt: Cha-

d« 13 Hıer wırdrakter haben und deutsch se1ın ist ohne Zweıftel gleichbedeuten
erkennbar, WI1e€e gerade 1n Zeıten eıner tietfen politischen Krıse dıe Hoffnungen
und Erwartungen für die Zukuntt umso höher angesetzt werden. och InNnas-

s1ver trıtt eın überbordender Nationalısmus in Arndts un Theodor
Orners Kriegsliedern hervor, diıe Goethe spater als „Lieder des Hasses“*

apostrophierte (zu Eckermann 14
Als weıtere Komponente 1St die Romantik NCNNCIL, die den Blick 1in diıe

eıt der mittelalterlichen deutschen Kaıser 7zurückstreiten 1e15 un:! VO eınem

1la Von romantisch-nationalem Pathos 1st uch Herders Gedicht aut Luther erfüllt
„Mächtiger Eichbaum
Deutschen Stammes! (sottes Kratt!
Droben 1im Wı te] braust der Sturm!
I)u stehst mi1t undertbo ıgen Armen

runst!1Dem Sturm
Der Sturm braust tort! Es hlıegen da

VDer dürren Aste
ehn darniedergesaust: IDu Eichbaum stehst,

Bıst Luther“
zıtiert nach Luther, Jg 1920,

dolt Heger, Evangelische Verkündıigung undWıttram, a.a/O., 1 vgl auch
hichte der Predigt VO' 6—1 Berlındeutsches Nationalbewußtseıin. Zur Gesc

1939 147, Anm 5472 Dort wırd eın Predig zıtıert, der das preußische Volk
seiner Gottesfurcht als (sottes Volk bezeichne Beı Arndt werden deutsc
Volk un! Volk Gottes gleichgesetzt (Alfred Adam, Nationalkirch un Volkskirche,
Göttingen 1938, 35)

Wıttram, OE Wıe stark aufklärerisches Staatsdenken be1 Fiıchte lebendig
die Staatslehre“: „Es wiırd ıneist, zeıgen folgende Worte aus den „Vorlesungen üb

un: aus treıer FEinsıicht 111 seınStaatsreligion festgesetzt, über die alle ohne Zwan
Adam, aD 34) Auc dıe«Onnen, diıese iSst die Staatsreligıon (Zıtiert Nac

Überle aus der eıt der Betrejungskriege, die Konfirmatıon durch eiınen er-

ländisc Gelöbnisakt erganzen,
33)

gehen 1ın die gleiche Richtung (Adam, a.a.0.,
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Imperium träumte. !” Interessant 1St 1ın diesem Zusammenhang;, da{fß
VO  5 konservatıven reısen dem übersteigerten Nationalgefühl Kritik
gyeübt wurde dem Hınweıls darauf; „da{ß der Versuch, uns auf diese Art

einer SsSOgenannten grande natıon machen, den schmählichsten Schitt-
bruch unserer edleren Nationalıtät ZUr Folge haben würde“. Höher als das
Nationalgefühl schrieb eın hochkonservatives Wochenblatt stehe „dıe
Anerkennung eıner auf dem Recht beruhenden yöttlıchen Weltordnung auf
Erden“; das tühre der Eıinsıcht, „dafß Unrecht allemal Unrecht bleibe,
welches durch keinen Vorwand, keine Sophıistereı und keine vorgebliche
Begeisterung entschuldigt wiırd“

Nachdem 1843 allerdings tast 1Ur in Preußen dıe Erinnerung die
tausendjährıge Wiederkehr des Vertrages VO  5 Verdun gefeiert worden WAal,
wobei die Pfarrer Anweıisung erhalten hatten, in ihren Predigten auf das
Gedächtnis des tausendjährıgen Bestehens der politıschen Einheit und Selb-
ständıgkeıit Deutschlands einzugehen, rachte das Revolutionsjahr 848
eiınen Höhepunkt natıonaler Begeıisterung.

Von geradezu symbolıscher Bedeutung WAar dabeı die Umftunktionierung
der Frankfurter Paulskirche ZU Parlamentsgebäude der Deutschen Natıo-
nalversammlung. Von der Stätte, da einst der Pfarrer das Wort Gottes VeCEI-

lesen und den egen erteılt hatte, tonte u  5 die Glocke des Präsıdenten, die
Kanzel wurde ZALE Rednertribüne, den Orgelprospekt arüber verdeckte eın
Gemüälde der „Germania“.  « 15 Bezeichnend 1St, da{fß eın 1M Paulskirchenparla-
mMent VO Bischof VO unster eingebrachter Antrag, die Sitzungsperiode
mıt Gottesdiensten beider Konftessionen beginnen lassen, abgelehnt
wurde. Andererseits war möglıch, da{ß ZuUur Wahl des Reichsverwesers Erz-
herzog Johann VO  o Osterreich eın Gedicht erscheinen konnte, das den Für-
sten mıiıt relig1ösen Metaphern preıist:

„‚Durch die deutschen (GGaue schallt C VO der Donau bıs ZU!T Weser:
Hoch das Ite Reıch, und reimal hoch der e Reichsverweser!
Was der Taunus ausgerufen: Dıiıeser 1St der rechte Mann!
Klingt zurück VO allen Bergen: Heiıl dem Erzherzog Johann!

13a In diesem Zusammenhan 1St eın inweıs auf das Gebiet der Ikonographie des
Nationalismus angebracht. Auc 1n der bildenden Kunst hat das wachsende National-
bewußtsein jener Zeıt seiınen Niederschlag gefunden. Literarısche Zeugnisse arüber
beginnen mıt Herders „Von deutscher Art und Kunst“ LA das unter Mitarbeit
Goethes entstand, SOWI1e Wackenroders „Ehrengedächtnis unseres ehrwürdıgen Ahn-
herren Albrecht Dürer“ in den „Herzensergiefßungen eınes kunstliebenden Klosterbru-
der $  “  9 1797 Vgl Wackenroder, Werke Briete, Heıidelberg 1967, 57 f
Peter Klaus Schuster: Schinkel, Friedrich und Hıntze. Zur romantischen Ikonographie
des deutschen Nationalgefühls. In Bd XXXV, Heft 1/4, Berlın 1981

18 f y dort weıtere Literaturangaben.
Wıttram, a

Ü Hans Jessen (Hrs Dıie Deutsche Revolution 1n Augenzeugenberichten, Düssel-
dort 1968, 133 ebenda K uch die Schleswig-Holsteinische Frage ieß
1845% die nationalistischen Wellen hochgehen.
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Name u Vorbedeutung! War’s nıcht eın Johannes weiland,
Welcher predigend vorausgıng dem ersehnten Weltenheiland?
Der im Sturme VO  — Lepanto seıne Wımpel sıegen sah,
War D nıcht, der kühne Feldherr, uch eın Juan d’Austrıa?

(Franz Dingelstedt, 1814—1891)*®
Diese Verse sınd eın klassısches Beıispiel für die „Metaphysizıerung“ VO

Sprache un Geschichte. Dıie genannten organge sınd eın 5>ymptom für das
Zurücktreten echter relıg1öser und kirchlicher Bindung und diıe zugleich aut-
kommende relıg1öse Überhöhung politischer organge Inanspruch-
nahme christlicher Begriffe.

|DISE Nationalısmus präsentierte sıch ın Deutschland se1lit der Mıtte des
vorıgen Jahrhunderts in den zahlreichen Sanger-, urn- und Schützenver-
eiınen und ıhren Festen, deren Träger aus allen Volksschichten vornehm-
ıch dem Büurgertum kamen, und bel denen das sehnsüchtige Hoffen des
deutschen Volkes nach „Einigkeıit und Recht und Freiheit“ (Heinrıich Hoft-
1L1Lanlil VO Fallersleben, 1798 — 1874) seınen beredten Ausdruck £and.! In
diesem Zusammenhang mMu auch auf den natıonalen Charakter der Gedenk-
tejern C: Wiederkehr des 100 Geburtstages VO  ' Friedrich Schiller 1859 hın-
gewlesen werden: „)as Schillertest vereıinte alle diese nationalen, grofß- un:
kleindeutschen, demokratischen und konservatıven Geıister, Handwerker
und Gelehrte, Kleinbürger un Industrielle, eiınem oroßen Gedanken
die Mahnung des Dichters: ‚Seıd ein1g, ein1g, ein1g!‘ und beflügelte den nat10-
nalen Willen“.!? Im selben Jahr wurde nach italienıschem Muster der
„Deutsche Nationalvereın“ gegründet, der ıine Art Dachorganıisatıon aller
bürgerlichen Einheitsbestrebungen wurde, dem S63 der deutsche Protestan-
tenvereın gleichsam als kirchliches Gegenstück die Seıite trat Er VCI-

einıgte theologisch und kirchlich ıberal un zugleich politisch national-
ıberal Denkende.

Unser Rückblick auf das relıg1ös-gelstige und politische Klıma des
19 Jahrhunderts hat vezelgt, dafß der Nationalısmus iıne gesamteuropäische
Erscheinung WAar, wurzelnd ın der Säkularısıerung Europas, die ıhrerseıts in
eiıner Art Symbiose MIt den noch bestehenden christlichen Glaubens- un:
Symbolwerten lebte und daraus ımmer HCHE Kraft ZUS, soweıt Sl sıch nıcht
gahız in Areligiosıtät verlor.

Besondere Beachtung verdient die Entstehung und unterschiedliche Ent-
wicklung des Nationalısmus iın Frankreich und Deutschland. Auf die Entste-

ebenda 154 Aus Anlafß des Eiınzuges VO Erzherzog Johann 1n Frankturt/M.
predigte eın Kırchenrat über den ext:! —S W ar eın Mann, VOo Ott gesandt, der hiefß
Johannes“ (Joh 1,6); vgl FHeger, 4a C: 228, Anm AT

Dıie völlige Säkularisıerung des Weihnachtstestes durch nationalıstisches und milı-
tarıstiısches Gedankengut wiırd Hotfmann Fallerslebens Weihnachtslied siıchtbar:
„Morgen kommt der Weihnachtsmann, kommt mıt seınen Gaben! Trommel, Pteiten
und Gewehr, Fahn un: Säbel und noch mehr, Ja eın SaNzZCS Kriegesheer, möcht) ich
N} habene  Kup13ch Zwischen Idealismus U Massendemokratie, Berlin 1960,



Hans Dütel

hung des Nationaliısmus in Frankreich hat ıttram hingewiesen: „Der
Nationalısmus als geistiger Machtkomplex, als Solidarıtätsanspruch mıiıt der
Tendenz absoluter und totaler Geltung InNan kann SCH: als Religion
1sSt mıt der französıschen Revolution ıIn die Welt ‚The French Revo-
lution that andmark ın the hıstory of natıionalısm W as$s andmark in the
development ot nationalısm < «18  religion‘. Als Beispiel dafür mag die
Anordnung der gesetzgebenden Versammlung Frankreichs VO 79) dienen,
die die Errichtung VO  } Vaterlandsaltären vorschrıeb, auf denen neben der
Erklärung der Menschenrechte lesen WAal: „Dıie Staatsbürger werden
geboren, leben un!: sterben tür das Vaterland“.!?

In Deutschland wurde durch die Erschütterungen der napoleonıschen
Krıege und die in der Folgezeıt aufkommende Erweckungsbewegung die
Entwicklung des Verhältnisses von Natıon und Kıiırche in andere Bahnen
gelenkt. Hıer WAar VOT allem der geistig-politische Autfbruch Begınn der
Befreiungskriege, der neben aller Begeıisterung für das Vaterland stark
relıg10ös bestimmt WAal. Fıner der bedeutendsten schöpferischen Geılster des
11C  — erblühenden deutschen Geisteslebens, Friedrich Schleiermacher, wurde
1n der eıt der napoleonischen Krıege ZU politischen Prediger und tırug
dadurch ZALT Stärkung des Widerstandes das napoleonische Joch bei Er
WAar, W1€ arl Barth emerkt hat, „nıcht wenıger als Hegel eın Bewunderer
und Liebhaber des neuzeitlichen Preufßßentums Seıne NZ Stimmung in
seınem Verhältnis ZzUu Staat WAar aber unverhältnısmäßıg viel lıberaler, un:
der Fortschrittsglaube, den hier W1e€e überall verkündigt hat,; hatte viel mehr
als be] Hegel den Charakter eiıner ethischen Forderung, obwohl sS1e auch bei
ıhm zugleıich WAar VO:  3 der Verherrlichung eınes siegreichen
geschichtlichen Schicksals“.?9 Theologisch bemerkenswert 1Sst 1ın diesem
Zusammenhang, dafß ın Schleiermachers Theologıe der biblische Gedanke
VO orn (‚ottes elimınıert ISt. IDDavon seiıne ın der Reihe der Augu-
stana-Predigten VO S30 gehaltene Kanzelrede „Dafß WIr nıchts VO Zorne
(sottes lehren haben“, in der H. heißt „Und wırd denn die rechte
Kraft des Christentums ımmer heller scheıinen, Je mehr sıch alsche Furcht
VOT dem Zorne (jottes verliert, Je mehr WIr allen dıe allein seligmachende
FErkenntnis öffnen davon, da{ß Gott die Liebe 1St  S0223 Hıer tehlt die biblische
Verkündıgung VO orn und Gericht Gottes über die Völkerwelt, WI1e s1e
sıch 1MmM Alten und Neuen Testament findet und gerade auch iın Luthers Theo-

logie; ıne bedeutende Rolle spielt.““ Der Verzicht auf diesen biblischen Kern-

Wıttram, 4.2:©: LA nach Carlton Hayes, Essays Nationalısm, New
ork 1926, 101

ebenda.
arl Barth, Die protestantische Theologıe 8881 Jahrhundert, Zollikon, Zürich,

Auftl 1952, 391 vgl uch Heger, 1a 51
21 zıtiert ach Hırsch, Dıie Umformung des christlichen Denkens 1n der Neuzeıt,

Tübingen 1938, 259 f‚ vgl uch ders. , Geschichte der HETn evangelischen Theo-
lo 1e, Aufl Gütersloh 1975; Bd V, 314 f

50 7.B 1m „Fürstenspiegel“ Schlufß der Magnifikatauslegung 7’ 601 tt.
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gedanken zeıgt sıch Zu Teıl 1n der deutschen protestantischen Theologıe bıs
1n den ersten Weltkrieg un darüber hınaus; wurde auch kennzeichnend
für die „natiıonale Predigt“, die mehr oder mınder der Apotheose der eıgenen
Natıon diente un der das Gerichtshandeln (sottes in der Völkerweld tremd
blieb bzw dasselbe NUr aut den polıtischen Gegner 1nwandte. *® Dabe! dart
aber nıcht übersehen werden, daß gerade aus der eıt des Krıieges

23a/1 ıne Reihe VO Gegenbeıispielen oibt Yrst spater Ltrat das Pathos der
natıonalen Predigt stärker hervor und erreichte 1m Weltkrieg seınen Ööhe-
punkt.

Natıonalısmus un Protestantismus 1n Deutschland
während des 19. Jahrhunderts

I JDer deutsche Protestantismus wurde VO  } der natıonalıstischen Strömung
stark berührt, zumal durch das landesherrliche Kirchenregiment iın beson-
derer Weıse sowohl mıiıt den polıtisch Herrschenden als auch mıt dem e1it-
geist verbunden und 1n seiıner Eigenständigkeit eingeschränkt war. DDer
Nationalısmus als mıiıt Totalıtätsanspruch autftretende geistige Macht mu{fßte
daher auch dıe deutschen evangelıschen Landeskirchen, besonders 1mM Hın-
blick auf die polıtıschen Ereignisse VO 1813, 1848, 1866 un 870/71,; beein-
]ussen. Dazu kommt als weıterer wichtiger Faktor das geistige Klıma dieser
Zeıt, das durch den deutschen Idealismus epragt W3a  S Werner Flert hat die
Entwicklung VO der deutschen Aufklärung über die deutsche Nationallite-

ZUuU deutschen Idealismus als ıne Phase 1n der Geschichte des Luther-
(ums, nämlich seiner Säkularısıerung, bezeichnet und 1mM Anschlufß das
Wort Heıinrich Heınes, Luther se1 „der deutscheste Mann uUuNserer

Geschichte“ kritisch bemerkt: „Welche Versuchung 1ın dieser natıonalen Ver-
herrlichung des Retformators und der Reformation für das Luthertum Jag  < 1St
deutlich. Nıcht L1UTr ohl- oder übelnehmende „La:en“ sınd ıhr erlegen!
Damıt W ar der evangelısche Ansatz ın seinem Wesen preisgegeben“.  « 25 Was
die Entwicklung eines ausgepragt einheitlichen Nationalbewulstseins anbe-
langt, kam sS1e anders als 1n Frankreich erst mMı1t der Reichsgründung
VO  5 1871 711 Ziel, un: WAar nıcht als Ergebnis eıner natıional-revolutio-
naren Massenbewegung, sondern als dynastısch-konservatıve Gründung.“
Wenn S1e auch VO unterschiedlicher Qualität gegenüber der natıonalen Ent-

23 He Cr, 220 14/ f) Gegenbeispiele 136
23a VEı Ernst Bammel, Dıie Reichsgründung und der deutsche Protestantismus,

Erlangen 1973, ff
vgl dazu den grundlegenden Auftsatz VO  w arl Holl, Luther un! das landesherr-

liıche Kırchenregiment, Ges Autfs., L1L, Tübingen 1930, 326 t$.
25 Morphologie des Luthertums, IL, 145 {f. ; besonders 158 164; vgl auch

Wiılhelm Maurer, aa I, „Aus dem relıg1ösen Rıngen des iıdealistischen
Zeıtalters 1St das geistige un olıtısche Leben des Jahrhunderts erwachsen.“

Wıttram, 2a0 37
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wicklung anderer europäischer Völker WAaTl, wurde doch auch 1ın Deutsch-
and die geistige Säkularısierung mehr und mehr sıchtbar. Die Beschlüsse des
Reichsdeputationshauptschlusses mıiıt der Säkularısıerung der geistlichen Tler-
rıtorıen (1803) SP{ti7Zie sıch gleichsam auftf allen Gebieten des öffentlichen
Lebens tort.

Beı1 der kritischen Würdigung dieser Zusammenhänge dart die Entwick-
lung 1in vergleichbaren anderen europäischen Ländern W1e bereıts dargelegt

nıcht außer cht gelassen werden. uch dort gab eınen NSCH Zusam-
menhang 7zwiıischen Nationalısmus und den betreffenden Kirchentümern;
z 7zwiıschen Staat und römisch-katholischer Kirche ıIn Frankreıich, der
orthodoxen Kıirche und dem Zarısmus ın Rußland:; Ühnliches oilt für die
anglıkanısche Kirche iın Großbritannıen.

1)as Lutherbild des 19. Jahrhunderts
seine geistesgeschichtlichen un: politischen- Voraussetzungen

7u den Prämıissen der Geschichte des Lutherbildes 1mM 19 Jahrhundert
gehört VOTL allem das Lutherverständnıis der Aufklärung. In iıhm trıtt das theo-
logische Moment als eigentliches Grundanlıegen der Reformatıon „urück.“/
An dessen Stelle erscheinen allgemeın geistesgeschichtliche und politische
Motiıve als Hauptanliegen der reformatorischen ewegung. FU die Autklä-
rung W ar die Reformatıon einerseılts eın Stück Mönchsgezänk AUS einer VeCI-

Welt, andererseıts der Antang der Erleuchtung des Menschenge-
schlechts, die S1e selbst vollenden sıch anschickt. Voltaire 1St der Urheber
für die ıne W1e die andere Betrachtungsweise. “ (3anz 1n diesem Sınne beur-
teılte Friedrich der Große Luther und die Reformation.“”® Fın markantes Be1-
spiel für eın „aufgeklärtes“ Verständnis des Reformators bietet die Charakte-
ristik Luthers durch Christoph Martın Wieland (1 7331805 „ Eın
oroßer, VO allen Seıiten betrachtet, gerechter Bewunderung würdiger
Mann W ar Luther; gleich orofß als Mensch, als Staatsbürger und als Gelehrter.
Als Mensch verkannte n1ıe seıne eignen Fehler und fiel nıe 1n andere Fehl-
trıtte als die den eıgnen und außerordentlichen Gang eınes starken Geıstes
bezeichneten. Als Bürger führte die Aufmerksamkeit der Fursten auf
ihre oft verkannten Regentenpflichten zurück un: predigte den Untertanen
Gehorsam hre Obrigkeıten. Als gemeinnützıger Gelehrter entlarvte
verjährte Vorurteile und öffnete seinen Zeıtgenossen in mehr als eiıner Art
Hu Aussıchten PE küniftigen Erweıterung des Umkreises menschlicher

vgl Hans Dütel, Evangelisches Lutherverständnis 1m Banne des Nationalısmus.
In Material Z Reformationsgedächtnıis 196/7, hrsg. Evang.-Luth. Landeskir-
chenrat München,

27a Joachıimsen 1n : Ranke, Deutsche Geschichte 1m Zeitalter der Retorma-
t10n, Bd I’ München 1925 XXXI; Zeeden, Martın Luther und die Retor-
matıon 1mM Urteil des deutschen Luthertums, Bd 11, Freiburg 1952,; 3728
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Kenntnisse. Und dieser orofße Mann W ar eın Deutscher“.  « 28 In diesen Siatzen
hat das Lutherverständnıis der Autfklärung einen geradezu klassıschen AÄAus-
druck gefunden. Nıcht als Theologe, Prediger und Seelsorger wiırd der
Reformator gewürdigt, sondern als „großer Mensch“, „Staatsbürger“ un
„Gelehrter“ eben als Aufklärer“ (Abb 2 Nıcht das wahrhaft existentiell
erfahrene Bewußfltsein seıner Sünde, sondern das Wıssen eıgne „Fehler“
und die seıner Natur entsprechenden, aber entschuldbaren „Fehltritte“ sollen
emnach charakteristisch für Luthers Wesen sein. Von weittragender Bedeu-
Lung bıs 1Ns Jahrhundert hıneıin wurde die starke Betonung Luthers als
„guter Bürger, der die Aufmerksamkeıt der Fürsten auf ihre Regenten-
pflichten richtet und den Untertanen Gehorsam ihre Obrigkeiten“ PIC-
dıgt. Dazu kommt der völkisch natıonale Akzent: „Und dieser orofße Mann
WAar eın Deutscher“. In solchem Lutherverständnıis lıegen mIit die Wurzeln
jenes evangelıschen Lutherbildes, das 1im 19 Jahrhundert in den ann des
Natıionalismus EITEL.: Das autfklärerische Verständnis des Reformators wirkte
bıs in dıe eıt nach den Befreiungskriegen hıneın. Dafür 1st folgendes
„Nachtwächterlied“ Januar 8i A4UusSs einem „Reformations-Almanach
tür Luthers Verehrer auf das evangelısche Jubeljahr 1817° kennzeichnend:

„Hört, iıhr Herrn, un alst euch sagen!
Der Geilst 1Sst nıcht mehr 1ın Fesseln geschlagen.
Gedenket Luther, den Ehrenmann,
DDer solche Freiheit euch wıeder SCWAaN,
Bewahret das Licht, der Wahrheit Licht,
Bewahret das Feuer, entweıihet CS nıcht!
Vor allem aber, iıhr Frauen und Herrn,
Lobt 1mM Jahr siebzehn (sott den Herrn;
Feyert das Jubeljahr fern und nah,
Amen, Amen, Vıctoria CC

Dafß neben der gefeierten Bedeutung Luthers als Vorkämpfer tür Geılstes-
treiheit 1mM Sınne der Aufklärung der Reformator auch als Kämpfter für dıe
politische Freiheit Deutschlands iın Anspruch 1993081 wurde, zeıgt Schil-
lers halbfertiges Säkulargedicht ‚Deutsche Größe‘, iın dem die Reformation
MI1t den Worten tejert:

„Schwere Ketten drückten alle
Völker auf dem Erdenballe,
Als der Deutsche s1e zerbrach,
Fehde bot dem Vatikane,
Krıeg ankündigte dem Wahne,
VDer dıe N Welt estach

78 zıtilert ach Stephan, a D, 48
uch im Lutherporträt der Aufklärung spiegelt sıch das Lutherverständnis jener

Zeıt So z B iın einem Stich VO Joh Preisler (gest. einer Ode ramers autf
Luther, Abb 1n * Hans Preudfß, Lutherbildnisse, Leıipzıg P918;

Stephan, 4: 3:7OS
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Höhern Sıeg hat der errungen,

Der dıe eıster selbst befreıit,
Der der Wahrheıt Blıtz geschwungen,
Freiheit der Vernuntt eriechten
Heißt tür alle Völker rechten,

CC 311lt für alle ew ge Zeıt

Die politische Entwicklung Deutschlands im 19 Jahrhundert hat dıe We1-
terbildung des nationalıstischen Lutherverständnisses wesentlich gefördert.
Dıie Feıern ZU Reformationsjubiläum VO  m 1817 lassen das miıt voller Deut-
iıchkeıt erkennen. Goethe ga hat sıch T: Sprecher der Wünsche vieler
Zeıtgenossen gemacht und erreichen wollen, das Reformationstest VO

31 Oktober auf den 18 Oktober, den Jahrestag der Völkerschlacht bei
Le1ipz1g, verlegen, 1n der Napoleon die entscheidende Nıederlage VO  5 den
vereinıgten europäischen Großmächten beigebracht worden W al Es AßSt
sıch, argumentierte Goethe, „1N keinem Sınne eın höheres est  66 als der
Erinnerungstag den Sıeg über Napoleon denken. Dıieses est 1St eın
„Nationaltest“, eın „Fest der Humanıtät“, VOT dem die Gegensatze der
beiden christlichen Konftessionen zurücktreten: „Niemand fragt, VO wel-
cher Contessıion der Mann des Landsturms sel, alle zıehen vereinigt FE

Kıirche und werden VO demselben Gottesdienst erbaut; alle bilden FEınen
Kreıs un Feuer und werden VO  - FEıner Flamme erleuchtet. Ne erheben den
Geıist, jenen Tag gedenkend, der seiıne Glorıie nıcht etiwa NUur Chrıisten,
sondern auch Juden, Mohammedanern un: Heıiden danken hat“ Die
gleiche Erhebung des Gefühls W1€e 18 se1 31 Oktober nıcht möglıch,
und anläßlich der Retormatıon könne INa  m siıch nıcht „auf eınen ÜAhnlichen
rad VO  en Enthusiasmus“ steıgern, w 1e beı Jjenem politischen est Bemer-
kenswert ISt, da{fß Goethe 1mM Rückblick auf das Jahr B feststellt, da{ß VOTLFr

den Feiern ZuU Oktober, die deutsche Studenten auf der Wartburg VECT-

anstaltet hatten, die Feıern ZUTC Erinnerung die Reformatıion vollkommen
verblaßt sej1en. Die Erklärung dafür sıeht Goethe 1n der Tatsache, da{ß das
Anlıegen der Reformatıon nach dreihundert Jahren nıcht mehr verstanden
werde un: gegenüber den politischen Zielsetzungen der Gegenwart als a VOT:
altet“ gelten mMusse: A ADAs Reformationsjubiläum verschwand VOT diesen $rı-
schen Jüngeren Bemühungen. Vor dreihundert Jahren hatten tüchtige
Mäaänner Großes nNntiternOMMCN, 1U  e schienen ihre Grof{fßthaten veraltet und
ImnNan mochte sıch Sanz anderes VO den öffentlich-geheimen Bestre-
bungen erwarten

W as aber W ar 1ın jenen Oktobertagen 817 auf der Wartburg geschehen?
Die ınnere FEinheıt der AUS den Freiheitskriegen hervorgegangenen deutschen
Burschenschatten sollte 1n eıner großen Zusammenkunft besiegelt werden.
Franz Schnabel beschreibt 1ın seınem Werk „Deutsche Geschichte 1im
19 Jahrhundert“ die organge: „Man wählte als Ort die Wartburg. Denn

31 Stephan, AD
Peter Meınhold, Goethe ZUT Geschichte des Christentums. Freiburg/München

1958, 226
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W ar das Jahr 181/; und das 300jäiährıge Jubeltest der Retformatıon nahte heran.
Den Tag der 7Zusammenkuntt verlegte INa  5 auf den Oktober, weıl 1Nan

die Universitätsteier Reformationstage nıcht storen wollte und der Tag
der Leipzıger Schlacht tür die akademische Jugend besonders sinnvoll WAar:

1m Stile der eıt verknüpfte INanl dıe ‚innere Befreiung“, die Luther
zuschrieb, miıt der außeren Befreiung VO der Fremdherrschaft und wollte
aus beiden Taten der deutschen Geschichte eın Bekenntnis ZUL:P politischen
Freiheıit und ZUT nationalen FEinheıit ableıten. So traten dann testgesetzten
Tage 46% Burschen in Eisenach INmMEN Unter Heilruten OSsCH s1e
eın, 1n ıhren altdeutschen Röcken; dreıtägıger Burgfrieden wurde xelobt,
ILanl fühlte sıch Banz iın der geliebten Rıtterzeit. Im Herbstmorgen bewegte
sıch der ‚heılıge Zug Z Wartburg hınan, das ragende Burschen-
schwert, in der Mıtte die Jenaer Burschenfahne. Im Rıttersaal tolgte Gebet
und das Lutherlied. Der Redner teıerte das ‚doppelte est der Wiedergeburt
des freien Gedankens und der Befreiung des Vaterlandes‘. Er stellte S1€E
nebeneinander, Luther und Blücher: sprach auch VO  — den vereıtelten
Hoffnungen“.  6D Luther wurde in eiıner der Reden das „reinste Vorbild deut-
scher Nationaltugend“ ZENANNLT; die Reihe der Ansprachen schlofß mMıt dem
Wahlspruch: „Em Gott, Eın deutsches Schwert, Fın deutscher Geilst für Ehre
und « 54  Gerechtigkeit“. Eın Lutherporträt A4US jenen Tagen zeıgt den Retor-

als „teutschen Mann, dem der Sturm der Befreiungskriege 1ın den
Haaren wüuhlt IDIE fehlende KRasur VO  «} Kınn un: Wange zeıgt den treien,
urwüchsıgen Naturmenschen 1mM Sınne Jahns“ Hans Preufß), tammte VO  3

Grıimm, eınem Bruder der ekannten beiden Germanıisten un: tindet
sıch in eıner VO  - Arnım 817 herausgegebenen Neuauflage der Luther-
predigten des Mathesius” (Abb 3

Neuansätze für eın vertieftes Lutherverständnıs
in Theologıe un Geschichtsschreibung

Angesichts der aufgezeigten nationalistischen Tendenzen, die das Luther-
verständnıs des 19 Jahrhunderts beeinflufßt haben, wırd dıe rage gestellt
werden mussen, ob nıcht neben diesen Vertälschungen des Lutherbildes
andere, theologisch legıtıme Ansätze Zr Ertassen VO Leben un: Werk des
Retormators In diesem Zeitraum erkennbar sind un ob jenes VO uns darge-
stellte Lutherverständnis nıcht auch Kritik erfahren hat Eınige charakteriıst1i-
sche Beispiele sollen das belegen.

Franz Schnabel, Deutsche Geschichte 1m Jahrhundert. Dıie vormärzliche Zeıt,
Freiburg 1904, 53 Goethe WAar sowohl bei den Vorarbeıten für eın Lutherdenkmal
(Vorzeichnung), ıne Reformationsmedaille w1ıe uch tür eın Blücherdenkmal beteiligt.
Meınhold, A 274 e Chr Miche]l (Hrsg.), Goethe, seın Leben 1n Biıldern un
Texten, Frankfurt/M 1982, 329 338

Adam, ED 38
za f) Abb 58
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So ührten die Erweckungsbewegung und ıhre Vorläuter nıcht 1Ur

Erneuerung des alten Glaubens, sondern auch vertieften Ver-
ständnıs des Reformators und SC1INCT Schritten. Joh Hamann
H50 schrieb 759 Freund, da{fß „lutherisiere“ (d L-4f=
hers Schriften Jese) und emerkt anderer Stelle: „Was tür 1Ne Schande für
AT C Zeıt, da{fß der Geist dieses Manness, der Nsere Kırche yegründet,

der Asche liegt W as für TG Gewalt der Beredsamkeıt, W Aas für C1inNn

Geilst der Auslegung, W ar tür Ce1in Prophet! Wiıe gut wiırd Ihnen der alte Weın
schmecken, und WIC sollten WIT uns unseres verdorbenen Geschmacks
schämenK

817 wurde nıcht 1L1UT der deutsche Luther getelert sondern auch C141 Ver-
such NTte  omMMen, das Grundanlıegen der Reformation für die damalıge
kırchliche Sıtuatiıon fruchtbar werden lassen Das das Wirken
VO  5 Claus Harms 1778 er Kıeler Pastor Zab E 31 Oktober
1817 Luthers Thesen IIN MItTt CISCHCH 95 Satzen heraus die sıch
den damals vorherrschenden Rationalismus und die Versuche Unıon
zwıischen der lutherischen und der reformierten Kırche wandten Von den
Thesen hıer ZzeNaANNL »1 Wenn Herr un eıister Jesus Christus
spricht Tut Buße! 11 CT, da{ß die Menschen sıch nach SCINECT Lehre
tormen sollen tormt aber dıe Lehre nıcht nach den Menschen, WI1C iInNnan

Ltut dem veränderten Zeıtgeist gemäfß (2 T1ım Mıt der Idee der
tortschreitenden Reformatıion, WIC INa  } die Idee gefasset hat un Ver-

meıntlich S1IC gemahnet wiırd reformıiert iIna  ’ das Luthertum 115 Heı-
dentum hineıin und das Christentum A4US der Welt hınaus Die Vergebung
der Sünden kostete doch eld 16 Jahrhundert neunzehnten hat IMnNan

DE W w gahnz UumMSONSLT denn INa  e) edient sıch selbst damıt „Die Thesen
wiıirkten WIC Hans Preufß emerkt hat, „ WIC C1iMN Steinwurftf gut
besetzten Froschteich“ Aus 200 Streitschriften kam C111 Echo!°®

Von Bedeutung für die diesen Jahrzehnten sıch anbahnende Neubesin-
Nnung auf das eigentliche theologische Anlıegen Luthers W ar das Erscheinen
ZwW eler Ausgaben VO  an) Luthers Werken geworden 525 kam 1NC Auswahl
bei dem Verleger Friedrich Perthes, dem Schwiegersohn des Wandsbecker
Boten und Lutherfreundes Matthıias Claudius heraus, deren tünt Bänd-
chen Jahresfrist vergriffen 389

Wıe stark das Interesse Reformator gewachsen WAar, beweist auch das
8726 durch den Erlanger Pfarrer und Universitätsbibliothekar Joh Irmı1-
scher begonnene Unternehmen wissenschaftlichen Ansprüchen SCHU-
genden Gesamtausgabe der Werke Luthers Die „Erlanger Ausgabe rachte

Bornkamm, 8 1
Zeeden, a.a.0 376 378

38 Hans Preufß Von den Katakomben bıs den Zeichen der Zeıt Erlangen 1940
281
38a Kantzenbach Lutherverständnıis zwiıischen Erweckung und Idealismus In

Luther 265 1965 *$
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bıs 886 auf 105 Bände und enthielt dıe deutschen und lateinischen Schrif-
ten

Dıie 1m 19 Jahrhundert entstandene sogenannte „Erlanger Theologie“ un:
deren Vertreter Adolt VO  a Harle{ß (1806—1878), Joh Höfling
18021653 Gottfried Thomasıus (1810—1875), Chr VO Hotmann
(1041 hat ganz entscheidend AT Überwindung der durch Aufklärung
und Rationalısmus bestimmten vorherrschenden theologischen Rıchtung
durch ıne heilsgeschichtlich Orjentierte und auf Bibel und das lutherische
Bekenntnıis sıch gründende Lehre beigetragen. In diesem Zusammenhang
mu{fß auft den in Erlangen und dann in Dorpat wirkenden Theodosius Har-
nack 61und seın aut alle weıtere Lutherforschung wiıirkendes Werk
„Luthers Theologıe mıt besonderer Beziehung auf seıne Versöhnungs- und
Erlösungslehre“ (1862/86) hingewıesen werden. uch der seınes Wirkens für
Dıakonıie, Mıssıon und Liturgıe n als „der bedeutendste Ptarrer der
Landeskirche“ in Bayern Wilhelm Löhe (1800—1872) verdient
ebenso erwähnt werden, w1e der hessische Theologe, Literaturwiıssen-
schaftler und Politiker August Vılmar (1800—1868). * ıne führende Persön-
iıchkeıt des Neuluthertums in Sachsen W ar der Leipzıger Ordinarıus tür
systematische Theologie, Chr Luthardt 8251902 Als ehemalıger Prı-
vatdozent in Erlangen blieb zeıtlebens der dortigen theologischen Rıch-
Lung verpflichtet und wurde als Herausgeber der Allgemeınen Evangelisch-
Lutherischen Kıirchenzeıtung AT Förderer der lutherischen FEinheitsbewe-
un

Sıe alle stellten sıch be1 unterschiedlicher Haltung in einzelnen Fragen
der Lehre, Frömmigkeıt un:! Kirchenpolitik bewußt in dıe Reihe der
Nachtahren Luthers un der Retformatıon. Ausgehend VO der Erweckungs-
bewegung Walr Luthers Wort w1ıe Tholuck tormulıert hat „CESt Nalı der
eıt des 1r  v erwachten Glaubens durch unzählıge Kanäle wıeder un das

385edeutsche olk aus  SCHh
Durch die unbefriedigenden populären Darstellungen des Jubiläumsjahres

1817 wurde Ranke veranlaft, den Versuch eıner Lebensbeschreibung
Luthers n Dıie Arbeıt blieb Fragment, wurde aber ZUTLT Grundlage
seınes Werkes: „Deutsche Geschichte 1mM Zeirtalter der Retformatıon“
1847 Ranke erkannte, da{ß Luthers Wirken nıcht in erster Linıe VO Poli-
tischen her bestimmt WAar: ‚Nıcht VO den Bedürtnissen der Natıon, sondern
VO  an relıg1ösen Überzeugungen W ar ausgegansScCIl, ohne die n1ıe
zustandegebracht hätte“.  « 40 Dıie Betonung des deutschen Charakters der

38b Kat „Luther ın Erlangen”, Erlangen 1983, 92 {+$
35C Kantzenbach, Dıie Erlanger Theologıe, München 1960, 130
38d Kantzenbach, al 2435
38e Bornkamm , A SE

Das Luther-Fra ment VO  3 18 14 lıegt ın vollständıger Fassung VOTr 1n Leopold
Ranke, Aus Werk Nachla{fß hrsg Fuchs Schieder), 41, Frühe
Schriften, München 973 379 ff

Ausg. Hamburg E95ZL,; 21585 {
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Reformatıon trıtt be1 Ranke nıcht esonders hervor. Bornkamm urteılt
darüber: „Uberraschend 1St, dafß aut dem deutschen oder germanischen Cha-
rakter Luthers der Begeisterung tür Fichtes Reden be1 Ranke eın VCI-

hältnısmäfßig schwacher Ton lıegt; gBanz kann natürlich nıcht tehlen. ber
1St mehr der grofße Einzelne, den schildert. Dementsprechend wird auch

dıe Retormatıon seınes Anschlusses Herder aum eigentlich als die
41Offenbarung des deutschen Volksgeıstes gedeutet

uch in den Darstellungen Luthers be1 Phılıpp Marheineke (Geschichte
der teutschen Retormatıon, Ferd Chr aur und arl Hase zeıgt sıch
durchweg ıne NEeEUEC Art der Reformationsgeschichtsschreibung, die dem
eigentlichen, relig1ösen Anlıegen der Retformatıon gerecht werden VeI-

sucht. Nıcht unerwähnt leiben darft in diesem Zusammenhang der drıtte
Band VO  e (zustav reytags „Bıldern 4US der deutschen Vergangenheıt“
(1859) „der glücklichsten populären Darstellung des Jahrhunderts“
Bornkamm), iın der sıch Rankes Lutherverständnıis widerspiegelt. ““

Biıldende Kunst und Musık als Ausdruck
des Lutherverständnısses 1m 19. Jahrhundert

Iıie Rückbesinnung auf den historischen Luther, seıne theologische und
frömmigkeitsgeschichtliche Bedeutung, tindet auch ın den Lutherdarstel-
lungen der bildenden Kunst und der Musık jener eıt seinen Ausdruck.”
Hıer se1l zunächst auf „das gemütvollste Lutherbild des neunzehnten Jahr-
hunderts“ hingewıesen, das den betenden Retormator auf der Wartburg dar-
stellt (von Ludwiıg Rıchter, 1840)” (Abb 4 Auft den fränkischen Hıstorien-
maler und Druckillustrator (sustav König (1808—1869), den 50 „Luther-
Könıig”, geht ıne „Lutherlebendarstellung“ zurück (vollendet Köniıg
hatte gründliche Lutherstudien getrieben und auch mMı1t Ranke 1mMm Briet-
wechsel gestanden. Zeıtgenossen empfanden ıne starke Attıinıtät des Stils
seiner Radierungen ZTALE Graphik der Reformatıionszeıt, besonders Lucas C Fas
nachs.? Köniıgs Biograph, der bedeutende Erlanger retormıiıerte Theologe
August Ebrard beschreibt Königs Bıld „Die Predigt“ A dessen Luther-
zyklus, in dem lutherisches Kırchentum zusammengefafst dargestellt wird:
„Der Geistliche wurde VO jetzt vorzugsweılse Prediger Auft dem Bıld

41 Bornkamm, AA , 5 Z
Bornkamm , 4O 45

43 Auf die zahlreichen Versuche, Luther auft dıe Bühne bringen, kann ı1er nıcht
eingegangen werden; vgl AazZzu RGG, Aufl/l ILL, Sp 1777 f! („Lutherfest-
spiele“); RGG, Auftl. I Sp L („Lutherdramen“). Kurt Aland, aa

Hans Preufß, Lutherbildnisse, 2 9 Katalog „Luthers Leben 1n Illustrationen des
u. Jahrhunderts, Coburg 1980, 161 Dıie Darstellung erschıen dem Werk

Morıtz Meurers „Luthers Leben 4US den Quellen erzählt“, das mehrere Auflagen
erlebte.

45 Kat „Luthers Leben a a O., 176 —183, dort weıtere Literaturangaben.
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sind alle Elemente des evangelıschen Kultes angedeutet: durch Täufstein un:
Altar die Sakramente, durch Orgel und Gesangbuch der esang, durch den
Almosenstock das Opfter der Barmherzigkeıit. Zugleich wird ul die Wahr-
heıt in Erinnerung gebracht, da{ß Luther un die durch ıhn erneuerte Kirche
freı VO dem herzlosen £anatıschen Streben, die Kunste auszuschließen
VO der Verkündigung der Gottesoffenbarung 41 (Abb >

Dıie Errichtung VO Lutherdenkmälern begann Anfang des 19 Jahr-
hunderts un oing VO  3 eıner „Vaterländisch-Literarischen Gesellschatt“ in
der Gratschaftt Mansteld aus, die Luther „den unsterblichen Landsmann“,
durch Aufstellung eınes Denkmals ehren wollte.*/ Ihrem Aufruf tolgten
bedeutende Architekten un Bıldhauer, darunter arl Friedrich Schinkel,
Leo Klenze un Joh Gaotttr. Schadow. Klenze, damals Hotbaumeıister
König Jerömes in Kassel; spater Baumeıster König Ludwig VO Bayern,
legte 1805 ine Schriftt VOT: „Entwurf eiınem Denkmal für Dr Martın
Luther“. er Entwurf, der kurıi10s anmutet, zeıgt, w1e€e der Retformator VO

jeweıligen Zeıtgeıist hier VO Klassızısmus vereinnahmt wurde. Er sah
eınen antiıken Rundtempel mit einer Gruft 1mM Untergeschofß VOI, 1n der eın
Sarkophag stehen sollte Im Tempel sollte Luthers Statue in dreitacher
Lebensgröfße stehen. Dem Retarmator dachte Klenze den kurzen Philos-
phenmantel un: meınte, Luther gehöre ‚W aTr 1ns Priestergewand, aber der
Schönheıt 1mM klassıschen Sınne ‚musse alles weichen!‘. Im Tempelrund wollte
Klenze die Standbilder anderer Reformatoren, aber auch Philosophen w1€e
Sokrates, Plato, Aristoteles, Descartes, Leibniz und Kant aufgestellt wıssen.
Dieser Entwurt geht weıt ber eın Luther-Standbild im üblichen Sınne
hinaus Architektur un Bildhauerei sollten ıne geschlossene Ruhmeshalle
bılden. Im Innern W ar eın großer Reliefzyklus miıt 14 Reliefs, darunter 31uch
‚Luther iın NWorms:, « 48  vorgesehen“. er Entwurt wurde nıe ausgeführt. Ahn-
ıch ıng den Projekten, die Schinkel und Schadow vorgeschlagen
hatten. A  5 Nur der Denkmalsplan Schadows wurde nach den Beifreiungs-
krıegen durch König Friedrich Wılhelm 111 VO Preufßen aufgegriffen;
entstand das Lutherdenkmal auf dem Marktplatz in Wıttenberg
(4817=1821): Luther 1st 1mM Predigergewand dargestellt, mıiıt der aufgeschla-
NCNn Bibel VOTLr der Brust Auf der Vorderseıte des Sockels stehen VO

Köniıg selbst bestimmt die Worte aus Markus S „Glaubet das van-
gelium“. I)Den neugotischen Baldachin hat Schinkel entworten. „Das
ausgeführte Luther-Denkmal des 19 Jahrhunderts 1St zugleich das verinner-
lıchste, das geistvollste“, wurde arüber geurteilt. ”“ Von Goethe Stammt

* August  76 £ Ebrard, (zustav Könıig, e1n Leben und seıne Kunst, Erlangen 1874

ılh Weber, Das Luther-Denkmal 1n Worms, 1in: VDer Reichstag Worms VO

1571, Worms SEL 501
48 Weber, az.a.O., 501

Weber, aal 502
Weber, Ka 503; Abb bei Helmar Junghans, Wıttenberg als Lutherstadt,

Göttingen 1979, Abb
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auch ein, allerdings unausgeführter Entwurt für eın Lutherdenkmal (Ende
auf dem neben dem Retormator Paulus, Athanasıus und Augustın dar-

gestellt sind.?!
Den Höhepunkt der Lutherdenkmalskunst des 19 Jahrhunderts stellt das

Ormser Monument dar, das VO Ernst Rietschel Mitarbeit seınes
Schülers Adolf Donndort 1in den Jahren VO  - 1859— 68 geschaffen wurde. WDer
Charakter des Denkmals wiırd durch den bühnenartıgen Autbau bestimmt,
wobei der Reformator W ar im Mittelpunkt steht, aber VO eıner Reihe VO

Gestalten, d den S0 vier „Vorretormatoren“, historischen Persönlich-
keıten der Reformationszeıt und allegorischen Fıguren umgeben SE Dem
Entwurt lıegt das Lied „Eın teste Burg“ zugrunde: Dıiıe quadratische Grund-
tläche 1sSt dreı Seıten VO  5 Mauern umschlossen, deren Zinnen sıch

51aappen VO  wn tädten befinden, die sıch der Retormatıon anschlossen.
Es handelt sıch mehr eın Reformatıions- als eın Lutherdenkma152
(Abb 6 Dıiıe Darstellung des Retormators entspricht nıcht dem Aussehen
des historischen Luther auf dem Wormser Reıichstag 521 Nıcht sehr der
Prophet Christı als vielmehr der große protestantische eld W1€ ıh das
19 Jahrhundert verstand, iın trotzıger Haltung mı1t der Faust auf der Bıbel
wurde ZU Vorbild vieler Lutherdenkmäler (Abb E

Hans Preufß hat kritisch bemerkt, dafß sıch 1m Ormser Monument ıne
Unijonsgesinnung zeıge, dıie Luther mıt seinen theologischen Wiıdersachern
Zwinglı und Calvın zusammenfügt. ”” Die Einweihung geschah mıiıt unglaub-
lıchem Festjubel S68 Anwesenheıt VO zahlreichen Füursten,
führenden evangelischen Persönlichkeiten un mehr als Festteilneh-
mern iıne Triumpfpforte War aufgebaut worden, ebenso Trıbünen, est-
halle und Fürstenloge. Das N mu{fß optisch eiıner Wagner-Inszenierung
jener eıt geähnelt haben 1mM selben Jahr fand die Uraufführung der Meı-
stersinger STa „Jenes hohen Liedes der Reformatıiıon autf der Bühne

uch in der Musık zeıgt siıch eın historisıerender Rückgriff auf Themen A4US$S

dem Reformationszeıitalter. So ın Meyerbeers pern „Hugenotten“ (1836),;
„Der Prophet  < (Münsterische Wiedertäufer) 8458 Felix Mendelssohn Barth-
oldy schrieb /R Augustana-Gedächtnisjahr 8 3() „seıne Reformationssym-
phonie“ miıt dem Lied „Eın teste Burg“ als Hauptthema und stellte seiınem
Werk als Motto Luthers Vorrede seiınem EFStEN Gesangbuch uch

» 1 Abb 1n Goethe, eın Leben aD 329 Meinhold, Ea 229
Neben Paulus und Luther steht Je eın Vertreter des abendländischen morgenländi-
schen Christentums.

51a Fritz Keuter, Lutherdenkmal Worms, . ]
vgl Weber, Aa 505
Die deutsche Frömmigkeıt im Spiegel der bıldenden Kunst, Berlin 1926, 7251

uch in der Schloßkirche Wıttenberg tinden sıch Medaıillons m1t den 508 „Vorre-
tormatoren“, sSOWl1e VO Zwinglı un! Calyvın Abb beı Junghans, LO
Abb 101 102

Preufß, AD D
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Robert Schumann plante eın Oratorium -Lüthet, das volkstümlich seın
sollte, da{fß „Bauer und Bürger” verstehen würden. ”

Reichsgründung und Kulturkampt in ıhrer Bedeutung
für das Luthergedenkjahr

Um die Feiern ZUT 400jährigen Wiederkehr des Geburtstages Luthers Ver-

stehen un kritisch würdigen können, 1St nÖötıg, neben dem theologı-
schen und geistesgeschichtlichen Hintergrund auch das politisch-geschicht-
lıche Geschehen jener eıt einzubezıehen, sSOWweıt tür den Tenor der zahl-
reichen Festreden und Publikationen VO Bedeutung geworden 1St Dazu
gehören VOT allem die Gründung des deutschen, protestantischen Kaisertums
81 und der danach entbrennende Kulturkampft. Wıe 817 wurde Luther
miıt der Reichsgründung S/0Ö aufs HCHE 1B die Pathetik eines nationalen
Geschichtsdenkens hineingezogen, das den Helden VO  e Wıttenberg und
Worms den Anfang eıner providentiellen theologischen Entwicklungslinie
stellte, die in der Gegenwart Z Ziel gekommen WE  « 56 ach der Kaıser-
proklamatıon in Versauilles schrieb der damalıge Divisionspfarrer in Metz,
Adaolt Stöcker: DA heilige evangelische Reich deutscher Natıon vollendet
sıch iın dem Sınne erkennen WIr die Spur (zottes VO151 1817
hatten die Studenten des Burschenschaftstestes auf der Wartburg Luther
neben Blücher gestellt. „Jetzt Warltr die Lıinıe VO Luther Bismarck, autf
der sıch das deutsche Geschichtsdenken « 58  bewegte“. So konnte der Hısto-
riıker Max enz be] eıner Kaisergeburtstagsfeier rückblickend N:
die Gedanken Luthers sınd un uns lebendig in iıhnen wurzelt das
Recht unserecs Schwertes, seıne Kraft und Gehorsam“.  « 59 Mıt Recht hat
Karl Kupisch über diese Entwicklung geurteilt, da{fß der Theologe Luther VO

dem natıonalen Heros verschluckt, seın Glaube ELE noch als Ausdruck deut-
schen Freiheitswillens angesehen wurde. Das in weıten reısen vorherr-
schende Verständnıis Luthers als eınes nationalen Helden führte jener
„geradezu hemmungslosen Rhetorik“, die VO „Luthertrotz“ (Wormser
Lutherdenkmal!), der „Lutherfaust“ sprechen und den „unerschrockenen
Kämpfer wiıder Rom un Welschtum „unbedenklich neben den „E1ısernen

Preudßß, d O: 257
arl Kupisch, Die deutschen Landeskirchen 1m und Jahrhundert. In Dıie

Kırche 1in ihrer Geschichte, 1 Göttingen 1966,
Frank, Hotprediger Adolf Stöcker und dıe christlich-soziale Bewegung.

Aufl 935 27 E zıtlert be] Kupisch, A Die Außerun findet sıch 1n
eiınem Privatbriet V 1871 Wilhelm verbat sıch spater den Aus ruck „Evange-
ısches Kaıisertum“, vgl Rogge, O 359

Kupisch, A C:
Kleine hıistorische Schriften, Bd e 14/; ZıIt bei arl Kupisch, Von Luther

Bısmarck, Berlin/Bielefeld 1949, 54
Kupisch, an
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Kanzler“ stellte. ® Aus solcher Einstellung heraus äßt sıch auch jener pathe-
tische Ausruf des Berliner Tageblatts beım Lutherjubiläum 1883 verstehen,
der der Einheıit VO Preußen-Deutschland un dem Protestantısmus Aus-
druck verleihen sollte: „Berlin un Luther gehören ININECHN

Neben die Reichsgründung als wesentlicher Faktor für die Politisierung
des Lutherverständnisses gehört der Kulturkampft, der nach 18571 in Deutsch-
land, besonders ın Preußen, entbrannte. Wll mMNan die kirchenpolitische
Sıtuation des deutschen Protestantismus, die durch das landesherrliche
Kiırchenregiment besonders in das allgemeın politische Geschehen einge-
bettet WAarl, verstehen und gerecht beurteıilen, bedart der Erinnerung
einıge folgenschwere, dem eigentlichen Kulturkampf vorangegansch«c Ere1ig-
nısse. Mıt dem Pontitikat 1US (1846—1878), der anfänglıch lıberalen
Ideen zugeneıgt SCWESCH WAar, begann ıne eıt härtester Reaktion auft theo-
logischem und politischem Gebiet. Letzteres VOT allem 1im Zusammenhang
mıiıt der Eınıgung Italiens. Eınen ersten Höhepunkt seıner Macht erreichte
das Papsttum 1m 19 Jahrhundert mıt der Dogmatısıierung der Lehre VO der
unbetleckten Empfängnis Marıas (Bulle „Ineffabilıs Deus”) 1854, bei der
sıch » ıne Art probeweiser Vorwegnahme des Unfehlbarkeitsdogmas“
VO  a 1871 handelte.° Zehn Jahre spater erfolgte mıt der Enzyklıka „Quanta
1ira  « und dem beigefügten Syllabus ErTTOTUuMm der Verwerfung VO Irr-
lehren des Zeıtgeistes eın Paukenschlag, der Europa aufhorchen 1eß Dıie 1mM
Syllabus ausgesprochenen Verdammungsurteıle über Gewissens- und elı-
yj0nsfreıihelt, den Protestantismus, die Bibelgesellschaften („ılla pest1s”)

LLUT eın Paar Themen CNNECIN forderten heftigste Reaktionen
heraus.““ Das ın der päpstlichen Verlautbarung angesprochene Verhältnis
zwischen Kıirche und Staat, das 1mM Grunde eıner Wiederbelebung mittelalter-
licher weltlicher Herrschaftsansprüche des Papsttums yleichkam, veranlaßte
Bismarck der Außerung, da{fß die Durchsetzung der Lehren des Syllabus

einer Erschütterung aller Staatsgewalt führe.® Karl Kupisch hat VO  5 eıner
65a„Kriegserklärung dıe moderne Staaten- und Kulturwelrt“ gesprochen.

Fınen entscheidenden Einschnitt nıcht 98088 in der deutschen un europäl-
schen Geschichte, sondern auch für das Verhältnis zwischen den beiden
großen Konfessionen stellt das Schicksalsjahr 1866 miıt der kriegerischen
Auseinandersetzung zwıischen dem protestantischen Preußen und dem
katholischen Osterreich dar.® Begreiflich, da{fß der Kardinalstaatssekretär

61 Kupisch, 43©
Elert, K 159
Walther Loewenich, Der moderne Katholizısmus VOL und nach dem Konzıil,

Wıtten 1970,
Denzın S Enchiridion symbolorum, 1690; 1701, I 1 9

65 zıt Nac Loewenich, aa
65a Kupisch, 7Zwischen Idealismus und Massendemokratıe, Berlın, Auf! 1960,

Friedrich Heyer, Dıie katholische Kırche VO Westtälischen Frieden bıs ZU

Ersten Vatıkanıischen Konzıil. In Dıiıe Kirche iın ıhrer Geschichte, I Göttingen
1963, 131
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Antonell: nach Empfang der Nachricht VO der Schlacht bei Könıiggrätz 4U5S5-

rief: C asca ı] mondo!“®/ Dıie Sprengung des Deutschen Bundes un: das
damıt verbundene Ausscheiden des Ültesten deutschen Kulturlandes un
seiner grofßdeutsch enkenden katholischen Bevölkerung „stellt eınen Vor-
gans VO kultur- un kırchenpolitischer Bedeutung ersten Ranges dar Als
eın Sıeg der protestantıschen Idee 1St gefeıert worden. ber dieser Prote-
stantısmus, der jetzt trıumphierend das aup erhob, verstand siıch nıcht als
ıne Glaubensmacht 1mM Sınne der ursprünglichen Kraftt der Reformatıion,
sondern als ıne Symbiose VO  - moderner Kulturentwicklung, relız1ösem
Individualismus un: natıonaler Freiheıit YSt jetzt wurde der Neuprote-
stantısmus MI1t dem modernen Machtdenken durchtränkt. Be1i Könıiggrätz
hatte auch die preufßische christlich-konservative Junkerparteı, A4Uu$S deren
Reihen Bısmarck kam, iıhren Todesstofß erhalten“.  « 6S Das wirkte sıch auf jenen
Wandel 1MmM Lutherverständnis hın ZU natıonalen Liberalismus aus, den WIr
oben cki7ziert haben

Der Kulturkampt W ar keine ausschließlich preußisch-deutsche Angelegen-
heıt, sondern stellt die oroße Auseinandersetzung der modernen europäl-
schen Nationalstaaten MIit den restauratıven Tendenzen des Katholizısmus
dar.®? Grund dafür WAar: „Miıt einem Vereinswesen und Katholiken-
9 miıt polıtıschen Parteıen und katholischer Presse bıldeten sıch ın den
innerlich liıberalisierten europälischen Natıonen dıe ultramontanen Forma-
tionen  « 70 Die 1ın Deutschland sıch gleich nach der Schlacht VO Sedan tor-
mierende Zentrumsparteı wurde FA Mittelpunkt heftigster Auseinanderset-
ZUNSCH, die dem Namen „Kulturkampf“ ın die deutsche Geschichte
eingegangen sind./! Der rsprung des Kulturkampftes 1Sst nıcht primär ın der
dogmatıschen Entscheidung des Vatikanıschen Konzıils suchen, sondern
in dem sıch ftormıerenden polıtischen Katholizismus begründet. ”“ Schon VOT

usammentriıtt des Konzıls oIng, bezeichnenderweiıse VO katholischen
Bayern, ıne Inıtiatıve die erwartete Dogmatısıerung der Intallıbilität
des Papstes 4aus Der Vorsitzende 1m bayerischen Mınısterrat, Furst
Chlodwig Hohenlohe Schillingsfürst, 1efß S69 eın VO  3 gnaz
Döllinger verfaßtes Rundschreiben die bayerischen Gesandtschaften aus-

gehen, mıt dem gemeınsamen Ma{fnahmen der europäıschen Regıe-
rungsecn gegenüber der Kuriıe aufforderte, da das erwartete ogma „hochpo-

6/ zZIt. ach arl Lamprecht, Deutsche Geschichte, I2 Au: Berlin 1916,
646

Kupisch, Dıie deutschen Landeskirchen a AD
Kupisch, K 76; Gotttried Maron, Die Römisch-katholische Kıirche VO:

0—1  9 m:  n Dıie Kirche 1n ihrer Geschichte, Bd I  9 Göttingen 1972, N 202;
He}7eIy, a aD 1272

Heyer, aa 1723
/1 Maron, AD 257 tt.

Kupisch, Zwischen Idealismus : 4a0
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lıtıscher Natur  b und staatsgefährlıch se1l Der lıberale bayerische Mınıster
ür Kirchen- und Schulangelegenheiten, Joh Frhr V, utz „eın 1NSs Beamten-
mäfßıge übersetzter, verkleinerter, bürgerlicher Montgelas“ (Max Spindler)
veritirat dessen Prinzıp der Staatssouveränıität, „verstanden einmal als uneinge-schränkte Hoheit nach außen, die keinen Herrn über sıch duldet, sodann als
Souveränıtät nach ınnen, als Eıgenmacht des Staates sıch, als ‚ordre naturel
de V’etat‘. Anstelle des türstliıchen Absolutismus trıtt der Absolutismus des
Staates 1MmM Geıist der Aufklärung“, WI1e die Staatsauffassung des Graten Mont-
gelas charakterisiert worden 1St Da utz iın der bayerischen zweıten
Kammer für seiıne Kulturkampfgesetze keine Mehrheit konnte,
begann die Durchsetzung seıner kulturpolıitischen Ziele auf dem Wege der
Administration und der Reichsgesetzgebung.‘” Bısmarck bekundete seine
‚volle Übereinstimmung mıt der VO  5 der bayerischen Regierung einge-
IIN Stellung“.  « /6 Es tolgten die bekannten Mafßnahmen: Kanzelpara-
graph (Eex Lutzıana) 1871, Schulaufsichtsgesetz, Verbot des Jesuıtenordens
SS und die Maıgesetze 1873, die erhebliche Eıngritfe iın die kiırchliche Juris-
diktion brachten und Verhaftungen, Gefängnis- und Geldstrafen für
Bıschöte und zahlreiche Angehörige des eintachen Klerus ührten./” Jahre-
Jlang rennte eın tieter Graben Regierung und katholische Kırche, wobei auch
die evangelıschen Kırchen VO Rückwirkungen nıcht verschont lieben, da
die Kampfgesetze auch für s1e galten. Der erleichterte Kirchenaustritt und die
Zivilstandsgesetze offenbarten schlagartig die bısher noch verdeckte
Unkirchlichkeit der Massen, VO  — allem ın Berlin ® Nıcht unterschätzen 1St
dabe]l neben der antikirchlichen Propaganda der freisinnigen Presse dıe
Wirkung der Bildergeschichten des volkstümlichsten deutschen Humoristen,
Wılhelm Busch Dreı seiner Bıldertolgen A4UusSs der eıt des Kulturkamptes VeI-
dienen miı1t ihrer antıiıklerikalen Tendenz SCNANNL werden: „Der hlg Anto-
N1ıus VO: Padua“ 1870, „Die fromme Helene“ 1872 und „Pater Filucius“
1857/2, dıe In hohen Auflagen erschienen und überall iın den Häusern des
natiıonallıberalen Burgertums vorhanden

In Bayern führte HE seıne Kırchenpolitik 1m Geiste des Graten Mont-

ext beı Fürst Chlodwig Hohenlohe-Schillingsfürst, Denkwürdigkeiten,1, Auf! Stuttgart-Leıipzı 1907; 351 {f.; vgl uch Max Spindler, Bayer.Geschichte 1M 19 un: 20 7a rhundert, München 1978 (Handbuch der Bayer.Geschichte 1V), An ff
Doeberl,; Maxımıilian Montgelas und das Prinzıp der Staatssouveränıtät,München 1925 zıtlert ach Georg Schwai CIy, Dıie kirchlich-religiöse Entwicklung ın

Bayern zwıischen Aufklärung und katholisc Erneuerung. In Kat Wıttelsbach un:5(
CIN, ILL, 1! München 1980, 125Ba; Spindler, Aa 374

Spindler, aa C: 525
Maron, aa 259
Kupisch, Zwischen Idealismus A
Zu dem kulturkämpferischen Charakter der geNANNTLEN Bildfolgen vgl Wilh

Busch, Werke (Hıstor.-krit. Gesamtausg. Friedrich Bohne), Bd I, Hamburg 1959,
528 5E dort Interpretationen den einzelnen Bıldergeschichten.
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gelas und setzte damıt iıne Lıinıe bayerischen Staatskirchentums fort, „dıe
VO Herrschern und Bürokratie über Jahrhunderte hinweg miıt bemerkens-
werter Beharrlichkeit testgehalten worden ED a  « 50 Bismarck und seınem Kul-
tusmınıster Falk sing 1mM Reich neben ınnen- und aufßenpolitischen
otıven VOTLr allem das Prinzıp der Staatsräson, 95 die Siıcherung und
Festigung des Reiches“, das VO  - der Zentrumspartel, als dem Sam-
melbecken aller partikularıstischen Gegner (Welten, Polen, elsässısche Pro-
testler) edroht sah. ® Dazu kam bei ıhm, der aufgrund seıner relıg1ösen Ent-
wicklung den Weg einer stark individualistischen orm christlichen lau-
bens gefunden, aber keıin Verhältnis D Wesen der Kırche hatte, eın tief ein-
gewurzeltes Miıfstrauen gegenüber jedem Versuch, den Staat der Kırche und
ıhren Amtsträgern unterzuordnen; wobel der Kanzler 7zweıtellos die polıtı-
schen Auswirkungen des Syllabus und des Vatıcanums überschätzt hatte. **
Immer wieder mu{fß bei einer Würdigung des Kulturkamptes auf den 50g des
Zeıtgeistes mı1t seiner Verbindung VO lıberaler, antiklerikaler Gesinnung
und dem übersteigerten Nationalgefühl hingewıesen werden. National-Libe-
rale suchten nach 1871 einen welthistorischen Zusammenhang zwischen der
Niederwerfung des Papsttums und der Wiedererstarkung des Kaısertums. So
konnte der Kulturhistoriker Ferdinand Gregorovıus davon sprechen, das
deutsche Volk habe den Wahn der „französısch-muilitärischen Infallıbilität für
ew1g zerstoOrt, und ıhm wırd auch dıe Intallıbilität des römischen Papsttums
in das Nıchts nachfolgen mussen. Nationale Protestanten, die eın ‚heılıges
evangelisches Reich deutscher Natıon 1mM iIınn hatten, forderten aut dem
Deutschen Protestantentag J. 1 nach dem Sıeg über den iußeren, franzOÖ-
siıschen, den Triumph über den inneren, römisch-katholischen Reichsteind

CCCund als letzte Errungenschaft ‚dıe deutsche Volkskirche
Es 1St bemerkenswert, welche Rolle in der heißen Phase des Kulturkampftes

die Erinnerung die seıt dem Miıttelalter latenten Spannungen 1im Verhältnis
Staat Kırche spielt. Es ISt, als wuürde die eıt des Investiturstreıtes, der
Päpste Gregor VE Innocenz ELE und Bonitaz JE ebenso wıeder
lebendig w1e das Rıngen mıittelalterliche Staatstheorien. Manche Reden
und Kampfschriften jener Jahre lesen sıch w1€e ıne Neuauflage der „Grava-
mına“ der deutschen Natıon A4AUS dem L und 16 Jahrhundert, in denen sıch
der Grundgedanke herausschälte, da{ß der aps der Todteind der deutschen
Natıon sel, da ıhren Reichtum, hre Freiheıit und ıhre Ehre vermindere.®  4
Da{ß Bismarck 1m Kulturkampf eın Wiederaufleben des alten Gegensatzes
zwıischen weltlicher und geistlicher Gewalt W1e€e Thema der muittelalter-
lıchen Geschichte WAar gesehen hat, zeigen seıne Ausführungen 1 Preufßi-

Spindler, RC TL
81 Maron, aa D7

Maron, aD 258
83 zıtlert nach Franz Herre, Kaıser Wilhelm A öln 1980, 447

Stadelmann, L)as Zeitalter der Reformatıion, 1n Brandt Meyer,
Hdb Dt Gesch 1L, hrsg. Just, 1956, 31 (vgl uch RC  C Auf! 4E
Sp 1832).
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schen Herrenhaus VO 10 1873 „Die Frage, In der WIr uns befinden,
wırd meınes Erachtens gefälscht, WEn INan S1e als 1ne konfessionelle,
kırchliche betrachtet. Es 1St wesentlich ıne polıtısche; handelt sıch nıcht

den Kampf eıner evangelıschen Dynastıe die katholische
Kırche, handelt sıch nıcht um den Kampf zwıischen Glauben und
Unglauben, handelt sıch den uralten Machtstreıt, der alt 1St W1e€e das
Menschengeschlecht, den Machtstreit zwischen Könıgtum und r1e-
tertum den Machtstreit, der die deutsche Geschichte des Miıttelalters bıs
ZUT Zersetzung des Deutschen Reiches ertüllt hat dem Namen der
Kämpfe der Papste MIt den Kaısern, der 1m Miıttelalter seınen Abschlufß
damıt fand, da der letzte Vertreter des erlauchten schwäbischen Kaıser-
Stammes dem Beıile eınes französıschen Eroberers auf dem Schafott
starb, und da{fß dieser tranzösische Eroberer im Bündnıs mi1t dem damalıgen
Papste stand“. Dann tolgt iıne bemerkenswerte Parallelisıerung Zur polıtı-
schen Lage S7071 „Waır sınd der analogen Lösung der Sıtuation ahe
SCWESCH, übersetzt ımmer 1n die Sıtten uUuNnserer eıit  “ och einmal oreift Bıs-
marck diese Gedanken auf „Also dieser Machtstreit unterliegt denselben
Bedingungen, W1€e jeder andere polıitische Kampf, und 1St ıne Verschie-
bung der rage WEeNN iIinan S1€e darstellt, als ob sıch Bedrückung der
Kırche handelt. Es handelt sıch Verteidigung des Staates, handelt sıch

die Abgrenzung, W1€e weıt dıe Priesterherrschaft und WwW1e weıt die Könı1gs-
herrschaft gehen soll, und diese Abgrenzung mu{ß gefunden werden, da{ß
der Staat seınerseıts dabei bestehen 273 Denn in dem Reiche dieser Welt hat

das Regiıment und den Vortritt“.  « 85 Wıe Bısmarck den geschichtstheologi-
schen und polhıtischen Hıntergrund des Kulturkamptes empfand, zeıgt die
erühmt gewordene Sentenz aus seıner Reichstagsrede VO 1872
„Seıen S1e aufßer orge ach Canossa gehen WI1r nıcht! weder körperlich
noch geistig  !«86

Dafß der Kanzler den Kampf Rom nıcht miıt der konservatıven
Parteı, sondern Mi1t den antıkonservatıven, VO  5 natıonalem Staatsenthu-
Ss1asmus ertüllten Kräften des lıberalen Bürgertums führen müßßte, verlieh der
Auseimandersetzung eiınen sıch steıgernden kirchenfeindlichen Akzent, da
mıt dem polıtischen Freıisınn mehr und mehr der relıg1öse einherging und ın
der Presse nıcht 1Ur die römiısche Kırche, sondern alle kırchliche
Lehren und Einrichtungen Felde SCZORCNH wurde. So War AaUs einer polıtı-
schen Fehde eın „Kulturkampf“ geworden. ”

ach Jahrelangen, oft unerquicklichen Auseinandersetzungen begann sıch
mıi1ıt dem Wechsel 1m Pontitikat 1878 1ne Entspannung abzuzeichnen. r{ iın
der Mıtte der achtziger Jahre kam FU Friedensschlufß. Das Ergebnis WAar
letztlich iıne Stärkung der katholischen und 1ıne Schwächung der evangelı-

Furst Bismarcks Reden, hrsg. Phil Stein, Leıipzıg o.] 754
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deutschen Landeskirchen
(Itto Schiffers, Bismarc als Christ, Aufl Elberteld P942; 147; Kupisch, Dıie
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schen Kırche. [JDer spatere preufßfßische Hotprediger Rudaolf Kögel (  996
hatte schon 1879 1mM Hınblick aut die Entkirchlichung Berlins als Folge des
Kulturkampfes auf eıner Generalsynode klagend ausgerufen: „Rom hat 11194  -
befehden wollen und Wıttenberg geschlagen“.®® uch die W arnung des Hal-
lenser Protessors Martın Kähler VOT dem „echt heidniıschen, natıonaltrun-
kenen Hafß das Universale 1im Christentum“, die bereıts beim Aus-
bruch des Kulturkamptes aussprach, erwıies sıch als richtig, aber leider VeEeI-

geblich. ”” Weıl die Berufung autf Luther und die Reformatıion 1mMm Kultur-
kampf vorwıegend 1ın engstem Zusammenhang mıt der natıonal-liberalen
Weltanschauung des Zeıitalters geschah, wurde das Bıld des Reformators
dem des natıonalen Helden verzeichnet Ühnlich W1e 817 dem Fın-
Fu{#ß des damalıgen Zeıtgeistes geschehen Wr Wıe sıch das auf das Luther-
bıld des Jubiläumsjahres 1883 ausgewirkt hat, soll uns 1mM tolgenden beschät-
tıgen.

Zum Verständnis des kirchenpolitischen Klimas In Deutschland VO  — dem
Luthergedächtnisjahr mussen noch einıge Markierungspunkte auf dem Weg
orthın gCeNANNT werden. Zunaächst 1St auf den Brietwechsel zwischen
Pıus und Kaıser Wilhelm 873 verweısen. In seinem Schreiben
hatte sich der apst die Kulturkampfgesetze gewandt und darauf VCI-+-

wıesen, da{fß jeder, der die Taute empfangen habe, 1n „irgendeıiner Art und ın
ırgendeıiner Weıse“ dem apst angehöre. Darauf antwortete der Kaıser miıt
einem VO  5 Bısmarck entwortenen Briet, in dem Hınweıis auf seıne
Aufgabe, als christlicher Monarch die staatsteindlichen Umtriebe des Zen-

bekämpfen mussen, sıch dıe oben zıtierte Außerung des Pap-
sStes mıiıt den Worten wendet: „Der evangelısche Glaube, dem Ich Miıch,
W1€e Eurer Heılıgkeıit ekannt seın mufß, gleich Meınen Vortahren un miıt der
Mehrheit Meıner Unterthanen bekenne, geESLALLEL uns nıcht, in dem Ver-
hältnıs (5Ott eınen anderen Vermuttler als uLnNserenN Herrn Jesum Christum
anzunehmen“.  « 970 In diesem Brietwechsel 1St der Gegensatz VO katholischem
und evangelıschem Glaubens- un: Kırchenverständnis SOWI1e der Auffassung
VO Wesen und den Aufgaben des Staates klar ausgesprochen und zugleıch
die Verhärtung der Fronten erkennbar. Letzteres trıfft für die Enzyklika
„Dıuturnum iıllud“ eOSs 111 VO 29 1881 Z in der die „SOgeNaANNLTE
Retormation“ J Uam reformatınem OCant für die französıische
Revolution, für Kommunısmus, Soz1ialismus und Nıhiılismus verantwortlıch
gemacht wird.?! Abgesehen davon, da{fß diese Ahnenreihe sachlıch unzutret-
tend 1St; wurde der Protestantismus durch solche Geschichtslegenden L11UT

zıtiıert nach Kupisch, Ka
Martın Kähler, Die starken urzeln unserer Kraft Betrachtungen über die

Begründung des Deutschen Kaiserreiches un seıne Krise, 187/2, zıtıert ach
Ku9g1sch, a 78

Dokumente der Deutschen Polıitik und Geschichte VO  - 1848 bıs ZUuUr Gegenwart
Aufl.  (Hrsg.: Joh Hohlfeld) L Berlin 1951; 340 {£f.s vgl Miırbt, Quellen versch.

91 Denzinger, 1718
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veranlalt, sıch tester das Bündnıiıs VO  5 Thron und Altar klammern.
Wenn in derselben Enzyklıka heıißt, da{fß das römische Reich ine Schöp-
tung der Päpste sel, 1St darın der Vorbehalt gegenüber dem deut-
schen Kaiserreic. und seiınem evangelischen Herrscher WEECNNn auch VCI-

schlüsselt ausgesprochen Hınweıs auf das Verhältnis 7zwıischen
Papsttum und Kaısertum 1m Mittelalter.

Dann kam das Lutherjahr 883 Es begann mıiıt „mafßlosen und dreısten
mıt denen die ultramontane Presse das Andenken Luthers undAngriften

der Reformatıon verunglimpfen bemuüht war”, w1e der Hofprediger ern-
hard ogge in seınen Lebenserinnerungen formuliert und dabe1 aut die iın der
„Germanıa“, dem rgan der Zentrumsparteı1 erschienenen „Gottliebbriete“
hinweist. ” Anla{fß für die scharte Polemik des Zentrumsblattes WAar der S0
„Fall Hanne“. Pastor Lic IIr Hanne In Hamburg-Eppendorf gehörte als
7zweıter Redner jenen sıeben Vortragenden, die ıne Veranstaltungsreihe
des radikal-liberalen Protestantenvereıns dem Thema „Luther und der
aps  c in Hamburg bestrıiıtten. Dabe]l hatte Hanne WI1e€e das angesehene
„Hamburger Fremdenblatt“ berichtete wortwörtlich gEeESaAgT „das ogma
VO der Dreieinigkeıit se1 heidnisch, ebenso das VO der Menschwerdung
Christıi“ : worauf ıhm VO Kırchenamt ıne „ernste Rüg  6 erteılt worden
Wwar. Die Vortragenden o  Nn nıcht NUur allgemeın eOhristliche Glaubens-
wahrheıten iın Zweıtel, sondern oriffen auch iın heftigster unsachlicher Weıse
die katholische Kırche und iıhre Glaubensüberlieferung A, wobeı s1e 7 B
längst widerlegte Angaben über Tetzels Ablaßinstruktionen vortrugen. Dıie
Heftigkeit der Polemik Hannes wurde VO „Hamburger Fremdenblatt“
eiıner übrıgens gemäßigt lıberalen Zeıtung WwW1€e tolgt beschrieben: Nr
haben VO Orn hereın wartet, da{fß diese Vortrage ıne Schärte und Bıtter-
eıt annehmen würden, die weıt über das gewöhnliche Ma{ hinausgıinge;
aber da{ß eın Redner VO Antang bıs Ende in gleichem erbitterten one
sprechen würde, haben WIr nıcht yedacht Die natiıonalen one ehlten
nıcht, WeNn Pastor Lüdemann außerte: „Luther und das Papsttum, das
sejen dıe Träger der unversöhnlichen Gegensatze, welche heute, WwW1e€e damals
in dem deutschen und welschen Nationalcharakter sıch schroft gegenüber-
ständen“. Nachdem Lüdemann Luthers Wunsch, Gott moge den päpstlichen
Stuhl in den Abgrund der Hölle versenken (womıt der Reformator als
Mensch des Spätmittelalters Ja nıcht allein stand), zıtiert hat, heißt weıter:
„Wıe hätte Luther gejauchzt, hätte erlebt, W as WIr erlebt haben! Wıe hätte

gejubelt, hätte eınes evangelisch-protestantischen Fürsten deutsche Kaı-
serkrone gesehen und iın dessen Händen das mächtige deutsche Kaıser-
schwert! Wıe würde in diesen Tagen aufgerufen haben dieNNatıon
diesem Geilstes- und Gewissenskampf wıder römiıschen UÜbermut“. IDannn
tolgt eın Angriff die „posıtıven” evangelıschen Kräfte: „Wıe würde

Bernhard Rogge, Aus sıeben Jahrzehnten, Berlin 897/99; IL, 365
1883, 5Sp 583
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aber auch dıe Liebäugele: derer, welche heute die Leıter und Vertreter der
evangelischen Kirche seın wollen, MI1t dem Ultramontanısmus, mıt dem
Schwerte seınes (elstes gezüchtigt haben, da{ß S1€e nıcht sollten dem Volke das
beste und Gut, die Glaubens- un: Gewissenstreiheit nehmen, und
S1€e nıcht wiıeder in das Joch der Buchstabenknechtschaft menschlicher Sat-
ZUNSCH und Priestergewalt zwıngen. Wıe wuürde sıch geargert haben über
die ‚Lutheraner‘“, dıe sıch eruten ylauben, seinen Eıter wıder die Liberalen
in der Kirche vertreten .  « 995 Diese Ausführungen zeıgen wiıeder die Verbin-
dung VO Lutherverständnıis der Aufklärung und dem Nationalismus des
19 Jahrhunderts. [ J)as Zentrumsorgan Oommentierte in zahlreichen Artikeln
nter der Überschrift „Briefe AUS Hamburg“ in den Jahrgängen 1887 und
1883 die sıeben Vorträge. ”® Der dem Pseudonym „Gottlieb“ schreiı-
bende Vertasser sah in den inkrımınıerten Vorträagen ıne 97  on den lıberalen
Pastoren inszenıerte Katholikenhetze“, dıe den „Charakter der Vorbereitung
auf die xroße, iım nächsten Jahr kommende Lutherteier haben soll“. Martın
Luther solle bei dieser Diskussion „als Sturmbock“ dienen, miıt welchem der
Protestantenvereın dıe katholische Kırche vorgehen wolle.?/ Umge-
kehrt dienten die „Gottliebbriete“ MIT ihren Angrıiffen diıe Vertreter
des Protestantenvereıns als „Sturmbock“ Luther und die Feiern ZuUr

Wiederkehr seınes 400 Geburtstages, wobe!l hre Polemik den Retor-
gahzZ 1mM Banne der Lutherkommentare des Cochläus stand.

Lutherfeiern iın Deutschland

Fur die kommenden Lutherfeiern wurde der FErlafß Kaıiıser Wiıilhelm E den
als Könıg VO Preufßen und damıt als SUIMNIMNUS episcCopus für die Kirche der

preufßischen Union Y S83 herausgab, tür Inhalt und Gestaltung der
Festveranstaltungen VO entscheidender Bedeutung (Abb uch dıie Fe1i-
erlichkeiten ın den übrıgen deutschen Bundesstaaten sınd davon wesentlich
beeinflufßt worden (Abb 9 Dıie wichtigsten Passagen daraus sollen 1er wıe-
dergegeben und kommentiert werden. Der Könıig „mahnt die DESAMTLE Van-

geliısche Christenheıt, mit ank (ZÖf* der Segnungen gedenken,
welche ın der Retormatıon unserem Volke geschenkt hat“ Dann tolgen
die könıglichen Verordnungen tür den Verlauftf der Veranstaltungen für
Kırchen und Schulen. S1e betretten das Einläuten des Festes

November, Choralblasen VO den Turmen oder VOT den Kirchtüren,
Schulfeiern 10 11 vormıttags, lıturgische Gottesdienste Alll Nachmauittag.
Dıie Hauptgottesdienste sollen Sonntag, den 11 stattfinden, wobei

Germanıa, Nr 514 i 1882
Die Briete erschienen in überarbeiteter Fassung 1ın Hetten und 1aben eiınen Band
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die Auswahl der Lıturgie, Predigttexte und Dankgebete „den zuständıgen
Kirchenbehörden“ überlassen bleibt. Als Hauptlied 1St heifßt 1n dem
Frlafß weıter der Gesang „Eın fteste Burg“ wählen und 1im Dankgebet
SIST vornehmlich der Gesichtspunkt ZAH Ausdruck bringen, da{ß sıch
nıcht den Lobpreıs eınes Menschen, sondern den Lobpreıs (sottes für
die in der Reformatıion dem deutschen Volke zutheıl gewordene göttlıche
Gnade handelt“ Der Verwendungszweck der Kollekten wırd den Kirchen-
behörden überlassen, weıtere Ausführungsbestimmungen dem Mınıiıster der
geistlichen Angelegenheıiten und dem Evangelıschen Oberkirchenrat. er
Erlafß schliefßt mıt eiınem Gebetswunsch: „Ich flehe dem allmächtigen
Gott, da{fß die Gebete, 1n denen Ich ıch den Tagen des Festes mı1ıt allen
Gliedern Meıner evangelıschen Kırche vereinıgen werde, Erhörung tinden
lasse VOT seınem Thron, damıt die Feıer Unserer theuren evangelıschen
Kıirche dauerndem egen yedeihe  « 975 FEıne Würdigung des FErlasses mu{ß
davon ausgehen, dafß Wıilhelm eıt seınes Lebens „gottesfürcht1g und
kirchengläubig“ BCWESCH ISt: Er als SUININUS ep1sCOpus, dafß seıne
Kırche „auf dem Grunde des rechten evangelischen Glaubens“ stehenbleiben
werde, „des Glaubens (zott und die Gottheit Christı“ Denn, „WECNnN WIr
nıcht daran testhalten, dann sınd WIr keıine Chrısten mehr  C .99 Von solchem
Glauben auch der obige Erlaßß, dem bemerkenswert iSst; da{fß das
Grundanlıegen der Reformatıiıon beim Lutherjubiläum ZUr. Sprache kommen
soll, nıcht die Person des Reformators; und da{fß der erwartete deutsch-natıo-
nale Ton Ww1e ıh manche spatere Festreden enthalten sollten tehlt

In der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Kırchenzeıitung
erschıenen 1m Maı 1883 WwWwel Beıträge, die sıch grundsätzlıch mMiıt den bevor-
stehenden Feıern ZU Lutherjubiläum befassen und wichtige Einblicke in die
theologische, kirchenpolitische un: kontessionelle Sıtuation jener eıt
erlauben. *  O Finleitend weılst der Verfasser auf die 1M ötffentlichen Gesamtbe-
wußtsein, VOT allem auf relig1ös-kirchlichem Gebiet herrschende Kontusıon
hın Er zıtlert das Goethewort, „das eben 1St der Fluch der bösen E: da{fß S1€e
fortwährend Böses mu{fß gebären“ und spricht VO  a den „Verwüstungen”, die
der Kulturkampf anrıchtet. Als Beispiel und „argerlicher Beleg“ dafür wiırd
dıe ıberale „Schlesische Zeıtung“ ZENANNT, die „SCHC jede überkirchliche
Festgottesdienste und gelehrte Festschritten hinausgehende, iırgendwıe volks-
mäfßıeg gepragte Feıier des Lutherjubiläums als eın Attentat aut das

98 Text 4Uus dem Preußischén Staatsanzeıiger ach 1883, Sp 526;
Bemerkenswert 1st, dafß das reußische Kultusministeriıum nıcht für angCeMESSCHb1elt, „die Feıer des 400 (€ urtstages Luthers durch öffentliche Autzü und Ilu-
mınatıonen begehen“, un: untersa dıe Teilnahme VO Vertretern Staatsbe-
hörden diesen Veranstaltun Vgl (suüunter TIh Bezzenberger arl Dıienst,
Luther ın Hessen, Kassel/FEran furt a:M;; 1983, 85

Franz Herre, Kaıser Wılhelm I) Aa 447 Duie genannten Ausführungen
machte der Kaiıser VOFr dem Vorstan der brandenburgischen Provinzialsynode, Januar
1875
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Wohl und den Frieden des deutschen Vaterlandes lirmenden Widerspruch
erhebt“. !° Dagegen hatte W1e die weıter berichtet 1mM „Schlesıi-
schen Morgenblatt“ Prof Schmidt protestiert. Interessant für den heutigen
Chronisten des Lutherjahres 882 1St die Auffassung des Breslauer Theo-
logen, W1e€e des Reformators in rechter Weıse gedacht werden soll Schmidt
konstatıert, „daß 1ın keiner Weıse ıne offızielle Feıjer beabsichtigt SOT11-

dern lediglich freıe festliche Vereinigungen der örtlichen evangelıschen
Volkskreıise, unseres Luther auch nach der weltgeschichtlichen un:
nationalen Größe auch in der entsprechenden außerkirchlichen orm
wieder recht bewufst un: froh werden, ohne alle Veranstaltung
hämischen antırömischen Seitenausfällen“.  « 102 Dann wird daran erinnert, dafß
beıim Reformationstest S30 dıe kath.-theologische Fakultät In Tübingen hre
„evangelische Kollegin“ miıt einem eigenen Programm begrüßte, „und ın COTL-

POTIC der Feıier 1mMm evangelisch-theologischen Seminar erschien“. Weıter
heifßst „Miıt dem Zeugnıs VO dem egen der Reformatıon auch gerade in
nationaler Hınsıcht ertfüllen WI1Ir U  _ ıne patriotische Pflicht; denn da{fß die
volkszerrüttenden Gegensätze des Aberglaubens und Unglaubens be1 uns

nıcht schroff sıch geltend machen WwW1e In den romanıschen Ländern, das
danken WIr wesentlıch der Reformation. Eben diesen Vorzug
erhalten, lıegt uns Konservatıven alles daran, mıt unseremNn katholischen Mıt-
christen un Mitbürgern, die WIr als solche achten, Frieden haben uch
mıt der Luthertfeijer rufen WIr nıcht Z.U Angriff“. *” Bemerkenswert 1Sst
diesen Ausführungen, der verhaltene, versöhnliche Ton dem Katholizısmus
gegenüber. Die fragt dann, OVO sıch die Schlesische Zeıtung
eigentlich türchte. Ob VOT eın „Paal protestantenvereinlichen Deklama-
toren“, die die Lutherteijer wesentlich Phrasenfeldzügen Rom
benützten, „die Leute leben Ja davon!“ Es tolgt ein 1nweI1ls darautf,
„dafß evangelische Kirche un: evangelısches olk keine andern sınd als die-
jenıgen, welche für das Recht der römisch-katholischen Kırche, ach
iıhren Ordnungen ungestort ıhres Glaubens leben, ıhre Stimme erhoben
un sıch dadurch eben VO  } jener Seıte den Vorwurt „romanıisierender, Ja
jesultischer Neıigungen zugezogen. haben“. Dann folgt eın heftiger Angriff

den liıberalen Protestantismus: „Unseres Erachtens können einsichts-
volle Katholiken NUr dringend wünschen, da{fß die echte Gesinnung des Van-

gelischen Volkes be1 der Lutherteier recht voll ZzUuU Ausdruck komme, damıt
ihr heilsamer christlicher Wahrheitsklang die gehässıgen Lügenstimmen des
Afterprotestantismus übertöne“. Hıer wiırd deutlich, WI1e das konservatıve
Luthertum VOT allem den ıberalistischen Zeıtgeist kämpft und iıne
Brücke AA gemäßigten Katholizismus schlagen sıch bemuht. Dann
werden die Angrıiffe den „kulturstolzen Liberaliısmus fortgeführt und
die rage gestellt, ob 9  an sıch vielleicht VOT Luther selbst un seınem Geıist

101 Aa Sp 459
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türchte?“ Es könnte se1ın, „dafß dieser Gottesprophet mit seiınem vernıich-
tenden Gericht wiıder allen menschlichen Herzens- und Verstandeshochmut
un: seınem überwältigenden Zeugnıis VO  4 Sünde und Gnade, Buße und
Glauben durch seıne Gedächtnisteıier wıeder lebendig werden und den
kleinen Geıistern der glaubenslosen Aufklärung diese ıhre Lieblingsdomäne
unsicher machen könnte“. Weıter wiırd gefragt, ob 1119  3 sıch VOT der ultra-

Parteı, VOT der römischen Kirche üurchte: „Sehr möglıch; denn
hiınter all dem liberalen Lärmtrommeln die römisch-katholische Kırche
steckt als etzte, WEN auch unbewufßte TMOVECIIS doch die Furcht VOT

ihrer geheimnisvollen Gewalt, wıder die der ylaubenslose Liberalısmus
schlechterdings keine wirksamen Waffen hat“ Wiıeder wiırd aut den Kul-
turkampf ezug IM} und der Vorwurt erhoben, „da{ß evangeli-
sches Volk un: NSseIrc evangelische Kırche zut dazu se1ın mussen,
ebenso be] allen Angriffen wıder die römisch-katholische Kırche die Kosten

tragen w1e be] allen erscheinenden Cajolierungen derselben die
Zeche bezahlen. Diese neueste Impertinenz kann uns 1U auts NEUEC dazu
SpOTNCN, jener unls leider VO  3 lange her aufgezwungenen unwürdigen Raolle
uns Miıt allen Kräften erwehren Dıie Lutherteier soll „nıcht kleın-
lıchen konfessionellen Renommıierens und Bramarbasıerens willen“ gehalten
werden, sondern 1n der Hotffnung, „der römisch-katholischen nıcht minder
w1e der evangelischen dienen“. Dann wırd aut das Recht des Kampftes für
die Selbständigkeıt der Kırche verwıesen: „Luther Zzuerst und miıt eıner
schöpferischen Geninalıtät ohnegleichen vertritt Ja das Prinzıp, das in den
kirchenpolitischen Kämpfen der Gegenwart dıe römisch-katholische Kırche
für sıch beansprucht, und worın die evangelische Kirche ıhr sekundiert, nam-
ıch das selbständige gyöttliche Recht der Kırche und iıhrer Lebensordnungen
gegenüber dem göttlichen Recht der staatlıchen Gewalten und ıhrer (Gesetze.
So kann ıne rechte Lutherteier 1Ur dazu helfen, dafß die VO den ultramon-

Extravaganzen geschiedene römisch-katholische Kirche ebenso w1ıe die
VO  - ıhrer rationalistischen Fälschung betfreıite evangelische Kırche mıiıt iıhrer
wahren Bedeutung wirksam rehabilıitiert und adurch mıittelbar auch 1n
ihrer staatsgesetzlichen Stellung und Behandlung nachdrücklich gefördert,
mıiıt beiden aber der kirchenpolitische Friedensschlufß erleichtert werde
Eın beherzıigenswerter Satz VO bleibender Gültigkeıit beschliefßt den Artikel:
„Mag unsere deutsche Schwesterkirche sıch 1Ur ıne Reihe katholischer
Luther anschafttfen: Je mehr ihrer werden, desto leber wollen WIr S1e ıhr feıern
helten. Einstweilen haben WIr wenıgstens eınen evangelıschen Luther:; den
wollen und mussen WIr wenı1gstens für uns, mit unseremm evangelıschen olk

105feıern, on waren WIr nıcht wert, da{fß WIr ;h haben
Vom Jahre 1983 4UusS$ gesehen 1ne beachtliche und tapfere Haltung, WECNN

WIFr die Zerreißprobe denken, in die bekennendes Luthertum sıch ZW1-
schen Ultramontanısmus und radıkalem Liberalismus gestellt sah Von der

104 ebenda.
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römisch-katholischen Kirche als „UNSCICI deutschen Schwesterkirche“
sprechen, W ar damals nıcht gerade opportun!

Im zweıten Teıl ıhres Artikels stellt die dar, ın welcher Weıse das
Luthertum dıe Feıier begehen ollte: wobe1l nach WwWwel Seıten ıne Abgrenzung
vorgeNOMIMMCHI wird, un: ‚War m Gegensatz den Römischen un Zzu den
Neuprotestanten, ZUrr römiıschen Mißhandlung un ZUuUr neuprotestantischen
Mifsdeutung Luthers und seınes Werkes“. Im weıteren Verlauf des Artikels
wird die Verunglimpfung Luthers VO römischer Seıte se1it dem Jahr
hundert eriınnert, die noch 8/4 in einem Buch nachklingt, WenNnn darın VO

der „Reformatıon“ als einem „Werke der Hölle“ gesprochen wird.  106 Dem-
gegenüber verweıst der Autor darauf, da{fßs sıch alles aut die rage nach dem
göttlichen Recht der Reformatıon konzentriert, un ob Luthers Wort Wahr-
heıt und schriftgemäfß sel. Ausdrücklich wırd dabe1ı auf Luthers Legıtimatıon
verwıesen, se1 „verordneter Diener christlicher Kırche, ordentlicher Pro-
fessor der Theologie und Doktor der Schrift“ SCWESCH und beruten, „dıie
christliche Lehre Irrtum vertreten .  « 107 Luther habe keine Spaltung
1mM Sınne gehabt: „Dıie Kırche der deutschen Retormatıion ist, 1L1UT eben iın
dieser Form, die Fortsetzung WI1e der alten Kırche, der deutschen Kırche
des Mittelalters So 1st die evangelısche Kırche ın Wahrheıit die katholi-
sche Ww1e denn NSsSeTrTe Alten dies Prädikat nıcht der römischen überlassen
haben und eben IM Ma{ißstab des Evangelıums un danach
reformiert. Dies 1St C: W as WIr den Römischen entgegenhalten, un der Sınn,

108in welchem WIr das Jubiläum dieses Jahres begehen, jenen gegenüber
Dann antwortiet die „denen ZUr Linken“, die sıch mıt Geflissenheit
hervordrängen und Luthers Gestalt herandrängen, als seılen s1e © welche
ıhn besten verstanden hätten und VOT den anderen ıh verherrlichen
beruten selen, indem S1E ıh als den Helden der Freiheıt, als den Bannertrager
des Fortschrıitts, als den Geistesheros der Aufklärung, als den Kämpfer wiıder
hierarchische Bevormundung preisen, un: WI1€e dıe Ehrentitel alle heißen
mOgen, miıt denen s1e ıh ehren . meınen un ıhm damıt 1Ur

Unehre zufügen und seıiner Sache und Kırche chaden“ Und WEenNn S1e
sıch tährt der Artıkel fort— darauf beruten, da{fß Luther, WwWenn heute
lebte, auch WI1e€e S1€e die Liberalen reden und den „Dogmenkram un
Dogmenzwang” über Bord werten würde, 8 hat Luther längst NL-
Ortet und erklärt, da{fß sıch alle solche Reden verwahre“.
Käame der Reformator wıeder, würde „Wwıe eın anderer Sımson den
Philistern weıdlich aufräumen“. Wohl habe heiflßt weıter „mıt
Luther ıne nNneUeE eıt begonnen, eın Geılst der Freiheıit, der Forschung un
der Kritik unwahren Überlieferungen. ber die Hauptsache tährt die
Kırchenzeitung tort se1l das nıcht. Das se1l vielmehr dıe Weısheıt des vVvan-
geliums, w1€e sS1e Luther erkannt un wiıeder alls Licht gebracht hat, W1€

106 Arndt, Was 1sSt Wahrheıit?, Freiburg Br 1874
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keiner se1lit Pauli Tagen: Christus alleın eıl und TIrost 1mM Leben un
1MmM Sterben, aus Gnaden alleın, A4US treier Gnade uns geschenkt und un ınner-
iıch eıgen gemacht im Glauben, den (zottes Geıst in unNnseTrTenN Herzen
wiırkt, da{fß WIr damıt Chrıstum ergreiten und seıne Gerechtigkeıit, mMiıt der WIr
VO  — (SOtt bestehen wollen und in den Hımmel einzugehen gedenken“. Der
Artikel schliefßt mıiıt Gedanken über die Kıirche: „S50 1eb un das Evangelıum
ISt, das Luther predigte, 1eb soll uns die Kırche se1n, die seiınen Namen
tragt, damıt Nn, dafß s1e sıch seiner Lehre ekenne In diesem
Sınne wollen WIr ‚Lutheraner‘ seın und heißen Das 1sSt der Sınn, iın wel-
chem WIr das Jubiläum dieses Jahres « 1097  begehen“. Es lohnt siıch, dıese PpIro-
grammatischen Ausführungen des mafßgebenden lutherischen Presseorgans

zıtıeren, erkennen, ın welchem e0ı bekenntnisgebundene V all-

gelische Theologen das Jubeljahr fejern gedachten. Wır haben prüfen,
ob und inwıeweıt die Lutherteiern des Jahres 883 in diesem Sınne abgehalten
worden sind.

Da eın unmöglıches Unterfangen 1St, den am  9 kaum übersehbaren
Komplex der unzählıgen Lutherteiern 1ın Deutschland und aruüuber hiınaus

untersuchen, können hier NUuUr Beispiele sowohl A4US den politischen, zel-
stıgen und kırchlichen Zentren des Deutschen Reiches als auch einıgen kleı-

Terrıtorıen und Universitätsstädten, gewürdigt werden. Es geht
darum, diesen Exempeln eın möglıchst breites Spektrum ZUr Darstellung

bringen und dıe verschiedenen theologischen Auffassungen VO der
Person und dem Werke Luthers deutlich machen.

Die Lutherteier 1n Wiıttenberg
Dıie zentrale Feıer fand die überall 1im Lande vorgesehenen okalen

Festveranstaltungen nıcht storen in der eıt VO 12 —14 September
1883 in Wıttenberg Schauplätze die damals noch nıcht HE  am

gestaltete Schloßkirche, die Stadtkirche, das Lutherhaus un: der Markt-
platz: — Der vorbereıtende Ausschufß hatte einen Aufruf erlassen, die Wıt-
tenberger Festlichkeiten „ eiıner ökumenisch-evangelıschen Feier
gestalten“. Unterzeichner Vertreter der „manniıgfachsten kirchlichen
Richtungen“, Ww1e€e die berichtet.!!! ber die theologischen un
kirchenpolitischen Richtungskämpfe ührten dazu, da{fß die Unterschriften
namhafter Lutheraner mangels „eınes jeden Hınweıilses aut Luther als
Kırchenmann un: auf die lutherische Kırche“ ehlten; andererseıts beklagte

109 ebenda
110 Die Schloßkirche ın iıhrer heutigen Form 1st eın Ergebnis der 1n den Jahren

5—1 erfolgten Umgestaltung. Vgl Dıi1e Denkmale der Lutherstadt Wittenberg
(hrsg Bellmann, Harksen, Werner), Weımar 1975 Junghans, Wıt-
tenberg als Lutherstadt, Göttingen 1979
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sıch der Präsıdent des liıberalen Protestantenvereıns, keine Einladung erhalten
LIZhaben

Trotz dieser Einschränkungen ırug die Veranstaltung mehr als alle
anderen eın offizielles Gepräge, W as auch auf die angekündıigte Teilnahme
des deutschen Kronprinzen und des rınzen Albrecht VO Hohenzollern,
dem Herrenmeıster des Johanniterordens, zurückzuftführen 1St

Am Abend des fand 1n der Schlofßkirche eıne liturgische Feıier
Im Mittelpunkt der Ansprache des 89jährıgen ons Dr Schmieder
stand der Gedanke: „Chriıstus mu{fß alles ın allem sein“. er Glaube der Väter
musse uns wieder lebendig werden. „Wer das nıcht VO diesem Feste
mıtnımmt, da{ß sich (Gott und seınem Heilande FEFrGUu erg1bt, der nımmt
nıchts mıt; Ja dem wırd ZU Gericht“.!? Liturg War Sup eorg Rietschel
(1842=1914); spater praktischer Theologe in Leipzıg. ach der Lesung VO

DPs 46 tolgte, MIıt Pauken und Trompeten, die Strophe aus der Bachschen
Kantate En feste Burg“ 80) Darauft gab 1n eiınem Saal der Stadt
viele Begrüßungsreden, auch VO ausländıschen Delegierten, dafß uße-
rungsch der „Unruhe“ und des „Unwillens“ der ermüdeten Teilnehmer kam

w1e€e die Kirchenzeiıtung muıitteilt. twa zehntausend Festgaste nach
Wittenberg gekommen, als folgenden Hag der Festzug begann. Voran
yingen die Nachkommen Luthers, dann tolgten mehr als eintausend ST
lıche Weniger oder Sal nıcht dabei die lutherischen Amtsträager aus

Bayern, Hannover und Mecklenburg vertreten Das Hauptkontingent kam
A4US Sachsen, Thürıngen, Hessen, VOL allem Altpreußen s dAUus>s allen seınen

der FEinheit des Evangelischen O.-K.-Raths zusammengefafßten Rıch-
t(ungeCnN, VO  e} vereinzelten S0 Vereinslutheranern bıs den ebentalls NUur

vereinzelt erschienenen Mitgliedern des Protestantenvereins“. uch hier
machten sıch die verschıedenen Rıchtungen des deutschen Protestantısmus
geltend.

Der sıch anschließende Festgottesdienst ın der Stadtkirche begann nach
Ankunft des Kronprinzen und des rınzen Albrecht mı1t Händels
„Hallelujah“ aus dem ess1as. ach der VO Sup Rietschel gehaltenen
Liturgıie und dem „Lutherlied“, folgte die Predigt von Gen Sup Dr
Schultze 4U5 Magdeburg. Bemerkenswert der Predigttext Matth 21,42

Der Prediger wIı1es ach eiıner Übersicht über Luthers Entwicklung autf
die eıt hın, in der Christus W ar noch gepredigt werden durfte, aber nıcht
mehr „der Eckstein der Kirche WAr -  “ Dann tolgte die rage die Gemeinde,
ob Christus für unNns heute „alles in allem  CC sel. „Jst S CFIE Freiheit Gebunden-
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heıt ıhn? Der Luthertag MU: tür uns alle C1IMN Tag der Bufte werden!“
uch WE Schultze darauf hinweist da{fß Luther „sich nıcht auf des Kurtfür-
sten Schutz, nıcht auf Tasmus Geist nıcht auf Sıckingens Schwert STUTLZLEC,
sondern allein autf Gottes Wort stellt doch die schützende Funktion
der Landesherren für die Kirche heraus „Aber nıcht vergeblich halten die
Fursten dort Worms Wacht VOT dem Lutherdenkmal Schirmherren
und edie Bekenner auf Fürstenthronen hat Gott SCINCT Kırche allezeit

(sottes (elist schlofß der Festprediger sCc1 SCINET Kirchegegeben“.
noch kräftig mMI1 den Gaben der Predigt, der Arbeit für Innere und Außere
Mıissıon. „Irotz aller ihrer Armut und kleinen Kraft ı1ST die Kirche der Retor-
mMatıon eshalb C Salz der Erde und C1in dauerteig der Welt und wiırd
leiben“ 116 An dieser Predigt 1ST zweiıerle1 bemerkenswert Fınmal die Wahl
des Textes, der Banz christozentrisch ausgerichtet 1ST und keine Möglichkeıt

kirchlichem Triumphalismus bietet un das Fehlennnatıonalıstischen
Fanfarenklänge, die die Lutherteier VO IR begleiteten un ıhren She-
punkt 917/ tinden sollten

ach der Kranzniederlegung Grabe Luthers durch den Kronprinzen,
versammelte I11all sıch der Lutherhalle, dem FA Museum umgestalteten
ehemalıgen Augustinerkloster, der Wohn und Arbeitsstätte des Retorma-
tOFrS Dort verlas der Kronprıinz den Brief HITE dem der Kaıiser ıh: Z Ver-
tretung be] den Wıttenberger Feıern beauftragt hatte Der Kaıser spricht
darın davon dafß der Bıtte persönliches Erscheinen nıcht habe
folgen können Das geschah gewß der Kulturkampft näherte sıch ST

langsam seinem Ende aus Rücksicht auf katholischen Untertanen,
W as auch dem angeborenen Taktgefühl des Herrschers entsprach Er
bekundet aber, als evangelıscher Christ un: als oberster Inhaber des Kirchen-
regımen(ts, ebhafte Teilnahme er Brief schließt M1 dem Wunsche AZu
(Cott dem Herrn aber flehe Ich dafß die bevorstehenden Lutherftfeste C1-
chen OSCH AT Weckung und Vertiefung evangelischer Frömmigkeıt, ZUuUr

117Wahrung Sıtte un: FACER Betestigung des Friedens ı unNnseTrer Kıirche“.
Dann hıelt der Kronprinz 11 Rede, die spater tür CIN1SCS Autsehen

SOrgLiE Friedrich VWılhelm, lıberalen Ideen besonders dem FEinflu(ß
seiNer Gemahlın Vıctorı1a, der Tochter der englischen Königın, zugetan
hob besonders „Luthers Geilst und Wırken auf mehr als Gebiete
deutsch natıonalen Lebens hervor Er sprach VO Gewissenstreiheit und
Duldung, für die el  en gelte, und tuhr dann fort „Und OÖgsCh WIT

dessen eingedenk bleiben, da{fß dıe Kratt und das Wesen des Protestan-
L1SMUS nıcht Buchstaben beruht und nıcht StAarrer Form, sondern
dem zugleich lebendigen und demütigen Streben nach der Erkenntnis christ-
liıcher Wahrheit!“ Was die verschweıigt tindet sıch den Erinne-
LUNSCH des preufischen Hof{fpredigers Bernhard o0gge, dafß nämlich die
Mahnung des Kronprinzen, die Kraft un das Wesen des Protestantısmus
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nıcht im Buchstaben und nıcht in STarrer orm suchen, be1 eiınem Teıl der
Zuhörer, VOT allem be] den Leiıtern der Versammlung, auf sichtliches nbe-
hagen stieß. Es kam spater „Außerungen des’ Mißfallens“, die w1e
ogge emerkt „dıe dem Vertreter des alsers schuldige Ehrerbietung VGI*»

miıssen ließen“. Es wurde „allen Ernstes die rage CerwOogCH, ob nıcht angC-
zeigt erscheine, in der den Kaiıser in Beantwortung seiıner Botschaft
richtenden Adresse die Worte des Kronprinzen oder doch das
Mißverständnıis, dem S1€e ausgesetzt seın könnten, Verwahrung eINZU-

legen  !“118 Selbst hıer wurde der Gegensatz 7zwischen den theologisch konser-
vatıven und liberalen Krätften siıchtbar. Für den Nachmiuittag dieses Tages W arlr

ıne Festversammlung ın der Stadtkirche vorgesehen. Dabe:i sprach Gen

Sup IDr Kögel über „Luthers christliche Persönlichkeıt, wWw1e€ s1e 1m rechtter-
tigenden Glauben wurzelt“. Der Prediger weıst den Vorwurf, Luther sel1 für
seıne Kırche ZU ‚Nationalheiligen‘ geworden, miıt den Worten zurück: AF
1st tür uns nıcht gekreuzigt, und WIr sınd nıcht auft ıh getauft“. Dıie Öömisch-
katholische Seıite sollte vorsichtiger seın mıt den Schmähungen des Mannes,
„der auch ihrer Kıiırche mehr gEeENUTZLT hat, als s1e denke, der iıne ökumenische
Gestalt ISt  “ Diese Worte sind bemerkenswert ın eıner Zeıt, die noch VO

arm des Kulturkampftes erfüllt WAar. Unausgesprochen klıngt hıer der
Gedanke d den Jacob Burckhardt und spater Friedrich Nietzsche auUSSC-
sprochen haben, da{fßß die Retormatıon ZU. Retterin des Papsttums und der
römischen Kırche geworden se1. Kögel sprach weıter davon, da{ß Luthers
Werk VO der „Kriısıs des Gewı1issens“ und nıcht VO der „Kritik des Ver-
standes“ aus  gCnh se1 un weıst aut die gewaltige Kraft seines Glaubens-
lebens 1m Gebet hın Dann wendet sıch der Prediger Betonung des Pro-
fessorenamtes, das der Reformator innehatte, die Pastoren und Protes-

der Gegenwart un welıst darauf hın, dafß heute gerade beı den Theo-
logieprofessoren mehr Schriftzeugnıs nNnOLT tueC, „mehr suchende Seelsorge
der suchenden Jugend“. Satze VO bleibender Aktualıität! Der Redner schlofß
seıne Ausführungen mıt Worten aus Luthers Erklärung des Hauptstückes:

120 Es tolgten„Wo Vergebung der Süunden 1st, da 1st Leben und Seligkeıt
Vorträge VO Konsistorialrat Dıiıbelius Aaus Dresden über „Die Entwick-
lung der vorreformatorischen Persönlichkeit Luthers“, W as „nıcht ohne
unvermeıdliche Wiederholung“, w1e€e ogge bemerkt, geschah. *“ Prot Dr
Köstlıin, Halle, sprach ber „Luther als Reformator“. Seine Ausführungen
gipfelten in der Feststellung, dafß Luther nıcht „eın“ Reformator sel, w1e
apst Innocenz, Savonarola, Hus L5 sondern „der  ‚CC Reformator, der das
Licht brachte, das ıhm VO  a} (5Ott geschenkt Wal, und der teste Grund, auf

118 Aus sieben Jahrzehnten, Berlin 1877, I 373
119 Burckhardt, Kultur der Renaıissance in Italien, 1860; zıtiert nach Born-

kamm, Luther ım Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, Autl!l 197ZO; 266 f
Nietzsche, Ecce Homo, Der Antichrist, 1888; zıtiert a.ä.©., 312

120 Vaterländische un! kırchliche Gedenktage, Bremen und Leipz1g 1887/7, 147
Bericht 1n der AELKZ 1883, Sp 921
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dem spater stand, habe sıch ıhm nıcht entwickelt während des Abreißens
und Zerstörens, sondern die Rechtfertigung AaUus dem Glauben se1 iıhm schon
vorher gewißß SCWESCH, 4aus welcher dann auch seıne Liebe geflossen sel. Nıe-
mals habe Katholikenblut VECrgOSSCH; die Vertreibung VO Katholiken se1
eın Schatten auf seınem Leben und 1Ur aus seınem früheren Leben ın der
römiıschen Kırche verstehen. Es tolgte eın Vortrag VO Geh.Reg.R. Dr
Schrader, der die Verdienste Luthers Schule und öttentlichen Unterricht
würdigte. ach der Darbietung eıner Otette über Dan 1224 und ebr
13 endete die Veranstaltung Miıt einem Vortrag VO Oberpräsident Hans
Kleist-Retzow Z Thema „Luthers Stellung den vöttlıchen Ordnungenin Staat und Kıiırche“. Zwischen dem alt-konservativen V, Kleist-Retzow
(1814—1892) und eiınem seıiner äAltesten Jugendfreunde, (Otto Bısmarck,
WAar 1m Kulturkampf Z Bruch vgekommen. „Aus der Mıtte der
Gemeinde“ der Oberpräsident der Rhein-Provinz sprach Ja als a1e
schilderte Luther als deutschen Mann, „der alle seıne Gaben und Energıe
iın den Dıenst des Volkes stellte, das aber den Preıs der Wahrheit wiıllen
nıcht ein1g wIssen mochte, da auch die VO Herrn 1mM hohenpriesterlichen
Gebet erflehte ‚Einheıt‘ der Gläubigen das ‚Heılıge S1e 1in deiner Wahrheıit‘
Zr Bedingung habe“. Seine Ausführungen benutzte der Redner dazu, das
Programm des christlichen Staates nach altpreufßsisch-konservativer Aufttas-
SUuNg entwickeln und das Preisgeben dieser seıner Prinzıpien als Aufgabe
der Grundsätze der Reformation bezeichnen. Dıie Kırchenzeitungbemerkt, da{fß „die irısche, schneıidige Art des überzeugungstreuen reıses“
nıcht ohne Eindruck auf die oroße Zahl seiıner politischen und kırchenpoliti-schen Gegner geblieben sel 122

Am 14 tand in der Schloßkirche wıeder ıne Festversammlung be]
der dıe Themen „Innere Mıssıon, weıbliche Diakonie, Famaulıie SOWI1e die Dıa-
sporaarbeıt des Gustav-Adolf-Vereins“ iın ıhrer Beziehung Luther 1mM Mıt-
telpunkt standen. Geh Kıirchenrat Hansen Aaus Oldenburg zeıgte, WI1e Luther
für jede Not seines Volkes (Bettel, Trunksucht, Unzucht) eiınen klaren Blick
hatte. Pastor Disselhoff 4aus Kaiserswerth ergritf das Wort ZU Nachweıs,
„dafß die weıbliche Diakonie ıne Tochter der evangelıschen Predigt VO der
freien Gnade und keine Nachahmung römiısch-katholischer Instıtutionen
“  se1“, W as WAar 1m Hınblick auf die Motivatıon solchen Dıiıenstes als VOTr L -GTft
besonders verdienstlich im Sınne mıttelalterlicher Auffassung VO der Lehre
der Werke richtig 1St, 1aber doch den beiıden Kontessionen gemeın-Gedanken der Nachfolge außer acht läißt. 12 Gen Sup Dr Baur fei-
Ertie dıe Gründung des evangelıschen Ptarrhauses 1im ehemaligen Mönchsklo-
StGT, ın das „dıe Nonne einzog“. Luthers Heırat se1 ine seıner oröfßtenTaten. Der Redner bezog sıch dabej aut den verheirateten Petrus; „Aut den
der Mann ın Rom siıch doch on immer beruft“ und auf das Wort des
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Paulus, dafß „eın Bischof se1 eines Weıiıbes Mannn  “ uch Luthers Famıiılien-
leben, seın Verhältnis seinen Kıindern, FTAr Gesinde, Freunden und
(GäastenuVO der Tiete seınes TOomMMeEN deutschen (Gsemuütes. Der Redner
überbrachte Grüße des Hamburger Rauhen Hauses, das gleichzeitig se1ın
‚ Jubelfest‘ fejerte 1“ Kons. Rat Prot Dr Fricke, Leıipzıg, sprach über das
Diasporawerk des Gustav-Adolf£f-Vereıins, wobej behauptete: „Wenn
Luther jetzt lebte, wurde ıIn den Gustav-Adolt-Vereıin eintreten!“ Das
Thema, Reformation un: Heidenmissıon wurde VO Pastor Dr Warneck
behandelt, der ausführte, da ine lange eıt zwiıischen Luther un: Zie-
genbalg läge, [an 1aber bedenken musse, dafß die utherische Kırche damals
1im eigenen Lande mMıssıOoN1eren gehabt hätte. 125

ach mehreren Dankesworten wurden alle Eindrücke der Verhandlungen
durch Dr Wangemann iın eiınem langen Gebet „rekapıtuliert“ und iın dieses
Gebet die Ermahnung eingeflochten, doch Ja die Worte des Kronprinzen

126beherzigen! ach eın Uhr schlofß die Versammlung.
Während die bısher erwähnten Feierlichkeiten sıch fast ausnahmslos autf

das theologisch-kirchliche Werk Luthers beschränkten und die weıterwiır-
kenden Krätte der Reformation Zu Thema hatten, [T'Et bei der ötftentlichen
Abschlußveranstaltung autf dem Marktplatz das deutsch-nationale und antı-
römiısche Flement stärker hervor.

Die oroße Schlußveranstaltung tand als „christlıche Volksversammlung“
auf dem Marktplatz, den die Denkmüäler Luthers und Melanchthons zıieren,

iıne mıt dem Luthermedaillon geschmückte Tribüne aufgerichtet
WAar. Dıie Feıer begann mıiıt dem Lied „Eın teste Burg (Strophe 1 z
woraut der Bürgermeıster „ eiınem kräftigen evangelıschen Zeugnis das
Wort ergriff, VO  5 den hıstorischen emınıscenzen der Stadt ausgehend und

einem och autf den Kaıser überleitend“. Dann tolgten die Kaiserhymne
„Heıl Dır im Sıegerkranz“ un: die etzten beiden Strophen des Lutherliedes.
Superintendent Faber aus Bıtterfeld, spater Hofprediger in Berlin, sprach
über das „Dennoch“ der Gnade und des Glaubens, das sıch 1ın der Retorma-
t10on zeıge, ‚worauf eın Männerchor das Erscheinen des Hofpredigers Adolt
Stöcker (1835—1909) einleitete, welcher miıt vereinzelten Hochruten CIMNMP-
fangen 1n kurzer nachdrücklicher un: MIt Beitall oft unterbrochener
Rede Anknüpfung eın bekanntes Lutherwort zeigen suchte, da{ß®
das Deutschland ZUur eıt der Reformation eın wohlgenährter und schäu-
mender Hengst SCWESCH sel, den alleın der Mönch Luther reıiten ver-
standen habe Besonders WwI1es nach, daß die Retormation nıcht die Revo-
lution sel. Irland, Spanıen, Italien, Frankreich seılen die Herde der Revolu-
tıon, und dem elendesten aller Staaten, dem Kırchenstaat, in welchem die
Päpste Ja hätten die socıalrettende Kraft des Katholizismus erweısen können,

124 üa O, 5Sp 923 Jahre vorher W ar iın Hamburg gegründet worden.
125 SO Sp 923; Bartholomäus Ziegenbalg (3682—17179); Begründer der CVaANSC-ıschen Mıssıon und Kıirche In Indien.
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hätten doch auch nıcht die Lutheraner eın Ende vemacht! Luther WAar aller
Obrigkeıt untertan, und WIr verbäten uns, da{fß INa  ' ıhm die Sünden aller
in die Schuhe schiebe! Wır wollten jetzt anknüpten den Faden der socı1alen
Reform, der mMi1t dem Bauernkrieg abgerissen se1l Kaıser Wılhelm reıte e  N,
seın reisıger Kanzler reıte neben ıihm das gebe große Hoffnung tür eınen Rıtt
iın bessere Zukuntft. So schlo{fß der Redner, der das ıhm stürmiısch erbrachte
‚Hoch‘, mıt eiınem och autf Deutschland erwiıderte, welches die Versamm-
lung mıt dem Lied ‚Deutschland, Deutschland über alles‘ jubelnd beantwor-

127tete
ach dem Lied „Ach bleib mıiıt deiner Gnade“ schloß Hotprediger Emıil

Frommel (1828—96 AT zündendem kernigem Wort als etzter das est  “*
Es lohnt sich, einıge Gedanken seıner Predigt wıederzugeben, die sowohl
seiıne antırömische Einstellung als auch Kritik der eigenen Kırche
erkennen lassen. Dreı Gedanken stellte der in Berlın und weıt darüber hınaus
populäre Hotprediger 1n den Miıttelpunkt seıner Rede Aas Dankgebet, die
Buße, die Bıtte Frieden. ank für den Gottesmann Luther un:! den egen
der Reformation aller römischen Verunglimpfungen Rom bleibt
Rom, und diesen Mohren werden WIr nıcht weıß machen. ber eiınen
‚Manstelder Bauernjungen‘ hat Gott als Davıd erweckt,; diesen Golijath
treifen, Ww1e€e auch die Apostel nıcht VO  5 der Uniiversıität Athen, sondern A4aus

dem Volk geholt sejl1en. Von den Kardıinälen und den Konsistorialräten se1
noch nıe Leben AUSSCHANSCH 1ın dıe Kırche: den Luther aber habe sıch Gott
selbst ausgesucht und herangezogen“. Dann tolgte ıne Abrechnung miıt den
verschiedenen Geıistern, die sıch jetzt Luthers Erbe teilen, „WwIl1e einst in die
Walhalla L1UT als ‚deutscher Stilıst‘ Autnahme tand, feiern ıh heute
manche seiıner ‚schönen Prosa‘ wiıllen ‚Geht ın Frieden und schreibt
schön W 1e€e er!® Andere lıeben iıhm seiıne Harte und Dichtergabe; andere
seıne Gemütlichkeıt, die Käthe mıiıt den netften Kındern; andere seınen 1er-
krug; andere, o Pastoren auf der Kanzel und 1M Verkehr MIt der
Gemeinde, seine Grobheıt: andere endlich, ‚wıe jener Römling iın Wuürz-
burg‘, seıne ‚schwarze Wäsche“. Nun, die hat Ende jeder, aber bei ıhm
schlug darunter eın reines Herz, un: darum wollen WIr den aNzZCH Mann,
VOTr allem seın Herz. Luther W ar eın ordentlicher Protessor, der außerordent-
liches eıistete und seıne Hauptkollegia Portal der Schloßkirche, VOT dem
Elstertor und Worms publice gelesen hat Dafür hat ıhm dann (Gott eın
privatıssımum autf der Wartburg gelesen. Im Jahre 783 dachte eın Mensch

eın Lutherjubiläum: dafß WIr heute feiern, dafür soli Deo glorıa! ber
Festtage sınd Fasttage, und der heutige ı T’ag mahnt darum Z Bufßse Der
Schäden sınd beı uns viele, namentlich auch bei dem evangelıschen Adel: aber
1n unNnserer Kırche 1sSt das Glück, dafß alle Schäden sogleich aut die Haut
fahren und damıt die gröfßte Getahr vorüber ist; während Rom alles zudeckt
und vertuscht. Be1 uns mufß 1U  an VOrFr allem der Zusammenhang zwıischen
Volk und Geıistlichkeit srößer werden, die Gemeinde mu{fÖß wieder Vertrauen

127 ebenda.



391 )as Lutherjubiläum 1883

Z Pastor als ıhrem geborenen Freunde tassen. Und darum bıtten WIr end-
ıch Frieden, aber nıcht den Preıs des Gewıiıssens. Wer nıcht auch
‚Neın‘ Nn kann, dessen ‚Ja hat keinen Wert Luthers etztes Wort W ar eın
’Ja" Jetzt sınd viele, die da Nn ‚Hıer stehe ıch ıch annn aber auch
anders‘. Wır aber, WECNN der apst uns alle (suter böte den Preıs des
Evangelıums gCH ‚Neın‘ und ebenso wenn der Unglaube uns Jesum ZU

blofßen Menschen machen will, SCH WIr ‚Neın‘, und in dieses Neın
stımmten die Hunderte, die den Marktplatz erfüllten, jedesmal mı1t
jubelndem Jauchzen eın. Mıt ergreitenden Worten mahnte der Redner noch-
mals ZUT „Wacht Rheın Rom  “  S Die ‚ökumenisch-evangelische‘

128Lutherteier schlofß mıt dem Lied „Nun danket alle Gott
Dıiese letzte Veranstaltung in Wiıttenberg hinterli(ßt einen eLtwas zwiespäl-

tıgen Eindruck. Neben der pOSItIV beurteilenden Würdigung des Grund-
anlıegens der Reformatıon, dem Ruft ZUrFr Buße, dem Mut ZUrTr Kritik auch
der eigenen Kırche, die noch heute nıchts VO  5 ıhrer Aktualıtät verloren
haben, fällt beı Stöcker der nationalistische on, be] Frommel die Polemik

Rom AUS dem Rahmen dessen, w asSs in den vorangegangeneh Veranstal-
tungen hören SEWESCH War Hıer zeıgte sıch jene Gleichsetzung VO

patriotischen Empfindungen mı1ıt dem evangelischen Glauben, die w1e€e
weıter oben ausgeführt das Lutherverständnıis seıt 1817 bestimmte; W as

allerdings auch durch die dem FEinfluß des Kulturkampftes starre polı-
tische und schroffe antiprotestantische Haltung des Papsttums provozıert
worden WAar. Die Verwendung des Begriffes „Ökumenisch-evangelısch“
durch die Kıirchenzeıtung alßt erkennen, da{fß „Okumene“ damals weitgehend
NUur iın bezug auf dıe verschiedenen reformatorischen Kırchen un: die in
ıhnen vorhandenen kirchenpolitischen Fraktionen verstanden wurde, nıcht
aber die römisch-katholische Kırche einschlofsß.

eıtere Lutherteiern 1im Deutschen Reich

Überall im Deutschen Reich ftanden Lutherteiern stait‚ „VO: fernen
Königsberg bıs nach Konstanz, VO Flensburg und 1el bıs München un:
Augsburg beging die evangelısche Christenheıt das est uch die freien
Stäiädte Hamburg, Bremen un Lübeck sınd nıcht zurückgeblieben. Nur
Franktfurt a.M., wird berichtet, wahrte seıne alltägliche Stimmung,
obgleich auch da in den kirchlichen Kreıisen selbstverständlich nıcht gefehlt
hat“. 177 Dıie VO  3 der erwähnte Zurückhaltung der Stadt Frankfurt
beım Lutherjubiläum Mag in eıner noch vorhandenen Aversion gegenüber
dem preußischer Führung entstandenen Reich seınen Grund
haben Dıie ehemals freie Stadt War 1866 VO Preußen annektiert worden.

128 2.a:O, Sp 024
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Im tolgenden wiırd der Versuch unternommen, das Bıld der zentralen
Lutherfeiern in Wıttenberg erganzen und vervollständigen, indem
wesentlıche, für das Lutherverständnis jener eıt typische Außerungen A4aus

Predigten und Vortragen, die anderen Orten gehalten wurden SOWI1e FEın-
zelheiten bei der Gestaltung der Feıiern registriert werden. Am Begınn sollen
dabei weıtere Veranstaltungen 1m sächsich-thüringischen Gebiet stehen, dem
Raum, VO dem die Retormation eiınst ıhren Ausgang e  MM hat Dabe!
geht zunächst die Lutherstädte Eiısleben, Eisenach und Erfurt, auf
deren Veranstaltungen ZU Teıl einıge Redner erschienen I; die auch in
Wıttenberg gesprochen hatten, dıe Hoftprediger Frommel und Köge1_130
Im Miıttelpunkt der Feıern in FEisleben stand die Enthüllung des VO Prof
Sıemering in Berlın geschaftenen Lutherdenkmals, das den Reformator im
Chorrock mıt dem Barett auf dem aupt zeıgt, WI1e€e „Ingrimmı1g MIt der
Linken dıe Bannbulle zerknıittert, während die Rechte krampfhaft die Bıbel

die Brust drückt“. Die Kırchenzeitung kritisiert das Biıldwerk und
schreibt, dafß der Reformator „leider mehr als Eiterer denn als Bekenner“
dargestellt se1l  151 uch in Eisenach und Ertfurt vab ftestliche Tage, wobei
Gottesdienste, Vortrage, Festzuüge iın hıstorischen Kostumen und Chorkon-

sroße Teıle der Bürger- und Studentenschaft vereinıgten. 132 Während in
den Gottesdiensten durch Gen.dup. Dr aur un Sup Lic Riıetschel „hell
und ergreiıtend“ das Wort (ottes gepredigt wurde, außert sıch die

kritisch über einıge andere Redner: „Leıder 1e18 sıch 1aber weder
Hofprediger ogge noch vollends Prof. Lipsıius die Gelegenheit entgehen,
wıder einen Afterprotestantismus eıfern, der Luthers Namen 1mM Munde
führe, aber sıch mıiıt Rom wiıder Luthers Geist verbinde uch Prof Dr
Beyschlags Rede Abend gab dem Verketzern des praeceptor Germanıae
Melanchthon durch die lutherische Orthodoxie die Schuld, da{fß der dreißig-
jährige Krıeg, der papıstische Aberglaube, der materıalıstische Unglaube
eınen Zustand geschaften, nach welchem Glauben und Wiıssenschaft wıder
einander 1im Gegensatz stehen. Wıe ıne Versöhnung zwıischen Glaube und
Wiıssenschaft erreichen sel, dafür hat Luther ganz andere Wege gewlesen,
als Beyschlag“. Am gehaltvollsten hätten berichtet die weıter

die Professoren Grau aus Könıigsberg und Köstlin aus Halle gesprochen.
Letzterer S1ng VO  e der Erwägung aus, dafß FEobanus Hesse und Crotus sıch
VO  3 Luther wieder abwandten, weıl S1e seınen Glaubensernst nıcht begreiten
konnten. Köstlin richtete die Studenten die Aufforderung, die Begeiste-
rung des Tages nıcht daranzugeben, sondern testzuhalten, W as WIr Evange-
lısche haben.!

Während die Gesellschaft für sächsıische Kırchengeschichte Zzur Vorberei-
tung auf das Lutherfest in Dresden dreı wissenschaftliche Vorträge durch
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ons Dr Dıiıbelius („Luther und Dresden“), Kons. Ass Lic ühn
(„Luther 5277 iın Wiıttenberg“), Pastor Lic Rade („Luther in «)
veranstaltete, begannen 1ın Leipzıg die „Lüuthertage“ mıt eınem Konzert ın der
Thomaskirche. Fın Festzug, Gottesdienste, einstündıges LAauten aller
Kirchenglocken gaben der Feıer eın besonderes Geprage Hıer W1e überall

fanden Jugendgottesdienste STa wobe!l Lutherschritten verteılt wurden.
Vor der Johanniskirche wurde das 1839 beschlossene, 1U  3 endlich AaUSSC-
führte Reformationsdenkmal,;, VO Schilling ın Dresden gefertigt, feierlich
eingeweıiht. „Luther un Melanchthon siınd 1er vereıin1gt. Letzterer beugt
sıch leicht über den sıtzenden Luther, der das aufgeschlagene Bibelbuch auf
dem Schofß, den Kopf aufwärts gerichtet, emporblickt. Während Melanch-
thon die wıssenschaftliche Erwägung repräsentiert, stellt Luther die höhere

134unmıiıttelbare Erleuchtung dar
ach lıturgıschen Gottesdiensten Nachmittag yab abends ıne

„glänzende Ilumination der Stadt, mıiıt dichtestem Gewoge des Volkes,
besonders autf dem Markt, Pastor Dr Evers VO Balkon des Rathauses
herab dıe versammelte Masse ıne Ansprache ber ‚Luther als der deut-
sche Prophet‘, begleitet VO Gesang ‚Eın teste Burg hıelt“ Am kommenden
Tag, dem November, fand die Grundsteinlegung der Lutherkirche ın der
Westvorstadt Leipzıgs Wiıeder yab Kıiınder- und Schülergottes-
dienste, für den Abend in den vıer größten Siälen der Stadt Versamm -
lungen angekündıgt mıt Musikaufführungen. Wıe stark das Echo dieser
Angebote WAar, zeıgt die Tatsache, dafß 0—12.000 Personen daran teil-
nahmen, aber vielleicht ebenso viele mußten wieder umkehren, weıl der Platz
nıcht reichte! Beı jeder dieser Veranstaltungen wurden drei bıs vier Anspra-
chen gehalten. FEın pPaar der Themen moögen hiıer genannt werden: „Luther
und se1ın Fürstenhaus“, „Luther als Prediger®, „Luther ın Worms“, „Luther
in seıner Bedeutung für Schule un: Haus”® „Luther als Seelsorger“. Dıie Unıi-
versıtät hatte eiınem Festakt in der ula geladen, bei der der Dekan der
Theologischen Fakultät Dr Kahnis die Festrede hıelt und iıne Reihe Vo  3

Ehrenpromotionen vollzog. Die Festprogramme zeıgen, w1ıe alle Bevölke-
rungsschichten sıch dem Luthergedenken beteiligten, dıe Evangelische
Kırche noch iıne Angelegenheıit der breiten Offentlichkeit War und welche
missionarıschen Impulse auch 1im Hınblick aut die Jugend VO den
Feıiern ausgingen. Mıt Recht konnte dıe ihren Beıtrag mıt den
Worten schließen: „Es WAar eın reicher egen, der in diesen Tagen über
Leipzig AusSpcCgOSSCH wurde. Wır dürfen hoffen, dafß nıcht ohne Wiırkung
auch für die Zukuntft SCWESCH 1St Was Gott uNnserem Volke und unserer
Kırche in Luther un seiınem Zeugnis geschenkt hat, das 1st ın diesen est-

unserem Volke WwW1€e seıit Luthers Tode ohl noch nıe Vor die ugen und
135Vor die Seele geführt worden
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Werten WIr ınen Blick ın iıne kleıne Residenzstadt, un: Z7war ach Gotha
(Sachsen-Coburg-Gotha). Dort VO Kirchenregiment sechs einlei-
tende Vortrage über Luthers Leben angeordnet worden. Aus der Reihe der
Vortragenden WIr einer 1mM Bericht der besonders hervorgehoben,
VO  n den anderen heißt C da{ß sıch auch die übrıgen Redner, un denen
einıge der lıberalen Rıchtung angehören, eiıner objektiven Darstellung befleı-
Sıgt“ hatte uch hiıer eın Hınweıs aut dıie einander gegenüberstehenden
theologischen Rıchtungen. Bemerkenswert, da{fß Andrang den Vor:

tragen stark zunahm, da{ß für Kiınder un Jahren der Zautrıtt
werden mußte, obwohl für dıie Schüler aller Schularten eigene Veranstal-
tungen angesetzt Fur dıe liturgischen Feıern „unveränderte
Lutherlieder in besonderem Abdruck VO Staatsminıisterium“ herausgegeben
worden. Dıiıeses Vorhaben wiırd VO der Kirchenzeıtung besonders hervorge-
hoben AHur alle, welche über die in unseremn ‚verbesserten‘ gothaischen
Gesangbuch 1in Glaubensinhalt Ww1e iın poetischer orm veräiänderten Lieder
Luthers se1it langem getrauert haben, diese unveränderten Gesänge
iıne wirkliche Vermehrung der Festesfreude“. Be1 dem ‚verbesserten‘
Gesangbuch handelt sıch 1mM Geıste des Rationalısmus veräiändertes
Liedgut. Ausdrücklich wiırd noch hervorgehoben, „dafß tast in jedem Dorte

dafür kom-der vierstimmı1ge Chorgesang (ein Seminarlehrer hatte ıh eıgens
poniert!) VO eiınem Sängerchor gul ausgeführt werden konnte“. FEın spates
Beispiel tür die kulturelle Auswirkung der Retormatıon hıer 1M Hınblick
auf die Musık Dıie letzte Frucht all dieser Veranstaltungen heifßt
Ende des Berichts würde se1n, „WEeNN in unseremIl Schulen Luthers Kate-
chısmus VO den Lehrern wiıeder recht gelehrt und VO den Schülern recht
gelernt würde“.  « 156 Eın Wunsch und 1ne Hotffnung VO bleibender Be-

deutung.
Zu einer gemeinsamen Feıer fanden sıch die Landeskirchen der Fursten-

tumer Sachsen-Altenburg, Schwarzburg-Rudolstadt und Reufß Jungere und
Altere Lıinıe) INMECIN, un: W ar ın Klosterlausıtz. Be1 der Veranstaltung,
die ıne unerwarte zahlreiche Beteiligung fand, wurde VO  - Kirchenrat
Knipfer (Eisenberg) ‚eıne feine und doch gewaltige Predigt“ WI1€e ın dem
Bericht heißt über etr 5 gehalten, deren Thema autete: Dr Martın
Luthers Tat. eiıne Mahnung (zottes Wort; als den Grund, aut dem
WIr erbaut sınd, das Licht, das WIr sollen leuchten lassen; das
Licht, durch das WIr unls sollen erleuchten lassen. Gen Sup Dr ogge
(Altenburg) sprach über „Luther, der deutsche Mann“. eıtere Vortrags-
themen „Luther und das evangelısche Pfarrhaus“, „Luther als
Kirchenreformator“. „Wenn auch die Redner offizielle N, die Vortrage

nıcht, nıcht förmlich un:! steıf, sondern überaus WAarnl, aNSPIC-
chend un verständlıch. für jedermann. uch in den ländlichen Gebieten
bıs 1Ns kleinste ort hiıneın wurden starker Beteiligung der Lehrer-
schatt und der Schulkinder Feıiern abgehalten, bei denen Lutherschriften für
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die oröfßeren, Luthermedaıillen für dıe kleineren Kiınder verteıilt, Eestzuge;
137Gottesdienste abgehalten und Lutherbäume gepflanzt wurden.

In Berlin wurde das Luthergedächtnis durch Z7wel Gottesdienste in der
Nicolaikirche (Predigt Propst Dr Brückner) und Lags darauf 1im Dom, beide
in Anwesenheıt des alsers un: aller Glieder des Königshauses, begangen.
53 Schülerfestzüge durchzogen dıe Stadt; in allen Kırchen der Stadt W ar die
enge der Schüler Ikaum unterzubringen. Eın Komuıitee ZUrr Errichtung eınes
Lutherdenkmals trat iın Aktion, Gaben für ıne erbauende Lutherkirche
wurden gesammelt. Am fand ıne Nachteier 1m Domkandidatenstitt
sSta beı der Hofprediger Kögel die Festansprache über ebr 1D hielt Eın
VO  an Hofprediger Bernhard ogge vertaßtes Lutherbüchlein wurde in mehr
als 700.000 Exemplaren alle Schulkinder der Reichshauptstadt verteılt.
Dıie Schrift,; dıe auch in anderen Stidten ZUL Verteilung kam, erreichte ıne
Gesamtauflage VO  an tast 450.000 Stück!!>$ ogge predigte auch beim Schul-
gottesdienst in der Potsdamer Garnisonskirche und entfaltete zudem 1im
Lutherjahr ıne ebhafte Vortragstätigkeıit, ber die 1ın seiınen Lebenserıin-

berichtet. *” SO sprach beı der Einweihung der Lutherdenkmäler
in FEisenach und Erturt soOwl1e be1 der großen Lutherteier 1n Erfurt 1M August
1883, in deren Schilderung sıch eın Stück Lutherrezeption jener eıt wıder-
spiegelt. Rogges z T schart antirömische und nationale One forderten
manche Kritik heraus.  140 Bezeichnend und eın 5Symptom für das nationale
Reformationsverständnıis 1St folgende Schilderung, die VO Schluß der
Erturter Kundgebung oibt: 51  Is iıch nach dem Schlußvers des Lutherliedes
dem reformationsfeindlichen römischen Kaıser VO 1521 AA SCTH deutschen
und evangelıschen gegenüberstellte un auf diesen eın och ausbrachte,
brach 1ın dem dreimaligen Hochruft auf das ehrwürdige aup deutscher

141
Natıon der Nn Festjubel eınes evangelıschen Volkes hervor

Charakteristisch für das nationalıstische Lutherbild der eıt 1st Rogges
Festpredigt, die 1mM böhmischen Reichenberg also aut dem Boden der
österreich-ungarischen Donaumonarchie ZUT Einweihung der mıt Unter-
stutzung des Gustav-Adolf-Vereıns erbauten evangelischen Kırche hielt In
der den Hofprediger ergansCHCh Einladung War angedeutet worden, dafß
die Gemeinde ıhren Zusammenhang mıiıt der evangelischen Kırche Deutsch-
lands auch außerlich bekunden wolle, indem s1e einen Geistlichen A4US

dem Deutschen Reiche die Festpredigt ersuche. Zugleich wurde aNngC-
deutet da{ß die Gemeinde Reichenberg „1N eıner Zeıt, in welcher das
Deutschtum dem Czechentum gegenüber den schwersten Kampf bestehen
habe, neben der relıg1ösen Bedeutung der Lutherteier auch besonders deren
Bedeutung für das nationale Leben betont und hervorgehoben sehen wun-
sche  «“ ogge predigte über den ext Mose Z „indem IC auf Grund des-
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selben die Befreiung Israels durch Moses als eın Vorbild der Befreiung
uUuNseTrTecs Volkes durch Luther behandelte“ !** Beı eiıner abendlichen Festver-
anstaltung erklangen deutsche Lieder, die mıiıt Ansprachen wechselten, „Au>s
denen ımmer wıeder als Grundton das Bekenntnis deutsch-nationaler Gesıin-
Nung herausklang“. ach Hochruten autf Kaıser Franz Joseph und Kaıser
Wılhelm nahm der Hofprediger noch einmal das Wort und führte 4aus „Wıe-
derholt bın iıch 1n diesen Luthertagen das Wort erinnert worden, dafß
erhabener Kaıser W ılhelm dereinst in entscheidungsvoller Stunde gesprochenhat ‚Welch ıne Wendung durch Gottes Fügung Wır wollen nıcht als
einen blofßen Zufall ansehen, dafß die Nationalteier auf dem Nıederwalde, in
der VOr wenıgen Wochen das hehre Standbild der Germanıa sıch 1n Gegen-
Wart des greisen Heldenkaisers Wılhelm den Blıcken der ıh CISsSam-
melten deutschen Fürsten und der Tausende VO Vertretern des deutschen
Volkes enthüllte, VO den Luthertesten ın Wıttenberg, Erfurt und Eisleben
umrahmt SCWESCH 1sSt Das ıne WI1€ das andere steht ın dem innıgsten
geschichtlichen « 145  Zusammenhang“. ogge verkörperte in seiner Art jene
„Mischung VO Bethlehem und Potsdam“;, womıt Friedrich aumann spater
Zew11sse Kriegspredigten des Weltkrieges charakterisiert h8.t 144

uch eine Lutherrede

Für einıges Autsehen SOrgLte die in ONn VO dem Vertreter der systematı-schen Theologie, Prot. Bender, gehaltene akademische Festrede, die nach
ihrer Drucklegung bereıits eın Jahr spater die Auflage erreichte. Der Ver-
fasser 111 Luther nıcht als Theologen oder Kırchenmann schıildern, sondern
ıh darstellen, sotern „das gEsSAMTE, geistige, soz1ıale und politische Leben
der Natıon auf iıne LEUC relıg1ös-sıttliche Grundlage gestellt hat“ Bender
gliedert seinen Vortrag iın Z7wWel Abschniuitte, VO  en denen der über „Lu-
thers ursprünglıches Reformationsprogramm“ handelt, der zweıte VO  5 „dem
evangelischen Kırchentum“. Der Teıl gründet sıch auf Luthers Schrift
„Von der Freiheit eines Christenmenschen“ VO  3 520 Bender spricht VO
„Rücktall Luthers in den miıttelalterlichen Dogmatısmus“ und davon, WIr
dürtten „seıne weltbewegenden Gedanken nıcht jenen apokryphischenBekenntnisschriften entnehmen, in welchen die Staatsklugheit der Fürsten
un:! die Sophistık der Theologen die evangelısche Heılslehre mıiıt der Öm1-
schen Scholastik zusammengequält haben“ Den „Charakter eınes Notbaus,
dessen Steine die Angst VOT Schwarmgeisterei un Aufruhr gebrochen und
die kluge Rücksicht auf die Gesetze des heiligen Oömischen Reiches-
mengefügt haben, hat die Kırche Luthers blS auf diesen Tag nıcht abzu-
streıten vermocht“. Luther habe den Dogmen der alten Kırche 988858 festge-

142 OT 378
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halten, sıch die gesetzliche Exıstenz innerhalb des Deutschen Reıiches
ermöglichen Damıt unterstellt Bender dem Reformator, LLUT aus politischen
Gründen die Dogmen übernommen haben Seıin „Glaubensprinzıp
NUuUrLr „theologisch polıtischer Gebundenheıit auf So kann Bender auch MI1TL

dem Kerngedanken der Theologie Luthers, der Rechtfertigung des Sünders,
nıchts antangen Wır Heutıgen ühlten nıcht mehr die Zentnerlast der Schuld
aut uns, WIC Luther S1C hat Di1e geht mMi1t Benders Thesen
hart 11585 Gericht und hält ıhm VOT, sıch nıcht auf den Katechismus,
die Schmalkaldischen Artikel,; das Bekenntnis VO 528 STUTZE; Luthers
eigentliches theologisches Anlıegen darzulegen. Mıt W, Sar-
kasmus aAntwortet die Kirchenzeitung dem Bonner Protessor: „Gratulieren
WIT uns, da{fß WIT Söhne des aufgeklärteren und sıttlıch viel höher STE-

henden Jahrhunderts sınd das gibt unNns C1iMN viel leichteres Gewıissen
Spatere Geschlechter haben dann die Versöhnung durch Christum und die
Vergebung (sottes vielleicht Ende 24718 nıcht mehr

Im zweıten Teil SC1IHNCTI Ausführungen, das VO evangelıschen Kirchentum
andelt krıtisiert Bender die „pletistische Orthodoxıie der Gegenwart als
Verbindung VO Polıitik Dietismus und romantischer Restauratıon, WIC S1C

den vornehmen Gesellschattsklassen die eitrıgste Fürsprache tand Diese
ungesunde Frömmigkeıt ohl die Salons der Müßßiggänger, aber
nıcht die arbeitsreiche Gegenwart. Die Kırchenzeıitung repliziert MITL krı-
tischen Fragen: Wer ıhm das Recht gebe; sınguläre Erscheimungen VeCI-

allgemeınern. Der Vertasser solle U  a eiınmal „bei den kernhatten Lüneburger
Bauern MM1L iıhrem gesunden Katechismuschristentum oder bei den bewufst
lutherischen bayerischen auern 1ı Rıes oder CX nachfragen, W AasS die VO

Romantık polıtischer Restauratıon und pletistischem Müßiggang WI1ISsSCcnMn S1e
würden ıhn sehr verwundert anschauen {)a wurde auch ertahren können,
da{fß dıes bewuftte kırchliche und lutherische Christentum nıcht Eerst seIt 1848
oder auch 1830 EX1ISTLieErt sondern Wurzeln weılter zurück hat
ıe eigentliche Schuld der Entwicklung des evangelıschen Kirchentums

hat nach Bender nebenn romantisch arıstokratisch polıtıschen DPıe-
L1SMUS „dıe unheilvolle Verquickung des reformatorischen Heilsglaubens mMi1t

Dieser Vorwurt kehrt 1Wader scholastischen Theologıe des Mittelalters
C1iMN utzend Mal wıeder! Was der Verftfasser darunter versteht sınd die Jau-
bensbekenntnisse der Kırche un: ihre neutestamentlichen Vorstuten Dazu
kommen die Glaubenslehren VO der wunderbaren Geburt Jesu bis ZUT Hım-
meltahrt die für Bender Dogmen sınd, 5 deren Ausbildung die antıke
Mythologie mehr Anteiıl hat als der christliche Glaube“ Der Versöh-
nungstod Jesu ST tür den Bonner Systematıker 11 „barbarische Theorie
Aut die rage nach der Auterstehung und der Wunder könnten WITL 19888  n Aant-
worten „1gnorabımus Mıt Recht, heiflßst der Kırchenzeıitung, wird das
Gemeindeglied tragen, WOZU denn Kırche und Pfarrer eigentlich da sejlen?
Schließlich füchtet sıch Bender katholisiıerenden Mystızısmus Man
könne „dıe Mysterıen nıcht lehren, sondern LLUT andeuten der bıldlıchen
Rede des Gebets und des Bekenntnisses 35 den Symbolen der Kunst 99

S
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der heilıgen Handlung des Sakraments“ un: hıer könnten die Protestanten
VO  5 der katholischen Kultuskirche lernen! Die Kırchenzeitung stellt dazu
test: Das 1St also das Ende Rückkehr ZULI mittelalterlichen Symbolık;

nıcht schließlich auch ZUT Marienverehrung etc.”? Denn ‚fühlen‘ kann
INa  e dabe!1 auch, Symbol ann Ende auch se1n. ber bleibt schliefß-
ıch die Wahrhaftigkeit?“ Die Festellung der da{ß hiıer iıne „dop-
pelte Buchhaltung“ betrieben werde, lıegt auf der and ST das die Durch-
führung der Reformation, dieser Tat der rücksichtslosesten Wahrhaftig-
keit?«l45

Wır sınd auf diese „Lutherrede“ eshalb ausführlich eingegangen, weil
S1e zeigt, WwW1e die aus Autfklärung und Rationalısmus herkommenden theolo-
yischen Richtungen sıch 1883 wieder Berufung aut Luther Wort
gemeldet haben und Ww1€e dem Kundigen ersichtlich bıs iın NSsSeTEC egen-
wart hineın bestehen, ohne iındes rechte Früchte der Retformatıon se1in.

Dıie Lutherteier der lutherischen Diözese Breslau der selbständıgen Van-
gelisch-lutherischen Kıiırche in Preußen WAar VO  3 „demselben eınen Geıiste des
unentwegten lutherischen Bekenntnisses ‚des treuen Festhaltens (sottes
Wort un Luthers Lehr’ getragen . Die vergleicht dieses est 1im
Geılst der Einmütigkeıt mi1t anderen Veranstaltungen und kommt dabei
dem Ergebnıis, dafß auf manchen anderen Lutherteıern, „be1 welchen
zuweılen nıcht einmal Wel oder dreı Redner dieselbe Auffassung der gewal-
tıgen Persönlichkeit Luthers und seıner Lehre V  9 sondern eıner mehr
nach lınks, der andere mehr nach rechts standen, Ja vielleicht 7wel der-
selben Gemeıinde angestellte Geıistliche, der ıne in Luther ohl den Lehrer
der Wahrheıit und den Prediger der Glaubensgerechtigkeıt, der andere
dagegen NUur den Bahnbrecher einer eıt und den Anfänger freıer FOor-

146schung preisen wußlte
Aus den vorwiegend katholischen Teılen der YoviINZ Schlesien wiırd

berichtet, da{fß bei den evangelıschen Gemeinden „  u Teıl die unnötıge
Besorgnis VOT Gewalttätigkeiten der Katholiken einahe sröfßere Festzuge
verhindert hätte, auch die Beteiligung des evangelischen Mılıtärs dem fe1-
erlichen Kirchgange der Städte dahın gedeutet wurde, da{fß bestimmt sel,
etwaıgen Tumulten vorzubeugen. So tiet hat die Märtyrergeschichte Schle-
s1ens sıch den (Gemütern eingeprägt.“ Dafß anders kam, wiırd VO der
Kırchenzeitung mıiıt Genugtuung vermerkt: „Übrigens haben sıch die
uns ebenden Katholiken testlıchen Tage sehr anständig benommen.
Dafür hat sıch die ultramontane Presse uUuINnso teindselıger gezeıgt. uch die
Altkatholiken haben sıch 1n Breslau Lutherteste beteiligt“. In Breslau
wurden VO dem dortigen Lutherkomitee acht Vorträage veranstaltet. Das
Thema der Festrede des Dekans der evang.-theologischen Fakultät Prot. Dr

147Räbiger autete: „Luther als Reformator der Wissenschaft
145 4.3.0.; Sp 1199
146 A0 Sp 1130
147 za OS 5Sp 1181
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In Hamburg tanden in eiınem der gröfßten Siäle der Stadt dreı Vortrage STA}
über die die austührlich berichtete. Die Fınnahmen aus dem relatıv
hohen Eintrittsgeld für die Innenausstattung einer im Bau befindlichen

Kırche in eiınem Hamburger Vorort bestimmt. !® K Dr Ruperti,
Eutın, sprach über „Luther in seiner relig1ösen Bedeutung“. Der Redner oing
Aus VO  n} Luthers Gröfse, die weıt über das Ma{ß anderer bedeutender Persön-
lıchkeiten hinausrage. „Ware Luther 1Ur eın echt deutscher Mann, eın Be-
treıer VO ausländıischen Joch, eın ausgezeichneter Gelehrter, eın hınrei-
Render Prediger, der gröfßte Dolmetscher der deutschen Sprache: dann
könnte Nsere Feıjer eınen ruhigen akademischen Charakter tragen. ber
dieser Mann hat noch nach 400 Jahren eınen WAarmen Griuft Herz Er

immer noch dıe Natıon in Flammen, hat ımmer och enthusiastische
Verehrer und wutschnaubende Feinde“. Ausgehend VO dem Wort Augu-
St1Ns „Meın Herz 1St unruhıg In mMIr, bıs dafß ruht 1ın CZOtt” sıeht Ruperti die
Bedeutung des Retformators VOT allem darın, diesem Suchen nach dem
Frieden mıt Gott iın der trotzıgen Gewißheit des Glaubens Ww1e€e Paulus
den rechten Weg gewlesen haben 1m Gegensatz der Ungewißheıt, die
VO  } Rom Z ogma gemacht worden se1i Der Vortragende geht aut die
Forderung eın die bıs in die Gegenwart hiıneıin ıne Rolle spielt den alten
Gegensatz Rom aufzugeben, weıl heute der Kampf Atheismus
un: Materıialismus 1m Vordergrund stehen müfßte: Wır verkennen das nıcht:
WIr treuen uns jedes Bekenntnisses Christo un stehen oft
schamrot, wenn aut dem oroßen Markt des Lebens, in unseren Landtagen
und Reichstagen die Römischen mannhaftt für ıhren Glauben eintreten,
während solche, die sıch evangelısch CMNNCIL, mıt wıldem Cynısmus ıhre
Kırche und Gottes Wort ästern“. ber heifßt weıter WIr seılen nıcht

vergefßlich, nıcht noch wıssen, Ww1e Rom das Evangelıum verfolgt
habe Man spurt diesen Ausführungen noch die rregung des Kultur-
kampftes. „Andere wollen, WIr sollen Rom eiınen Bund schliefßen mıt
allem, W 2s sıch evangelısch oder protestantısch ennen beliebt. Virıbus
unıt1ıs: das scheint Es 1St unglaublıch, fast unheimlich, W as für
Leute heute mıiıtteiern wollen Luthers Jubiläum. Dıie keinen (5Öft
glauben, sıngen frischweg: ‚Eın feste Burg 1St (5Ott.* Dıie, die die (S0tt=
heit Christi leugnen, genieren sıch nıcht VOT dem ‚Fragst du, wer 1st? Er
heifßst Jesus Chriıst, der Herr Zebaoth un 1St eın andrer (SOTE- Die NZ
relıg1öse Bedeutung Luthers verwiırtt IMan, alles, W as gewollt hat, 1l INan

nıcht. Wır können mıt solchen nıcht eıner Fahne marschieren.“ Mıt
markıgen kämpfterischen Worten schliefßt Rupertı seıne Ausführungen:
„Unter die Füfße alles Kapıtulieren und Taktieren MI1t den Feinden uNnNnserICcS

Glaubens! och hınauf den Mast wollen WIr die alte gute Flagge zıehen,
un VOT keinem Feıinde soll S1e sıch senken. Schulter Schulter mıiıt den alten
Helden wollen WIr unls stellen und In diesem Jubiläumsjahre 1e alte Begeıste-

148 Es handelt sıch die 1885 eingeweıhte Friedenskirche iın Hamburg-Eiibek.
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rung und die echte TIreue wecken.  « 149 Hıer wird die Zweifrontenstellung des
Luthertums deutlich: Rom und den Liberalismus.

Der Leıipzıger Professor Luthardt hatte als Thema „Luthers ethische
Bedeutung“ gewählt. Er wI1es darauf hın, da die Lehre VO der Recht-
fertigung den Werken, der Liebe un: der Heılıgung keinen Abbruch
tate  « Dann entwickelte der Vortragende un Berufung autf die klassısche
Stelle aus Luthers Vorrede ZUuU Römerbriet (»Oh) ist eın lebendig,
geschäftıg, tätıg, mächtig Dıng den Glauben, da{fß unmöglıch 1St; da{fß

nıcht ohne Unterlafß sollte Csutes wirken“), die Entstehung der christlichen
Ethik aus Luthers Lehre VO Glauben, und zeıgte, welch ganz andere Stel-
lung den Grundtormen des natürlichen Lebens; Obrigkeıt, Beruft und
Ehestand sıch erg1bt, Je nachdem INan VO Luther’schen oder mittelalterlich
römiıschen Auffassungen ausgeht. Die auf Mißachtung der natürlichen
Lebensordnungen und auf Weltflucht hinauskommende römische Welt- und
Lebensanschauung wurzelt noch ın dem Weltüberdrufß der in ıhren spateren
Zeıten sittlich tief herabgekommenen ROömer und Griechen: das Lebensideal
der römischen Kirche 1sSt eigentlich der Mönch oder höchstens der Priester;
die Freudıigkeıit des Glaubens, auch 1mM ehelichen Stande und im weltlichen
Berute CZ dienen und eın rechter Chrıist, nıcht SOZUSaSCH LU eın Christ
zweıter Klasse, se1ın können, 1St die Frucht der Lehre Luthers.“ Luthardt
schildert Beispielen die Aufgeschlossenheit des Reformators für alles Gsute
und Schöne: „‚Indem das durch ıne Reıihe ZU Teıl miınder bekannter Züge
besonders AauS dem Verkehr Luthers mMiıt seinen Freunden dargelegt wurde,
SCWANN der Vortrag die Bedeutung nıcht 1Ur einer gelehrten Darlegung, SON-

dern auch die eıner lebenswarmen Darstellung des von speziell ethischem
C6 150Gesichtspunkte A4US aufgefalßsten Lutherbildes

Der Erlanger praktische Theologe Prot V, Zeschwitz sprach über ‚Luthers
Stellung und Bedeutung ın der kırchlichen Entwicklung‘. Dabei
ging ıhm nıcht die Darlegung hıistorischer Einzelheıiten, sondern viel-
mehr ıne geschichtsphilosophische Betrachtung, „welche nach rück-
warts und vorwarts überraschende liıchtvolle Durchblicke eröffnete. Es War

Z EST VO rechten und VO falschen Weg ZUuU Frieden mıiıt Gott, dann VO

rechter und VO talscher Heıilıgung und Heıiligkeit, endlich VO  3 wahren und
talschen Autorıitäten die Rede:; seine innere Einheıt aber SCWahn}n der Vortrag
dadurch, da{fß ımmer die Beziehung auf das Gewiıssen festgehalten wurde und
das Rıngen nach Frieden, Heilsgewißheit und Freiheit als tief iınnerlich CITN-

STB Gewissenskampft erschien“. Der Redner ving VO Bufßwesen der alten
Kırche aus, kam auf den Ablla{fß sprechen, wobe!l formulierte, dafß die
Retormatıon 1m Beichtstuhl angefangen habe und nıcht VO KathederC
Sangch sel1. Der breıt angelegte Vortrag etafßte sıch 1mM 7Zzweıten Teil mit der
katholischen Lehre VO  e) der Messe, den Reliquien, VWallfahrten, den Sakra-
mMentfen und Sakramentalien und iıhre Kritik durch Luther. Im Schlufßteil

149 aa O; Sp 1046
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stellte Zeschwitz dar, w1e€e Luther 1mM Kampft die ftalschen Aütori-
taten Ssich eiıner Ööhe der Gewissenstreiheıit erhob, auf welcher VOT ıhm
keiner Je gestanden“. Dıie Gewißheıiıt über dıe Rechtmäßigkeıt seiner Lehre
habe alleiın 4US$S der Schrift: S1e se1 die alleinıge Autorıität, VOTLT der sıch

151gebeugt habe
uch im Bereich der Hannoverschen Kırche wurde Luther gebührend

gefeıert. Während INanl siıch in den kleineren Landgemeinden „mehr oder
wenıger auf die vorgeschriebenen Schul- und Kirchenteiern beschränkte,
wurden s1ıe in den Städten eıner das Nn olk umtassenden Festteıier
durch Fackelzüge, Ilumınationen un: Bekränzung der Hauser und Straßen,
Festzuge, Oratorıen, Festgesange der vereinıgten Liedertateln, Choräle VO

urm geblasen un VO der versammelten VolksmengeSöftfentliche
Ansprachen und Ühnliches“. Voran oing dabej die Stadt Hannover. lle
Bedenken, die vorher iıne mehr als kirchliche und Schulteier geäußert
worden JIl, wurden zerstreut Es W ar „eıne glänzende und allgemeıne
Feier w1e s1e Hannover aum Je erlebt haben WIrdß.152

Ahnlich verhielt sıch in Braunschweig. Im Dom „wurde Schlufß des
Gottesdienstes 11 November das Tedeum mıt wechselnden Stiımmen
zwischen hor und Gemeinde, die Stimmen der Gemeinde begleıtet mıt
Posaunentantaren un un dem Geläute aller Glocken VO allen Türmen
der Stadt gesungen‘. Interessant 1St tolgender Hınweıs der AIn den
Predigten 1St ohl kaum ırgendwie einselt1g Luthers Negatıon hervorge-
hoben worden VOT der Posıtıion. Wo eLwa geschehen seiın mMag, 1St unbe-

« 153achtet und ungelobt geblieben.
In Bremen wurden ZUrFr Lutherteier „eıne Reihe VO Gemälden, die Helden

der Reformatıon darstellen, für das Rathaus ausgeführt; außerdem hat der
Künstler dem Knabenwaisenhause seıner Vaterstadt eiınen künstlerischen
Schmuck verliehenc 154

Ahnlich wI1e ın den bereıts erwähnten Teılen des Reiches WUTr: de auch in
Oldenburg der Retormator gefeıert. Dabei sınd folgende Passagen a4aus dem
Bericht arüber aufschlufßreıich, iın denen die zunehmende Bedeutung der
Verbindung zwiıischen Kirche und Tagespresse ersichtlich wiırd: -Und die
(0)81 auf die Bedeutung der Tagespresse noch nıcht bedachten
Pastoren ıhr Möglıichstes. Der Generalpredigerverein hatte eın Komıiıtee
gebildet, welches sıch die Versorgung der Presse ZUT Aufgabe stellte, un
gewifß WAar wohlgetan, Wenn iINan sıch vereinıgte, den Streıit der Rıchtungen
dabe; ruhen lassen. Es hat sıch auch die Erwartung erfüllt, da{ß der domi-
nıerende Einfluß VO  - Luthers Persönlichkeıit sıch CGsunsten des posıtıven
Gehalts der Kundgebungen außern werde. Nur hätten die Posıtıven darüber
hre eıgenen Urgane nıcht stiefmütterlich behandeln sollen! Überhaupt

151 Q al,; Sp 1048
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die lıberalen Pastoren für die Presse rührıger als die konfessionellen.
Möchten diese doch auch hıer VO  - Luthers Unermüdlichkeıit lernen,
welcher der Presse einen großen Teıl seiıner eıt wıdmete und nıcht wen1g

« 155gerade durch seıne Flugblätter gewirkt hat
Die Lutherfeiern in Hessen entsprachen 1im großen und panNzCh emselben

Iyp der bisher vorgestellten Veranstaltungen. Wohl gab bei den populären
Feıern Überlagerungen VO religiös-kirchlichen un patriotisch-nationalen
Elementen, W CN eın Beispiel eNNCIL in der liberalen Casseler
Tagespost über die Lutherfteier 1n Eschwege heißt „Der Luthertag 1St allent-
halben als eın Festtag der deutschen Natıon gefeiert worden, der Sınn tür
echte Geistesfreiheit nıcht 1Ur klerikalen Obskurantısmus, se1 protestanti-
scher, se1l katholischer Fanatıker, erstickt ISt.  « 156 Schon vorher hatte eın
dezidierter hessischer Lutheraner Ww1e€e Wilh Hopf krıitisiert, da{f die Luther-
fteste „in die übliche Verherrlichung VO Nationalıtät und Könıgtum USZU-

münden pflegen“, und dafß s1e „größtenteils VO lutherfremden reıisen AauSs-

« 157  gehen“. Derselbe Theologe, der s'ch nıcht VO Zeıtgeist mitreißen liefß,
ordert für das Lutherjubiläum: „Nıcht das Zerrbild eınes Revolutionärs, WI1e€e

uns VO  - der einen, noch auch dasjenıge eiınes Kirchengründers, Ww1€e
uns VO  - der anderen Seıite in diesen agen 1l aufgedrängt werden, fejern

WIr November 1883, sondern WIr tejern diesem Tag den Doector
Martın Luther, w1e C (5OÖtt Lob, in Wirklichkeit SCWESCH 1st als den Zeugen
und Propheten Gottes aus der christlichen Kırche für die gesamte
christliche Kırche. e 158

ber die Schulteiern ın Hessen wiırd berichtet un das gilt 1m wesentli-
chen auch für solche Feıern in anderen deutschen Ländern da{fß s$1e treı VO  —

antikatholischer Poalemik und ohne übermäßiges natiıonales Pathos VONsSTLaAatLten

sejılen. Vereinzelt vab die ıne oder andere patriotische Entgleı1-
SUNS, S WwWenNnn in eiınem der vielen ZUT Verteilung iın den Schulen VOTISC-
sehenen Lutherbüchlein heißt, da{fß Luther „wıe eınst Hermann, die ] )eut-
schen VO römischen Joch befreite“.  « 157 Die Wiedergabe des Festprogramms
eıner Lutherteier aus Hessen, das graphisch gut gestaltet 1St, zeıgt den üblı-
chen Verlaut der Feıern, W1€ im FErlafß des alsers vorgegeben War

(Abb

Heinrich Treitschkes Gedächtnisrede:
Luther un dıe deutsche Natıon

Eın Ereigni1s der hessischen Lutherteiern verdient seıiner nachhaltıgen
Wıirkung I1 besondere Beachtung: Es 1St die Rede, die der Berliner
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Historiker Heinrich Treitschke November 883 1n Danastadt über
das Thema „Luther und die deutsche Natıon“ hielt.1°9 Treitschke gehört

politischer Hiıstoriker die 1im Zusammenhang VO  ajener Generatıon
national-politischer Leidenschaftt und wissenschaftlicher Geschichtstor-
schung ihre Aufgabe sah“ Er begriff die deutsche Geschichte > als Macht-
und Leidensgeschichte, als Geschichte dieses Kampfes Einheit und rel-
heıit!“ Sein politisches Bekenntnıis ZUuU Staat und ur Natıon W alr gegründet
auf „einer LE Idee der persönlichen Freiheıit un: Humanıtät säkularısıerten
Frömmigkeıt“. Er WAar CDy der den Weg fre1 gemacht hat „für ıne nationale
Diesseitsfrömmigkeıt, die im Ideal eines bindungslosen säkulariısıerten Kul-
turprotestantiısmus den vollgültigen Ersatz für eınen nıcht mehr verpflich-
tenden Offenbarungsglauben fand Sıe wurde die Metaphysık des liberalen
Grofßbürgertums des vorıgen Jahrhunderts, Treitschke ihr Evangelıst. Die
nationale Hıstorie leterte das Instrumentarıum für den Hymnus dıe
Macht des Staates der Deutschen“ (Karl Kupisch). *” Wıe stark seın Luther-
verständnıs VO  — dieser historischen Grundauffassung beeinflufst WAar, zeıgt
seıne Darmstädter Gedächtnisrede, die für das Lutherbild des wilhelminı1-
schen Zeitalters un darüber hınaus erhebliche Bedeutung SCWANN.

Der Vortrag beginnt mıt eiınem Fanfarenstofß: der Erinnerung die einıge
Wochen vorher erfolgte Einweihung des Niederwalddenkmals, „als
greiser Kaıser das Bild der schwertumgurteten Germanıa enthüllen heß“.
Dann folgt eın kurzer Rückblick auf die deutsche Geschichte, die Zerrissen-
heıt des Reiches, die Bedeutung Friedrichs des Großen, des großen Kurtfür-
STCH; (zustav Adolts VO  a Schweden.!®  2 Treitschke bedauert, dafß die Luther-
teıer „nıcht eın est aller Deutschen“ sel. Miıllıonen staänden „teilnahmslos
oder orollend abseıts“. Luther gehöre aber der deutschen Natıon,
für dıe „die Bahnen eıner freieren Gesıttung gebrochen hat“ In großen
Zügen schildert der Vortragende Person und Werk des Retormators ın ıhrer
Bedeutung tür das Werden der deutschen Natıon, beginnend mıt der
Reformschrift „An den christlichen del un dem Wormser Reichstag.
Damals habe Luther »”  OÖr Kaıser un Reich als Führer der Natıon“
gestanden. *”” Dann hätten aber die Uneinigkeıt der Stände, zuchtlose
Schwarmgeıistereı und dogmatischer Streıt die FEinheit des Volkes

eın kleines Geschlecht die Gestaltgeschwächt. ach Luthers Tod habe sıch
des Retormators nach seiınem eıgenen Bilde“ geformt, „als ware auch Nur

eın bibeltester Prediger un ehrsamer Hausvater « 164  gewesen . Treitschke
erweıst sıch 1mM weıteren Verlaut seıner Ausführungen als Panegyriker des
Germanentums. Die (Germanen alleın hätten allen Völkern Westeu-

geahnt VO dereinstigen Untergang dieses frevelnden

160 Historische und politische Aufsätze, Bd ufl Leipz1g 1920, 3—2
161 Dıie Hieroglyphe (sottes. Große Historiker der bürgerlichen Epoche, München
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Geschlechts, 9  o einer NCUCIL Welt der Reinheıt und Klarheıt, die da
kommen solle“. Dıiıe römische Gestalt der christlichen Lehre hätte dem deut-
schen olk nıe ganz werden können. Es tolgt ıne theologisch
unrichtige Darstellung des Ablaffwesens (Vergebung der Suüunden AaUuUsSs dem
Gnadenschatz der Werke der Heılıgen). Der „kampimütige Weltsinn
der Deutschen“ se1 den Lehren der alten Kırche, VOT allem dem Zölıbat,
ırre geworden und habe sıch schon 1im 15 Jahrhundert Rom erhoben,

165dazu komme der allen Deutschen eigene „Hafs das welsche Wesen
Treitschke sıeht in Luthers theologischem Rıngen, das „AuS den Kämpften des
ehrlichen deutschen Gewissens“ hervorgegangen sel, auch den Gegensatz
zwıschen romanıschem und germanıschem Empfinden und berutt sıch dabeı1
auf „Jenen mächtigen Hymnus der evangelıschen Freiheit“, den Luther ın
seiner Schrift „Von der Freiheıit eines Christenmenschen“ angestimmt habe
EsS se1l nıcht leugnen, da{f „Luthers Tat ıne Revolution“ SCWESCH sel, die
tiefer in alles Bestehende eingegriffen habe als irgendeine politische Umwäl-
ZUNg der Geschichte. In diesem Zusammenhang stehen die oft
zıitierten Worte „Nur eın Mann, ın dessen Adern die ungebändigte Naturge-
walt deutschen Trotzes kochte, konnte Vermessenes n. Die NZ
alte Ordnung der sıttlıchen Welt, die eiınem Jahrtausend heılıg BEeEWECSCIL, die
lange Kette der ehrwürdıigen Tradıtionen, welche das Leben der Christenheit
gebunden hielten, brach miıt einem Schlage INnm «“

Trotz aller Umwälzungen, die Luthers Reformatıon miıt sıch brachte, annn
nıcht undıtterenzıert WwI1e Treitschke LUuUL davon gesprochen werden,
dafß die »  NZ alte Ordnung der sıttliıchen lt“ zusammenbrach. Beı Ernst
Troeltsch sollte iInan spater anders lesen!!®/ Unrıichtig 1st CIs wenn

Treitschke SagtT, Luther habe sıch selber „H1UI ıne Gans un Schwänen“
genannt. ”® Zutreffend stellt Treitschke fest; da{fß auch die alte Kırche VO

169Luthers Auffassung des Glaubens „nıcht unberührt“ geblieben
Dann tolgen Gedankengänge, die jahrzehntelang das Retormatıionsver-

ständnıs in weıten reısen Deutschlands beeinflufßt haben ach Treitschke
1st der Grundgedanke der Retormatıon die freie Hingebung der Seele Gott
und das sıttliche Ideal der Deutschen, das beı Kant wiederkehrt un: uns in
Goethes Wort begegnet: „Wer ımmer strebend sıch bemüht, den können WIr
erlösen.“ Gerade das aber steht 1M Gegensatz Luthers Ablehnung der
Lehre VO den Werken und seıner Betonung des alleinıgen Vertrauens
auf Gotteg Gnade

165 Aa C:
166 aD
167 ders., Dıiıe Bedeutung des Protestantismus tür die Entstehung der modernen

Welt, Aufl 1911
168 emeınt 1st das Hus zugeschriebene Wort, seıne Gegner würden jetzt ıne (sans

(Hus, tschechisch Gans) braten, ber über 100 Jahre spater würden s1e eiınen SC Wan

sıngen hören, den ollten s1e braten lassen. IDDazu Hans Preuß, Luther der Pro-
phet, Gütersloh 1933, 1 AbC z. B in: Luther ın Hessen, a:a.O.; 19 und
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Dafß be1 Treitschke Luthers Stellung ZU Staat besonders hervorgehoben
wiırd, überrascht nıcht. Der Staat werde durch Luther FUr mündıg erklärt“:;
diese 'Tat der politischen Beifreiung „wirkte tast noch gewaltiger als die
Reformatıon der Kirche  « Hıer zeıgt sıch Treitschke ebenso als politischer
Historiker wıe ın seıiner Feststellung, da{fß durch die Loslösung der weltlichen
Macht VO  - der geistlichen die Staaten Europas sıch eıner treıen Völkerge-
meinschaft zusammengeschlossen un eın weltliches Völkerrecht gebildet
hätten, „das gerechter als weiıland die Urteilssprüche der Papste 1n der Inter-
essengemeinschaft und dem Rechtsbewußtsein der Natıonen seıne Wurzeln
hat“ Man wırd das 983 ebensowen1g unretflektiert nachvollziehen können
w1e die Aussage, „dafß die politische Entwicklung in den protestantischen
Staaten tast durchwe5 friedlicher, minder gewaltsam verlauten 1st als in der
katholischen Welt“

Was Luther tür die deutsche Schriftsprache als einigendes Band der VeT-

schiedenen Stamme hat, vergleicht Treitschke mıt Dantes sprachschöp-
feriıschem Wirken un: tejert die deutsche Sprache als „Sprache des Freimuts
und der Wahrhaftigkeit“ 173

Schlecht kommt be] ıhm die lutherische rthodoxıe WCS) „eıne lange eıt
unheilvoller Erstarrung, da tast allein die weihevollen Klänge des evangeli-
schen Kirchenliedes noch Kunde gaben VO dem ursprünglichen Geıste der
Reformatıon“. Diese Aussage bedarf der Korrektur, doch gerade die
Blütezeıt des evangelischen Kirchenliedes (Paul Gerhardt) und der Kirchen-
musık Bach) Früchte lutherischer Lehre un Frömmigkeıt 1m Zeitalter
der Orthodoxıe.

Die weıtere Entwicklung VO  — Wissenschaftt und Dichtung sieht Treitschke
als Ergebnis des Protestantısmus, „weıt kühner in ihren Gedanken, als
Luther selbst jemals gebilligt hätte, und dennoch protestantisch“ Ss1e se1 »”  Ur
aus der Autonomıie des Gewissens, dıe uns Luther errungen“, erklären,

1/4 Dazu 1St 1IZA-und habe unls „das NnNeUC Ideal der Humanıtät“ gebracht.
merken, da{fß die Autonomıie des Gewissens ine Forderung der Autklärer
WAal, nıcht aber des Reformators, der sıch in seiınem Gewissen (sott

gebunden wulßste, Ww1e in Worms bezeugt hat Dann tejert Treitschke
Luthers Ehe un Famılie und findet die warmen Worte „50 W ar das
evangelische Pfarrhaus; un w1€e viele TIränen sınd seıtdem VO den Frauen
unserer Landpfarrer getrocknet, Ww1e viele gyute un: hochbegabte Männer ın
diesen friedlichen Heımstätten eıner gelehrten und doch der Natur nıcht ent-

« 175fremdeten Bildung ErZzZOSCH worden.
„Das köstlichste Vermächtnis, das Luther unNnseTEeIIl Volke hinterlassen hat,

bleibt doch selber und dıe lebendige Macht seınes gottbegeisterten
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Gemülts.  «176 Hıer wiırd neben dem oben angeklungenen Lutherverständnis
der Aufklärung das Lutherbild der Romantık erkennbar, dem ıne Art
des Persönlichkeitskults gehört, der Luther abgeneıgt Wal, WwW1e€e ıne Reihe
drastischer Außerungen über sıch selbst zeıgt. Dazu kommt bei Treıitschke
die natiıonalıstische Lutherbedeutung, die sıch ın den Worten Bahn bricht:
„ Wır Deutsche SCH eintach: das 1sSt Blut VO  3 uLnNscerem Blute Aus den
tietfen ugen dieses urwüchsıgen deutschen Bauernsohnes litzte der alte
Heldenmut der Germanen, der die Welt nıcht tlieht, sondern S1€e beherr-
schen sucht durch die Macht des sıttlıchen VWıllens: und weıl heraussagte,
W as 1im (GGemüte seınes Volkes schon lebte, 1Ur deshalb konnte der IINEC
Mönch ın wenıgen Jahren wachsen und wachsen und schließlich der

römiıschen Weltmacht ebenso tfurchtbar werden W1e einst dıe deut-
schen Kohortenstürmer dem Reiche der äsaren.  «1/7/

Treıtschke schliefßt seıne Rede MIıt eiınem optimıstischen Ausblick in die
Zukunft des Protestantismus und Deutschlands: „Vieles, W as Luthers Tage
L1ULr ahnen konnten, hat Jahrhundert GESE gestaltet und vollendet. Die
He Welt, die damals entdeckte, und hre zukunftsreichsten Lande
gehören dem evangelıschen Glauben die Buchdruckerkunst ewährt sıch
als ıne völkerverbindende Macht; die Einheit Deutschlands und Italiens
steht aufrecht, und ach unseren deutschen Krummstabslanden 1st auch der
letzte und schlechteste der geistlichen Staaten, der Kırchenstaat des Papstes
1Ns rab gesunken; die Freiheıt des Denkens und des Glaubens 1St allen Völ-
ern der gesiıtteten Welt gesichert _«178 Dann richtet Treitschke se1ın
Augenmerk auf die innere Lage des deutschen Protestantismus, wobeir die
Unıon der lutherischen und retormierten Kırche pOSItIV bewertet, und Wagteiınen Blick in die Zukunft: Jn reicher eıt soll keın Protestant die
Hoffnung aufgeben, dafß dereıinst noch schönere Tage kommen werden, da

olk In Martın Luther seinen Helden und Lehrer verehrt. « 179

Seıt der Verkündung des Unfehlbarkeitsdogmas 870 empfinde IN  } die
Kluft, welche die Glieder uUuLNsSsSercs Volkes trennt, schmerzlicher.
„Diese Klutt schließen, das evangelısche Christentum wieder also
eleben, dafß tahıg wird, 1ISCTE Nn Natıon beherrschen das 1sSt die
Aufgabe, welche WIr erkennen und spatere Geschlechter dereinst lösen
sollen Denn nımmermehr wiırd ıne Priesterkirche das olk Martın 1 11=
thers hre Altäre versammeln. Solches vermag 1Ur iıne Kırche, welche dıe
evangelısche Freiheit des Christenmenschen, die Selbständigkeit des oläu-bıgen, bufßfertigen Gewiıssens anerkennt und den sıttlıchen Mächten dieser
Welt, VOT allem dem Staate, ıhr Recht «150  gewährt.

ıne Würdigung der Gedanken Treıtschkes wırd dem Ergebnis führen,
dafß einıger sachlic;h treffender und stilistisch brillanter Formulıie-

176 ebenda.
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rungsch das eigentliche Anlıegen Luthers und seınes Werkes niıcht z
Iragen kommt. Wo bleibt mu{ß der kritische Betrachter fragen das
Verständnıs des Hiıstorikers für Luthers Rıngen den ynadıgen Gott, seıne
Anfechtungen, die reformatorische Entdeckung, die in den frühen Vorle-
SUuNSCH erkennbar wiırd kurzum seıne Theologıe, VOT allem die (sottes-
lehre, Christologıe, Ekklesiologıe, Sakramentslehre und Eschatologıie?
Weıter bleiben Fragen 1mM Hinblick auf Luther als Seelsorger und Päidagogen
(Katechismus) und seıne oft kritısche Einstellung A Obrigkeıt. Treitschkes
Lutherrede 1Sst eın klassısches Beispiel für eın durch Autfklärung, Romantık,
Idealısmus und Nationalısmus bestimmtes Lutherbild des 19 Jahrhunderts.

In Marburg sprach aut eıner Universitätsteıier Prot. Dr Theodor Brıeger,
Herausgeber der ‚Zeitschrift für Kirchengeschichte‘. Er zeichnete eın leben-

181dıges Bild VO  a Luthers ATt, Persönlichkeıit un Bedeutung für die Kırche.
Dıie akademische Festrede ıIn Göttingen wurde VO  5 Albrecht Ritschl

gehalten. ‘” Er yeht in seıner Ansprache VO der Schrift eiınes französıschen
Katholiken, Charles Vıllers, aus, der Anfang des Jahrhunderts über Geılst
und Einflu{ß der Retormatıon geschrieben hatte un: sıch darın aut ihre Aus-
wirkungen auf Politik und Wissenschaft beschränkt hatte. ! Die Ausfüh-
rungsch Rıtschls, in denen seıne theologische Grundkonzeption erkennbar
ISt, 1l dagegen „dıe leitenden relig1ösen Gedanken Luthers heraus-
stellen“.  « 184 ber Luthers Wirken heißt „Denn 1st als Reformator der
Kirche der Wegweıser der Deutung der Erlösung un ıhrer Wirkungen
geworden, welche nıcht LUr in den Urkunden des Neuen Testaments hervor-
leuchtet, sondern auch als die gesunde Grundidee des abendländischen
Katholizısmus nachgewıesen werden kann  « 1895 Ritschl befafßt sıch mMI1t E
thers Freiheitsbegrift, der aus „der Rechttfertigung oder Versöhnung der
Sünder miıt Gott durch Chrıistus“ 1abzuleiten 1sSt  156 Dıie Aufgabe der Relıgion
1Sst für Rıtschl 1in der Vergebung der Sunden durch (sott gegründet, und ın
diesem Sınn wırd Luthers Wort Aaus dem Katechismus zıtlert: „Wo Ver-
gebung der Süunden ISts da 1St auch Leben und Seligkeit.  « 187 Gegenüber der
seıt der Aufklärung häufig mißverstandenen Gewissenstreıiheıt, die Luther
gebracht habe, stellt Ritschl fest, da{fß der Retormator „darunter die Freiheıt
des Gewı1issens VO der Verschuldung (5Ott verstand“. !® Auch mıt 133-
thers Auffassung VO Staat beschäftigt dich der Redner un: betont, da{fß das
reformatorische Staatsdenken alle mittelalterlichen Staatstheorien, be1 denen
doch der Staat der Kirche dienstbar gedacht worden sel, hinter siıch gelassen
habe. 19 Mıt eiıner kritiıschen Würdigung der innerprotestantischen Probleme
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schliefßt die Festrede, wobe Rıtschl dıe Feststellung trıfft, da{fß der Protestan-
t1Smus „bisher A4US$S der Epoche der Kinderkrankheıten nıcht herausgetreten“
se@1,  1970 Der „letzte Kirchenvater“ W1€e Harnack ıh: nannte
beschliefßt seiıne Rede mıiıt den Worten: A der Freiheıt des Vertrauens aut
Gott wiırd die Herrschaft über die Welt anschaulıch, welche Aaus der Versöh-
NUunNng mıiıt Gott durch Christus entspringt. In diesem Zusammenhang Ver-

standen 1St das Vertrauen auftf Gott den Augenscheın die Probe des
rechten Protestantısmus. In diesem Zeichen wiırd der Protestantismus
«1971  siegen. Rıtschls Lutherrede zeıgt aller Verkürzung und Moderni1-
sıerung der retormatorıischen Theologie, die in seiınem Gesamtwerk siıchtbar
wırd das Bemühen, dem letztlich relıg1ösen Grundanlıegen Luthers
den Hauptthemen seınes eigenen theologischen Entwurfs, Rechttertigung
und Versöhnung, gerecht werden.

In der Universitätsstadt Gießen hıelt der Profanhistoriker Prof Dr Wilh
Oncken, Herausgeber der „Allgemeıinen Weltgeschichte 1n Einzeldarstel-
Junzgen s VOT „vollständıg übertüllter Kırche VO  5 einer Rednertribüne ZUr

Seıte des Altars einen mıiıt rednerischem Schwung und Feuer SCSPTO-
chenen Vortrag”, der dem Thema stand: „Martın Luther Worms

e 1972und seın Ifortleben iın der deutschen Natıon.

Adolf Harnacks Festrede

Be1 der akademischen Feıier sprach Prof Dr Adolt Ar Harnack über
„Martın Luther in seiıner Bedeutung für die Geschichte der Wissenschaft un:
der Bıldung“. Beı der Rolle, die Harnack für dıe Kirchen- und ogmenge-
schichtsschreibung zukommt, 1st ıne Analyse seiner Gedenkrede VO beson-

193derem Interesse.
Der Vortragende geht einleitend davon aus, dafß noch heute „WIF Deut-

sche, verschieden WIr sınd, allzumal VO  - den Gütern (zehren), dıe uns

Luther gebracht hat“ Dann kommt auf Luthers Bedeutung für die deut-
schen Unıiversıitäten sprechen, „denn das herrliche Erbe eiıner reichen und
edlen Bıldung, welches schützen WIr mitberutfen sınd, tragt unverwıschbar
den Stempel se1ınes Geistes“. Harnack erwähnt, dafß eıne hessische Univer-
S1tÄät WAaTrT, die als protestantische Hochschule Deutschlands ohne papst-
lıches Privileg 3 dem freien Geılste Luthers“ gegründet worden se1 un: dafß
Luther der aNzZCH Natıon gehöre; überall u1ls seıne Bedeutung ent-

SCHCNH, »” WIr die Eıgenart und Größe der iıdealen Guter schätzen wollen,
die WIr als Christen und als Deutsche besitzen“.  « 194 Dann stellt die rage,
WT Luther eigentlich WAar, da viele ıh für siıch in Anspruch nehmen; S$1e
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erschwere auch die Aufgabe, se1n Thema 1abzuhandeln. Es yäbe keın lıterarı-
sches Werk Luthers, VO dem 11141l N könne, „das 1St der NZ Luther“,

w1ıe uns die göttliche Komödie Dante und der Faust uns der NZ Goethe
iSt. Das Werk, das noch meısten VO dem Reichtum seınes Geılstes Kunde
g1bt, se1l die Bıbelübersetzung. 195 Harnack geht darın gleicht seıne Betrach-
Lung der N Rankes davon aus, da{fß 1119  - Luther 1Ur verstehen kann,
WEeNn anerkannt wird, dafß das, „  as und geleistet hat A4US dem
relıg1ösen Leben herausgeboren“ sel. „Freunde un Gegner haben ıhn ZU

Nationalhelden, ZU Polıitiker, Zu Theologen, ZU Stitfter einer
Kirche machen wollen Er 1Sst das alles nıcht SCWESCH, und hat allen diesen
Versuchen Widerstand geleıistet Die rage ach dem 7 weck un Ziel des
menschlichen Lebens, nach dem Frieden und der Seligkeit des (Gewıissens
s1e War das eiNZ1g Treibende ın seinem Leben“ Er blieb der bahnbrechende
Reformator.*  76 Wwel kritische Bemerkungen sınd in diesem Zusammenhang

machen: Luther WAar mıt Leib un Seele Theologe und ISt als solcher ın
seınen Äl’flt€l‘ n als Lehrer, Prediger und Seelsorger Zzu Reformator
geworden. Und 7zweitens: Nıcht die rage nach Zweck un: Ziel des mensch-
lıchen Lebens, sondern die rage nach dem gnädıgen (sott W alr für Luther das
primäre Anlıegen, dem sıch alles andere unterzuordnen hatte.

Luthers Bedeutung für die Wissenschaft 1st nach Harnack in der
Hauptsache L1UTr iıne indırekte SCWESCH, se1 aber nıcht das Geringere, SOMN-

dern das Größere, weıl Luther die Gesinnungen der Menschen ZuUur

Erkenntnis der Wahrheit geführt und Hemmnıisse weggeraumt habe, welche
die Vergangenheıt VO Jahrhunderten als elementare AT auft die Bahnen der

19/Zukunft gelagert hatte.
Dann tolgt eın Rückblick auf die „geistigen Zustände“ Ausgang des

15 Jahrhunderts, ıne kritische Betrachtung der Papstgeschichte, des dog-
matıiıschen Systems und der Frömmigkeıt 1m Ende gehenden Mittelalter,
sSOWI1e des Verhältnisses zwıschen Theologıe und Philosophie. *”® Harnack
kommt dabei dem Ergebnis: „Die Weltflüchtigkeıit als die Grundstim-
Mung des mıiıttelalterlichen Menschen hemmte alle Wissenschaft.  « 199 Im wel-
ren Verlauf seiıner Ausführungen schildert der Vortragende dıe Wiırkungen
der Renaıissance und ıhren Kernpunkt 1m geistigen Leben der Antike, wobei

feststellt, da{fß die Antıke dıe Humanısten AaUus der Welt des Miıttelalters her-
ausgeführt habe Die NCUEC Bıldung habe „ihren Jüngern keine andere Wahl
gelassen als die zwıischen Frivolität un: Mystik Renaissance und Huma-
nısmus waren des Miıttelalters nıcht Herr geworden. IrsSt Luther se1l das
gelungen. „Nur ylaubte mMi1ıt sıch un seiner Sünde allein kämpfen;
aber ın Wahrheıt rang zugleich miıt der Macht eiıner tausendjährıgen ber-
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lieferung, mıiıt iıhren Idealen des Heılıgen, MIt iıhrer Schätzung der Güter, Miıt
iıhren Qualen und « 201  Tröstungen“. Die Kraft des Glaubens den Gott, „der
sıch in Christus uUuNnseren Vater gegeben hat“, se1i ıhm Neuen Testa-
ment aufgegangen. „Glauben das hiefß ıhm L1U nıcht mehr das gehorsame
Fürwahrhalten kırchlicher Dogmen, sondern die persönliche und stetige
Hiıngabe des Herzens Gott, welche den aNzCh Menschen umschafft
Unser Leben 1St aller Übel, aller Sunde geborgen ın Gott, WECNnN

WIr iıhm ANUur herzlich vertrauen wollen das wurde der Grundgedanke seınes
Lebens. ““° Hıer werden ın eıner gewıssen Eınengung auf den Jau-
bensartikel schon die Gedankengänge erkennbar, die ın Harnacks Vorle-
SUNSCHL über -{)as Wesen des Christentums“ dann ıhren Höhepunkt tanden
Dıi1e Christologie Luthers zentrales Thema wirdn Trettend
dagegen die Bemerkung: „Wohl hat (Luther) VO  5 den alten Mystikern
gelernt; aber hat gefunden, W as s1e suchten.  «205 Das Großartige Luther
sıeht Harnack darın, „mıit welcher Umsiıcht und Stetigkeit vorgeschrıitten
1st aus der Peripherie 1Ns Zentrum“. YrSt spater se1l mıit dem heilıgen orn der
turor teutonıcus in ıhm losgebrochen.““ SEr hat sıch nıcht ZU Reformator
aufgeworten wer darf das sondern dieser Beruft 1St ıhm aufgezwungen
worden. 205

Harnack schildert den weıteren Oortgang der Reformation, dıe auch „alle
selbstsüchtigen Begehrungen und Wünsche der Menschen“ entband. Luther
habe sıch 1n allen Kämpten nıcht als „eıtler Volksmann“ erwıesen, habe
nıcht seıne Sache geführt, sondern das Seelenheil der aNzZCH Natıon autf dem
Gewissen .06  getragen.“ Man erkennt den Dogmenhıistoriker Harnack, WCNN
davon spricht, da{fß Luther nıcht DUr den Bruch mıi1ıt der Kırche des Mittelal-
ters vollzogen habe, sondern auch „dıe Auseinandersetzung mıiıt der Kırche
des Altertums, miıt dem Katholizısmus, der sıch ın dıie Trümmer der Antıke
eingebaut hatte“ geführt hat.“° Grundlage aller Christlichkeit sollte die allge-
meın verständliche Schrift se1n, „Das Wort (zottes ach dem reinen Ver-
stande“. Dazu gehöre die „unbefangene Ermittlung des wirklichen Wort-
sınnes der Schrift“ Luther habe mıt diesen methodischen Grundsätzen
„dıe Schrittwissenschaft begründet“, ohne ahnen, w1ıe weıt s$1e tühren
würde. Harnack kommt auch auf die rage sprechen, ob die Bıbel nıcht
selbst eın Stück der kirchlichen Überlieferung sel: „‚deckt S1€e sıch eintach
mMi1t dem Evangelıum Christj?“208 Wwel Gedanken sıeht Harnack sıch be1
Luther entwickeln: Der ıne gehe davon aus, da{f der Glaube alleın (Gott
und die Person Christi gebunden sel, „und dafß daher nıcht der Buchstabe der
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209Schrift verpfilichte, sondern allein das Evangelıum, welches S1e enthält
Der andere estehe ın der Gewißheit, dafß alle selbsterwählten Formen der
Frömmigkeıt VO bel]l seıen, „dafß die Bewährung der Relıgion daher 1in den
großen Ordnungen des menschlichen Lebens, 1ın Ehe, Famıilıe, Staat und
Beruf, ertolgen musse Es o1ibt NUrTr eınen direkten Gottesdienst: das 1St
die kräftige Zuversicht auf Gott; OnN: oilt die ausnahmslose Regel, da{ß I1a  5

(sott in der Nächstenliebe dienen habe Weder mystıische Kontemplation
210noch asketische Lebenstührung lıegen ın dem Evangelıum beschlossen

Hıer 1St tragen, ob nıcht be1 dieser einseıtigen Betonung eınes „praktı-
schen Christentums“ als Frucht der Reformation die Bedeutung des ZOLLCS-
dienstlichen Handelns und der Sakramente be1 Luther abgewertet werden.
Harnack sıeht das retformatorische Grundanliegen 1n der „Freiheıt VO

(sesetz des Buchstabens“ und dem Recht der natürlichen Lebensordnungen,
die W ar w1e€e einschränkt für Luther keine selbständıgen Ideale
SCWESCH, ıhm 1aber doch „zugefallen“ seijen.“  11 ber allem steht tür Harnack
beı Luther die Hochschätzung des bürgerlichen Berutes, sSe1 „der rechte
geistliche Stand ın welcher sıch die Gesinnung und der Charakter
bewähren hat“ Bergen diese Auffassungen nıcht die Geftahr 1n sıch, da{fß
ıne ın Analogiıe Zur muiıttelalterlichen Lehre VO der „satısfactio operı1s“
umgekehrte, säkularisierte Werkirömmigkeıt aufgerichtet wırd? Hat beı der
Hervorhebung VO „Gesinnung“ und „Charakter“ nıcht eher Kant ate
gestanden als der Reformator? Und W as dıe „mystische Kontempla-
tion“ anbelangt haben nıcht Luther und das Luthertum 1mM Vollzug refor-
matorischer Frömmigkeit dem Gebet und auch der Kontemplatıon in und
außerhalb des Gottesdienstes besondere Aufmerksamkeıt geschenkt  ?213 Hıer
se1l 1Ur Luthers „Deutsche Messe“ (1526) mıiıt dem Hınweis auft den taglı-
chen Gottesdienst erinnert.

Gegenüber allen modernen Versuchen, die Reformation als Reaktion
anzusehen, die die Grundlagen der alten Kırche 1im Kern unberührt gelassen
habe, halt Harnack der Auffassung VO  5 der Reformation als Fortschriutt
fest; auch WECNN zugibt, „dafß Luther in mehr als eıner Hinsıcht eıne MI1t-
telalterliche Erscheinung BeEWESCH iSt.  C und „seın Aufttreten das Absterben
gewı1sser mıttelalterlicher Ideen verzogert hat“ Die Reformatıon habe
letztlich auch Wenn 1119  a alle Nachteıle, die s$1e gebracht hat, betrachtet
doch das gebracht, W as Goethe über s1e ausgesagt hat „ Wır wI1Issen Sal nıcht,
Was WIr Luther und der Reformatıon im allgemeınen alles danken haben
Wır sınd treı geworden VO den Fesseln geistiger Borniertheit, WIr sınd
ıntolge unserer tortwachsenden Kultur tahıg geworden, LE Quelle zurück-
zukehren und das Chrıstentum in seıner Reinheit tassen. Wir haben
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wıeder den Mut MIt festen Füßen auf (sottes Erde stehen und uns

uUunNnserer gottbegabten Menschennatur tühlen. 215 Hıer kommt das Retor-
mationsverständnis der Auftklärung ı15 Spiel und ıJENC Gedanken VO  mn} der
„fortwachsenden Kultur“ WIC S1IC sıch spater Schlufß VO Harnacks
„ Wesen des Christentums“ tinden, und die Luthers biblischen Realismus

216
W as die Sıcht VO  a Welt und Mensch angeht widersprechen

Von dem FEinfluf(ß Luthers und der Retformation aut den Berutsstand des
Wiıssenschaftlers kann Harnack SCH, dafß der Reformator „dem W15SsSCN-

schaftlichen Arbeıter 1NC Gewißheit SC1NC5 (Jott geschenkten, persönlichen
Wertes und damıt unverwüstlichen Idealısmus eingehaucht (hat), der
ıh Wappnet die Erschütterungen des Selbstbewußtseins, dıe 11

Folge aller empirischen Erkenntnis und aller Mystık sind“. 217 Diese Worte
ZCIESCH die Bedeutung des deutschen Idealismus für Harnacks Denken und
SC1MN Selbstbewufitsein als Wissenschafttler Luthers „Selbstbewußfstsein
dagegen gründete sıch allein auf Christus und blieb trotzdem oder gerade
deswegen allen Erschütterungen und Anfechtungen der Welt ausgesetzL
bıs hın M} letzten, erschütternden Bekenntnis „ Wır siınd Bettler Das

2181ST wahr
Es tolgt der ohl unvermeıdliche Seitenhieb „dıe Enge und Unver-

nunft des theologischen 5Systems, welches die Orthodoxie aufgerichtet hat
und gleichzeıtig 1NC Art Entschuldigung tür ihre Entstehung un den SCH
benen Voraussetzungen und Hınblick auf die lösenden Auft-
gyaben Harnack xibt aber f da{ß auf dem Boden dieses Systems „nıcht LL1UT

e1in Paul Gerhardt MIit SCINCTI lebendigen Frömmigkeıt sondern auch C1N

Keppler gestanden (hätten) S1e ühlten sıch durch dasselbe nıcht beengt, SON-

dern erweıtert und bestimmt Was WITr heute als 4st empfinden, das WAar

damals noch nıcht“ 219 ıne SCWISSC Ambivalenz sCINECTr Eınstellung wiırd
Harnacks Beurteilung der Entscheidung VO Marburg 1529 sıchtbar „ Wır
können (Luthers) Auffassung als 1iNe irrtümlıiche beklagen, 1aber WITr

mMUussen die Festigkeit SC1NCS5 Charakters bewundern ec2720

Dann zaählt der Vortragende die Wırkungen der Reformatıion auf DPosıtiv
wiırd hervorgehoben, da{fß durch Luther die Bıldung des und Jahrhun-
derts vorbereitet worden SCc1 2721 Die Segnungen der Retformation hätten sıch
über alle Deutschen erstreckt auch über den Katholizismus der „ CIHMC andere
Tiefe und öheren Ernst erhalten hat) als den romanıschen Lan-
dern“ Z Eın Stück Resignatiıon wırd sichtbar, WENnN Harnack Renans
Bekenntnis Zitiert „Es 1ST vieltfach den heute widerlegten Glaubenstormeln

715 ebenda
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verdanken, WECNN noch eın Rest VO  3 Tugend in uns übrıg 1sSt Wır leben
VO  e einem Schatten, VO dem uft eıner leeren Flasche:; nach 188855 wırd INnan

leben VO Schatten des Schattens, und oft bın iıch bange, da iINan doch
«223wenı1g daran haben wird.

Diese Lutherrede enthält 1n NUCE schon den theologischen Ansatz Har-
nacks und zeıgt zugleıch die Grenzen seınes Lutherverständnisses, die ıhm
den bedeutenden Gelehrten und Polyhistor durch die vorherrschenden
Denkvoraussetzungen des Jahrhunderts DESETIZT An Harnack, der
wI1ıe keın anderer Theologe seıt Schleiermacher aut die Gebildeten seiıner eıt
eingewirkt hat, wiederholte sıch schließlich das Schicksal vieler Apolo-

„ SCWAahnl dıe Menschen, indem das preisgab, woftfür s1€e
gewıinnen wollte Er CWahl dıe Gebildeten den Preıs des Dogmas und
der Kırche. Und dieser Preıs W ar denn doch hoch“ (Hermann Sasse). —
Abgewandelt oılt das auch für Harnacks Lutherverständnis: Er vab den
Theologen Luther preıs und SCWaANN für die Gebildeten den Retormator VO  5

Kırche, Wissenschatt und Biıldung im Sınne des aufgeklärten Idealismus des
19 Jahrhunderts. Zu fIragen bleibt, ob dieses Verständnıis des Retormators
nıcht ZU nationalıistischen Lutherbild der folgenden Jahrzehnte miıt beige-
tragen hat 27249

ber die Lutherteiern ın Baden berichtet die da{fß sS1e „mehr
oder wenıger oroßer Teilnahme der Bevölkerung verlautfen“ seı1en) Die
Beteiligung habe nıcht L1UT: VO „der Stärke des evangelıschen Glaubensbe-
wußtseins“ oder „der protestantischen Opposıtıon den Romanısmus“
abgehangen, sondern auch VO der ın der badıschen Kırche herrschenden
liberalen Parteı. So wurde das est in Karlsruhe 1Ur „zıiemlıch lässıg“
gefelert. Nur einıge „POsıtıve Geıistliche“ werden anerkennend VO  w der
Kıirchenzeitung geNANNT, während INa  5 ın vielen liıberalen Kreisen Karlsruhes

775‚eine recht kühle Haltung“ beim Lutherfest wahrnehmen konnte.
Hıngegen wırd pOsI1t1V über die Feıiern ın Wärttemberg berichtet. Fur die

nach den 1mM übrigen Reich geltenden Ordnungen statttindenden Feıern in
Stuttgart un: anderen Städten und Gemeıinden und 11 November
hatte die Oberkirchenbehörde tolgende Predigttexte ZUr Wahl gestellt:
Apg - 354/16! Amos DA DPs 46,5,6; Gal 541 Eph ‚492205 Ottenb. Sa
An der Universıität Tübingen wurde ıne Stiftung für solche Theologiestudie-
rende eingerichtet, welche den Nachweis wıssenschatftlicher Beschäftigung
miıt Luther lieferten. Lutherbiographien, Bilder und Medaıillen gelangten
die Schuljugend Zur Verteilung. Dıie Kiırchenbehörde hatte der Hoffnung

223 al 168
274 Sasse, Der Theologe des Zzweıten Reiches, Gedanken ber die Lebensbeschrei-

Adolf V, Harnacks In Statu Confess1i0n1s, LE Berlin 1976; 197bung Dıie Berechtigung der ben gestellten Frage ergıbt sıch uch aus der Festschrift
Harnacks ZU. Lutheriubiläum 1917 (Martın Luther un die Grundlegung der Retor-
matıon, Berlin » esonders, W as den Schlufß anbelangt.
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auch unserer Oar ttenT-Ausdruck gegeben, „dafß die Feıer dieser Tage
bergischen Landeskirche, dıe selit den Tagen der Herzoge Ulrich un hrı-
stoph der degnungen VO  - Luthers Retormatıon in reichem aße sıch
erfreuen hat, durch CGottes Gnade heilsamer Stärkung und Erbauung

226gereichen mOöge
In der Stadt Worms fand für die damälige eıt 99 Sanz Neues“

„Eın geistliches, eın protestantisches Schauspiel in eıner evangelıschen
Kırche“. Trotz mancher vorher geäußerter Bedenken fanden die Auffüh-
runsch einen-unerhörten Zulauf. Die Kirchenzeıtung kommt im großen und
SaNzZCH aber doch einem posıtıven Urteıl, obwohl die beiden Schauspieler,
dıe Luther darstellten, mıiıt zuviel Pathos agıert hätten. „Eın solches Pathos,
eın solches Deklamıiıeren StOrt ohl nıcht auft dem Theater, allein ın ıne

WEeNnNn dıe beiden Darsteller sıch muıttler-Kırche gehört nımmermehr
weıle mehr MIıt der Sprache der Kırche gemacht haben werden“
schliefßt der Berichterstatter „dürifte der Erfolg des Stückes sıch noch ste1l-

2727SCINber die Lutherteiern in Bayern, die aut Antrag des protestantischen
Oberkonsistoriıums durch königlichen Erla{fß mıt dem Reformationstest
INmMEN auf den 1:4 festgesetzt wurden, berichtet dıe da{fß sS1e
1im Vergleich MIt denen anderer deutscher Länder „ kühl“ verlaufen
sejen:  228 Aufschlußreich dıe Feststellung, da{fß die Anhänger der Stıreng
lutherischen Rıchtung sıch zunächst zurückgehalten hätten: AES verdrofß S1€,
da{fß nıcht blofß dıe lutherischen rel- und Landeskirchen, sondern überhaupt
alles, W as sıch evangelısch nennt, auch dıe Kırche der Unıion mMı1t Einschlufß
der protestantenvereinlichen Richtung, sıch der Feıer beteilıgen auft-
machte ber InNan ejlerte zuletzt doch 229

Diese Einstellung kommt auch in einem Artikel ın „Freimunds kirchl.-
polıt Wochenblatt für Stadt und Land“ der Gesellschaft für Innere 1ssıon
1m Sınne der lutherischen Kırche ZU: Ausdruck. Darın heifßt „Es
kann die Lutherteier 1Ur ıne Feıer der lutherischen Kırche se1n, und WeNnNn

226 aa ©: 5Sp 1105 1126 Der weıt über Württemberg hınaus bekannte Prälat
arl Gerok hatte für die populäre Zeitschritt „Daheim“ 20/6, 1883 einen „Jubelgrufß
ZU Luthertest“ gedichtet, ın dessen pathetischen Versen Luther un: seın Wirken nıcht
1Ur mıiıt biblischen Gestalten und Ereignissen verglichen, sondern auch mıt der Bar-
barossasage 1ın Verbindung gebracht wurde. Lehmann, 1)as Lutherjubiläum
1883, 1n:! „Luthers bleibende Bedeutung“ Har L ‚5ISS Jürgen Becker), Husum 1983,

102 {f. ; Kat „Dıie Zeıt der Stauter“, Bd HE Stuttgart 197 255 $ Gerok, VO

dem aUus dem Ie 1853 eıne ganz und Sar biblisch ausgerichtete Predigt A Retorma-
tionstest vorlıegt (Predigten Bd IL, Stuttgart 857 537 3: bıetet eın Beispiel
tür die VO  - Romantık un Idealiısmus getragene Entwicklung hın ZUT natıona
Euphorie VO 1871 („Deutsche ÖOstern, vaterländ. Lieder, Geroks Dichtungen
wandten sıch mıiıt zunehmendem Alter der Geschichte, dem Vaterland und der Natur 1ım
Lichte christlicher Weltanschauung (RE?, 6, 611)
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sich diese besinnt, WOZU Luther diıe Christen aufriet und wıieviel 1im Lauftf der
eıt innerer Kraft ausartete, dann kannn ıne Lutherteier VO  — egen
se1in. 230

Bemerkenswert 1St der Erla{fß des prot Oberkonsistoriums in München
D: Lutherteıer, in dem ausgeführt wird, „dafß der bevorstehende Festtag
nıcht der Polemik, sondern dem ank (Jott und der dankbaren Freude
gehört, und da{fß die Frucht unseITer Festesteier seiın mulfß, nıcht, dafß die
Gemeinde ZAHT Leidenschaft entzündet, sondern dafß s1e 1M evangelischen
Glauben un ın der TIreue die evangelische Kırche gestärkt und gefe-

231stigt werde
Da{fi auch ın Bayern gelegentlich eın natiıonaler Ton anklıngt, zeıgt die Pre-

dıgt VO  — Pfarrer Dr Schick, München, über Gal AT dıe 1mM (sanzen
aber mehr den Charakter eiıner Bufßpredigt tragt. In ıhr heißt „Beı
dem erwachten Nationalbewußtsein zielt alles auf Kräftigung des Vaterlandes
ab CC 1Der vaterländische Geilst 1m evangelıschen Sınne musse ‚ehrlıch, reli-
71ÖS, gerade, tapter und keusch in Gesıittung, in Kleidung un Sprache seın

Gegenbild jener fremdländischen Frivolität, deren Geıist verwüstend über
den Rheın uns gedrungen 1St  “ I)Dann wendet sıch der Prediger sowohl

die Union „mit ıhrem lihmenden FEinflufß“ als auch den Prote-
stantenvereın „mıit seınen zerstörerischen Tendenzen232

In Nürnberg tand „dıe schönste Feıer“, nämlich zahlreich besuchte
Abendmahlsteiern in den ehrwürdıgen Kırchen Weıter wird VO eiıner
Schulteier im grofßen Rathaussaal berichtet. In der alten Reichsstadt ejerte
Man gleichzeıt1ig den 350 Gedenktag der Einführung der ersten Nürnberger
Kirchenordnung (Nürnberg-Brandenburgische KO) 233

In Augsburg gab aufßer den Gottesdiensten ıne besondere Feier 1im Hof
des Kollegiıums VO St Anna. Hıer hatten die lutherischen Christen Augs-
burgs während des 30jährigen Krıeges tast Jahre lang als ıhnen alle
Kirchen MN „un freiem Hımmel Gottesdienst
gehalten 234

In Erlangen fanden die Lutherteiern im üblichen Rahmen Dıie est-
rede be] der Feıier der Unıiversıität, „dıe ıhren Weltruft nıcht ZU etzten der
Fakultät verdankt, die 1U  w schon selit vielen Dezennıien eın Hort der reinen,
unvertälscht lutherischen Lehre gewesen”, hielt der Kirchenhistoriker Prot.
Dr Kolde (1850—1913) über das Thema „Martın Luther, der Retor-

der Kırche 235

230 1883, Nr 45, D:
231 Landeskirchliches Archiv, Nürnberg, Kons Bayreuth, Nr (Kıirchenfeste)
VIIL; 4, Fach 103
237 Festpredigt bei der 400jährıgen Gedächtnisteier der Geburt Dr Martın Luthers,

München 18853,
2373 1883, Sp 1105
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Kolde geht VO der rage aus, se1lt W aIlıl der 100 Geburts- bzw Todestag
bedeutender Männer gefeıert werde und antwortet, da{fß das erst seıit dem
19 Jahrhundert der Fall se1l Darın läge ıne Wertschätzung des Subjektiven
‚Individuellen‘, „die der eigenartıgen Persönlichkeıt, ıhrem Werden und
Wollen orößere Bedeutung beilegt, iINan früher geneıgter Wal, A4aUus dem
Zusammentretten objektiver Mächte die Geschichte sıch entwickeln
lassen“.  « 256 Dort, solche Feıern echt seıen, würden s1e nıcht dem Heroen-
kult dienen, sondern „1N der Person die Sache“ ehren. 1)as Gefühl der ank-
barkeıt der Lebenden gegenüber den grofßen Toten gäbe der Feıer das
Gepräge uch der Erlanger Kirchenhistoriker geht WwI1e viele est-
redner aut dıe römische Geschichtswissenschaft e1ın, die in Luther nıcht
den Reformator, sondern den Revolutionär sieht.  23/ Dann oıbt Kolde einen
UÜberblick über den Begriff „Reformatıon in der Kirchengeschichte“. Die
Versuche, die Kırche retormıeren, sejen alt WwW1e€e s1e selbst.%>8 Während
dıe einen 1ın der Weltrflucht dıe Möglıichkeıit gesehen hätten, da{ß die Kırche
ıhren Auftrag erfülle, erstrebten andere ıhre Unabhängigkeıt VO  e der Welt
durch Beherrschung derselben.“*  27 I)Dann folgt in großen Zügen ıne Darstel-
lung der Leitideen des Mönchtums, Augustıins, des mittelalterlichen apst-
tums Gregor VIL und Innozenz 1888 SOWI1E über den franzıskanıschen
Reformationsgedanken, der „der letzte innerkirchliche des Mittelalters“
BEWESCH se1.“

Besondere Aufmerksamkeıt wıdmet Kolde dem Leben und Werk des
TASmuUus. Es tolgt eın UÜberblick über Luthers innere Entwicklung bıs Z.UT

reformatorischen Frkenntnıis. In knappen, treffenden Formulierungen schil-
dert Kolde Luthers weıteren Weg, betont dabeı, da{fß Luther 1518 ın eiınem
Brief Melanchthon erstmals VO  «} Deutschland rede. „Seitdem 1st Welscher
und Deutscher iıne stehende Antıithese, bald deutsche Geradheıit und Öm1-
sche Tücke7 Kolde betont den starken FEinflufß den Hutten, Sıckingen u.
durch ıhre Kritik der Kırche auf Luther gyehabt und iıhm eigenen
Reformvorschlägen gebracht hätten, die VOTLr allem in der Schrift „An den
christlichen del ıhren Ausdruck gefunden haben Miıt eıner knappen
Darlegung der Hauptgedanken der Reformationshauptschriften und eınem
Ausblick auf den ortgang der Retormatıon hemmenden Ereijgnisse des Bau-
ernkrieges und des Schwärmertums, die Luther durch seıne Größe und
Stärke überwunden habe, endet der geschichtliche Teıil der Festrede. Dıie
Ausführungen schließen mıt eınem Blick auf die evangelısche Kırche der
Gegenwart, die WAar keine gewaltige Macht uüber das Volk, aber ım Volk dar-
stelle. YrSt in den etzten Satzen kommt auch nationales Pathos ZU Aus-
druck, WE Kolde Luther }dankt‚ „dem deutschen Manne, der uns ıne LE
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geschaffen, der in seıner glühenden Begeisterung für seın Vaterland jene
one reinsten und edelsten Patriotismus angeschlagen, die EersSit HSOELE eıt
wıeder werten versteht, un der dies Alles 1Ur vollbringen vermochte
auf Grund jenes einz1ıgartıgen, iın dem Schrittwort wurzelnden Glaubensle-
bens, das ıhn allein befähigte dem, W as WAar, W as ist, der Retormator
der Kırche“ 242

Be1i der Schulteier 1m Stiädt Redoutensaal sprach der Religionslehrer
hıesigen Gymnasıum, Tac theol Sommer. 1)as natıonale Element trıtt NUur

Anfang seıner Rede hervor, wWenn autf bedeutende Deutsche SpIC-
chen kommt, die 10 November geboren worden sind: „Am
10 November 756 wurde Scharnhorst geboren, der eld des Schwertes,
dessen patriotische Begeıisterung und umsichtige Tatkraft die einstige
Befreiung unserecs Vaterlandes VO französıschen Zwingherrn anbahnen
halt Am 10 November 1759 erblickte Schiller das Licht der Welt, der eld
1im Reich des Idealen, der Dichterfürst, der mıiıt Goethe TIG deutsche ıte-

ungeahnter Blüte tührte“. Dann tolgt der Hınweıiıs auf Martın
Luther, der die genannten Helden weıt überragt. Er WAar „der eld des ]au-
bens, der eld VO (zottes Gnaden“.“* ach eiınem Überblick über die Ent-
wicklung des spätmittelalterlichen Schulwesens, schildert Sommer Luthers
Eıntreten für eın allgemeınes Schulwesen. Dieses se1 aus der Auffassung des
Retormators VO dem treıen Zugang jedes Christenmenschen Gott durch
die Hlg Schrift hervorgegangen, WOZU als Voraussetzung eın geordneter
Schulunterricht gehört. Unter Hınwelıls auf die einschlägıgen Stellen ın Tint-
hers Werken, dıie auf das Schulwesen ezug nehmen, stellt der Redner
heraus,; w1e€e Luthers Aufmerksamkeıt sowohl den sprachlichen Fächern, den
Naturwissenschaften, der Geschichte, VOT allem aber dem Religionsunter-
richt als der „Seele des Unterrichts“ gegolten habe Be1 der Erwähnung der
Bedeutung, die Luther der Bibel, dem Kırchenlied und dem Katechismus
ZUgEMECSSCH hat, stellt Sommer besonders heraus, da{ß der Katechismus frei
se1 VO jeder konfessionellen Polemik. Dıie „lıeben Schüler und Schülerinnen
VO der deutschen Schule“ (gemeınt 1St dıe Volksschule) ermahnt der Redner:
„Wenn ıhr jetzt und spater die Annehmlichkeit un Nützlichkeit
Schulkenntnisse ertfahren dürft, gedenket daran, da{fß ıhr UuUI«c Aufnahme in
die Schule, die Pflege Bıldung, den Schatz Wıssens un: Onnens
Dr Martın Luther miıt verdanken habt“ uch den Lehrern wendet sıch
der Redner „Eınen fleißigen, TOoOomMMeEnN Schulmeıister oder Magıster, der
Kınder treulich zieht un lehrt, ann INa nıcht lohnen Ich weılß, da{fß
dies Werk nächst dem Predigtamt das allernützlichste und größte 1St
uch autf Luthers Erziehungsgrundsätze wird eingegangen und dabe1 ein
Wort Luthers zıtilert: „Christus, da die Menschen zıehen wollte, mufste
Mensch werden: sollen WIr Kinder zıehen, mussen WIr auch Kıinder mı1ıt

247 La“
243 Erlanger Tagblatt VO 11 1883, 1073
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ıhnen werden.“ Dıie Rede, übriıgens mıt 37 Anmerkungen versehen, stellt
744ıne theologisch WwW1e€e pädagogisch grundsolıde Leistung dar

In der Neustädter-(Universitäts) Kırche predigte der Protessor für praktı-
sche Theologie, erh Zeschwitz (1825—1886) über Jes 816° Dabe!]
stellte seıine Ausführungen das umständlıich tormulierte
Thema „Die Bewährung des Reformationswerkes der Ahnlichkeit mıiıt
dem Eck- und Grundsteın, Christus, in 10N gelegt tür die Kırche aller
Zeıten“, und handelte den ext in den damals übliıchen dreı Teıilen ab
„1 Felsart 1st das allgemeıne Kennzeichen 1aber nach dem Bilde dessen, der
der Fels des Heıles ist; Felsart ın Glaubensfestigkeıit Wer ylaubt, der
tlieht nıcht, und Felsart, die vielen ZU Anstofß gereicht, aber den ]äu-
bıgen testerer « 246  Gründung. Mıt Chrıstus verglichen seıen alle Apostel
un: erst recht Luther 1Ur geringe Diener. Die Beglaubigung ihres Wiırkens
liege 1ın ıhrer Ahnlichkeit mı1ıt Christo, heißt iın der Einleitung. „Wır teıern
nıcht Menschen als Heılige «24/  Heiligentagen. Der Prediger spricht im
Hinblick auf Worms VO der „Heldengestalt unseres großen, herrlichen
Reformators“, dessen „Felsnatur“ und orn der Gemeinde VOT ugen
stellt und mıiı1ıt Petrus vergleicht: Luther habe sıch nıcht selbst SE Retor-

gemacht, sondern se1 VO (Gsott erwählt worden.““® Dıie Klosterzeıit se1
ine gute Vorbereitung für seınen spateren Beruf BCWESCH., er „seelsorger-
lıche Geılst christlicher Barmherzigkeıit“ habe die ersten Schritte der Retfor-
matıon veranlaßt.  249 Der „natürlıch menschlichen Felsenart“ stellt
Zeschwitz den Fels des Heıls gegenüber, dem Luther die Gemeinde
wıeder zurückgeführt habe %>0 Durch den Rechtfertigungsglauben se1 Luther

251„der 1NCUC un andere Paulus geworden „Felsenartige Wahrheitsgewifß-
heıit“ habe Luther in Worms bewiesen.“  92 Im Teıl seıner Predigt handelt B

Zeschwitz davon, da{ß „Luthers Felsart“ auch für unls Z Anstofß werden
ann: „Viele, die sıch für seınen Mannesmut in Worms begeistern, wenden
sıch ab, wenn ıhnen TYSLT klar wird, dafß Luthers Zuversicht der unerschüt-
terlichen Geltung und Wahrheıt des Wortes (zottes 1ın heilıger Schrift dıe
Grundlage jenes unerschütterlichen Mutes MrAaT .  « 255 Luther habe W ar die
„persönliche Überzeugungsgewißheıt“ für sıch in Anspruch II  > aber

hätte ‚seınerseıts Ur das iın (jottes Wort gebundene Gewissen 1mM Aug  «“
gehabt.  254 Was das Verhältnis zwıschen Luthers Schriftprinzıp un dem
Gebiet der treien Forschung anbelangt, stellt der Prediger test: - ANUB; als

244 a.a:0:; 1074
245 ders., Der Hırt un:! seıne Herde Predigten. Erlangen 1391 506 —520
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247 A 507
245 a 510
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Jagdgebiet für protestantische Freibeuter hat Luther die heılıge Schrift gewifß
nıcht angesehen und würde heutzutage allerleı Resultaten dieser angeblichen
Forschung mıt heiliıgem Prophetenernst entgegeNtLretEN. Seinem orofßher-
zıgen Glaubensmut lag auch der Einwurt tern, da{fß da jeder Schwärmer sıch
ebenso auf eıgne Auslegung der heilıgen Schrift eruten könne, Ww1e€e auf die
seıne. Der Sıeg der Wahrheit Gottes in der Welt War ıhm schlechthin Jau-
benssache.  « 259 Was das Verhältnis zwischen Staat un Kırche anbelangt,
tindet sıch ıne bemerkenswert Ireimütige Äußerung darüber, da{fß Luther
sıch die Erhaltung der Kırche keine orge yemacht habe nach dem

Artikel: „Das bleibt unverständlich für alle, die L1UT mıiıt Faktoren sıcht-
barer, weltlicher Macht rechnen wI1ssen. Lutheraner, WI1E s1e sıch NECNNCNHN,
denken gerade guLl W1e€e die Römischen autf eın Machtreich und iıne (zeset-
zesanstalt und erachten für unpraktischen Idealismus, W as HSGT G7 reforma-
torıschen Kırche ausdrückliches Bekenntnis ISt Echte Söhne Luthers sollen
darum jene sıch nıcht ON IE. Glaube, reiner Glaube WAar Luthers telsenar-
tige Gewiıßheit über Wesen un Fortbestand der Kırche, WI1€ VO der unuüber-

256wıindlichen Wahrheit des Wortes (sottes selber. V, Zeschwitz führt
Schlufß seiıner Predigt aus „Keıne menschliche Gewalt, keine Tradıtion des
Bestandes lutherischer Landeskirchen ann uns Zukunftshoffnung geben;
auch gelıebtes deutsches Reich nıcht. EsOtt erhalte als eiınen Hort des
wahren Protestantismus!“*>/ ‚W €e1 Gedankengänge dieser Predigt sınd her-
vorzuheben: Eınmal die Würdigung des reformatorischen rsprungs Aaus

seelsorgerlichem Handeln, also nıcht AUS ethischen, allgemein-kiırchlichen
oder politischen Motiven, W1e€e im 19 Jahrhundert oft dargestellt
worden War Und zweıtens: Das alleinige Vertrauen auftf das Wort Gottes als
dem Fels der Kırche, hınter das die Institutionen Kırche un Staat zurückzu-
treten haben 257a

Im Reichsland Elsaß-Lothringen schien antänglıch, da{ß die Luthertfeiern
keinen besonderen Anklang tinden würden; und kırchlich-positive Kreıse
türchteten, möchte mehr der Vorkämpfer der Gewissenstreiheit als der
Glaubensheld un kirchliche Reformator verherrlicht werden. Be1i den dann
offiziell angeordneten Feierlichkeiten sollte bei einem gemeınsamen (zottes-
dienst über ebr IA gepredigt werden. WwWwel kleine Luther-Gedenk-
schritten ührten Rom gegenüber wiırd ausdrücklich betont keine Ver-
letzende Sprache. Von katholischer Seıte weılß die Kırchenzeitung über ıne
heftige Pressekampagne katholischer Blätter berichten. Darın 1sSt VO
einem „delirıum lutherolatrıcum“ die Rede; Schmähartikel und wel Bücher

255 Aa 518
256 Aa 519
257 AA 520
257a In diesem Zusammenhang se1l uch Theodor M Zahns (1838—1933) Sahnzbiblisch ausgerichtete Erlanger Reformationstestpredi VO  . 1878 eriınnert (Brot un!:

Salz aus (ottes Wort, Leipzig/Erlan 1925, 229 PJ; esg. die Lutherrede des
Kieler Kirchenhistorikers ılh Moe lereartmut Lehmann, Das Lutherju-
bıläum 1885, 14 Luthers bleibende Bedeutung, Husum 1983 (Hrsg. Becker).
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1Im Geıiste des Cochläus, Emser, Janssen erschıenen, ın denen Luther
als s Eaener „Unzüchtiger“, „eıne turchtbare Geißel (jottes*® bezeichnet
wurde. In der Kırchenzeitung heißt ©: da{ß 114  - sıch dadurch die Freude
Luther nıcht nehmen lasse, entschiedener Kom Front machen wolle,
ohne jedoch mit gleicher Muüunze zurückzuzahlen. „Aus Rücksicht auf die
Gefühle der Katholiken hatte I1a auf alle öffentlichen Umzüge VCI-

258zıchtet.

Diakonisches Handeln
als Frucht des LuthergedenkJahres

Neben den Lutherteiern miıt ıhren Veranstaltungen bedürten auch diıe dia-
konischen Aktiviıtäten und die orge für die evangelıschen Diıiasporage-
meınden der Erwähnung. So erschıen in der VO November 883
eın „Aufruf alle Lutheraner 1n Deutschland!“*>? Darın 1st die Rede davon,
da{ß der ank für das Geschenk der lutherischen Kirche auch durch dıe Tat
gezeıgt werden müßte. Es wird ZUr Hılte für dıe un mancherlei Bedräng-
nıssen leb_gnden lutherischen Diasporagemeinden iın Böhmen und Mähren,
Ungarn, Osterreich, Amerika, Frankreich und in Deutschland un „Retfor-
milerten und Unierten“ lebenden Glaubensgenossen aufgerufen.

Am AT 10 1883 tand 1n Leipzı1g die Errichtung der „Allgemeın deutschen
Lutherstiftung“ Sa deren Inıtıatoren n eiınem Kreise VO Laıen Berlins“

suchen sind .° 7Zweck der Stiftung W ar keıin kirchlicher, w1e beım (GGustav-
Adolf£f-Vereın, „sondern eın eın humanıtärer“. Die Stiftung sollte „mMıit Rat
und Tat dıe Erziehung VO  en Söhnen und Töchtern evangelıscher Lehrer und
Ptarrer fördern, namentlich solcher, welchen die Entfernung VO  — Bıl-

261dungsstätten die ZzuLe Erziehung ıhrer Kınder erschwert

Zur Literatur des Lutherjahres 1883

Quellen
Eınes der bedeutendsten und für die Lutherforschung nachhaltıgsten

Ereijgnisse WAar der Begınn der kritischen Gesamtausgabe der Werke des
Reformators. Nachdem in den tünfzıger Jahren des 19 Jahrhunderts bereıts
Vorarbeiten begonnen hatten, kam 1T 1880 durch eiınen Brietwechsel 7W1-
schen den Luthertorschern Julius Köstlin und arl Knaake, Kadettenpfarrer

258 K 'g Sp 1073 f 9 4372
759 Ara C Sp 1041 {
260 C 5Sp 1070
261 a Al 1090; Ort Berichte ber finanzıelle Zuwendungen der Städte Leipz1ig

und Berlin 1e Stiftung; ber weıtere Stiıfttungen und Schenkungen, vgl Sp 1105,
124 {f.; 1167
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in Potsdam, das Werk ın Gang ach Gesuchen das preuß. Ministerium
der geistlichen, Unterrichts- uUSW. Angelegenheıiten iın Berlın, eiınem (sut-
achten der Kgl Akademıie der Wissenschaften und eıner persönlichen Inter-
vention des Hofpredigers Kögel beim Kaıiser, erging Maı 1881 der
„Allerhöchste Erlafif“ Wilhelms E durch den die Summe VO M, VeCOI-

teılt auf zehn Jahre, für die Ausgabe bereitgestellt wurde. Die Verlagsbuch-
handlung Böhlau 1in Weımar, die mı1ıt der Herausgabe betraut worden Wal,
versandte Neujahrstag 1883 einen Aufrut LUr Lutherteier“. Darın wırd
1m Hınblick aut 1883 VO Luther ausgesagtl: „Ihm verdankt deutsches
olk dıe Wiedergeburt seınes relig1ösen Lebens A4U5 den Tieten des E vange-
lıums VO  - Chriısto, ihm die Gestaltung seiner Sprache Z.U gemeınsamen
rgan eıner Literaturentwicklung ohnegleichen, iıhm ıne yeistige Befreiung,
welche die reichsten Blüten NSTCS natiıonalen Kulturlebens hervorgetrieben
hat.“ Dıie evangelische Kırche, die Wissenschatt, Fuürsten und Landesregıie-
rungen, Städte un Behörden werden aufgerufen, datür SOTgCN, „dafß die
kommende Lutherteier uns als echte Söhne der Reformatıon tinde, dıe ıhrer
Väter wert sınd und, weıl eINst olk den Lebensquellen des yott-

262lichen Wortes zurückgeführt hat, das alte Lutherwort liıeben und ehren
I)er Grofßherzog VO Sachsen-Weıimar, arl Alexander, Nachfahre jener
ersten kursächsischen Schirmherren Luthers, 1eß diesen Aufruf,; ININCIL

MIt eınem Rundschreiben, sämtliche evangelischen Fursten des Deutschen
Reiches ergehen mıt der Bıtte, dem Beispiel des alsers tolgen. Die Liste
der Subskribenten Begınn des ersten Bandes 1STt eın Zeichen dafür, da{fß S1e
nıcht vergeblich War Am 19 Oktober 883 wurde dem Kaıser der
Band der Weıimarana überreicht. Das auf etwa 4() Bände veranschlagte Werk
sollte ın 0—12 Jahren fertig 265  vorliegen. Es wurden mehr als 100 Bände in
100 Jahren!

Die Gründung des Vereıins für Reformationsgeschichte
Von weitreichender wissenschaftlich-literarıscher Bedeutung wurde die

Gründung des Vereıns für 64  Reformationsgeschichte.“ S1e wurde veranla{fit
durch das „tendenz1öse Treiben der ultramontanen Geschichtsschrei-
bung  e 265 Besonders sollte dem selit 1876 1im Erscheinen begritfenen Werk
VO Joh Janssen „Geschichte des deutschen Volkes seıt dem Mittelalter“ eNnNt-

gegengetreten werden, dessen 111 Band, der die Reformationszeıt behandelt,
881 herausgekommen War

Dıie Professoren Köstlın, awerau und Kolde neben eiıner Reihe
anderer Universitätsprofessoren, Gymnasiallehrer und Kırchenmänner die
treibenden Krätte bel der F3 1883 ın Magdeburg erfolgten Gründung

262 Albrecht In: Lutherstudien, Weımar FErl 64
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der Vereinigung. Be1 der Gründungsversammlung wurde VO Prot
awerau WwI1e€e die EKZ berichtet festgestellt: „Die katholische Kırche

alle Hebel iın ewegung, in die weıtesten Kreıse die angeblichen
Ergebnisse eıner lediglich ıhren Interessen dienenden, tendenzıösen
Geschichtsforschung hineinzutragen, und das nıcht ohne Ertolg. Mache sıch
doch auch 1n evangelıschen reısen neuerlich hıe und da eın Getühl der Un
sicherheıit geltend Die Zeıten gemütlıch harmlosen, aber auch indıtte-
renten Beisammenwohnens beider Conftessionen, w1e in den ersten Jahr-

Der Redner erinnertezehnten dieses Jahrhunderts, seıjen voruüber .
daran, da{fß noch 1m Jahre 1861 eın Döllinger VO  3 seınen Glaubensgenossen
das Eingeständnıis habe tordern können, da{fß die grofße Kırchentrennung des
16 Jahrhunderts eın ernSteES; VO  5 der katholischen Kirche ohl verdientes
Strafgericht SCWESCH sel; da{fßß die Reformatıon SCWESCH, dıe einen

Heute wüuürde drübenAufschwung geistigen Lebens erzZeugt habe
schwerlich jemand N, iın solcher Weıse seiıne Stimme ZU: Frieden
erheben Das bevorstehende Luther-Jubilium habe vollends auf ‚OÖm1-
scher Seıte eıne Betriebsamkeıt hervorgerufen, die geradezu Sstaunenswer sel.
Schon rieten ultramontane Blätter unl ın rohendem one Z da{fß 111a

katholischerseits nıcht zogern werde, nıcht NUur 1N: der Presse, sondern auch
auf allen katholischen Kanzeln, SOWI1e in zahlreichen Volksversammlungen,
Luthers Leben und Wirken behandeln.

Prof Kolde führte aus, W as der Vereın nıcht wolle Nämlıich weder eıne
NCUEC kirchliche oder kirchenpolitische Parte1 biılden, auch nıcht Kulturkampf
treıben, aber durch Einführung in ıne orofße geschichtliche Vergangenheıit
evangelısches Bewußfßtsein kräftigen und erhalten. „S5ıne 1ra, aber (: stud10,
das musse dıe Parole seiın.“ Eın Teilnehmer wollte auch die Polemik, „eın
wen1g EK  C6 nıcht ausgeschlossen wıssen, eın anderer yab der Hotfnung Aus-
druck, da{fß die „evangelische Hıstorik diıe ‚protestantische Schneidigkeıt‘
wıedergewınnen möchte“. Der ursprünglıch geplante Name „Luthervereın“
wurde auf Bıtten 4aUus dem Rheinland und der deutschen Schweiz tallenge-

266lassen und die Bezeichnung „Vereın für Reformationsgeschichte“ gewählt.
Als erstes eftt erschien dıe 5 gemütvollen Partıen reiche und der Schärfe

nıcht entbehrende Schrift VO  5 Köstlin ‚Luther und Janssen, der deutsche
Retormator und eın ultramontaner Historiker  C 267 So zeıgen auch die
Umstände bei der Gründung des ereıns tüur Reformationsgeschichte, w1e
das Luthergedenkjahr 158553 VO  - der Atmosphäre des Kulturkampfes beein-
Flufst worden 1Sst. In den tolgenden Jahren und Jahrzehnten erschien 1mM Auf-
rag des Vereıns ıne Fülle VO Einzeluntersuchungen 74317° Reformationsge-

768schichte.
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Wıiıssenschaftliche Monographien UN molkstümliche Lutherbücher?*®?
7u den bedeutendsten Lutherbiographien Zzählt das Werk VO  e} Julius

Köstlin (  }  JS „Martın Luther, seın Leben un seıne Schriften“
1875), das 883 1ın Auflage herauskam. Die VO  e AaAWwerau bearbeıtete

Auflage 902/03 1St heute noch unentbehrlich. Eıne Volksausgabe des
Köstlinschen Werkes erschıen 1R und erlebte Auflagen!

Im Lutherjahr begann auch Theodor Koldes zweiıbändıge Lutherbiographie
erscheıinen. IDer Erlanger Kirchenhistoriker, der sıch durch bemerkens-

Vorarbeıiten ( Die deutsche Augustinerkongregation und Joh Stau-
DItZ , 1879; „Friedrich Weıse“, 1881; „Analecta Lutherana“, eınen
Namen gemacht hatte, wollte mıt seıner Arbeıt die Mıtte halten 7zwıischen
„Köstlıns epochemachendem großen Werk“ und dessen Volksausgabe. Er

270hatte dabe!ı „eın orößeres gebildetes Publikum“ 1mM Auge
Eıne umfangreıiche, über 2000 Seıten starke, volkstümlıiche Darstellung

VO  5 Luthers Leben und Werk begann ab 18583 in Heften erscheinen. Ihr
Vertasser WAar der damalıge Pfarrer un: spatere Herausgeber der CO ArStH:
chen Welt“, Martın Rade (1857—1940). Seıin Werk stellt allein schon auf
Grund der zahlreichen ausgedruckten Quellen ıne respektable Leistung
dar Der theologisch-liberale Ansatz 1St gelegentlich erkennbar (Z.B bei der
Darstellung VO Luthers Bekenntnis 1ın Wörms).

Vom Lutherbild Rankes her WAar die Festschrift der Stadt Berlin VO dem
dort lehrenden Historiker Max enzZz bestimmt.“”* Es WAar ıne Auftragsarbeıit
des Magıstrats und der Stadtverordneten, bestimmt ZUTLT Verteilung die
höheren Schüler der Reichshauptstadt. enz 1St gelungen, Luther iın den
welthistorischen Rahmen hineinzustellen und ın knappem, fesselndem Stil
eın lebendiges Bıld des Reformators zeichnen. Das Schlußwort zeıgt, wıe
der Verfasser des gelegentlich anklingenden natiıonalen ONs ın
Luther mehr sıeht als eınen deutschen Helden: „Das Evangelıum, w1e Martın
Luther der Welt verkündıgt hat, haftftet nıcht den Interessen, den Ord-
NUunNSCH, den Hoffnungen AF} dieser Welt Alles, W as da ebt un webt, wırd
und stirbt, tindet seine Kraft, seinen Frieden in dem Worte Gottes, aber
keine ırdische Fxıstenz annn die Fülle seıner Wahrheıt Je in sıch schließen.
Alles Menschenwerk kann L1LUTr eın Abglanz seınes Wesens se1in. In aller Welt-
verwırrung, ın allem Rıngen, allem Irren das 1St der Glaube bleibt
lebendig, und 1St doch erhaben ber allem, W as geschaffen ıst: Verbum Del

269 1883, 5Sp 1209 {f., EKZ 1883, 5Sp B: PKZ, 5Sp 945 E Lıit 1883;
P] 5 9 1883, 404 - 496 ff

270 Martın Luther, Gotha 1884, VI
271 Dr. Martın Luthers Leben, Taten und Meınungen aut Grund reichlicher Mıtte1-

lungen AUS seınen Brieten und Schritten dem erzählt; Bde., Neusalza 15 1887,
Bd IL, 182

DE Martın Luther, Berlin 1885, in Autl! Mitarbeit VO TIh Brieger, 1897
Lenz Lutherverständnis geriet 1n der Folgezeıt ın den Bann des Nationalısmus. Vgl
AF Luther und der deutsche Geıist, ZU 31 1917 1n : Kl Hıstor. Schriften,
I1 Von Luther Bismarck, München un: Berlin 1920,
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in aeternum.  «275 In den Preußischen Jahrbüchern wurde das Buch als
der „Höhepunkt der Lutherliteratur dieses Jahres“ bezeichnet.“

(JustavV reytags farbıge Darstellung Luthers AaUuUS seınem kulturgeschichtli-
chen Standardwerk „Bilder A4aUsSs der deutschen Vergangenheıit“ 1859 ff}
erschıen 1883 als Separatdruck.

Von den Vertassern weıt verbreiterter volkstümlicher Lutherbücher seıj]en

genannt: Julius Disselhoff (1827—1896); Leıter der Kaiserswerther
Anstalten, dessen mehr erbaulichen Charakter tragende Schrift FOTZ die

Auflage erlebte.*  75 FEmuil Frommels Lutherbüchlein kam ebenftalls (19LZ)
och einmal heraus.“®

as Lutherjubiläum 1m Spiegel kirchlicher Presseorgane
Aufschlußreich 1St auch eın Blick in die Ausgaben einıger Kırchenzei-

t(ungen A T 1883 In der 1St auf der Titelseıite Luthers „Lied
VO der heiligen christlichen Kırche“ (Sıe 1St mIır lıeb, dıe Magd) und
das „Bekenntnis des Glaubens“ VO  5 1529 beıides im Originaltext, abge-
druckt. Dann tfolgen elf Autsätze: Zr Charakteristik Luthers“ VO dem
lutherischen Systematiker Kahnıs (1814—1888), Leipzig.“”” Der Ver-
tasser geht VO Luther als Persönlichkeit auUs, die VOTL allem VO Begriff des
deutschen (3emuts her bestimmt. Dıie Lebensmächte seıner Zeıt, der deutsche
Nationalgeıist, die Mystik, die klassıschen Studıen, die fortschreitende Bıl-
dung hätten in ıhm iıhren Reprasentanten gefunden. S Der römische Vor-
wurf, Luther se1 Revolutionär SCWESCH, wırd abgewıiesen un Hınweıs auft
die 1ufbauenden Werke des Reformators, seıne Bibelübersetzung und
die Gemeindeorganısatıon. Die Vereinigung „göttlicher und menschlicher
Kräfte hat in keinem Reformator ıine solche Persönlichkeıit gefunden als 1n
Luther. Er WAar kraft der Macht und Fülle seiınes Personenlebens, die retor-

279matorische Persönlichkeit oder die Persönlichkeit der Reformatıon
Franz Delitzsch (  3—)0 würdıgt in eıner sorgfältigen, quellenmäfßıg fun-
dierten Untersuchung „Luther als Hebraisten“.  « 250 Der Rostocker Neutesta-
mentler Nösgen (1835 -1913) beschreıibt „Luthers Stellung ZU Kanon
des Neuen Testaments“.  « 281 Hoerschelmann (1833 1902 Dorpat, han-
delt über „Die Theologıe der Ehren un die Theologıe des Kreuzes in Ea
thers Heidelberger Thesen“. %82 Ludwig Schulze (1833=1918); Rostock,
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über „Luthers Zeugni1s VO der Gottheıt Chastis, wobel VO der Feststel-
lung ausgeht, da{fß Luther „ VOIL der Christologıie aus sowohl die Theologie als
die Soteriologie un die Ekklesiologie mit iıhren Sakramenten erkennen
lehrte“.  « 255 eıtere Themen der Jubiläumsausgabe sind: „Luthers Lehre VO

Reiche CGottes 1n ıhrer prinzıpiellen Bedeutung tür seıne ZESAMTLE Glaubens-
und Sıttenlehre“, Alexander VDO  a Qettingen (1827-1906%% Dorpat;284 »Lu_
thers ethische Grundgedanken“, Chr. Luthardt (4823=1902); Leipzig;“”
„Luther über den ötftentlichen Gottesdienst HN die Predigt  “ Th Harnack
(  78 Dorpat;286 „Luther und der Katechismus“, erh Zeschwitz
(  5=86); 28/  Erlangen; „Luther 1mM eNSSIEN Kreıse“, Kübel (  8—94);
Tübingen.“®  8 YSt im letzten, kurzen Autsatz erscheint das Thema „Deutsche
Art 1n Luther“ Klostermann (18372=19153) Kiel ;“ Luthers etztes Gebet
und eın Dankgebet (5OÖftt für die Sendung des Reformators beschliefßen die
Aufsatzfolge.

Dıie EK7Z wıdmet Luther iın ıhrer Ausgabe ZU 16 F1 eınen ohl VO

Herausgeber Prof. Z öckler (1833—1906) vertafßten Artikel „Das Geburts-
fest des deutschen Retormators“, 1n dem ZU Schlufß heifßt „Ungesegnet
wiırd der Herr auch diesen Luthertag nıcht vorübergehen lassen, wen1g w1e
die Luthertage VO 1817 1830, 1546 ihrer jeweıligen Segenswiırkungen ent-
behrt haben ıne Wiederkehr jener traurıgen Machtzeit natıonalıstischen
Wahnes, die NsScrnN Vätern VOT 100 Jahren den Glanz des heute VO  5 uns

gefeierten Gedenktestes fast gänzlich umdüsterte, steht, allen Abtalls
orößerer Massen des Volks, innerhalb unseres Jahrhunderts doch aum
befürchten. Und kehrte s1ie wieder: auch aus dieser Macht wüuürde das helle
Licht evangelischer Wahrheit sıegreich wıeder hervorleuchten. uch iın
dieser eıt der Truüubsal und Antfechtung würde eın tester Hort aller treuen

Zeugen des Herrn leiben: ‚Gottes Wort un Luthers Lehr vergehen 1U  a

und nımmermehr!‘“4?9
Die ıberale „Protestantische Kırchenzeitung“ stellt ıhrer Ausgabe VO

eın Gedicht VO  3 Albrecht Thoma mıt Strophen Eınıige
davon seıj]en hıer weıl charakteristisch tür die lıberal-nationale Lutherauf-
fassung wiıiedergegeben:

Z Dr Martın Luthers Gedächtnis
Auf, stımme Deine Leier
Leg Deın Fes ewand
Und rüst’ ZUr!r ho Feijer
ıch NUN, Deutsches Land!
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Er hat dem Erdenrunde
Die Fiınsterni1s rhellt,
Er rachte sel’ze Kunde
Aus Glaubens ew ger Welt

Doch den die andern preisen
Miıt höchster Ehren Lohn,
u dartst ıhn eıgen heißen,
Deutschland, 1St Deıin Sohn!

Dein Jubeltag oll melden
Jedweder Natıon:

oilt Deutschlands yrößtem Helden,
gilt seınem besten Sohn“.

Den Hauptbeıitrag VO (Jtto Dreyer— „Luther auf der Koburg,
den evangelischen Geistlichen der Gegenwart eın leuchtendes Vorbild“ afßst
Tendenzen des liberalen Protestantısmus erkennen, VOT allem 1n der starken
Betonung der „Ireıen Betätigung des persönlichen Glaubens“ und der
Gleichgültigkeit der Kırche als Institution gegenüber.“”“ Das eingangs zıtierte
Gedicht zeigt deutlıch, WwI1e stark das Lutherbild der Aufklärung in der

VO  3 unNns zıtierten Strophe und das 1mM 19 Jahrhundert 1ufkommende
nationale Pathos 1er ZU Durchbruch kommen.

uch in der finden sıch im Jahrgang 883 be1 aller sonstigen
Enthaltung VO nationalistischen Tönen gelegentlich Passagen, dıe autf dıe
Bedeutung der Retormatıon Luthers tür das Werden des Bismarckreiches
ezug nehmen. In einem Aufsatz über „Luthers Bedeutung tür Staat und
Vaterland“ wird nach eiınem ausführlichen Exkurs über das Verhältnis VO  -

Staat und Kırche 1m Wandel VO Miıttelalter ZUF euzeıt un der Rolle der
Reformatıon dabeı dıe Linıe geschichtlicher Entwicklung bıs hın ZU

19 Jahrhundert aufgezelgt. Ausgehend VO  - Luthers Wort, Deutschland
oyleiche eiınem schönen, weidlichen Hengst, der Futter habe, dem Nur
leider der Reıter fehle, zıeht der Vertasser die Schluftolgerung:
Lichte der Gegenwart dürten WIr behaupten, erst durch dıe Reformatıon
wurde die Bahn auch tür dıe politische Zukunft Deutschlands vebrochen.
Dıie Hohenzollern, welche den Grund ZUr natıonalen politischen Wiederge-
burt unseres Vaterlandes legten, 1im eminenten Sınne protestantische
Fürsten, VO  e’ dem Hochmeıster des deutschen Ordens, der Preußen nach
Luthers Rat eiınem weltlichen Herzogtum machte, bis auf Nserec Tage.
Jetzt 1St der Reıter gefunden, das Reich 1St auferstanden, 1aber nıcht mehr als
Heılıges römisches Reich, sondern als Deutsches Reich, un: ein evangelı-
scher Kaıser SItzt 1m Sattel. Wenn WIr aber freudig uns scharen das ehr-
würdıge aupt deutscher Natıon, unseren Kaıser Wılhelm, der soeben das
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Denkmal uUuNnserer NCUSCWONNCHNECN Einheit geweıht, dann sollen WIr nıcht
VErSCSSCH, da{fß WIr VOL allem dem Bergmannssohne Luther, seıner Lehre
und seinem Wiırken verdanken, WECNN WIr heute wieder aupt hoch
tragen können VOL allen Völkern und un wiıieder Mı1t Stolz Deutsche CNNECN

dürten. « 293

Dıie hıer FA Ausdruck kommende, 1n weıten reısen der evangelıschen
Bevölkerung damals herrschende Geschichtsbetrachtung 1St iın dieser Form,
einhundert Jahre spater, nıcht mehr nachvollziehbar. iıne Würdigung
dieses geschichtlich-politischen Standpunktes wiırd dabel aber der deutschen
Geschichte des Jahrhunderts und ıhrem Streben nach Eınheıt, WI1eEe seıit
848 besonders hervorgetreten WAal, durch eintühlsames Verstehen des leg1-
tiımen Grundanlıegens Gerechtigkeit wıdertahren lassen mussen. 293a

Luther un Bismarck 1m Banne natiıonalistischen Heroenkults

Dagegen 1St der tolgend zıtlerte Vergleich zwischen Luther und Bismarck
ın seıner die wahren historischen Gesamtzusammenhänge ignoriıerenden Art
unerträglich. Es handelt sıch ıne Schriftt VO  5 Dr Hermann Hottmeister:
„Luther un: Bismarck als Grundpfteiler unserer Nationalgröße. Parallele 7U

Erweckung der Vaterlandsliebe un Pflege des Deutschtums.  «294 Um iıne
„Aaußere Ahnlichkeit“ herzustellen, wiırd Luther nıcht blo{f(ß eiınem Recken

Leıib und Seele und ZU Sprofß eınes alten Adelsgeschlechts erklärt, SON-

dern wird ıhm auch W1€e be1 Janssen iıne unglückliche akademische
Jugendliebe als Hauptmotiv selnes Klostereintritts angedichtet, ıne

Parallele der „Premierleutnants-Melancholie“ des Junkers Bismarck
79  gewinnen.“ Selbst Luthers Bußübungen 1mM Kloster, mıiıt denen „immer
toller“ trıeb, werden mi1ıt dem Treıiben des „tollen Et  b 26  verglichen.“ Dem
Suchen Luthers nach der wahren Gerechtigkeıt sollen die Bemühungen Bıs-
marcks entsprechen, Preufßen Gerechtigkeıit gegenüber ÖOsterreich
schaffen. Der Bruch miı1t Habsburg se1 tür Bısmarck dasselbe SCWESCH W1e€e bei
Luther die Verbrennung der päpstlichen Bulle.“?/ Was Melanchthon für
Luther, se1 Moltke tür Bismarck SCWESCNH. W as der Augsburger Reichstag
530 für den Reftormator, habe Sedan für den Reichsgründer bedeutet. -
hers Zufluchtsstätte autf der Wartburg entspreche be1 Bismarck dessen POM-

293 Da O Sp 1096
2934 vgl 0273 die materijalreiche Arbeit VO  e} Ernst Bammel,;, Dıie Reichsgründung un

der deutsche Protestantismus, Erlangen 1973
294 Berlin 1883 Wıeweılt der ert. dabei geht, zeıgt tol ender atz 4US$S dem Vorwort:b  5„Beıde aus dem vollen Holze jenes seltenen Menschen geschnitzt, den INnan

Urwüchsigkeıit nNnNT, beide wahre Recken Leib und Seele und, Je nach ıhrer Weıse,
Janı rsehnte Heılande der deutschen Natıon.“ S VI
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mersche Besıtz in Varzin.?? uch ine innere Verwandtschaft beider
Manner wiırd konstrulert: Wahrhaftigkeit, Humor, konservatıve Gesinnung,
Pflichtgefühl UuUS W Luthers und Bismarcks heftiges Temperament wird als eın
‚durch Zustimmung (zottes geweıhter” kräftiger Eigenwille ZUT: Tugend
erklärt, als „das, W as A4US$ Vernuntft und (semut entspringende zuLe Genius
der Menschenbrust uns tun heißt‘“.??? Beide Maänner hätten den Kampf für
die Überwindung des Romanısmus geführt. Höhepunkt der Vergleiche 1St
die Behauptung, da{fß Luther durch den großen Fehler der Gleichstellung VO  n}

Altem un Neuem Testament dem Judentum und damıt dem römischen
Papsttum den Eınzug in dıe protestantische Kırche ermöglıcht hätte. Luther
habe damıt ıne dritte Knechtung Deutschlands VO römischem, „oder W as

dasselbe «“  SE VO semitischem Geıist verschuldet,; VO der uns eın Bismarck
1200als Nachfolger Armıiıns un Luthers befreien musse

In der wird Hotftmeıisters Machtwerk als „exotische Blüte“ der
Lutherliteratur des Luthergedenkjahres und als „abstoßende Verirrung”
heftig kritisıiert. 301 Dıie spricht VO  - eiınem „taktlosen und rel1g1Ös
unwürdigen Byzantısmus” und stellt test: „Dafß eın derartiges Produkt
7zuversichtlich hervortreten kann, 1st keın Zeichen tür den in gewissen
angeblich christlich-konservatıven SChritten sickernden Geıist un: keın Vor-
teıl für die evangelische Sache Darum, WEn auch Dr Hottmeıster keine
Ahnung davon hat, welche wiıllkommene Handhabe Luther,
Luthertum und Protestantiısmus mit solchen Kundgebungen den ultramon-

Gegnern geliefert wiırd, wollen WIr doch nıcht versaumen, allen der-
artıgen Benutzungen nach Krätten vorzubauen mıt der Erklärung, da{fß WIr
VO  an solcher Glorifizierung Luthers w1e Bismarcks ganz und al nıchts wıssen
wollen  Ö «02 uch die VO H. v. Treitschke herausgegebenen Preußischen
Jahrbücher charakterısıeren Hottmeıisters Schriftt kritisch als „kurioses
Buch“ 303

Zur nationalistischen Lutherliteratur des Jahres 1883 gehört auch dıe iıne
oder andere kleine Schrift, deren geringer iußerer Umftang der Qualität des
Dargebotenen entspricht. SO die gedruckte Predigt des oben genannten radı-
kalen Vertreters des Protestantenvereıns, Pastor Hanne: „Martın
Luther, der deutsche Christ“*° und das anONYIM »”  on eiınem deutschen
Schweizer“ herausgegebene eft „Dıie Entwälschung der deutschen Sprache
als hoffende Folge der 400jährıgen Gedenkteıer Luthers, des großen
kirchlichen Retormators und Begründers eıner würdıgen deutschen
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Katholische Stimmen AA} Lutherjahr
Am Rande gleichsam zwischen den Kontessionen bewegt sich ıne

Anfrage, dıe 4us$s Bremen Stiftspropst IDr Döllinger iın München gerichtet
wurde, „ob auch aufßer der evangelıschen Kirchengemeinschaft stehende
deutsche Mıtbürger unbetangen und unbeschadet ihres (zewı1lssens sıch
einer volkstümlichen Feıer des Luthertages beteiligen könnten“.  « 306 Wıe dıe
Weser-Zeıtung berichtet, 1St daraut folgende AÄAntwort eingegangen: „Mün-
chen, Nov S83 Geehrter Herr! Wenn WI1r Banz VO  w dem Retormator
absehen, sınd doch Luthers Leistungen tür Sprache, Lıteratur, Gesang,
Schulwesen und anderes orofß und bleibend CNUS, alle Deutschen
unsterblichem ank ihn verpflichten. Mır scheint also, da{fß auch
jene, dıe sıch keıner der beiden Kirchen bekennen, sehr ohl einer
seiınem Geburtstag wıdmenden Ehrenbezeigung sıch beteiligen können.
Ergebenst der Ihrıge Döllinger.  « 50/ Diese Stellungnahme entspricht der
Lutherauffassung, die der berühmte, zuletzt alt-katholische Münchner
Kirchenhistoriker selt den /0er Jahren vertrat 1882 hatte Döllinger sıch 1n
eiıner akademischen Rede über den Retormator geäußert: „Fur mich, ıch
mu(ß bekennen, 1St iıne lange eıt meınes Lebens hindurch das, W as 1n
Deutschland VO 7—15 sıch begeben, eın unverstandenes Rätsel
SECEWESCH, un zugleıich eın Gegenstand der TIrauer und des Schmerzes: iıch sah
1Ur das Ergebnıis der Trennung . Seıt ich die Geschichte KRoms und
Deutschlands im Miıttelalter SCHNAUCI ertorscht und betrachtet habe, und seıt
die Ereignisse der etzten Jahre das Ergebnıis meınes Forschens einleuch-
tend MI1r bestätigt haben, ylaube ich auch das, WAar mır vorher rätselhaft WAaäl,

verstehen, und bete die Wege der Vorsehung d in deren allwaltender
and dıe deutsche Natıon eın Werkzeug, eın Getäfß im Hause (Gottes, und
keıin unedles geworden 1St  « Es Ma mehr als eın Zuftfall se1ın, da{ß
21 Oktober 1im Lutherjahr 1883 1n München die aus Miıtteln der Altkatho-

309lIıken gebaute Kırche eingeweiht wurde.
Wıe katholische Kreıise in Deutschland aut das Lutherjahr reagıerten, zeıgt

eın Bericht der Darın werden Stellungnahmen zıtlert, 1n denen VO

bzw November als eınem Jag des Schmerzes“, „ Jag der Irauer“
und „der Sühnung“ durch iıne „großartıge Sühnungskommuissıon“ mıt „te1-
erlicher Abbitte aller jener Frevel“ die Rede ist, „welche iınfolge der traurıgen
Glaubensspaltung selt dreı Jahrhunderten dem Heıilande in seıner Lehre, in
seınem Opfter, in seiınem Sakramente, 1in seinem Priestertum, in seıner
Kırche, in seınem Statthalter, dem römiıschen Papste, angetan werden“;
schliefßßlich wiırd VO eınem „Tag allgemeıner großartiger Fürbitte tür die
ırrenden Brüder, die Protestanten“ gesprochen, dıe, Ww1€e iın dem Gebet des
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Bonitatıiusvereıins heißt, JEn Getahr schweben, Glauben und Tugend, eıl
|Jer VO Dr Wındthorst auf der Katholi-und Seligkeıt verlieren

kenversammlung ın Düsseldorf angeregte Gedanke, eınen Gebetsvereın
oründen, soll ZUr Ausführung gelangen. „Die Kıinder vereinıgen SicH“. heifßt
CS; „ tür Deutschland und tür die Wiıedervereinigung aller in der eınen,
wahren Kıirche beten“.  « 310 Der Canısıiusvereın hatte eınen Autruft alle

311röm.-kath. Eltern erlassen, ıhre Kınder diesem Gebetsvereıin zuzutführen.
In eiınem Bericht AaUus dem Vatıkan hat dıe katholische Stimmen

4US Italıen ZU Luthergedenkjahr gesammelt. [)as „Hauptorgan” des Vatı-
kans, gemeınnt 1Sst ohl der „Usservatore Romano“, druckte eınen Artıkel des
Bischofs Freppel VO Angers ab, der eiınst der Sorbonne dreı Vortrage
über Luther gehalten hatte. „In diesem Artıkel wiırd behauptet, da{fß
Luther 1n außergewöhnlicher Weıse Geistesabwesenheit gelitten habe, da{fß

eın des gesunden Menschenverstandes beraubter Fanatiker SCWESCH sel,
der skandalöse Gedanken ausgesprochen habe, dafß iın iıhm dıe eingefleischte
Intoleranz Tage se1 Ett Luthers Forderung der freien Forschung
tühre SA Nıhıiılısmus; die Augsburgische Kontession, die sıch keın
Mensch mehr kümmere, se1 eın nıchtiges Bollwerk den heutigen
Zweıtel, und für das evangelısche Deutschland se1 wünschen, daft

November Einkehr halte und bedenke, dafß sıch auf dem Wege der
Negatıon befinde. ber die zahlreichen VO  un ıtalıeniıschen und ausländıschen
Protestanten in Italıen veranstalteten Lutherteiern schwıeg sıch der Vatıkan
4uUus Der letzte aus dem Vatikan wiıder Luther gerichtete Artıikel ZOS ıne
Parallele 7zwischen iıhm und Sobiesky. Letzterer hat der Kıiırche ZeNUTZL,
Luther geschadet, die Kırche bedartf heutzutage eınes Sobiesky; denn
Türken Art sınd 1n sS1e eingedrungen, WeTr wiırd diese vertreiben? Da{iß
die vatıkanısche Presse die Lutherteier iın Deutschland mı1t Schweıigen über-

512gehen werde, 1e4ß sıch erwarten un: erklären.

Zeitgenössische Kritik den Lutherteiern

Gegenüber dem hier und da mıt allzuviel Pathos und Patrıotismus in Wort
und Schriftt veranstalteten Luthergedenken vab WI1€ WIr oben bereıts dar-
gelegt haben besonders VO bewufett bekenntnistreuer lutherischer Seıite aus

theologischen und kirchenpolitischen Gründen ZU Teıl heftige Kritik. Den
ohl kräftigsten Wiıderspruch erhob der lutherische Pastor Adolf Rüben-

Ck 313strunk mı1ıt seıner Schrift „Wıder die talschen Lutherverehrer
Als Motto hatte der Vertasser über seıne Ausführungen BESCLIZL: „Ihr habt

eınen anderen Luther als WIr.  L Unter Hınwelıs aut manche Außerlich-
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keıten den Lutherfeıiern, denen Chorgesänge, Festkantaten, den VO
eınem Berliner Musıkdirektor komponierten Luthermarsch, Denkmünzen,
Lutherringe, Lutherbroschen uUusSsWw zählt, zıtlert Rübenstrunk den „Reichs-
boten“, eın zuLl landeskirchliches Blatt mıt lutherischen Tendenzen.  S13a
(Abb 10) Dort W ar der Befürchtung Ausdruck gegeben worden, dafß auf
ıne Besserung der evangelıschen Kırche durch das Lutherjahr aum
hoffen sel, Wenn die „Rhetoriker und Kloptftfechter Rom die Überhand

314über die einsichtsvollen Flemente gewınnen
Der Vertasser erhofft sıch allem, da{ß auf der Wıttenberger Luther-

ftejer eın „tieferer, EeTASterer e0i ZuUur Geltung kommen werde“. Dann geht
mıiıt der Rede eınes lıberalen Jjenaer Protessors hart 1Ns Gericht: In der

Rede des Herrn Lıpsıus, der bekanntlich der protestantenvereinliıchen Rıch-
tung angehört, trıtt das Wort (sottes und das Evangelium VOT dem
Deutschtum völlıg zurück. Wer die Reformationsgeschichte kennt, weılß,
dafß Luther AU S Bufie und Glaube, denen durch Gottes Wort gelangte,
7T Reformator wurde, nıcht aber durch das Deutschtum.  «15 Luther se1l
„der argste Feind des modernen Protestantismus“.  « 316 Mıt dem theologischen
Gegensatz 1St der kırchenpolitische verbunden. Der Vertasser wendet sıch
besonders jedwede Unıon VO  } Lutheranern und Reformierten, die 1im
Gegensatz DAr Bekenntnis stehe, Ja geradezu ıne „Neue Kırche“ darstelle,
wobej Rübenstrunk VOT allem dıe preufßßische Unıi0on 1M Auge h3.t S17 Die
Reformationskirchen hätten den Bekenntnisgrund verlassen, auch WCNN S1e

„liärmenden Feierlichkeiten“ 1m Lutherjahr nıcht tehlen ließen.  S17a In
der Unıion siıeht Rübenstrunk den „Unterbau ZUuUr Reichskirche“ *8 Im Hın-
blick auf die Entwicklung der Deutschen Evangelıschen Kırche nach 933
tragt die tolgende Feststellung tast prophetischen Charakter: „Die deutsche
Reichskirche 1St Ja doch das Ideal; dem INa  3 zustrebt, 1ın der jede Gemeinde
sıch eın Bekenntnis nach Belieben aussucht, und on allgemeine Eınigkeit
un Gemütlichkeit herrschen soll dazu annn I1a  ; doch den NSCH Luther
nıcht gebrauchen, der veraltet 1St und mehr tür kleinstaatliche Verhältnisse
paßt; WOZU denn jetzt aut eiınmal das tast gewaltsame Herautbeschwören
seınes Geistes?“*!1? Schart wendet sıch Rübenstrunk das Staatskir-
chentum. Luther würde wen12 1m „Staatskirchengefängnis“ bleiben, als
damals im babylonischen Gefängnis der Papstkirche Jleiben wollte.  S20 In

313a 7Zu den 1883 gepragten Münzen Medaıillen vgl Auktionskatalog Martın
Luther und die Retormation auf Muünzen und Medaıillen (Sammlung VWhiting), Zürich
1983, —1 Hugo chnell; Martın Luther un die Reformation. au Münzen un
Medaıillen, München 1983, /9, Abb Nr 347—2356
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diesem Zusammenhang wiırd auf den ekannten Briet des Retormators
seiınen Kurfürsten VO Marz 1522 verwiesen.  321 Im Hıinblick auf dıe vierte

Strophe des Lutherliedes fragt der Vertasser: „Wozu denn dies stolze
Gesinge, wenn Nur ıne historische Remuinıszenz seın soll? 322 Stark eINO-

tional bestimmt sınd seıne Schlufworte: „ reinıge sıch VO der Unıion und
allem Staatskırchentum, WeTlr eın lutherischer Christ seın wrill!“ In eınem

Anhang SOM Recht und VO egen der lutherischen Kırche“ AaNt-

OoOrtet Rübenstrunk auf die rage nach den Widersachern der lutherischen
Kırche: Der Papst, Bischöte und Prälaten seı1en nıcht die schlımmsten ıhrer
Feinde un leicht 5  9 auch nıcht „die gottlosen Leugner dıeser

CNNCIL sıch evangelischeeıt Neın, dıe schliımmsten Widersacher
(unıerte) oder protestantische, Ja manche O lutherische Christen, rühmen
sıch auch ohl der lutherischen Reformatıon und können oft namentlich aut
Retormatıiıons- und Gustav-Adolf-Festen den und nıcht voll VO  e

Luther nehmen. Was würde ohl eın mıt unseren Verhältnissen nbe-
kannter SCH, wWwWenNnn erführe, da{ß diese Lobredner gleicher eıt das
Werk Luthers, deswillen seın Name nennenswer 1St; nämliıch die Kıirche
reinen Worts un: Sakraments vernichten helfen, teıls durch direkte Betein-
dung, teıls durch Gleichgültigkeit?!“”“

Was beı Rübenstrunk in polemischer orm erscheınt,; stellt sıch 1m Aufrut
der Allgemeınen Lutherischen Konterenz in theologisch klar ftormulierten
Satzen dar „Denn nıcht eLwa blofß den Propheten der Freiheıit und den
Kämpfer die Autorität oder die Hierarchie und den Bannertrager der
Aufklärung und des Fortschritts feiern WIr, und w1e€e diese Namen alle heißen

miıt denen eın moderner Protestantismus ıh schmückt und ehrenmogen,
meınt, während ıh damıt doch NUur verunehrt und mißbraucht ZU eck-
mantel eigener talscher Freiheitsgelüste. Und WE sS1e ıhn tür sıch ın

Anspruch nehmen und behaupten: wenn heute lebte, wüurde sıch
ihnen bekennen und mıt ıhnen den Dogmenkram und ogmenzwang über
Bord werfen, hat Luther darauf selbst schon vorlängst geantwortet und
erklärt, dafß die Sachen ohl und vielmals CerwWOgCH und durch die Schrift
SeEZOHCH habe un sıch 1mM OTraus alle solche Reden verwahre. Wır
fteıern nıcht jenen erdichteten, sondern den wirkliıchen Luther, mıiıt seınem
Zeugni1s VO  an der seliıgmachenden Wahrheıt der treien Gnade (Gottes alleın in
Chrısta, den treuen Lehrer des Wortes Gottes, das verkündıgt und bıs
ZU Tode bekannt hat ‚Gedenket UI«c Lehrer, welche euch das Wort
Cjottes gesagt haben; deren Ende schauet un tolget ıhrem Glauben nach‘.
In diesem ınn gedenken WIr des grofßen Lehrers unsercs Volkes und der
Kıirche Jesu Christı aut Erden. “* In übersichtlich gegliederten Abschnitten
und klaren Formulierungen werden die Grundzüge der Theologıe Luthers
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dargestellt, wobel auf die Dogmengeschichte des Miıttelalters zurückgegriffen
wiırd. Luthers Bıbelübersetzung und Katechismus, seıne Bedeutung für
Gemeinde, Schule und Haus werden gewürdigt. Im Unterschied Rüben-
strunk wırd dabe! nıcht eın starkes Gewicht auf die Urganısationstiorm, ob
Staats- oder Freikirche, gelegt. SO heißt Schlufß: „Unsere Kırche aber,
dıe auf Erden mıiıt Luthers Namen bezeichnet wiırd, 1St berufen, solchen
Schatz rein un lauter hüten und bewahren. Welche Gestalt S1€e auch 1m
Laute der eıt annehmen und welche Wandlungen iıhre iußere Erscheinung
durchmachen moge darın legt nıcht die Hauptsache, sondern jenem
Wahrheıitsgut, das iıhr ZUuUr Hut und Verwaltung geschenkt 1St Daß aber
dieser ıhrer evangelıschen Wahrheit der Sıeg und die Zukunft gehört, das 1St
uns gew1f5 und unfraglich. 326

iıne sozıialıstische Stimme AT Lutherjahr
Abschließen se1 och ıne sozıalıstische Stimme F: Lutherjubiliäum

zıtiert. S1e STamm(tL VO dem ehemaligen Redakteur des Parteiblattes ANOT-
WAlts:: Samuel Kokosky 4857Z= 1899 aus eıner Flugschrift Da Luther-
tejer“ (4883) Darın werden „zungenfertige Ptäfflein un: salbadernde Pro-
tessoren“ angegriffen, die „den Mund voll nehmen mıt den Phrasen VO der
Befreiung des (GewIssens und der Freiheit des Wortes, dıe WIr diesem Tage
teiern“. Diese Freiheit se1 beschränkt wobe!l der Vertasser auf das Sozıalı-
STENBESECTZ verweıst WI1e das Verbot eines Vortrages VO dem soz1aldemo-
kratiıschen Reichstagsabgeordneten Wılhelm Liebknecht (1826—1890) über
Luther 28  zeige.* ach der VO sozıalistischer Seıte üblichen einseltigen Dar-
stellung des Bauernkrieges dekretiert Kokosky, da{fß nıcht Luthers Lehre,
nıcht seiıne SORCNANNLE Reformation und nıcht die Frucht seiner Taten, SON-
dern 11UT se1ın Mut, für seıne Sache einzutreten, heute noch VO Wiıchtigkeıit
sel: „Die Sache selbst hat tür uns keine Bedeutung mehr: das Volk zerbricht
sıch nıcht mehr den Kopf über das Jenseıts, sucht seın eıl und seınen
Fortschritt auf der Erde Auf Erden soll besser werden, auf Erden soll
Wohlfahrt, Biıldung un: Gerechtigkeit für alle herrschen. Dıiıe Vernunft un
nıcht der Glauben hat u1ls den Weg weılsen. « 329 ach diesem Rückegriff aut
die VO Ludwıg Feuerbach un: arl Marx vertretene Religionsauffassung
wırd Schlufß noch die vierte Strophe des „Lutherliedes“ für die Sache des
Soz1ialısmus eingespannt: „Das Wort S$1€e sollen lassen stahn! n_i_cht das Wort
der Bibel, sondern das über allem stehende Wort der eigenen Überzeugung,das kein Sozialıstengesetz vernıchten ann Das Licht der Sonne aßt sıch
nıcht VErSPIENSCN, och aßt der Sonnenaufgang sıch verhängen durch
irgendein menschliches Machtgebot. Dıie Sache der Menschheit 1St CS, die WIr

327
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un dem Banner der Sozialdemokratıe vertreten, und tür diese Sache
machen WIr unls jenes Lutherwort eigen:

Nehmen s1e uns Leıb, Leben, Gut,
La{ tahren dahın, S1€e haben’s keinen Gewiınn,

“] )as Reich mu{fß uns doch Jeiben

Dıie sozialistisch-kommunistische Lutherinterpretation stellt nach/ den
Umdeutungen und Verzeichnungen des Retormators und seıines Werkes
durch Aufklärung und Nationalısmus ine NeCUC Varıante dar, dıe WEEeNnNn

auch mıiıt Akzentverschiebungen bıs heute nachwirkt, da InNan sıch in der
„D  Ka anschickt, „Luthers progress1ives Erbe“ als „aufgehoben 1in der
zialistischen deutschen Nationalkultur“ 1nzusehen.

Schlußbetrachtung
iıne kritische Bestandsaufnahme der VO uns registrierten Lutherfeiern 1mM

Gedächtnisjahr 883 ergibt folgendes:
Sowohl in den Predigten un Festreden der Lutherliteratur, als auch bei

den Veranstaltungen, den 1ın diesem Jahr eingeweihten Denkmüälern, den
Lutherbildern, Gedenkmünzen uSsSW spiegelt sıch eın Stück deutscher Theo-

logıe-, Geistes- und Kulturgeschichte SOWl1e der das 19 Jahrhundert bestim-
menden politischen Krätte. Dazu gehören VOTI allem Aufklärung, atıona-
lısmus, Romantik und Restauratıon.

Zu den geistesgeschichtlichen Faktoren, die am stärksten das Zeitalter
beeinflufßt haben, gehört die Aufklärung. Bıs in das Luthergedenkjahr 1883
hıneın 1St VOL allem in den reısen des theologischen un: politischen Libe-
ralısmus das VO der Aufklärung beeinflufste Lutherverständnıis wirksam

das in dem Retformator VOTI allem den Vorkämpfter für (Gew1ssens-SECWESCH,
und Geistesfreiheıit sah, seınem theologischen Werk aber NUur ıne begrenzte
Bedeutung für die Gegenwart 7zuerkannte.

ıne für das Lutherverständnıis des 19 Jahrhunderts wesentlich mitbestim-
mende Kraft wurde der Nationalısmus. Wıe oben aufgeze1gt, entstand AUS

der Säkularısıerung, wobe!i der Weg VO utonomen Menschen U AaUuUtO-

Staat geführt hatte. Das Staatsverständnis der Aufklärung verband
sıch 1ın der Romantık mi1t dem völkischen Gedanken und eıner Wiederbele-
bung der mittelalterlichen Reichsidee. Das Wartburgfest ED vereinıgt mıt
dem Reformationsgedächtnıis und das Jahr 18458 siınd Meiılensteine auf
diesem Weg, der FT Hochstilisierung Luthers als deutschem Nationalhelden
tührte.

330 ebenda.
331 In Einheıit, Zeitschrift für Theorıe und Praxıs des wissenschaftlichen SOz1A-

lısmus. Hrsg. Zentralkomitee der SED, Berlin 9/81, 903
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Im Gegensatz dazu rwuchs 4US der Erweckungsbewegung Begiınn
des 19 Jahrhunderts ıne Rückbesinnung auf Luthers theologisches Grund-
anlıegen und ıne Wiederentdeckung des lutherischen Bekenntnisses. Dıiesen
Vorgang hat Harle{fß in geradezu klassıscher orm beschrieben:
„Nun EIST; nachdem ich der and der Schriftt erfahren und erkannt hatte,
W as seligmachende Wahrheıt sel, wandte ich mich den Bekenntnis-
schriften meıner Kırche. Ich kannn die Überraschung und Rührung nıcht
beschreıiben, mMi1t welcher iıch fand, da{ß deren Inhalt dem - kontorm sel, wWwessen

iıch N der Schrift und 4US der Erfahrung des (zuten gewahr geworden WE  A
Thomasıus bekannte: „Waır Lutheraner, ehe WIr wußten“. Ahnlich
außerte sıch Vilmar.?  32 Die theologische Neubesinnung tand ıhren Nıeder-
schlag auch 1ın dem Reformationsgeschichtswerk Leopold VO Rankes,
dessen etzter Band Vorabend der Revolution VO 1848 erschıen und der
VO  z oroßer Wırkung aut das evangelısche Bildungsbürgertum SCWESCH 1st
Be1i Ranke sınd viele lutherische Theologen des 19 Jahrhunderts iın die
Schule CganNsSCH, die ın zunehmendem aße Luther als Theologen, Seel-
SOTSCI und relig1ösen Retormator wiederentdeckten.  S3

Von nıcht unterschätzender Bedeutung für das Lutherjahr 1883
wurden Reichsgründung und Kulturkampft, die beide 1n einem ınneren
Zusammenhang stehen. Mıt der Aufrichtung eines evangelischen Kaısertums
WAar WEeNnNn auch mıt veränderter Frontstellung der mıittelalterliche
Gegensatz „wischen Kaısertum und Papsttum, verstärkt durch den kontes-
sionellen Zwiespalt, wiıeder aufgewacht. Dıie altgläubige Seıte emptand die
Tatsache als unerträglich, da{ß auf dem TIhron eınes deutschen alsers nıcht
mehr der Vertreter jenes Herrscherhauses safß, das tFeu der römischen
Kirche ergeben in der Person Karls über Luther und die reformatorı1-
sche ewegung eiınst die Reichsacht ausgesprochen hatte, sondern der ach-
folger Jjenes Hohenzollern, der miıt der Umwandlung seınes Ordensstaates ın
eın weltliches Herzogtum die Grundlage für das protestantische Preußen
gelegt hatte. Der Gegensatz wurde durch WEe1 Faktoren verschärtft: die
Restauratıon eines milıtanten Katholizısmus, der auch nach dem Unter-
Sans des Kirchenstaates seıne weltlichen Machtansprüche weıter aufrech-
terhielt, und eiınen Protestantismus, dessen ursprünglıch biblisch-retormato-
rische Grundlagen durch den Liberalismus teilweise preisgegeben und der
ıne Symbiose mıt der Ideologıe des Nationalismus eingegangen W ar

Beı eıiner kritischen Würdigung der 1m Gedenkjahr 1883 veranstalteten
Ehrungen Luthers wiırd prüfen se1in, welche VO uns oben aufgezeigten
Entwicklungslinien 1MmM Verständnis des Reformators un seınes Werkes dabei
den Tenor bıldeten. Es wırd gefragt werden mussen, ob stımmt, da{fß das
Lutherjubiläum „ eıner emonstratıon des protestantischen Selbstbe-

337 Preudfß, Von den Katakomben 4O 281; Kantzenbach, Die
Erlanger Theologıe AB 1718

255 Kar/ l Kupisch, Die Hieroglyphe Gottes, Grofß e Hiıstoriker der bürgerlichen
Epoche, München 1967,
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wulflstseins“ wurde, eınes Protestantismus, der „sıch nıcht als ıne Glaubens-
macht 1m Sınne der ursprünglıchen Kraft der Reformatıion, sondern als ıne
Symbiose VO  5 moderner Kulturentwicklung, relig1ösem Individualismus und
nationaler Freiheıit“ verstand. ”

Im Rahmen eıner abschließenden Würdigung des Jubiläumsjahres 1st
terner untersuchen, ob T1Sars Kritik den Reformationstei:ern VO  -

IL 1920 und I9ZE die Jahrhundertfeste der Reformatıion würden sıch als
„eıne Schaustellung des Abfalles VO Luther“ präsentieren, schon auf die

335Feıern VO S83 anzuwenden 1St
Die Beantwortung der aufgeworfenen Fragen nach dem Charakter der

Jubelfeiern Luthers 450 Geburtstag hat VO dem Erlafß Kaıser Wil-
helms VO Z Maı 883 auszugehen, der W ar ursprünglıch lediglıch für
die preußische Landeskirche galt, aber auch iın den anderen Territorialkir-
chen mafßgebend wurde w1e die Programme der Veranstaltungen zeıgen.
Die VO  3 nationalıstischen Untertönen freıje Anordnung hob VOTL allem den
ank für die dem deutschen olk „zuteıl gewordene göttliche Gnade“
hervor und betonte ausdrücklich, da{ß nıcht die Person des Reformators im
Mittelpunkt stehen sollte Das p1'0t Oberkonsiıstoriıum in München hatte

336zusätzlıch in seiınem Erlafß SALTE Lutherteier VOT jeder Polemik ZEWANL.
Die zentralen Feiern iın Wıttenberg haben w1e oben dargelegt dem

Erlafß des preufßischen Königs Rechnung tragen; 1Ur Rande trat be1 der
öffentlichen Kundgebung das deutsch-nationale Flement hervor. Nıcht über-
sehen werden darf, dafß besonders VO lutherischen Theologen betont
bekenntnistreuer Observanz Kritik dem national-liberalen Lutherbild
geübt wurde.

Dıie theologischen Spannungen innerhalb des deutschen Protestantıismus
wirkten sıch auch auf die Lutherfeiern Aaus Wıe orofß dabei die Gegensatze
T1, zeigen die oben zıtıerten und kritisch analysıerten Reden; eLIwa die
Vortrage VO  m Pastor Hanne (Hamburg) und des Bonner Protessors Bender
auf der eiınen und die 1n Wıttenberg und anderen Orten VO Theologen der
posıtıven Rıchtung gehaltenen Predigten und Ansprachen auf der anderen
Seıte, wobeıl letztere überwogen. 1 )as Luthertum hatte einen schweren Stand
und mußte den Reformator Verunglimpfungen VO  n ultramontaner
Seıte ebenso verteidigen w1e gegenüber liberal-protestantischen Kräften, die
zumelıst auch dem Nationalismus jener eıt verhaftet Dıie Berichter-

der bringt dafür ıne Fülle VO  e} Beispielen.
Posıtıv sınd die Anstöfße bewerten, die VO Jahr 883 aut die Luther-

torschung ausgingen. Das oilt besonders für den Begınn der historisch-kriti-
schen Gesamtausgabe der Werke Luthers und der Gründung des Vereıns für
Reformationsgeschichte.Sıe bildeten den Boden, A4auUus$s dem die Erneuerung der
theologischen Lutherforschung durch arl oll un die „Lutherrenaissance“
erwachsen konnten.

3734 Kupisch, KıG, Bd 1 78 u.
3725 Lutherstudien (1) Freiburg 1l. Br 1921,
336 vgl Anm 254
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Vor allem der Gegenwart 1ST Kritik den Lutherfteiern VO 1853 veübt
un: emerkt worden „Um Luther und MI1 Luther wurde 883 Deutsch-
and FE evangelısch deutsch natıonale ewegung inszenıert“ 3S Und
Hınblick auf dıe weılıftfere Entwicklung natiıonalıstischen Lutherver-
ständnisses 1ST gedußert worden, da{fß dıe 853 vollzogene CNSC Verbindung
VO  n} evangelıschem Christentum und wahrem Deutschtum für die Luther als
euge einstehen mußte, vielmehr auch als Statıon auf dem Wege hın den
fatalen Jahren 917/ und 933 denen auch Lutherjubiläen gefeiert wurden

dieser undıtferenziertengesehen werden mu{ 335 Diese Auffassung 1ST
orm sCHAauUusSO unrichtig WIC die VO ar] Barth nach 1945
geschichtliche Entwicklungslıinie, die VO Luther über Bismarck Hıtler
geführt haben soll Aus den VO uns herangezogenen Quellen 1ST vielmehr
ersichtlich da{fß Lutherjahr 883 das eigentliche Anliıegen des Reformators

relig1ösen Erneuerung der Kırche und VO daher auch des öftentlichen
Lebens Vordergrund der Feıern un damıt Gegensatz dem weıthin
VO Natıionalısmus überlagerten Reformationsgedenken VO 917/ stand

Jede Betrachtung der Lutherjubiläen Aflßt erkennen, WIC unmöglıch 1St,
Luther dabe;j völlig A4AUS dem Kontext der jeweıligen DCISLCS- und theologiege-
schichtlichen Sıtuatilon, 1 der SC gyedacht wırd, herauszulösen: unNnl-

versale Bedeutung durch alle Zeıten ı1ST mächtıg.
In diesem Zusammenhang 1ST aber die rage nach dem IN Anlıegen

der Retormatıion stellen Am 31 Oktober 1943 tırug Dietrich Bonhoeffter
Gefängnis VO  — Berlın Tegel SC1LIMHN Tagebuch C1in „Heute 1ST Reforma-

tionsfest e1in Tag, der gerade unNnseren Zeıten wieder sehr nachdenk-
ıch machen kann Ich annn mich 4US T'HCIHET Studentenzeit 1NC Aus-
einandersetzung zwıischen oll und Harnack CTINNECIN, ob dıe großen gC1-
stesgeschichtlichen ewegungen sıch durch ıhre In oder sekundären
Motive durchsetzen Damals ylaubte ich oll der das behauptete,

recht haben Heute denke ıch da{fß unrecht hatte“ 339 Damıt 1ST das
Problem angeschnitten, das uns Hınblick autf das Lutherverständnis des
Gedächtnisjahres 883 beschäftigt hat Es lautet Hat Luther MI SC1INECIN
retormatorischen Wırken Kırche und Welt mehr durch SCIN theologisches
Grundanliegen die rage nach der Exıistenz und der Rechtfertigung des
Menschen VO  — (ott gewirkt oder lıegt Bedeutung mehr den durch
die Reformation politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Bereich
ausgelösten Veränderungen? Und weıter Wıe 1ST Luthers Werk Laufte der
Zeiten verstanden un gewürdigt worden besonders bei den Reformations-
jubiläen? Eın Rückblick darauf ergibt da{fß den ersten WEl Jahrhunderten
nach der Reformation die Gedenkjahre mancher theologischen

33/ artmut Lehmann, Das Lutherjubiläum 1883 Luthers bleibende Bedeutung
Jürgen Becker), Husum 1983, 110(Tr  33Lehmann, O 9 LT Auch dem EINSECILNG negatıven Urteıl über die Luther-

nıcht anzuschließen.
teiern 1883 VO LV Herntrich ut Monatsheftte 1982, 274 f vVeErImas ich miıch

339 Dıietrich Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, München 1956
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Unterschiede In den Formen des Altprotestantismus gefeıert worden siınd
und dabe1 das relig1öse Grundanlıegen Luthers 1im Vordergrund stand ** Mıt
dem Eindringen der Aufklärung ın Theologıe und Kıirche begann dann ıne
Entwicklung, die W as das Lutherverständnıis angeht immer stärker die
sekundären Motive VO  5 Luthers reformatorischem Wirken betonte, weıl die
eıt aufgrund der geistigen Gesamtlage miıt dem relıg1ösen Retormator wen1g
anzufangen wulßlste. Dıie Reformationsteiern VO  a SA und 1917 stellen Mar-
kierungspunkte auf diesem Wege dar. Wıe oben dargelegt, äSt sıch das
Gedenkjahr 1883 141er niıcht ohne weıteres einordnen.

Reinhold Schneider schrieb ın eiınem SSaYy über aps Alexander SR
„Dıie Reformation entfachte siıch, wenıgstens iın Deutschland, nıcht 1NOTAa-

lischen Ärgernis, sondern relıg1öser Not, der ngs VOT Gott“.?4 Jede
Beschättigung miı1t der Reformatıon und der Person Luthers hat davonU
gehen; LUuL S1€E das nıcht, vertehlt S1€e hre Aufgabe. Dıieses genumn relig1öse
Anlıegen 1St und bleibt der Madßstab, dem alle bısherigen und künftigen
Reformations- und Lutherteiern MmMeesscmh sınd.

340 Horst Stephan, 1 )as evangelische Jubelfest 1n der Vergangenheıt. In Deutsch-
evangelısch 8);, Leıipzıg 19175 2, vgl uch: H.-J Schönstädt, 1 )as Reformationsjubi-
Iäum 161/; ders., L)as Reformationsjubiläum IL Meding, Jubel hne Glauben?
Das Reformationsjubiläum DA 1n Württemberg; Wolter, Das Reformationsjubi- —. «xr  „  a ———.  —
|äum ın Franktfurt a NI Maron, Luther TE 1 * ZKG (99 1982

341 Pteiler 1mM Strom, Wiesbaden 1958 50
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Hans Preufß, Lutherbildnisse, 3a0 Abb ufn. Röckelein, Erlangen.
Abb Erlaß des Königs Preußen ZUTFE Durchführung der Lutherteiern. Bildwiedergabe
ach Nr. 1.6.1883, 5Sp 526 utn Röckelein, Erlangen.
Abb Programm einer Lutherteier. Bildwiedergabe nach Bezzenberger/Dienst, Luther
1n Hessen, Kassel/Frankfurt a.M., ufn Röckelein, Erlangen.
Abb 10 Anzeigenteıl aus der Sp 1007 utn Röckelein,
Erlangen. * —_U —— —A N E
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Abb Luther als teutscher Mann (1817)
„Hıer haben WIr den teutschen. Mann, dem der Sturm der Befreiungskriege 1n
den Haaren wuhlt Dıi1e tehlende Kasur zeıigt den urwüchsiıgen Naturburschen
1im Sınne (des Turnvaters) Jahn.“

(Hans Preuf$)
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Abb Luther als Beter, Dichter und Denker (1840) „ Das gemütvollsteLutherbild des 19 Jahrhunderts.“
(Hans reufß)



Pn DA
1r E

„

A1

E aa

W  AL

Abb Luther als Prediger

E

n

S  S

(1848)

Ar

S  <
&
-

F

Hans Duütel

AN

B  L ;
i
B
AD

N

—
ön

z

A  e

N

;}

©  Kır

Vm„  A

k

A n

Ta e S  n  Z  S elr m

Ta



8L

-

F

>

F

‚.{

s K  %.

a E

y“

a

;

®

[Ias Lutherjubiläum 883

X

D
} C

IDER
AISLWUL10 /M\.

[E 942 09DSUOHEWLIOLI %]
(8981)

AJU4LL ]
als
1IYISTUEISJ0Ad
UHOHEN
DI9UTE
A95SW10 /A\

[E 1U UIDSUOLLELUL049 4]
DDas
4151
3U IU
der
Y ISLAO4ISTU
AJUYJ4LL ]
'1CSI

U19DUOS
der
'YyINSIIA
dıe
II ]
des

U9YISTNULISIJOA_d
49DI9 H
|—.—NHNÜ

901

4911945
SISal(|
PIIG4A9U4EL ]
J1YISA19U9T
PDU9Y9SI19.M
die
i—®u@—dfl.„@fi—u5d

U9SuN]
des

'S9PUNYIYE [



Hans Dütel

Yn Beiref der £u  £  £  er hat der onig S Dreußen olgendeDBerordnung erlafjen, die durch Dden „Staatgzanzeiger“ vberöffentlicht worden„Der ın diejem ahre bevorftehende vierhundertjährige SedaäcdhtnikiagDer Seburt Yırther’8 mahnt Die gelammte ang. enmit Dantk ott der Segnungen gedenfen, welcdhe er ur ies
Tormation unjerem Yolfe en hat. amit <
diejer gewedt WwWerde und der Dantk ® vollen Ausdruc

finde, erOrINE i hiermit,  wie tolat Der ın dejem ahTte IDieDErsTehrende Se  nißtag DEr Seburt Dr. Yuther’s joßl durH ein
ul, Yovember abzuhaltendes Kirchenfeft in Den enund Schnlen ausgezeichnet werden. Das Kirdenfelt i Novdember

ıi Kirgdengloden in ort3üblicher eile eierlich einzuläuten.nicht ausgelchlofjen, namentlich Da, I0O dies bei anderen KrcHl yeiten
D Ddas veit DUrCH Choralblajen DDON Ddem uem DDer DOFr den KirdHthüreneil zuleiten. Die Deltimmung Ddarüber bleibt den Hrl Semeindeorganenanheimgeltellt. Yım VBormittag Des November findet die Schul-teterlichteit itatt. tejelbe ol 19weit die Raumlichteit zuläßt, eine

Ölfentliche jein. (3 it gejfattet, die Schulfeier in bie Kirche 3u Ders
legen, 0der auc neben Der weier in den einzelnen SQulen nocdh eine
meinjanıe eier für die Sugend im KXirdhHengebäude zu veranftalten. Die
nähere DBeftimmung der Dereinbarung Der irQlichen und Schulsgemeindeorgane überlaffen. Yın achmittag und en Des %0
ember jind, Joweit e3 na den Örtlidhen Ver  nıyen uStührbar ersjDeint, Titurgifche DDer Onftige vorbereitende SotteSdienite abzubalten.Der ir Hauptgottesdien|t ol aı Sonntag, den 11 Kovember,vormittags, ltattjinden. Die Yıturgie und DeN Yredigttert, Daes

Kirdhenbehörden überlafjen.
Dankgebet Jür die SotteQdienite vorzujreiben, bleibt Den zujtändigen(F3 i erwün)cht, alg Hauptlied ür Dden
SonntagsS-Hauptgottesdien i den Sejanag ”  In eite Durg it unjer Bott“ Ewählen. Sn dem Dankgebet il vbornehmlich Der SGejicdhtspuntt ZUIM Auddruc
X bringen, Ddaß e3 11 nicht un den Yobpreis eines AKenichen, ONDdernDden ObYrei: Sottes ür DIie in Der NReformation dem deutichen Solfezutheil geiwordene götffliche 1naDde andelt. Den zujtändigen KXirdhen-ehDrDdeN bleibt überlaffen, tür Die yeier Kircdhenfollekten en öen und ber Deren 3wed DBeftimmung 3 treifen. Die weiterenAusführungsbeftimmungen ind DON Dent Aiinılter Der geitlichen 2C. Yngelegenheiten unND Dem Cvang. D.-R.-Rath, einen jeden in jeinem Busitändigieitsfreije, 5 trefien. Insbejondere hat der nijter Der geiftlichenAngelegenheiten au Der CSchulfeier Das SErjorderliche ANZUDLÖNEN.XC tehe ä Dent allmächtigen Sott, Daß DIie Sebete, in denen
D an Dden agen Des yeites mt alen tedern Keiner irchevereinigen werde, Crhörung NnDden alje DDr jeinem Thron, Ddamit die
eier Unjferer theueren irche 3 Ddauerndem Segen gereiche.DBerlin, Dden ar 158  OS eint SGoßler »l Den nı  erDEr geijtlichen Angelegenheiten unDd Dden Cvanag Y.-R.-Rath.“

Abb Erlafß des Königs von Preuflßen tür die Lutherteiern 1883
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(& TK NN \nFest-Programm

LrRS  i  ,
A
&L  D

K  AFE  3 ADutherieier in Horkenheim
anläßlıch des

jJährigen Geburtstages S In A ufher.
s

f ”Ta Freifag den YovemBber 188 dn

Abends {) br (Sinläuten des ıel
II Ham fiag den HNovemBber 1883 w ı  s  -

Morgens übr Choral-Mufit Tribüne dDes Diarftplakcs: und Slodengeläute
Aı . VBerjammlung Der evangelijchen Cchuljugend ın den Schul-Cocalen.” a Sa

'‚ VBereinigung erIclben auf dem Miarktplage.—— «<<_—_— —  ” —— ug nach Der IT Schüler:SGottesdienft,
yeftpredigt Viarrer z 1 e Y

Abends 1 Auftellung des eit-Facclzuges In der Hajengaffe.
» mar) des yeltauges (Ketbenfolge und Umgang des uge‘ 1cHe

nachıtc Seite).
Yiach Beendigung des UgE Aufftellung un die Iribüne des arft: RA  ..

pla
Y jang unter Mukjitbegleitung : „Cine urg ilt unjer ott“Da 1 E yCltrede : Herrt Heallchrer D ;

cjang „Yun danfet alle ott”
an

Auylöjung des ugC
K yellige Vereinigung in den verichtedenen Vocalitäten. 2 AS  P

2

SHonnfiag den 11. November 155
Vormittags br FeftgotteSdienft Witwirfung des evangelijchen KXirchendhors.

‚yeitpredigt : err Yitetropolitan S \alı)
AKRachmittags ‚yeltgottegdienjt. \ E

yeltpredigt : Derr Prarrer 34 » U

LUr CV D C:
K . d FAS Ya 'a AAA

LBET ( I (Senofenich uQDdruderei L  PeTa
“ Br  I .Eg y —>  z i

Abb Programm eıner Lutherfteier 1883
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1008&
Yie DSuchhandlung DdCT Diakfonifen : Mnitalt zu Kairer&merthKebolutionatr QDer terormator CDchlt

78a8 IDAL Yutbher? 7 Ba. Lr& 1, UE „Eine ydneidige, Au BET
U Der eungenDde Ybwehr gegen Den alten SOTIDULTY Homs, Yarthor jel cher OrC ]NT DIC Schulfeter DCS Yafherpubelduum
ein evolutionair al$ PIN Keiormator 5} nounen.“ 3610 nad) ultus Yılelhoft's IunubelbucdhleinCberg@walbe. (S1r1nit IL crlag  DE zujJammengeltellt N Ür 110CT=» DDEL qel  Oten hor [ONIDONW|

DON yriedr. imner.Bur £ulher-Iubelfeier Krl  $ (n artieen billiger.)
lejern IDIir alle Cr}  tenenNeN uelticdhriffen, Bucher ND Yılder aul Ü11- Ihurm- Yansflaggen yahnenginal-Rartiepreiuug Yrayumann’® Buchhandlung 11 Dresden. f ulDer 1i YrbenSaröße nach Oranach,

m Herlage DD M, Hager CN erIchien Dveben huntlerı)d) ausgeführt DD NT, A U eDen)0 Yırfher U \YMelandch:-
Chon Zransparents, DÖrufthifd Q  5l Igur Qa17 DM s Lahıler,

Yufhber Yaternen unDd alle Yıtber: Mrtilel.u Au eÜS$ Ehren 883 Satalog grat!: LTG Yutber:Yerlag in yrankenbera Sachten.Heltgruße DOoN Hermann Don Nardten.
en DET Katharina DDn orag:Der Heinerfrag lfi’älfırtung beitimmft. Ur Quther:Weier.

it demn Dr. $Hartın £uthers auf cinfem Karton. z urd ede DBuchhandlung AU beziehen:
rei RI., ın Rartien 12 - 41., Dei größeren DBeitelungen

Yrobe-Cremplar gra und ran Nie Augsburgi e 01l e/fi0n,
Kleinod Dder evangelitlchen ir  €I8 muftergilfig aur Yutherfeiet anerfannt!

[atein11d) UunD Deut)ch.
recis wg

Begen DYriefmarften au Direck Iranfo DDIMN erleger Heinrt. Oofop
il Salljel.Nietfchel’s lituraiider OottesdienfSE  | Mietichel’s lituraiflher Gottesdienfkt |

K  E Zur Lutherfeier:ZUt Lutherfeier. Wasserechte Fahnen ınd Flag mıt lebens rOSSsSer Imtherfigur 11l
stlerischer Vollendung; Lu ch  5 eTrSs Familien- auf Carton TEC-Ausgabe TÜr den Shitur miit Mujgkbeilane DDN Stein, malt 0 appen er Staaten; Luther- 'Tans arente auf

YuS abe tür DIie Gemeinde 5() IDE, (} T, SE} Stoff und Panı Lampions und Fackelin mi1t Lutherbild; Vereins-
fahnen und 1ET.  ulf nen, s ecjell I, utherfest, entworfen, Luther-

1,50 ,, S 13 Iran{o ge! iranfo. medaillen 47 45 Pfg. 3}‚eferung sofort. ‚cielle Preisverzeich-
Herrose Verlag Wittenberg. 21556 ‚(Festausgabe Lu!}  erfas'‘ grat 4ANCO,

Boununer Fahnenfabrik ‚Onnn e1In.

ey,  ur |DdDa$ abrt 883 jaben wir:
Ddes Meichstancs Syeicr Hahre

4’1ebner’s Antiquariaf
Ney, I UTIEL, ungedruckter iten unDd Briefe antiquarı)den Huüchern E: Dem ebtete DCr XHeDlD

ın Yresden, Witmarft 15 1, EINDNE| ein reichhaltiges Yager DDN
Cafalo1529. Lla  Mit einem auf 3  Ynban  K ar? herabgele L IDITD gratis verJenDdet. Ynfautl qanzZer \bliothefen

päter Der 15 Mart  Ladenpreis DDOMN ar! D1ICDer in.) 111 PIN elner ULTEr ur  A  er f e.
Hacntur OS ıuhen AauUfeS.amnı uUT7'q.

Yus Ddem Berlag DON Michard Muhlımann 8! Aalle al ar° LutlherPreisherabfefung ! empfiehlt das Kunstinstitut ür Kırcheneinrichtunge
>4u 1 ehlmann Ü O., ‚er]  n ‚W., Zummerstr.Vorreiter, Dr. Heint., Yuftber& Yinaen nıf den antichtiftlichen

Yrinzipien DePT Y evolution. T0| rüherer Yadenpreis 40 '47.
erab ef. Vreis 2

als £ÜNX und sehr wurdie für Kirchen- schul-
schmuck etfc.

C, ä$‘ılb., CSuperint., Dr. uthers$ Glaubenslichre, aus unDd
Den Kuclen bnrgdflfii. 10} rüherer Vadenpreis Plastische Luther - Portraits

erab ef. Breis 50 111 CU1VYTeEe polı (echte Bron ausgeführt als Bild INn yeschnitzten,
AMe Sec(hichte Kathbarina’$ DOM Ora. NMa den S )\uellen feinen Holzrahmen, dıie ce,  Wand hängen. 12 CL  3 hoch, (} ctim.

rbeitet. GCart. urüherer Yadenpreis 1W6. {50BF., erabge] Breis reit. Preis ar! nel. Verpackung.
Yutfber m Dbe. YNach Dem Trigina[l-(MWemäl e ıucas rana Ferner Luther- ınd Melanchthon-Busten 82 etM. hoch, nach Pro-

Uinien - Manter geftochen DON (55. Schuler. 11 hine). Bahter. fessor Schadow, 1l Kupfer-„Bronce- ‚uc: incl. erpackun 4D Ar|
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hotographien gesandt.

Anmtliche KUIHENGETNA, Altarbekletdungen
Kerzen, Hoftien, complete Cintichtung Ur ircenbelcuchtung, mit Stidereien nad) Rek’ichen Vultern.

Murfter-Vorlagen, <Stofiproben, Berechnungen umgehend TANCO.(tar und KanzelbekRletdungen efarbter ucdheın beitem Stoff 1191 C1. C  ;tidereiNzELDE!  i (beglaubigte  Bafchen, 10 Anerfennungsichreiben Hei Selbitanfertigung INDei$ au7 INEUN ager achDElie en vo XZalare, areff&, zaffchen ‚OmIe alle Torderlichen in liturgt yarben 1nD jämmtlicher e)aßitoleen DOr),  aterialien UT Selhftanfertigung DON vorftehenden Yrtifeln , Jomwie
abnen Yutberietier Jür elan 1nD andere Wereine X Den Kgirglide GerAihEe.tgften 3U  Pr eijen liefert nel Entmwurf, Koftenan  Q uNnD Kroben afaloa 111 gratis ND rANCD.Herm Yoewenthal vang. VBereinshaus) Caltel.

Oelfarbendruck Portraits. )  {  0  U 1€e
UL unübertrojfen iqQöner . utalıtai ın dhadıteln 1000 Stüc .Dr. Luther Melanchton

Pendants
Grösse 39 >< 51 02 Mk.  5 'orto Verpackun nrRkRer e 1

Z,0n6 — 35 Pf.. 11. Z,0n6 — .60 Pf. Bel Abnahme vVOon aus weißenm, Qgqan;z WWacdhs, renncnD,
überallhin fTranco. Jedes ‚AUS, jede Schule empfehlen. DTO aar zu Durchm. 39la 4 '4 >>  sSA SN N  K  EF  z  E  nAAA n (} CIM

‘ar 4, {) 10 16, 2U,‚ıuther- Uun!| Melanchton-Büsten von Mk.
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RITISCH ISCELLEN
FEıne Kontrafaktur der Ustersequenz

„Victimae paschalı laudes“
AUS der Reformationszeıt

Von Hans DPeter uüger
Z Begınn des Jahres 983 erschienen dem Titel „Die Wahrheıt MuUu
415 Licht!“ 1m Verlag Phılıpp Reclam Jun Leipzıg und 1m Röderberg-Verlag
Frankturt Maın vierzehn „Dialoge AUS der eıt der Reformation“, heraus-
gegeben und mMiıt einer Eınleitung VO Rudolt Bentzinger. Nummer dieser
Sammlung 1St die VO Herausgeber 1m Anschlufß Altred Götze;; dem
Lutherschüler TAaSsmus Albert (ca 500 bıs zugeschrıiebene Flugschrıift
„Aın schöner Diıalogus VO artıno Luther und der geschickten Botschaft
AUS der Hölle, die alsche Geıistlichkeit und das Wort Gotts belangend, ganz
hübsch lesen. Anno M.D.XX11. c deren ext 1im wesentlichen einem In
der Fürstlichen Stadt Zwickau durch Jörg Gastel, des Schönspergers Diener,

Freıitag VOT Trıinıtatıs. In dem dreiundzwanzıgsten Jahr® 342), also
29 beendeten Druck tolgt. er eigentliche „Dialogus“ 1St umrahmt
VO  w eınem deutschen Eıngangslıed (S 317) und eıner lateinıschen Schluß-
Sequenz (S 341 Die hıer allein interessierende Schlufs-Sequenz hat tol-
genden Worrtlaut

Sequentia ın laudem resurgentıs Christı per Lutheranos
Invıctas artını laudes intonent Christıianı.
Sparsas” reduxit OVCS ad Christum aberrantes reconcılıavıt PCCC3.tOI‘CS.
Fortis VIr1 ıbellos OPPICSSCIC Iyrannı dux vıtae Martınus regnNat VIVUS.
Dıic nobis artıne AAy ıiuste et p1e
Doctrinam Christi viventIis * olorıam passım resurgentiSs.
Angelicos testes Paulum Evangelıstas.
Surrexıt Christus SPCS 1I1Ca Romam ut (3omorream.
Credendum est magıs sol; artıno veracı Q Ua papıstarum turbae tallacı.
Scımus Christum reV1ix1isse PCI Martınum VGeTE nobis ıllum deus u  9

alleluna.

Dialog VO  mn} Luther und der Botschatt A4aus der Hölle, Beıträge ZUuUr Geschichte der
deutschen Sprache un: Literatur 28, 1903, 228—236 und Erasmus Albers Antänge,
Archiv tür Reftormationsgeschichte. Texte un: Untersuchungen 5! 1907/08, 48 —68

Die Datierung aut den 1523 (S 345) beruht wohl auf eınem Irrtum.
Dıie Zeilengliederung und die Zäsurensetzung STammtTL VOIT Vertasser.
Gegen SL, Anm 160 1St die Lesart „Sparsas” (statt „Sparsıs“) wıederherzu-

tellen
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S1ıe wırd VO Jürgen Dummer und Rudoltf Bentzinger S 352) tolgender-mafßen übersetzt:

Sequenz ZU Lobe des auferstehenden Christus durch dıe Lutheraner
Unbesiegbare Lobgesänge artıns sollen die Christen schmettern.
Die VE Lämmer tührte Christus zurück; die abtrünnigenSüunder CWaANN zurück.
Dıie Bücher des taptferen Mannes unterdrückten die Tyrannen als Führer

des Lebens herrscht der lebendige Martın.
Verkünde UuNs, die Wahrheit sprechender Martın, gerecht und fromm die

Lehre des lebendigen Christus und allenthalben den Ruhm des Auter-
stehenden.

Die hıiımmlischen Zeugen, Paulus, die Evangelisten
richtete Christus auf, meıne Hoffnung, sıch VO Rom abwendend W1€e VO
Gomorra.

Man soll allein Martın, dem Wahrhaftigen, mehr ylauben als der trügerischenRotte der Papısten.
Wır wıssen, dafß Christus wiıieder lebendig geworden 1St durch Martın. Du,

Gott, fürwahr erhalte ıh uns Halleluja.
Diese Übersetzung kann leider nıcht Sanz befriedigen. Denn erstens über-

sıeht S1€, da{fß InNnan VOT dem 1523,; dem termınus qQUO für die Abfassungdes trühesten Lutherliedes „Eın Lied WIr heben “  an nıcht guL VO  e
„unbesiegbaren Lobgesängen Martıns“ sprechen annn Und zweıtens äfßt S1e
unberücksichtigt, da{fß die „Sequentia, abgesehen VO der vorletzten Zeıle,
ıne Kontrafaktur der bekannten Osterse des Wıpo VO  w Burgund (ca990 bıs nach darstellt. Dıiese lautet:
Vıctiımae paschalı laudes immolent Christianıi.
ZnNus redemuit OVES Christus innocens Patrı reconcılıiavit PpECCaLOFES.Mors et vita duello conflixere miırando dux vitae MOTFrTIUuUS regnat VIVUS.
Dıiıc nobiıs, Marıa, quid vidısti in v1a?
Sepulcrum Christi viventis et glor1am vidı resurgentis.Angelicos teSteSs; sudarıum et estes
Surrexıt Christus SPCS INnca praecedet VOS in Galılaeam.
Scımus Christum surreX1sse mortuls VerTE nobis, victor ReXx, miserere.

Amen. Alleluja.
Zieht Inan diese Tatsachen in Betracht, dann MuUu: INa  w die „Sequentıa ın
laudem resurgent1s Christi PCI Lutheranos“ WI1e tolgt wiedergeben:
Seqguenz ZU Lobe des auferstandenen Christus durch dıe Lutheraner
Unbesiegbare Lobgesänge auf Martın sollen die Christen anstımmen.

Vgl Der Große Sonntags-Schott, OFT 258
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Dıie verstreuten Schafte tührte zurück, mıiıt Christus versöhnte die VeI-
ırrten Sünder

Des tapferen Mannes Bücher unterdrückten die Iyrannen, als Furst des
Lebens herrscht Martın lebendig.

Verkünde uns, Martın, du Wahrhaftiger, gerecht und tromm
die Lehre des lebendigen Christus un den Ruhm des allenthalben Auterste-
henden,
die engelgleichen Zeugen, Paulus, die Evangelisten.
Christus, meıne Hoffnung, 1St auferstanden, sıch VO  3 Rom abwendend W1e€e

VO  S Gomorra.
Man oll Martın alleiın, dem Wahrhaftigen, mehr glauben als der trügerischen

Rotte der Papısten.
Wır wıssen, dafß Christus durch Martın wahrhatt wiıeder lebendig geworden

1St. Du, Gott, erhalte ıh uns Halleluja.®
Wıe Martın Luther auf diese Kontrafaktur reagıert hat, 1St unbekannt. Als

CIy, ohl Ostern 1524, die alte Leise „Christ 1Sst erstanden“ In das Lied
Christ lag in Todesbanden“ „besserte“, ftand in der vierten Strophe, Wıpo
VO  5 Burgund und nıcht Tasmus Alber tolgend, die zeıtlos gültige Formulie-
rungs:

Eg Wr eın wundersam Krıeg, da Tod und Leben FUNsSCH.
Das Leben behielt den Sıeg, CS hat den To. verschlungen.“

Inhaltlich hat die „dequentıa“ des Erasmus Alber eine Entsprechung in dem grie-chischen Gedicht Luther, das Philipp Melanchthon 1mM September 1518 geschriebenhat (WA Br FEA Man sollte dieses Gediıicht jedoch nıcht als Beweıs für „dıe
orofße Belesenheit“ Melanchthons „1mM hebräischen Text  D (a.a.O. 11) antühren. Denn
die iın 19 C ebene Deutung VO Ps 119 (MTI 120), 43, aßt sıch ebenso Zut Urc
eınen Rückgrif aut das Psalteriıum 1uxta Hebr des Hiıeronymus erklären, der den
Channten Halbvers 1Im Anschlufß Aquıla mıiıt „CUMmM carbonibus iunıperorum“ WI1Ee-
dergegeben hatte.



Danıel VO  g Soest:
ein Satırıker als Kontroverstheologe

Von Heınz-Dieter Heımann

Zu den VO  a} katholischen Kıirchenhistorikern vornehmlich behandelten
Forschungsgebieten 1mM Bereich der vortridentinıschen Geschichte gehört die
Kontroverstheologie der Retormationszeit. ine allseits befriedigende
Beschäftigung miıt dem breiten Strom kontroverstheologischen Schritttums
wiırd beachtlicher Vorarbeıiten ın einzelnen Fällen nach WI1e€e VO  — daran
gebunden, betreffende Texte, seılen Handschriften oder Frühdrucke, über-
haupt katalogisieren und systhematisıieren, ehe iINan die weıt e17-
vollere Aufgabe des Schriftenvergleichs geht.

Eınen Grundstock für diese Arbeit bedeutet daher der schon seıt langen
Zeıten geforderte Werkkatalog der Schriften katholischer Kontroverstheo-
logen des Jahrhunderts, w1e ıhn Klaiber VOT wenıgen Jahren heraus-
brachte.! In der dazu berutenermaßen VO  3 Bäumer verftaßten Einleitung
werden nıcht 11UT Vorläutfer einer solchen Grundlagenarbeıit histor10gra-phisch angeführt und arüber den Wert solcher Arbeit tür das Verständnis
der geistigen Bewegungen des Jahrhunderts erinnert (H edın), sondern
selbstkritisch in Kenntnıiıs der Schwierigkeiten solcher Bücherkatalogisierungeingestanden, dafß nıcht alle Texte angeführt werden können, „solange ıne
bibliographische Erfassung der Drucke des Jahrhunderts noch aussteht“,
INnan also 980858 ıne „Übersicht, die erganzungs- und verbesserungsfähig Ist  R6 Z
vorlegt. Klaiber stellt danach eiınen Katalog ZUSaMMCN, in dem nıcht NUur

sStreng theologische Erörterungen aufgenommen sınd. Um die Fülle intellek-
tueller Beschäftigung der Kontroverstheologen sıchtbar machen, wurden
eben auch Texte, Flugschriften, des retormatorischen Tageskampftes VCI-
zeichnet.

Als eınen Vertasser derartiger kontroverstheologischer Maässenliteratnr
findet sıch iın diesem Katalog auch eın Danıel VO  5 SOoest pseud.) mıiıt dem

Klaiber (H X Kathohsche Kontroverstheologen un!: Retormer des Jahr-hunderts. Eın Wer verzeıichnıs. Münster 1976 (Reformationsgeschichtliche Studıen
un! Texte 116)

Bäumer, Vorgeschichte der bıbliographischen Erfassung VO  3 Schritten atholıi-
scher Kontroverstheologen un: Retormatoren des Jahrhunderts, 1n : Klaiber
a)3 Katholische Kontroverstheologen, 1II—X hier 14

Zu dieser Art Lıteratur 1m Allgemeinen Köhler, H.-J F Flugschriften als
Massenliteratur in der Reformationszeit. Stuttgart 1981 (Tübinger Beıiträge 13) Nolte
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Werk zıtlert: Eın bicht oder bekennung der Predicanten Soest,
bewyset dar tOr stede dat WOTrtTt ods hebben Jngevort dialogonde Lutherschen bynnen Soest recht gedüdet wert.“ Neben der we1l-
telhatten Ausweısung der Schrift bleibt ferner unklar, ausgerechnetdiese Schriftt des Danıel VO  - Soest Autnahme in den Katalog tand, nachdem
doch zumındest eın Blick in ıne einschlägige Vorerhebung westfälischer
Streitschriften der Reformationszeit darüber unterrichtet hätte, welch reiches
Schritttum dieser Soester 1ınorıt in den Jahren 7-—15 SE Druck
brachte ”

Dıie einzelnen Drucke Lragen die Titel
FEın gemeın bicht oder bekennung der predicanten Soest, bewiset,und durch Wat INhaneren dar tOr stede dat WOTFT vods hebben ingevort,dat aller korteste durch Danıel AB  } Soest:
Eın dialogon, darınne de sprok Essaı EersStien capıtel, noemlik: Wu 1st de

geLIruWE STAat eın hore worden und etlicke ander sprocke HICer u de
Lutherschen binnen Soest recht geduedet WETIL;

Apologeticon, dat 15 ıne entschuldinge de achtbaren, hoechgelertenwolwiısen legaten der stadt Soest, noemlick Brictiıum LO Noerde van Schop-pıngen, Hermen Oesterkamp V  - Essen unde Hermann Reiımensnider.
Möglicherweise 1efß sıch Klaiber hier eiıner eher obertlächlichen

Katalogisierung verleiten, weıl der Vertasser, zudem noch pseudonym, als
eın „westtälischer Satırıker des Jahrhunderts“ nach dem Tıtel einer VO  e
Jostes 1888 erstellten Edition® seiner Texte charakterisiert wird. Man darf
ohl Mmıt Recht heute behaupten, da{fß der Herausgeber mıiıt diesem Tıtel-Eti-
kett eher eın Hındernıis 1MmM Zugang und Verständnıis jener Texte begründete,
WCeNnNn auch, und dies eben 1St ıne Barriıere in der weıteren Beschäftigung mıiıt
dıiıesem Schrifttum, vorzugsweıse dıe Literaturhistoriker diesen Satırıker
neben Murner als Streıter wıder die Refomation herausheben /

Wenn tür Kırchenhistoriker Murner als Kontroverstheologe oilt, Jadiesem in dem ımmerhin mafßßgebenden Artıikel des Lexikons für Theologieund Kirche VO Stakemeier nachgesagt wird, »”  ur Murner tand ıne
Jebendige und hinreißende Polemik, die die Schwächen der gegnerischenPosıtiıon autdeckte und den Katholiken den Reichtum ihres Besıtzes klar-
machte c 8 dann bleibt hier rasch ıne Vervollständigung einzufordern, und
Hg.) Kontinuıität und Umbruch. Theologie und Frömmigkeıt in Flugschriften undKleinliteratur der Wende VO ZuU 16 ahrhundert. Stuttgart 1978 (TübingerBeıiträge 10)

Kla:ber Hg Katholische Kontroverstheologen, 7 9 Nr 793
Th Le C, Flu und Streitschriften der Reformationszeit ın Westtalen(1523=1583). Münster 1933 (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 586/59)SA

Jostes (Hg.), Danıel VO Soest. Eın westfälischer Satırık des Jahrhunderts.Paderborn 1888 ebenda 1978
So stellte Ber in seıner Edıition „Satırısche Feldzüge wıder die Reformation“.z1g 1933 Texte Danıel VO Soest neben solche Murners.Leäp Stakemeier, S, „KontroverstheoloDIE iIn: Lexiıkon für Theologie und Kırche,6, Freiburg 1961, 5Sp 511
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eben auch Danıel VO  e} Soest als Kontroverstheologe besser würdıgen.
Dazu soll nıcht ın Analogıe Thomas Murner „lebendige und hiınreißende
Polemik“ au der Feder des N}  u beobachtenden Danıel VO:  a Soest VOLISC-
tragen werden. Zunächst bleibt neuerliıch seın Pseudonym lüften, hınter
dem sıch der Soester ınorıt Patroklus Boeckmann verbirgt, Ww1e Norbert
Eickermann iın eıner sehr kenntnisreichen Argumentatıon durch Textver-
gleiche und Besitzvermerke 1n den betreffenden Handschritten und Früh-
rucken bereıts VOT einıgen Jahren belegen konnte. Er sSsetzte damıt zugleıch
jenen Spekulationen eın Ende, die als Vertasser jener mMiıt unerbittlicher
Oftenheıt dargelegten Vorgangen und persönlıchen Verwicklungen innerhalb
der Soester Predikatenschaft und der Stadtbevölkerung den ungleich
erühmteren Kardınal Johannes Gropper vermuteten, der als Kontrovers-
theologe auch lıterarısch erfolgreich W ar 1

Dıe Titel der Schritten des Danıel VO Soest machen bereits deutlich, Ww1e
sıch die lutherische Lehre und ihre Vertreter ın der Stadt Soest

erhebt, sıch als Vertechter der katholischen Kırche die Bevölkerung
wendet. Seıne Texte weısen aller auch recht derb geführten Kontroverse
eiınen biblisch-theologisch belesenen Verteidiger des Glaubens AUS. Dabej
o1bt sıch zugleıich auch eın „Hiıstoriker“ erkennen. Freilich dürten WIr
keinen „objektiven“ Beobachter der gesellschaftlichen“ und kirchlichen Aus-
einandersetzungen während der Reformationskonftlikte In Soest ın ıhm
sehen. Sein Verständnis VO  - Geschichte, Geschichtsschreibung, gründet 1n
der Überzeugung, die Ereijgnisse seıner eıt nıcht NUur notieren mussen,
sondern s$1e in Beziehung serizen der Geschichte und Lehre der römı1-
schen Kırche und der Soester Stadtgeschichte. Geschichte dient ıhm als
Exempel, pädagogisch-missionarisch den in seınem Glauben gefährdeten
Leser vergewıssern, der Kırche treu Jeiben. Fur diese Haltung beruft

sıch ausdrücklich auf den anerkannten Humanısten und Historiographen
Aeneas Sılvıio. 12

Be1l der 1Ur grundlinienhaften Kenntnıs über die Biıldungsgeschichte des
Danıiel VO  w Soest dürfen WIr Aus diesem Vermerk ıne Verbindung huma-
nıstıschem Gedankengut erschließen. Vielleicht lıegt darın eın Hınvweıs,

Eickermann, Wer schrieb den Danıel VO 5Soest?, 1n: Soester Zeitschrift
(1974) 34—41

Vgl Al Meıer, Das Enchiriıdion christianae instıtuti1on1s VO Johannes
Gropper. Geschichte seıiner Entstehung, Verbreitung und Nachwirkung, In £.K-CG5
1975) 289— 39728

11 Darüber zuletzt recht, Reformation, Sedıition, Kommunikation. Beıiträge
und Fra ZuUu Soester Prädikanten Woultt VO Kampen, 1! Soest: Stadt-Territo-
rium-Reıch. Festschriuft ereıns Soester Geschichte, he Köhn, Soest 1981,

243— 326 Z um lıterarıschen Niıederschlag dieser Konflikte 1ım 5 „5oester Krıiegsta-
gebuch“ H.- Heımann, Stadthistoriographie und Stadtreformation. Zur Tradıtion
des mittelalterlichen Gemeindebegriffs Beispiel des „Doester Kriıe stagebuchs“ VO  «}g<

30—50
1450 und 1533 in: Jb ereıns westtälische Kirchengesc ıchte 1983)

Jostes Hg.) Danıel VO 5oest, 68
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diesen „Satırıker“ als einen Mann ansprechen können, der MmMIit eıner uma-
nistisch-christlichen Mentalıtät eıner Auseinandersetzung mıiıt dem
Luthertum kam, W1e€e WIr z.B VO  3 seinem Zeıtgenossen und schriftstelle-
rischen Mıtstreıter Johannes Fabrı wıssen.

Dıiıe Ablehnung einer „Katalogisıerung“ Danıiels VO  — Soest weıterhin als
„Satırıker“ und damıt die Forderung nach eiıner Beschäftigung mıt
seınen Schrıitten gründet ın der Offenlegung eiıner seiner bıs dahın nıcht
weıter Z Kenntnıis gelangten Handschrıiftt. Dafß diese Schriftt spezıell in der
kirchen- un: theologiegeschichtlichen Forschung unbekannt blieb, Mag eben
auch in jenem Fehlurteil VO  - Franz Jostes seınen Grund haben, der diese
Handschrift nıcht in seıne Edition aufnahm.!*

Die Handschrift tragt den reizvollen w1e sprechenden Tıtel „Ketzer-
spiegel“. Sıe befindet sıch 1m Anhang eiınes Druckes auch anderer Texte des
Danıiel VO Soest aus dem Jahre 1537 auf den orıgınalfolierten Seıten XE
bıs GCLXAXIXT Vollständig lautet der Titel Ketterspegel, VO arth, Natuyr
und herkompst der ketteren. Wo inen syck VOTLT sal, WAar loen und
ende. Dorch Danıel Van Soest yar dusent vyithundert dree und dietych
beschreven. 15

Dıie 1M Anschlufß den ext beschriebenen Blätter, modern pagınıert bıs
Seıite Z enthalten zunächst einen Katalog VO Bıbelstellen und Teutels-

des Ketzerspiegels und 1b Seıte Sr eın alphabetisches „Kegyster der
princıpalen sentencıen un reden, welck ketterspegel vernatet“ bıs ZUr

Seıte 99r
Der Tıtel „Ketzerspiegel“ macht unmuiıttelbar deutlıch, welcher Charakter

und welches Anlıegen dieser iın 1.2 Kapiteln gegliederten Schrift eigen 1St Der
Vertasser 11 dem Leser eın textliıches Instrument dıe and geben, Ketzer
nach ıhrer Geschichte WI1€e ıhrem gegenwärtigen Erscheinen erkennen,
sich selbst damıt VOT einem Umgang Mi1t ihnen W1e einer Annahme ıhrer
Lehren schützen können. Danıiel VO Soest verfolgt also eınen m1ss10Na-
rischen Zweck MIt seinem Spiegel. Folglich lıegt ıhm wenıger daran, 1mM
modern historiographischen Verständnis ıne abgeklärte Darstellung der mMi1t-
telalterlichen Ketzergeschichte vorzulegen. Er 11 in durchdacht einge-
etizten Exempeln der Kirchengeschichte das Luthertum als Ketzereı aus-

weısen, ıne Ketzertradıition bıs auf Martın Luther deutlich machen. Dazu
bedient sıch Danıel VO  e Soest eıner naheliegenden literarıschen Gattung, die
zudem als Standes-, Moral- und Erziehungslehren, als Spiegelliteratur seıt
dem Hochmiuttelalter, besonders aber 1im Jahrhundert weıte un:! viel-
tälltıge Verbreitung tand Der sprechende Tıtel 1st dabe1 VO  5 dem Paulus
Wort abgeleitet: Wır sehen jetzt mıittels eınes Spiegels ın rätselhafter Gestalt,

Helbling, Dr Johannes Fabrı Generalvıkar in Konstanz un Bischot VO  3 Wıen.
Münster 1941 Radey, Dr Johannes Fabrı Bischof von Wıen (1530—1541). Weg-
bereıter der katholischen Reform, Rat Kg Ferdinands, Dıss masch. Wıen 1976

Darüber Eickermann, Wer schrieb den Danıiel,
Stadtarchiv Soest, Ite Sıgnatur HSV 45, neue Sıgnatur AHs Für die Jahreszahl

„dree“ stand ursprünglıch NYI die gest;ichen VO:  . gleicher Hand korrigiert wurde.



102 Heıinz-Dieter eımann

dann aber VO  M Angesicht Angesıcht (Kor 1331295 und entspricht daneben
dem Spiegel als Hıltsmuittel ZUT Betrachtung des Menschen, seıines Aufßeren,
W1€ seiner Sıtte und Moral Deshalb bedeutet hıer Spiegel auch Exempel,
Vorbild, das für theologische Unterweisung einsetzt wurde. Reiht sıch
danach der Ketzerspiegel in eınen ebenso typıschen w1e verbreıteten
Grundzug spätmittelalterlicher Laiteratur und Frömmigkeitshaltung eın,
bleibt diesem Spiegel gleichwohl ıne Besonderheıit: seın Gegenstand, die
Ketzereı.

Es 1St hıer nıcht gefordert, Namen und Geschichte mittelalterlicher Ket-
Zzerel erläutern.  16 Sovıel se1 NUuUr erwähnt, da{fß den Menschen 1mM Miıttelalter

4:das Problem des Ketzertums „immer gegenwärtig WAal, zumal in Texten
der Apostelbriefe und der spateren Exegeten vielfach thematısıert wurde. So
gab seıt den agen der Kırchenväter auch Ketzerkataloge, dıe 1n spaterer
eıt ekannt lıeben und NUr jeweıls erweıtert wurden. Neben dieses kırch-
lıch-theologische Schriftttum gehört LU auch der Ketzerspiegel des Danıiel
VO  5 5oest, denn auch verfolgt die gleiche tradıtionelle Intention. Seıne
„Ketzerhistoriographie“, dıe bei den Juden des Alten Testaments ihren
Anfang nımmt, dient dazu, in der Gegenwart dıe Lehre Martın Luthers als
schismatisch und ketzerisch entlarven.

Auf solch einen pragmatischen Zweck festgelegt, 11 er mıt historischen
Exempeln Kennzeiıichen des alten, Glaubensfeindes beibringen. Im
Unterschied seınen bisher bekannten Schriften, dıe in ıhren otftmals pPCI-
sönlich verletzend vorgetragenen „Entlarvungen“ beim Leser ine Kenntnıiıs
der okalen organge unbedingt VvOorausset‘:  N, werden 1M Ketzerspiegel
solche „Lokalıtäten“ eher als konkrete Beispiele grundsätzlıcher theologı-
scher Kontroverse bewufßt LUr noch vereinzelt angeführt. Es scheınt, als
wolle der Vertasser mMIt dieser Schritt das bisher geübte lokale Wirkungsfeld
verlassen, sıch jetzt eın weıteres Lesepublikum wenden und folglich auch
die Auseinandersetzung mMı1t dem Luthertum „kirchlicher“ tühren als UVOoO

In solch eıner ehe missıionarıschen Intention lıegen Gründe, Autbau und
Inhalt dieser Schrift näher vorzustellen.

Dıie einzelnen Kapitelüberschriften des Ketzerspiegels lauten:

Van arth und herkompst der ketter, dat aX10ma, oder artıkel: Woe
der duvel den menschen gebracht hefft thon ersten Aftogereye, also
brenget hey ock dey Christen tho ketterye (fol XAXIlIv)

Dyt adder Geschlechte, und duvelsche vergyfft Is tho profeteret
der hylgen schry{ft (fol LIIv)

Dey hılge schry{ft anteket dy rechten arth der ketters Dat uns

solden VOT sodanne alsche mesters (fol

Zuletzt 1m kenntnisreichen Vergleich Lambert, Ketzereı ım Miıttelalter.
München 1981

17 So Grundmann, Ketzergeschichte des Miıttelalters, in : Dıiıe Kirche in ihrer
Geschichte, he V, K Schmidt, Wolt, Z Lieft. Göttingen
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[J)at dey ketters kennen lernen alto N, SO oyfift dey schryfft
manyerley (fol. LAL)

Wo wol dey ketters dusser werke dragen, Nochtans alle tydt
syck der schamen (tol. CAXXVV)

Men sal den ketters nycht veloeven, woevol SCY syck der schrytft Ver-

roemen (fol CXX V
Men al den ketters ock n  n geloeven VCN, otff SCY spreken, ydt

steeth oder grekesschen geschreven (tol CAXAILUL)
WYy moethen unls hoeden VOT dey ketters und lere, als uns yebuth

Christus here (tol CXXXVWV)
Nycht uth den worden, dan uth den werken, spreckt Christus, sollen

dey ketters mercken (tol CXLIv)
10 Sollen uns dey ketters nycht bedryven, by der hylgen

kerken stanthaftlich blyven (fol. V
Dey ketters verharden ICN voernemtenN, dat SCVY szelden oder

UIMMmMeEeEr tho penytencıae komen (fol CLI1LIv)
Wellen dey ketters nycht afflaeten, <al INC  5 SCC dem lyve straetten

(fol.V
Es wırd hier darauft verzichtet, die einzelnen Kapıtel iınhaltlıch austührli-

cher vorzustellen. Dıies w1e auch eın weiıtergehender Textvergleich des Ket-
zerspiegels mıiıt z B gleichzeitigen Schritften Ühnlicher Art wırd eiıner ENISPrE-
chenden textkritischen Präsentation der Handschritt überlassen bleıben. FEın
Überblick sel dazu benutzt, mıiıt einzelnen Textpassagen die Autfnahme dieser
Schriftt in die wissenschaftliche Diskussion vorzubereıten.

In den Kapiıteln bıs gehen Aufklärungs- und Missionsarbeit des Vertas-
SCIS and 1n and SO werden z B Anführung frühchristlicher Ket-

die eben problematischen Begrıittfe „schıisma“; „heresis“, „secta“
und „ketterye“ erläutert und auf die Gegenwart bezogen, dafß schon
damals „glyck als by tyden, yM Lutherysch, dey ander Zwyn-
Iysch, und dey derde Baltharysch“ (fol 50v) Auseinandersetzung den
Glauben gab Unter dem dringenden Rat dıe Leser, den gegenwärtigen
uhm der Ketzer nıcht beachten, ll ıh in seiıner Gewißheit des Jau-
bens stärken, weıl Christen eben nıcht nötıg hätten, „dat Christum
der ketteren Schuylwynckelen soeken“ (tol 53v) Er macht damıt zugleich
deutlich, dafß Ketzereı bei aller Verwandtschaft ZU Teutel Aaus dem Wıllen
(Gsottes wächst, als „ketterysch unkruyt“ 1mM Acker der Kirche. Ihr Vorhan-
densein hat danach den Zweck, die Christen aufzuwecken un: s1e Zur Bibel-
ektüre bringen (fol 56) (3anz als „Spiegel“ erweıst sıch seıne mehrtach
ın den ext aufgenommene „Charakterologie“ des Ketzers, ine Aufzählung
vorzugsweıse unmoraliıscher Eigenschaften, gedacht als probates Miıttel,
Ketzer entlarven. Das vierte Kapitel beinhaltet 1im wesentlichen iıne
Historiographie über E272 Teutels- und Ketzernamen, VO  3 „ DFaCcO- (fol 62V)
bis ZUuU Schlufß den Lutheranern (fol 125); darunter klingende Namen
W1e „Muylchristen“ (fol V3 „Murmelers“ (fol 118) oder „Wedder-
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doper“ (fol. 123) Unterbrochen 1St dieser Katalog durch einıge bemerkens-
aktuelle Einlassungen. egen die Forderung nach eiınem Verbot des

Ave Marıa Gebetes des Soester Superintendenten erd Oemeken und
anderer verteidigt Danıel VO  an Soest dıeses Gebet, das Ave Marıa Geläute und
die Kreuzverehrung. Dazu argumentiert einesteıls mıiıt der Gebetstradıtion
und andernteıls A4aUus$s einer Textinterpretation des Gebets (fol8 Das
Geläut, das die Predikanten als „vrede kleppent“, Friedensgeläut, NECUu VeETI-

standen wıssen wollen, lehnt nıcht rundherum ab, sondern wendet sıch
den dabeı VO  5 erd Oemeken iıntendierten alleın „weltliıchen“ r1e-

densbegritf, denn nıcht kriegshalber z B se1 FErieden bıtten, sondern
» vrede der Conscıencıen, welck uns Christus der here gemaket Y
hylgen menschverdunge und bytteren Iyden Darum hey (Chrıstus) uUuNsec

Vrede werdet (fol V
Ausgehend VO dem Vorwurt der Ketzer, das in den Kırchen aufgestellte

Kreuz se1l nıcht das, dem Christus gelitten hätte (fol. 110), stellt
Hınweıs autf den Andreas den Symbolcharakter des reuzes heraus.
Danıiel argumentiert: gerade weıl Christus daran gestorben sel und durch
seıne Kraft „dat hoalt des hylgen CIUZCS gehylget YSy, strecket syck ock
OVCL alle andere teken anropıngen des hylgen namen“ (tol 111) Und
weıl Juden W1e€e Ketzer dieses Kreuz befeindeten, solle das Kreuz als Zeichen
der Überwindung des Teuftels verehrt werden: Christen sollten stolz seın auf
das Kreuzzeichen (fol. 115)

iıne besondere Stellung innerhalb des Ketzerkatalogs kommt dem böhmıi-
schen Retormator Jan Hus Danıel tührt aus, Martın Luther bezeichne
sıch gelegentlich auch als „Schwan“, un: Lue dies in Hınweis auf den
„erschketter YNACH groete Johannes Hufßt“ Diese Traditionserklärung”“
erläutert Danıel mMiıt der Prophetie, nach der Johannes Hus 1mM böhmischen
Gefängnis seıner eıt gewelssagt habe, sS1e werden jetzt ıne (3ans braten,
aber 1ın 100 Jahren einen Schwan sıngen hören, den sollen s1ie leiden Dabei
wırd als begründende Erläuterung eingefügt, da{fß das böhmische Wort Huß

Husak eutsch (Gans heiße (fol V
In der Folge wırd der Schwan sodann aufgrund seiınes VO Schwarz

Weiß wechselnden Gefieders als „verbotener“ Vogel 1im Verweıs auf die Üıhn-
liıche Natur der Ketzer biblisch erläutert. Der Teutel hat Martın Luther „uth
dem Eye der olden anß V all Prag heftft uthgebroegget. (Randglosse: Eyn
SW anl uth yn oefß CYC gebroeghet YyS schyr CYMN myrakel) Des halff
schryvet ock un leret dey wytthenbergsche Swaene allech Watz dey Behe-

Vgl azu 1M Überblici{_ Se1ibt, Jan Hus Das Konstanzer Gericht 1mM Urteil der
Geschichte. München 1972 Über das Verhältnis Luther-Huss, jetzt Eberhard, Kon-
fessionsbildung und Stände 1ın Böhmen 1478 — 1530). München 1981 Veröff. Colle-

Luthertum und Hussıtısmus iın Publikationen der Reformationszeıit unterrichtet in Aus-
gz1um Carolinum 38), bes 146 Über die propagandıstische Verknüpfung VO:  3

wahl Hoyer, Jan Hus und der Hussıtısmus 1n den Flu schriften des ersten Jahr-
zehntes der Reformatıon, in: Köhler, H.-J] Hg.), Flugschriften als Massenlıiteratur der
Reformationszeıt, 291 —308; spezıell Ketzerspiegel des Fabrıi, 3205
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messche an wandages hefft ovel geleret und geschreven. Ja hefft vyel InNeTr

loegen dar tho erdychtet, dar mYyt hey ock SYNC Goeßelen hervorgebracht
hetftt Derer hebben syck flux verdeylet, dat summıge VvVan

wedderdoepers geworden, dey dan SYNtL vyel wyvysch geworden, WO dan
dem Moensterschen konynge Westphalen wethlyck 1St ock
dem gefall, der konynck Van Engelandt, Henricus dey achte (fol

Zusammengefaßt 1St diese herausgestellte Verbindung zwischen Martın
Luther und iınsbesondere den als ırrgläubig verfolgten Kirchenkritikern des
ausgehenden 14 Jahrhunderts Wikliff iın England und Hus ın Böhmen als eın
Schlufsgedicht des Kapiıtels:
Der ketzer Mahumet hadt demgeloeffen
Dey heydnysschen Parane MYytT lyst bedroegen
Das boek Talmuth auch dey Joeden
Vuckleft (Wıklıitf) dey Engelschen und Hus dey Boehmen
Und hethen (hassen) der doctoren WAaTC schryfften
Nycht behyndert Luther heth OSCNH ververnychten
Verleyden geloeteen und vertelschen
Beyde Duytsche und auch dey Welschen
Lucyter yS CYMN Satan und auch der Luther
Ja yn wol als der ander (fol V

In einem spateren Kapiıtel wırd die Verbindung Hus-Luther über die rage
nach eiınem möglıchen Martyrıum VO  5 Ketzern abermals angesprochen:
Ketzer hielten wider besseres Wıssen ihrer Lehrmeinung fest und
niıhmen eshalb auch betend den Tod freiwillig auf, W as doch eın Zeichen
eınes Martyrıums sel, un N eben diesem Grund habe Martın Luther auch
die beiden verbrannten Ketzer Johannes Hus und Hiıeronymus VO Prag als
Heılıge bezeichnet (fol 174)

IDDiese auf die unmittelbare theologische Kontroverse der Umwertung der
1im Miıttelalter verurteılten Ketzer”? abgestellte Publikumsfrage beantwortet
Danıel VO  3 Soest damaıt, da{ß eben außerhalb der christlichen Kırche Salr
keın Martyrıum gebe, weshalb Ketzer bloße eın ertühren. Eın christlicher
Martyrer se1 alleın jener, der der Gerechtigkeit willen Vertolgung erleide
(tol. £5#178)

Dıie nachfolgenden Kapiıtel bıs können 1im Wesentlichen als „Spiegel“
verstanden werden, FAR Teil mıt Wiederholungen früherer Aussagen. Dabe!
sucht Danıiıel VO Soest 1m Kapıtel ıne Ehrenrettung des Namen “Cha:
sten“ (fol 128) Im und Kapitel lehnt sehr deutlich den Umgang der
Ketzer mıiıt griechischem und hebräischem Textmaterıal {} 1n Dısputationen
ab, weıl aut diese Weıse „des volcks verstandt betroeveren und
verblynden“ (fol 134) Ahnlich aufßert sıch nochmals dazu 1m Kapitel,
wobe!ı die „NECUC Sprache“ der Lutheraner als gefahrvoll anspricht: Diıspu-
tatıonen „brenget nycht NnNuttfes uth, dan verkerynge und CrSeryNSC der tho-

Grundmann, Ketzergeschichte,
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hoerers. Dey vernygunsc der worden sollen ockmyden, dey geloeff
oder by der hylgen kerken nycht gebruke SYyNt Daryme uUuNse Luthero-
manyten bysunder SCCT gebreck Iyck erfunden werden, dey alles wellen
COIrTyYSCICH und vernySgCcn dorch dey gantzen bybelen vyel worden, dey SCY
anders schryven, leren Setten darum nygghe und ungehorlyke VOCQa-

belen, lyke dietion dem NI und den ungelerden
Idioten sSPCert fromde und seltsam“ (fol. 157—158).

In Kapitel und wiırd vornehmlich nationale Kirchengeschichte bzw
„Ekklesiologie” in der Diskussion einzelner Hauptbegriffe W1€ „ecclesia“,
„catholıca“, „apostholica“ vorgetragen (fol. 144 —148), und 1m Kern damıt
Inhalt und Begriff „römische Kırche“ propagandıstische Unterstel-
lungen VO  5 Seıten der Lutheraner verteidigen.

Das Schlußkapitel, aufgebaut in eıner Dialogstruktur, oibt Antworten auf
konkrete Probleme der Gläubigen, die sıch AUS dem alltäglichen öffentlichen
Auftreten der Ketzer und ıhrer Predikanten ergeben. Im Wesentlichen
rechtfertigt hierbei Danıel VO  5 Sgoest die Vertolgung der Irrgläubigen durch
Inquıisıtion und weltliches Strafgericht.

Be1 seiner lebensnah w1e gelehrt vorgetragenecn Kontroverse miıt dem
Luthertum und seiınen Anhängern bleibt die persönliche Einstellung des
Autors der allenthalben auch Katholiken diskutierten Reform der
Kırche einahe gBahnz verdeckt: So offen und konkret Danıiel VO Soest sıch
der protestantischen Reformpraxıs wıdersetzt, wen1g greitbar erwelst sıch
seın Verständnıis unmittelbarer Reformaufgaben. Seıne Einstellung tormu-
hert denn weıtläufig: DE (Lutheraner) leren lere, welck dey olde
kerke nycht kennet. dey thobreken, rOCVCNM, verdryven, ordyneren, besluten,
doen und laeten, FPC1A wolgeral, unangesSCHh nach Godt, nach den Keyser.
Wan SCY hedden wellen dey Romysche kerken fegen und reformeren,
hedden SCY dey kerken moechten nyvhtn umkeren, und mMYyT tuysten dar

claen. egen und affbreken YyS twyerley. Reformeren und verstruven

nycht CYM dynck Dey kerken YS CYM Stadt yHCH hoegen berch
gyesath, kan nycht (woe der ketteren Schulwynckel) verborgen SyYyMı (fol 150)

Darın zeıigt sıch ohl eın inorıt, der radikale Konzepte ablehnt und
Behutsamkeıt 1in der kirchlichen Reformtätigkeit eintordert. Was denn
Danıel VO  - Soest über den Umgang mıiıt den Ketzern verkündet, nämlich
Kontakte ihnen meıden und Disputationen abzulehnen, daraus
bestimmt sıch ehesten seine Posıtion 1n der kirchlich-theologischen Aus-
einandersetzung. Er 11 vornehmlich Grenzziehungen vermitteln, die
katholischen Gläubigen schützen, nıcht sehr Retormen diskutieren. Und
diese Praxıs übt aus eıner UÜberzeugung, w1e s1e sıch in allen seınen
Schritften tindet und insbesondere hier 1M Ketzerspiegel zutagetritt: das
Lehramt der Kırche sıchern, mıiıt historischen Argumenten rechtter-
tigen. Deshalb lehnt Mehrheitsentscheide in theologischen Sachfragen ab,
w1e€e sS1e die Lutheraner für Herrn (Omnes gelten lassen: „dey lere oder VyS
dar nycht recht, Godtlyck, dat SCY her DrySeL, dey des guydt
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verstandt hefft als dey beste koe Vreeschland und dat oldé raedthuuys
bynnen Collen“ (tol 153

Abschließen: och eın Blick auf vergleichbare Schritten anderer Zeıtge-
OSSCIIL, auf Ketzerkataloge der Reformationszeıt. Einschlägige Handbuchar-
tikel ZU Thema „Haeresiegeschichte“ w1e€e S1€e VO Grundmann und
Rahner vorliegen, sınd auf hre Weıse vorbildlich und lassen eshalb auch gul
erkennen, da{fß eıgene Darlegungen der Tradıtion mittelalterlicher Vorstel-
Jungen VO Ketzerwesen während der reformatorischen Kontroversen b1ıs
heute eher ıne Ausnahme bılden. Grundmann nın TEL Wel einflufß-
reiche Vertasser VO  e Ketzerkatalogen des frühen 16 Jahrhunderts, behandelt
diesen Zeitabschnitt aber in seıner Ketzergeschichte eıgens nıcht mehr“®.
Rahner immerhıiın welılst auf die zunehmende Verbreitung solcher Ketzerkato-
loge hın und nn als gewichtige Autoren r Luxemburg D Wım-
pına oder Fabri,“' die seıt den 7Uer Jahren teıls 1in mehrfacher Auflage
solche‘ Texte anftertigten, zumeıst 1ın Lateın. Neben diesen wiırd 11a künftig
als eın nıcht wenıger populäres Stück den Ketzerspiegel des Danıel VO  a Soest
stellen können, und dieser wiırd MIıt jenen noch vergleichen sein.

ehr denn als „Satirıker“ o1bt sıch mıiıt diesem Ketzerspiegel Danıel VO  >

Soest, Patroklus Boeckmann, als Kontroverstheologe erkennen, der Uuns
ın seınen Schritten eın Auge und Ohr für die diversen Verunsicherungen 1m

Alltag einfacher Gläubiger offenbart. Hıer eistet mıiıt seınen Texten

gleichsam Sicherungsarbeıt der Kırche, mMmissıioNLert C indem die Chrıiısten
auf die Fülle des traditionsreichen Glaubensgutes der römischen Kırche hın-
weılst, s1€e daraut begründeterweıse verpflichten ll Eın Vorgehen und
ngagement, dessen literarısches Zeugnıis, hier insbesondere der Ketzer-

spiegel, eigentlich 1m COrPDUS catholicorum seınen Platz finden sollte.

Ebenda.
21 Rahner, B „Haeresiegeschichte“, in Lexıkon tür Theologıe un! Kırche,

5) Freiburg 1960, Sp 6—11



Literarısche Berichte und Anzeigen
Neuzeıt

Robert Handy, Hıstory of the Churches ın the United States and
Canada. Oxford (Clarendon Press) 1976 471 Seıten, gebunden J 9,50) (Oxford
Hıstory of the Christian Church)
1)as vorliegende Werk wıll eıne Gesamtbetrachtung der Entwicklungsgeschichte der

eben sıch interes-Kırchen in den wel großen Ländern Nordamerikas seın. Damıt
komparatıve Aspekte, die ın den gaängıgen historischen DDarste lungen miıt Ühnlı-

chem Zusammenfassungsausspruch fehlen Zudem 1St Handy gelungen, eın geradezu
erstaunliches Maß VO:  5 Ausgewogenheıt 1n der Behandlung der beiden Länder erreli-
chen Ganz dem historischen Zusammenhan entsprechend werden die Anfänge der
nordamerikanıschen Erschließun un: Besied emeınsam un!: üube reitend nier-

amerikanıschen S!evolutıon aufsucht, während sıch VOT allem ur die Zeıt NAaC:
Grund der unterschiedlichen nationalen Entwicklung der USA un! Kanadas ganz
natürlic! die VO Vertasser gewählte geELr! ENNLE Behandlung anbietet. In der
Geschichte, nıcht 7zuletzt VOTLT dem Hintergrund der allmählichen LOösung Kanadas VO

England un: der damıt w1e uch ımmer bewertenden istrierbaren Annäherung
Entwicklungen in den USA, eıgnet sıch wiederum die SCS5C Ossene Betrachtung Nord-
amerikas. Trotz allem, W as über die zahlreichen und wichtigen Unterschiede zwischen
den USA und Kanada ISt, hıegt gerade ın der gemeınsamen und vergleichenden
Betrachtungsweıise der Vorteıl dieser Studıie gegenüber dem für die Probleme der
euzeıt besonders iıntormatıven Werk VO  - Sıdney Ahlstrom Religious Hıstory of
the Ameriıcan People, New Haven un! London, ale Universıty Press, 1972

Für den Europaer, der häufig nıcht berücksichtigt, dafß die christlichen Anfange ın
Nordamerika hundert Jahre VOLE der Ankunft der Engländer VO anıschen Katholiken
aus ingen, stellt sıch die Geschichte der USA un! Kanadas oft die eıner protestan-
t1SC Kultur dar. Die für dieS atere politische un!‘ sozıale Entwicklung bestim-
menden Einflüsse wurden 1n der Aat VO Purıtanern diverser Couleur Begınn des

Jahrhunderts AUuUsSs England ach Vırginia und Massachusetts Irotz aller
internen Auseinandersetzungen, dıe zeitweilıg eın erhebliches Ausmafß erreichten, und

eıner durch die Einwanderer geschürten Antipathıe dıe Kırche in England
gelang den Protestanten, uch aut die Entwicklun nichtkirchlicher Gesellschafts-
strukturen andauern! einzuwirken. In einer verblüf enden Mischung VO  = Unschuld
und Selbstgerechtigkeıit errichteten sS1e iıhr Gottesimperium tausende Vo Meılen VO der
Heımat entfernt, übertrugen Vorstellungen un! Gebräuche Aus Euro und treıilıch
schuten sıch uch ur Instıtutionen, dıes in der Neuen Welt aNgC racht schien.

Krankheıt und ungewohnte klimatische Bedin-Hart eprüft durch Entbehrung, die Indıianer, alsguNscCH ontrontıerten s1e dıe angetroffenen Bewohner des Landes,
SAVAZES und unterwarten s1e der brutalen Ausnutzung, die ın Vernichtungskam-

Pagnen konnte. Ftwas sehr zurückhaltend spricht Handy VO:  3 der „unha
StOr of the degradatıon of the Amerıiıcan Indian“. Dıie verhältnismäßıig widerstands OSe

Eın ührung der peculıar instıtution, das heifßt der Sklavereı, und der indentured SeTUL-
tude ın dieser Gesellschaft gıibt Anlaß Fragen ach den in ıhr dominierenden Werten,
Fr C die vielleicht in eıner notgedrungen mıiıt Fakten un Intormatiıonen überladenen
tra ıtıonellen Darstellun‚di  45 dieser Art eın wen1g kurz kommen.

Neue Anfänge des Kat olızısmus finden sıch Vor allem 1n Maryland, der Kolonie des
Lord Baltimore, un! Handy hebt Recht hervor, dafß selbst ın dieser Zutluchtstätte
schwerer Anstrengungen edurfte, bis der Grundsatz der relıgıösen Toleranz die
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Mıtte des Jahrhunderts ZUuUr Geltung kommen konnte. Für den deutschen Hısto-
riker, der die amerikanısche Geschichte allzu lange dem alleinıgen Vorzeichen des
Protestantısmus gesehen hat,; mag das rasche Wachstum der römisch-katholischen
Kırche ın den USA VO besonderem Interesse se1n. Vor allem erhielt dıe katholische
Kıiırche iıhre Cuc Kraft durch die Masseneinwanderung A4UuS Irland un: Deutschland 1M

ühere französıische Einfluß 1n der Kırche Lrat mehr un: mehr in19 Jahrhundert. Der tr
den Hınter rund Ge nde des Jahrhunderts entbrannte der Kampf dıe
Rıchtungge ung ZW1SC Iren un: Deutschen, wobeı die Iren eıner eigenständıgen
amerikaniıschen katholischen Kırche das Wort redeten, während die deutschen Eınwan-
derer und VOT allem zahlreiche Geıistliche tür den Schutz europäischer Tradıitionen un:

geordnete katholische Kırche ınSprachen, das heißt für eıne ach Nationalgru
hen 1aber teilweıse sehr lautstarkenNordamerıika eintraten. Eın nde der innerkir

trontatıon zeichnete sıch erst urz VOT derun!: in dıe Offentlichkeıt getragenen Kon
Jahrhundertwende aAb Erst die Loslösung der amerikanıschen katholischen Kırche A4AUuS$

dem Zuständigkeitsbereich der Propaganda Fide 1im Jahre 1908 brachte dıe endgültige
Anerkennung als eigenständıge nationale Kirche.

der besser Kırchen, hat merkwür-Die Entwicklung der lutherischen Kirche,
digerweıse deutsche Hiıstoriker bisher ebensowen1g esCcC aftıgt w1ıe die Geschichte der
amerikanıschen Katholiken, dıes, obwohl ührende kırchliche Persönlichkeıiten ın
Deutschland schon sehr rüh 7zumındest dıe geistliche Unterstutzung ihrer amerıkanı-
schen Brüder betrieben. Bedauerlicherweıse kommen Namen w1e Francke und Löhe,
aber auch die spateren Mıssıons- bzw. Predigerseminare Ww1e Krop un: Breklum in

Itiethnischen lutherischen Kırche eın wen1gHandys gedrängter Darstellung eiıner
ÜrZ: Ahnliche Desiderata waren die FEintlüsse der Mühlenberg Zinzendorf, bzw
dıe Auseinandersetzungen 7zwiıischen den verschiedenen Rıchtungen, die mıt dem Sıege
Mühlenbergs ausgingen. Mühlenberg, VO dem Handy lapıdar Sagt [he| held in
creatıve balance Lutheran orthodoxy and warm-hearted jetism “ , W arlr C1M rastloser
Streıter tür seıne Ziele die ın Halle gutgeheißen wurden) eın offensichtlich begabter
Organısator. Es drängt sıch dıe Frage auf, w1e€e anders womöglıich die Entwicklung der
Lutheraner und zahlreicher anderer protestantischer Kirchen verlaufen ware, hätten
Zinzendorts „Gemeinde Gottes 1im Geist“ größeren Finflufß Am Ende
blieben auch die Lutheraner, W1e€e die Katholiken, mindestens bis Zzu Ende des

Jahrhunderts eıne eındeutıge Einwandererkirche, die einen großen eıl ıhrer
Energıe ZUr UÜberwindung der ınneren Zwiespälte und ethnıschen Dıifterenzen eınsetzen
mußte. Erst in unserem Jahrhundert kam der großen Einigungsbewegung, die VOT

allem im Zusammenschlufß vieler kleiner, meıst regional und ethnisch anısıerter Syn-
den ıhren Ausdruck and Diese besonders für den Kirchenhistoriker euzeılt tas-@D Oıe
zinıerende Entwicklung wird ‚War VO  an Handy in ıhren Grundzügen einleuchtend aut-
gezeıgt, 1aber der Einzelheiten Interessierte wiırd sıch weıterhin den Spezialstudien
ber die lutherische Kırche in Amerika zuwenden mussen, WE} das erworren:

Netzwerk der zahlreichen Synoden un: Konferenzen überblicken möchte.
Fur den deutschen Hıstoriker VO  a} eziellem Interesse sınd dıe großen protestantı-

schen Kırchen Amerikas, die sıch auf europäischen Kontinent, s1e och bıs in
unseTrTe Zeıt häufig als Sekten bezeichnet werden, nıcht recht entwickeln konnten.
Handy berichtet auf Grund der (unter anderem gCH der vollständigen Trennung VO

Staat und Kıirche) csehr unzuverlässıgen Statistiken, da{ß Antang der 19/0er re ın den
USA den mehr als Miıllıonen Lutheranern iımmerhın gut 25 Milliıonen Baptısten un
13 Millionen Methodıisten, sSOWwı1e Miılliıonen Presbyterianer und Millıonen Episko-
pale gegenüberstanden. In Kanada kamen ch dem Zensus VO 19/1 aut ıe rund
200 01010 Lutheraner gut 10 Mılliıonen Anglıkaner. Es siınd aber gerade diese
Kırchen, die das Bıld der ‚Stadt aut dem Berge“ in den USA ın besonderem Ma{fße

nıcht letzt auf Grund iıhrer Revolution die alteren etab-ragen ollten und dıe,E Kırchen iın Europa, auf die Bewahrung der strikten Trennung VO Staat
Kırche drangen. gleıc diese Christe in ıhrer Heımat Unterdrückung und Vertol-
SunNng erlebt hatten, doch iıhr Glaube un: die mı1ıt ach Amerıka ebrachten Urga-
nisatiıonstormen auch eın Stück europäischer Kultur. Z weıtellos hat 1e amerikanısche
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Umwelt mıiıt ihren polıtıschen, ökonomischen und sozıalen Bedingungen, diese
aus der Alten Welt herübergebrachte Kultur beeinflufßt un!: umgeformt, sodafß auf die
Dauer, w1e auch auf anderen Sektoren der Kultur- un! Sozialgeschichte, H6 Instıtu-
tionen entstanden, deren amerıkanısche Eıgenart und Eigenständigkeıt erkennbar sınd
Gleichwohl sucht [11all bei Handy vergeblich ach einem Versuch, amerikanısche und
CUTO aische, ıer VOT allem deutsche und englısche kırchliche Entwicklungen Ver-

gleic C eın Versuch, der nıcht ganz abwegıg erscheinen möchte, Wenn edacht
wird, da{fß Engländer, Iren un: Deutsche bıs SE nde des Jahrhunderts dıe Mehr-
heit ı der FEinwanderer ausmachten, un: dafß große Kırchen WI1e die Baptısten und
Methodisten ‚W aAT in den USA erst Z Blüte kamen, ihre urzeln ber In Glaubens-
kämpften und relıg1ösen Autständen ın Europa tinden siınd Es geht hıer auch keines-
WCOS das herkömmliche Ar ber die Entwicklung Amerikas eiınerseıts als
Phoenix Aaus der Asche der ererseıts als eıne Art Fortsetzung europäischer Tradıi-
tıon ın einem anderen envıronmenlt, sondern 1114A1l fragt sıch einfach, ob nıcht besonders
bei normatıven Instiıtutionen w1e Kırchen dem geschichtlichen Hıintergrund un: seınen
Auswirkungen auf die spatere Entwicklung, zumal sıch der Vergleich zwischen VCI-

schiedenen Ländern geradezu anbıetet, bei der historischen Analyse eın orößeres
Gewicht zutallen müfte. Handy hat sıcherlich Recht,; WEeNn dıe Hafßskampagnen der
Natıvısten die Katholiken im Jahrhundert iın Verbindung bringt miı1t der
zunehmenden Eiınwanderung VO  ea} Katholiken und dem Drängen der Iren ach einem
größeren Anteiıl der Macht auf vielen soz1alen Ebenen, nıcht zuletzt iınnerhalb der
katholischen Kırche. Andererseits sınd Konftfrontationen zwiıischen Katholiken und Pro-

uch in der Alten Welt nıcht ungewöhnlich (z;5 der Kulturkampf in
Deutschland) und, W as och wichtiger erscheınt,; der amerikanısche Natıyısmus ist
doch uch Ausdruck der Abwehr VO  — Gruppen durch die tatsächliche der VeEeI-
meıntliche protestantische Mehrheıt, Iso eın Defensmechanismus, der häufig in
sozıalen Prozessen registrıeren 1St

Das Schlufskapiıtel „North Ameriıcan Churches and the Decline of Christendom“
führt den Leser bis 1n die 1960er Jahre und vermuttelt den Eindruck, als hätten die
Kırchen ach eıner günstigen Entwicklung ın den fünfziıger Jahren DU durch die Aut-
stände der Schwarzen ın den Städten, die lauten Forderungen VO Schwarzen, Indıa-
NCIN, Spanısch-Amerıikanern un anderen ach mehr Recht un Zutritt ZUTF amerıkanı-
schen maın-stream Gesellschaft, die anwachsende Frauenbewegung un: die sıch Ende
des Jahrzehnts rapıde ausweiıtende Antı-Vıetnam Bewegung eıne Periode der Schwä-
chun erlebt Zweıtellos haben viele Kırchen iın den Jahren der soz1ıalen und polıtıschen
Unru C die 1ın der nächsten Dekade noch ıhre Fortsetzung fanden, registrıierbare
Rückschläge hıinnehmen mussen; ob dage ıne wesentliche Veränderung der Rolle
der Kırche iın der amerıkanıschen Gesellsc att testzustellen 1St, wırd dıe Forschung erst
in SOr fältıgen, auch sozialgeschichtlichen Untersuchungen eststellen mussen. Die
Mensc enrechtspolitik un: eıne N} Reihe VO anderen Aspekten der Präsıdentschaft
Carter gewählt) deuten eher auf starke Elemente VO Kontinultät als auf eıne
bru aus dem Chaos der sechzıger und trühen sıebziger Jahre abzuleitende grund-
sätzlıche Veränderung der Rolle VO Glauben un! Kirche 1n den USA

Abgesehen VO  5 der Gewichtung einıger Nuancen in der Interpretation der trühen
Geschichte un: der leider urz gefalßten Behandlung der peuesten Entwick-
lungen 1St Handys Werk eın sehr empfehlenswerter, zuverlässıger Übersichtstext, der
weıt mehr als eıne Einführung 1ın die Kırchengeschichte Nordamerıikas bietet.

Hamburg Reinhard Derrıes

Jean-Piıerre Sıronneau: Secularısatıon relıgıons polıtiques AI Religion and
Socılety, Bd La Haye, Parıs, New ork (Mouton) Berlin, New ork (Walter
de Gruyter)| 1982 619 S 9 geb 150. —
Der zweıte Bestandteıl des Tıtels zeıgt d dafß dem Vertasser anderes
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geht als C1IiNeE Untersuchung ber Säkularısatiıonsvorgänge ı Sınne der Verweltli-
hun bzw. Verstaatlıchung VO Kırchen der der Annexıon geistlıcher Terriıtorıen
durch welrliche Staaten, obgleich der ı eutschen mehr und mehr üblıch gewordene
Sprachgebrauch, der Säiäkularısatıon un: Säkularisierung unterscheıdet, das
lassen könnte Den Soziologen Sıronneau beschäftigt stattdessen der Zusammenhang
VO Säkularısıerung, Entsakralısıerung und Entmythologisierung und dem, W as

„polıtische Rsligionep“ (relıg10ns polıtiques) Gemeint ı1ST dasselbe, W 4a> Raymond
Aron als „religıon secuhere“ der arl Schmuiutt als „politsche Theologie“ bezeichnet
hat. Den Ausgangspunkt der Untersuchung bıldet die Beobachtung, da{ß eiINETrSEITS
moderne Sozi0logen, eLIwa Zusammenhang MmMIit polıtıschen Ideologien, VO

Begriffen des Sakralen Gebrauch machen, während InNnan zugleich überzeugt ıIST,
säkularisierten un entsakralisıerten Welt leben, da: andererseıts C1NC Sikularisıie-
rung des Religiösen vorgeht, während zugleich relıg1öse FElemente ı anderen Bereı-
chen, eLWAa der Politik, bemerkbar sınd Der Mensch uUuNseIer Gegenwart SCH,
Sıronneau, WEeIt WCN1ISCI arelıg1Ös, als gemeınhın ANSCHOMIMNEN werde, WIC sıch zahl-
reichen relig1ösen Manıftestationen außerhalb der Kırchen

Sıronneau behandelt ersten Teıl dem Titel „Sacre et Desacralisation
egriff und Sache der Säkularısierung Zunächst geht dem Begrift des Sakralen der
modernen Sozi0logıe und Anthropologıe nach und ann die „ıdeologıe de la
secularısatıon de la desacralisatıon iın der zeıtgenössischen Theologie Eınes der
Ergebnisse lautet, da; dıe Theologie Säkularısmus selbst Cin Faktor der Säkularisie-
rung SC1 und WI1EC C1INC Ideologie wirke. Darauf Olgt die Kritik der säkularen Ideologıe,die das rationale, wiıissenschaftliıche o  e selbst Ergebnis VO Rationalisierung
Säkularısıerung, als CINZISC Quelle der Erkenntnis monopolisıere. Der umfangreıichere
Z W e1ltLe eıl] ber die polıtischen Religionen behandelt Begınn leider 1Ur
skızzenhaften Kapıtel die Beziehungen der politischen Gewalt (pPOoUVOLY) un des
Sakralen ı der ‚Öömischen Antike nd ı Chrıistentum, die Entsakralısierung der
tischen Gewalt ı der Epoche der Revolutionen VO  e der Retormatıon bıs Z Franzö-
sıschen Revolution (13 Seıten!) und die Faktoren, 1€ ] den modernen Gesellschaften
C1iNe Resakralisierun des Politischen begünstigen der bewirken. Im Zentrum des
Werkes stehen ‚WEel allstudienartıge Grofßßskapitel, denen Sıronneau den Nationalso-
z1alısmus un: den Kommunısmus leninıstisch-stalınıstıscher Pragung als politischeReligionen des 203 Jahrhunderts analysıert. IBIG Grundthese un: das Ergebnis des Ver-
tassers lauten: WenNnn die Säkularısierung das Sakrale auch aus der relıg1ösen Sphäre VeI-

drängt, ann findet das Sakrale Zutluchtsort ı anderen Bereichen WI1C dem des
Politischen. Der moderne Mensch, gelöst VO sEeINEN alten Glaubensformen und Jau-
bensinhalten, klammere sıch Staat und Gesellschatt, und der Verlust des Symboli-schen werde durch kollektive Fanatısmen ErSSTIZE Der Mensch SC1 hne die Dımensıon
des Sakralen nıcht lebenstähig

Gewif 1ST das Deutschland die Debatte Rationalısıerung un: Säikularısıie-
rung CiNeE lanr Tradıtion hat, nıcht alles 1CU. uch wırd INan bedauernd anmerken
INUSSCIL, da{fß für diese Prozesse zentrale Epoche der Reformation und der Kon-
fessionalısıerung, des Späthumaniısmus, der (natur-)wıssenschaftliıchen Revolution des

Jahrhunderts, der Vorgang der Säkularısierung darstellenden Entfaltung
des „modernen“ Staates ı Absolutismus un aufgeklärtem Absolutismus, der Autklä-
rung un: der Französischen Revolution MmMIiIt ihrer, WIC INa  5 nennen könnte, Sakrali-
51@‘r}1ng_ der Vernuntftt, uUuNaNSCMECSSCH kurz behandelt wırd Dabei bleibt die moderne
Welt IM1T den VO ıronneau dargestellten Phänomenen hne diese Abschnitt der CUTrO-

aıschen Geschichte, er 1 Grunde ıJa schon I1T dem spätmittelalterlichen Nomina-];SINUS unverständlıich Dennoch hat Sıronneau C1MN bedeutendes Werk voller
Anregungen, Erkenntnisse, Thesen und Einsichten geschrieben, das Lande Max
Webers besondere Beachtung verdient.

Beı em ı den elistes- und Sozjalwissenschatten der englisch- un: tranzösischspra-
chigen Länder ı mehr beklagenden „Germanıca 1O Jeguntur“ zeichnet sıch
Sıronneaus Werk durch breıte Heranzıehun deutscher Primär- und Sekundärliteratur
der verschiedenen Disziıplinen (teilweise ı frranzösıscher Übersetzung) aus. Trotzdem
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bleiben einıge utoren WwI1ıe u  e Jüngel, Matthes der Rendtorff für das
Literaturverzeichnis erganzen. Als Hıstoriker hätte der Rezensent auch die Arbeıten
VO arl Dıietrich Bracher und Ernst Nolte herangezogen.Münster Harm Kliüeting

Peter Barton (Hrsg.) Im Zeichen der Toleranz. Autfsätze y E Toleranz-
gesetzgebung des ahrhunderts 1n den Reichen Josephs B ihren
Voraussetzungen und ıhren Folgen. Eıne Festschrift Studien und TLexte ZUr

Kırchengeschichte un Geschichte Reıhe, 8 Wıen (Institut tür protestantische
Kırchengeschichte, beziehen ber Böhlau Verlag, Wıen/Köln) 1981 560 S 9 kart.
OS /84,— 116:—

Peter Barton rsg.) Im Lichte der Toleranz. Autsätze ZALt Toleranzge-
setzgebung des ( Jahrhunderts 1n den Reichen Josephs 58 iıhren Vor-
aussetzunNgen und iıhren Folgen. Eıne Festschrift Il Studien un Texte ZUrTFr

Kırchengeschichte und Geschichte Reıhe, 9 Wıen (Institut für protestantıischeKırchengeschichte, beziehen ber Böhlau Verlag, VWıen/Köln) 1981 319 5 kart.
OS 420, — K 64, —
Im Jahre 1981 jahrte sıch Zzu 200 Male der Erlaft der Toleranzpatente Kaıser

Josephs I1 VO  e Kk783 für die „Akatholiken“ in den österreichischen Erbländern, ın den
Ländern der böhmischen Krone, in Ungarn Sıebenbürgen, Galızıen, der Bukowina, 1n
der Lombardei un! den Öösterreichischen Nıederlanden. In den A4UusSs diesem Anlafß VOTI-

gelegten Zzweı Festschrıttbänden behandeln 728 Hiıstoriker, Kırchenhistoriker und
Rechtshistoriker Aaus sıeben Staaten 1n Beıträgen die Vorgeschichte der Toleranzge-
SEeT7Z ebung, ıhr geschichtliches Umteld ın Josephinismus un Reformkatholizısmus,
Auf lärung, auf eklärtem Absolutismus und Kameralıstik, die Toleranzgesetzgebungals solche, Proh eme un: Möglıchkeiten der Toleranzzeıt un: dıe Überwindung der
Toleranz, der Exıstenz „blofß geduldeter“ Kırchen. Hatte das Toleranzsystem 1mM
Königreich Ungarn schon Leopold I88 790/91 1m Ansatz eıne Weıterentwick-
lung erfahren, blieb es ın den nıchtungarischen Teılen des Habsburgerreiches bıs Zzu:

Protestantenpatent Kaıiıser Franz Josephs VO  ; 1861 miıt allen seınen Einschränkungenund diskriıminıerenden Bestimmungen bestehen. Volle Gleichberechtigung erhielten dıe
Evangelischen Kırchen (Augsburgischen Bekenntnisses) un (Helvetischen
Bekenntnisses) auf dem Boden der heutigen Republik Osterreich jedoch erst miıt der
1949 akzeptierten Kirchenvertassung un: dem Protestantengesetz VO 1961

Der Herausgeber, der Wıener evangelısche Kirchenhistoriker Peter Barton, hat ın
dem Band „Im Zeichen der Toleranz“ (nachstehend Band genannt) eıne Edition der
verschiedenen Fassungen des Toleranzpatentes besorgt und aufßerdem er Beıträge,davon Wel iın dem Band „Im Lichte der Toleranz“ (nachstehend Band 2 9 geliefert. So
berichtet 1n Band über „Toleranz und Toleranzpatente in der Donaumonarchie“und ber „Auswirkun des Toleran AEANTES auf dem Boden des heutigen ÖOster-reichs“. Unter Marıa eres1ia kannten R Königreiche und Länder des Hauses ()ster-
reich eiıne generelle Intoleranz alle „Akatholiken“, die NUu punktuell AUS polıitı-schen,
sten tal1yopulatıonıstischen der ökonomischen Zweckmäßigkeitserwägungen UuSun-

eıser Privilegierung durchbrochen wurde, eLwa bel der Ansıedlung VO  } Manu-
takturunternehmern der ewerblichen ez1alısten. Auf dem Staatsgebiet der epublıOsterreich gab CS 1/80 der 1mM sSu lıchen Burgenland velegenen, damals ungarı-schen, reformierten Adelsgemeinde Oberwart daher 1U einıge wenıge „FabrıkSS  denmeınden“, eLWwWAa 1n Graz, SOWI1Ee die rel geduldeten evangelıschen Gemeinden ın
Gesandtschaftskapellen Schwedens, Dänemarks und der nıederländischen General-
STLaAaten ın VWıen, Aaus denen ach 1 die beiden heute 1n der Inneren Stadt VO Wıen
blühenden lutherischen und retormierten Gemeıiunden hervorgegangen sınd Außerhalb
des heutigen Osterreichs bestanden 1ın den Grenzgebieten der nıchtungarıschen Länder
des Habsburgerreiches vereinzelt evangelısche Gemeıinden, VOT allem die rund

Gläubige umtassende Dıiasporagemeinde der Jesuskırche in Teschen, 1n der seıit
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1709 regelmäfßsig legale evangelısche Gottesdienste stattfanden. Von dıesen Sondertällen
abgesehen hatte die evangelısche Landbevölkerung, der österreichische Geheimprote-
stantısmus Marıa Theresıia och ımmer ZU eıl drakonischen Restriktions-
maisnahmen eıden, hıs hın den ITransmıgrationen un: Zwangsumsiedlungen ach
Siebenbürgen der Ungarn.

Das wurde anders mıt der prinzıpiellen Toleranz Joseph kE dafß 1n der Phase
des Hochjosephinismus 1780 bıs 1795 autf dem Boden des heutigen Osterreichs

eıner (Oberwart) 48 legale evangelısche Gemeıinden entstanden, dıe bıs Z,U)

Revolutionsjahr 1848 sechs un bıs 1560 och eiınmal wel Gemeinden vermehrt
wurden, Aus denen 1n der heutigen Republik 183 Multter- un: Tochtergemeinden
geworden sınd Dennoch bedeutete die eıt des Spätjosephinismus 1795 bıs 1860 och
ımmer eıne Zeıt der Re ression un:! mangelnder Parıtät, zumal| in der Ara Metternich
1837/ 1m Zillertal ZUr!r eizten Vertreibung VO Protestanten A4us Glaubensgründen in
Euro kam uch WTr dıe josephinısche Toleranz partıell intolerant, nämli;ch CSCH dıe
AUS dı  P hussıtischen Bewegung hervorgegangenen Gruppen. Dıie Stolgebü TE  w für
kırchliche Amtshandlungen Protestanten standen weıterhın den katholischen Orts-
pfarrern E W as Doppelbelastungen tührte. 100 evangelısche Famılien der 500 Per-

Voraussetzung für eıne Gemeindegründung, W as ZuUur Folge hatte, da 1n
den heutigen Bundesländern Vorarlberg, Tirol und Salzburg VOT 1861 Sal keine CVANSC-
lısche Gemeıunde bestand. Be1 Mischehen sollten alle Kınder eines katholischen Vaters
und die Söhne eıner katholischen Multter katholisch werden. Dıi1e Bethäuser der Prote-
Stanten durften och ın der Mıtte des Jahrhunderts VO außen nıcht als Kırchen
erkennbar se1ın, keinen dırekten Zugang VON der Straße und keinen Glockenturm haben
Idie schärtste Diskriminierung lag jedoch ın dem katholischen Zwangsreligionsunter-
richt, dem sıch derjenıge unterziehen mufste, der Z Protestantiısmus übertreten
wollte Dennoch brachte das Toleranzpatent den Lutheranern, Retormierten und
Orthodoxen das Recht aut bürgerliche Exıstenz un:! Ausübung eınes Berufs un den
Gemeinden 1n den beschriebenen renzen die Möglichkeıit ıhrer Konstitulerung
ZUT Errichtung VO Bethaus, Schule und Ptarrhaus und Z Anstellung VO Pastoren
un!: Lehrern.

Barton sıeht in der Toleranzgewährung eıne Fortsetzung der Gegenreformation mıiıt
anderen Miıtteln und eıne ubtile Form der Mıssıon 1mM (sesamt FOSTamım des Reform-
katholiziısmus und olgt damıt der bekannten Deutung VO xuard Wınter VO 1943
Demgegenüber hat Ferdinand Maa{fß den Ursprung der josephiniıschen Kıirchenpolitik in
den sakularısıerenden Wirkungen des Staatsabsolutismus gesehen. Von wesentlicher
Bedeutung für Joseph 188 selbst War die ıhm VO seiınem Lehrer Christian August VO
Beck vermuittelte Naturrechtslehre. Darauf veht In Band der Beıtra VOoO  m Christoph
Link ber „Toleranz 1mM deutschen Staatsrecht der Neuzeıt“ e1N. In emselben Band
behandelt Friedrich Spregel-Schmidt dem Tıtel „Vom ‚beneficıum em1grandı‘ ZUTF
Toleranz“ die polıtischen, wirtschaftlichen un theologischen Hintergründe, VOT denen
sıch dıe Toleranzıdee seıt dem kontessionellen Zeitalter austormte. Hıerher gehört uch
der Beıtrag VO arl Schwarz, „Vom Nutzen eıner christlichen Toleranz tür den Staat“
(Bd D der die Rolle der zeitweıise der SaNz ın Osterreich wirkenden Kameralisten
Justı und Sonnentels bei der Durchsetzung der Toleranz und den Stellenwert der elı-
2102 tür dıe Kameralıstik skıizzıert. Relig1iöse Toleranz W arlr 1er eın nNnstrument ZuUur För-
derung des Wohlstandes und SEL Vergrößerung des Bevölkerungsreichtums eınes Ter-
rıtoriums. Darüber hınaus tıguriert die Religion 1n den edukatorischen Programmen 1m
Umkreıis der Kameralıistik als Mittel Z Erzıiehung ZUr Sıttlıchkeit iım Sınne des Polizei-
begriffs des Ancıen regıme. Der Wıener Rechtshistoriker Werner Ogrıs gibt eınen all-
gemeınen UÜberblick über die „Staats- und Rechtstormen“ Josephs 1{ (Bd I wobeı
die SESAMLE Reformpolitik miıt dem Schwerpunkt auf dem Juristischen behandelt Es 1St
das einer der wichtigsten Beıträge der beiden Bände, der jedoch ın dieser Zeıitschrift
nıcht näher erortert werden annn Hervorhebung verdient jedoch der 1nweıls des Ver-
tassers, dafß sıch der Kaıser keineswegs HUT der uch nNnur überwiegend VO  $ der tranzöÖ-
sıschen Aufklärung hat bestimmen lassen, sondern uch VO  - der deutschen Aufklärung.
Man wırd das hnlıch auch tür andere Persönlichkeiten 1m Osterreich der theresianı-



114 Literarische Berichte un: Anzeıgen

schen und josephinıschen Zeıt bemerken können, eLtwa für den sıch in starkem Maße
französıschen Vorstellungen Ver ftlichteten, ber u. auch Justı rezipıierenden Staats-
kanzler aunıtz. Hartmut udo D die josephinısche Toleranzpolitik 1n Parallele

der brandenburgisch-preufßischen Religionspolitik 1m und 15 Jahrhundert
(Bd und stellt heraus, dafß die relıg1öse Duldung in Brandenburg-Preufsen nıcht
durch kirchenrechtliche Prinzıpien der Sar Naturrechtsideen motiıvıert SCWESCI sel,
sondern provozıert durch die politischen Ertordernisse eınes territorial zerrissenen un:
ach Arrondıierung strebenden Staatengebildes, wobe!l ach 1/40Ö die Bedeutung der S$1N-
gulären Gestalt Friedrichs il miıt seiınem e1ısmus und dem daraus tolgenden kontes-
s1onellen Indifferentismus hınzukam. Der Vertasser geht auch auf dıe religionsrechtlı-
chen Bestimmungen des preußischen Allgemeıiınen Landrechts VO 1794 e1in. Große
Bedeutung gewınnt seın Beıtrag durch Rudolphs Auseinandersetzung mıiıt dem Woell-
nerschen Religionsedikt VO  3 1/58, womıt sıch mM1t dem auch bemerkbaren

Interesse für Johann Chrıstoph Woellner erührt Im Anschlufß (Jtto Hıntze
deutet der Vertasser das Religionsedikt als Toleranzedıikt un: betont dıe Verwandt-
schatt der preußischen Religionspolitik dem Minısteriıum Woellner miıt der Oster-
reichischen Reformpolitik 1m josephinischen Jahrzehnt.

Dıie übrıgen Beıträge können 1er A4US Raumgründen 11U1 kurz angeführt werden.
Ernst-Christoph Suttner referiert ber die josephinische Toleranzgesetzgebung und dıe
Orthodoxen ım Habsburgerreich, Josef Karnıel berichtet ber dıe Auswirkungen der
Toleranzpatente für die Juden, dam Wandruszka beschäftigt sıch mıt der Religiosıtät
Josephs II., Jose Smolik tragt ach dem inneren Leben der Toleranzkırche, (JustavV
Reingrabner stellt Gemeindeordnungen der Evangelıschen Pfarrgemeinde 1ın
Wıen se1it 1781 V Martın Brecht macht dıe Rolle württembergischer Piıetisten iın ber-
österreichischen Toleranzgemeinden bekannt, RudolfZinnhobler behandelt katholische
Reaktionen autf das Toleranzpatent ın Oberösterreıch, der Wıener Philosoph Heımo
Hofmeister sucht nach „Glaube 7zwischen Wahrheıit un! Toleranz“. Andere Beiträge
behandeln das Toleranzpatent und dıe Toleranzzeıt 1ın Einzelregionen, und Z W ar

Band 17 1n dem auch die genannten Aufsätze enthalten sınd, Schlesıien, Mähren,
Galıziıen un: dıe Bukowina Wagner), arnten Sakrausky), Oberösterreich
Eıchmeyer), 1im tschechischen Protestantısmus Molnar), Böhmen Eckert) In
Band folgen Arbeıten ber Un aArn GE Gyenge, Bucsa Fabıny, Spiegel-
Schmidt), WOZU uch dıe heutıige owakeı Petrik Ga und das Bur enland
Reingrabner) gehörten, ber Siebenbürgen Binder), Osterreichisch-Sc lesıen
Patzelt) un! Tirol Lieberwein). Dazu kommt das Eersti selit 1806 b7zw 1816 Oster-
reichische Salzburg Florey)

Beide Bände bilden eınen wichtigen Beıitrag ZUr Geschichte des Josephi-
nısmus un der Autklärung ın Osterreıch.

Harm KluetingKöln und Mauünster

Jochen-Christoph Kaiıser, Arbeiterbewegung und organısıerte Religions-
krıtık Proletarısche Freidenkerverbände ın Kaiserreich un!: Weimarer Republık
(Industrielle Welt 327 Stuttgart: Klett-Cotta 1981, 380 S 1LB
Dıie vorliegende Studıe 1St die überarbeiıtete Fassung eıner be1 Heınz Gollwitzer aANSC-

fertigten Müuünsteraner geschichtswissenschaftlichen Dıissertation, dıe akrıbisch die
Organisationsgeschichte der proletarischen Freidenkerverbände 1mM Kaiserreich und ın
der Weıimarer Republık erstmalıg autarbeıtet und zugleich aut em Nıveau ber das
Verhältnis weltanschaulicher Interessengruppen zr bestehenden Staat reflektiert. So
bildet die Arbeıt eınen ungemeın instruktiven Beıtrag ZU Staatsverständnıis der Soz1al-
demokratischen Parteı, den staatspolıtisch relevanten Dıivergenzen zwıschen Retor-
mMm1ısmus un: revolutionärer Orıentierung der Linken bezogen aut die Weı-

epublı SOWI1e ZU Selbstverständnıs der christlichen Kırchen gegenüber
weltanschaulichen Interessengruppen iınnerhalb des lıberalen Staates.

alsers Thema 1m CNSCICH Sınne sind die Vereinstormen, die VO den Anhängern
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freigeistiger Strömungen entwickelt worden sind Einleitend schlägt der ert. den
Bogen VO der Entstehung der treireli 1ösen Gemeinden als Bestandteıiıl der „Gebilde-
tenretormbewegung“ hın ZUr!r Entwiıc uns des eigentlichen Arbeitertreidenkertums.
eın Forschungsinteresse gilt dem polıtischen Stellenwert der „Religionskritik VO

lınks“, un: versucht, dıe Wırkung der sozıialıstischen Freidenkerverbände durch die
Analyse der Organısationen ın ıhrer Struktur und den darın handelnden Personen
beurteilen. Kaıser Oonzentriert sıch autf die Darstellung der sozıualıstıschen Freidenker-
verbände als Teılbereich der organısıerten proletarıschen Religions- und Kirchenkritik
und deren Verhältnis ZUTF Sozi1aldemokratıe un den A4uUus ıhr entstandenen Parteijen.
Eınen zentralen Aspekt der Arbeıit bıldet die Darstellung der sıch in den 1920er Jahren
herausschälenden ıdeologischen un: organısatorischen Dıfterenzierung 7zwıschen
sozialdemokratisch un kommunistisch orıentierten Gruppen innerhalb der Freiden-
kerverbän

Die Arbeıt 1St 1n 1er Abschnıitte gegliedert. Zunächst wırd die Kirchenaustrittsbewe-
SUuNng als Paradıgma freigeistiger Aktıion knapp umrıssen. In der Kırchenaustriıttsbewe-
gung wurde treidenkerisches Wirken für dıe meısten Zeıtgenossen vA erstenmal
öffentlich taßbar. Otrt blieb die Austrittspropaganda der einz1ge, flüchtige Berührungs-
punkt zwıschen bürgerlich-lıberal Orıentierten un: soz1alıstischen freigeistigen
Gruppen. Im Kontrast ZUTr bürgerlichen Rıchtung wähnte sıch das proletarısche Frei-
denkertum 1im Besıtz der einZ1g tragfähıgen „Religion“ der Zukunft des Sozl1alısmus.
Damıt wırd der Kern des roletarıschen Freidenkertums erkennbar, der ın der ber-
ZCUuU ung bestand, dem 7ı der Transtormation des bürgerlichen Staates ın eın genuımnsozıalıstisches Gemehnwesen dienen. So gelıngt dem Ve Beispiel der
Kırchenaustrittsbewegung die leitende Moaotivatıon des proletarischen Freidenkertums
pragnant veranschaulıchen, bevor sıch der eigentlichen organisationsgeschichtli-
chen Analyse zuwendet.

Im 7zweıten Kapıtel wırd dıe Bedeutung der Feuerbestattung für das Selbstverständnıis
un: die organısatorische Entwicklung des Freidenkertums dargelegt. Von nıcht
unterschätzender Bedeutung tür dıie EeWI1SSE Breitenwirkung des Freidenkertums War
die Einriıchtung VO  - Feuerbestattungs A,  M, dıe den unferen Schichten die materiıellen
Voraussetzungen tür eıne VO den Kırchen unabhängige, würdıge Bestattung chuten
Sotern das Freidenkertum zeitweıilıg als Massenbewe
dieser materielle Aspekt daran eınen ewichtigen Anteı‚Uung erscheinen konnte, hatte

Das umfangreichste Kapıtel der Ar eıt behandelt in 1er Abschnitten die Organısa-50
tiıonsgeschichte der proletarıschen Freidenkerverbände VO 905/08 bıs 1933 Es gelingt
dem Verft.:, das prekäre Selbstverständnıis der sozialıstiıschen Freidenker als „dritter
Kraftt“ neben der Parteı und den Gewerkschaften 1m Wandel der inneren Bedingungen

ınnerhalb der Arbeiıterbewegung un der aufßeren Rahmenbedin VO
Kaiserreich S Republik herauszuarbeiıten. Sehr achlich un kritisch
werden sodann die Versuche der kommunistischen Rıchtung seıit der Mıtte der 270er
re dargelegt, die treidenkerischen Organısationen den taktiıschen Zielen der KPD
nutzbar machen. Dıie unvermeı  Aare Spaltung in retormistische und „kulturbolsche-
wiıstische“ Verbände vermınderte schon der Endphase der Weımarer Republik das
Gewicht des proletarıschen Freidenkertums.

Den Abschlufß der Arbeıiıt bıldet eın Kapıtel über Freidenkertum, Staat un Kırchen
In den etzten Jahren der Weımarer Republik. Dieses Kapıtel bietet mıiıt der
Schlufßßbemerkung eın zußerst ditterenziertes Bıld des problematıschen Verhältnisses
VO  : lıberalem Staat und weltanschaulichen Interessengruppen. Basieren: auf der mınu-
t1ösen Darlegung der Organısationsgeschichte der Freidenkerverbände in den vVvOrTange-

Kapıteln gelingt Kaıser hıer, eiınen ber dıe CNSCIC Thematıik der Studıe hın-
ausweıisenden Beıtrag ZUT polıtischen Kultur und FA Staat-Kirche-Verhältnis der
Weımarer Republik 1etern Schla lıchtartig wırd uch A4Uus dieser Pers ektive erhellt,
da{fß die beiden christlichen Kirchen H6 Raolle 1im parlamentarisch- emokratischen
Staat och aum ANSCHOMIM hatten. Dıiıe verfassungsmäßıge Trennung VO Staat und
Kırche und die Exıstenz e1InNes lıberalen polıtischen Systems hätte die strikte weltan-
schauliche Neutralität des Staates ın jeder Rıchtung ertorderlich gemacht. Kaiıser
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arbeıitet heraus, in welch starkem Umfang dıe Kırchen mıt staatliıchen Stellen koope-
rierten, 1ın den wırren etzten Jahren der ublık iıhnen teindlıch SCSONNCNHNC welt-
anschauliche Interessengruppen auszuschalten. uNSTAatt auf dem Feld der geistigen Aus-
einandersetzung die proletarischen Freidenkerverbände bekäiäm ten, die
Kırchen den tradıtionellen Weg ber dıe Aktıvierung staatliıcher Mac tmıittel VOI,
sıch eınes unbequemen Gegners entledigen. Kaıser resümılert: „Der Ruf der Kıiırchen
ach dem Staat un! seınen Machtmutteln mufßte die atheistischen Verbände auts 6 1n
iıhrer Überzeugung bestärken, da{fß beide einander nötıg hatten, dıe Umwandlung
der bürgerlich-parlamentarıschen Demokratie 1ın eın sozıualıstisches Gemeılnwesen, ın
dem der proletarische Atheismus die alleın gültıge Weltanschauung seın würde, VCeI-
hindern.“ S 346) Behutsam abwägend beurteilt jedoch gleichzeıt1g dıe freidenkeri-
sche Ablehnung einer „Bündnispolitik“ als Ausdruck des eigenen Wun-
sches, 1n eıner sozıalıstısc epublı Mıt Hılte des Staates dıe Vorherrschaft der
soz1alıstıschen Weltanschauung sıchern. Dıieser AUSSCWOSCHLCH, kritisc argumentie-
renden und ebenso intormatıven w1e€e anregenden Studie 1St das autmerksame Interesse
eınes breiteren Leserkreises nıcht zuletzt innerhalb der Kirchen dringend WwWun-
schen.

Berlin Anselm Doering-Manteuffel

Bınder, Ludwig, und Scheerer, ose Dıe Bıschöte der evangelıschen
Kırche ın Sıebenbürgen. EN eıl Die '‘ Bischöte der re 7—1
Schritten Z Landeskunde Sıiebenbürgens, Ergänzungsreihe Zu Siebenbürgischen
Archiv, hrsg. VO Arbeıitskreıs für siebenbürgische Landeskunde e. V Heidelberg,

4, Köln-Wıen (Böhlau-Verlag) 1980, 245 . E 685, —
Dıe Zuordnun des vorliegenden Werkes als eıl eiınem umm 4 / Jahre alteren

Werk versteht S1C keineswegs VO selbst und dart daher als Ausdruck sıebenbürgisch-
sächsıschen Kontinuitätsbewuftseins werden. DDer Mediascher Gymnasıal-
rektor ermann Jekel:ı hatte zunächst den Lesern des „Sıebenbürgisch-Deutschen Tage-
blatts“ VO Herbst 1932 bıs 1Ns rühjahr 1933 hıneıin ın eıner Artikelserie die Lebens-
bılder sämtlıcher „Sachsenbischöfe“ VOT Augen geführt, diese sodann ın Buchform
noch 1im Jahre 1933 VO  e} der Hermannstädter Honterusdruckereı und Verlagsanstalt
erneut herausbringen lassen, un: WAar dem ıte. „Unsere Bischöfe
—1 Charakterbilder A4AUus sächsıischer Vergangenheıt“. Für den unveränderten
Nachdruck VO ahre 19/8 mufßte angesichts der dazwischenliegenden Entwicklung,
die mit sıch C racht hat, da{fß nıcht 1Ur der Verlagsort, sondern auch die Wohnsıtze
fast eınes Driuttels der Sıebenbürger Sachsen außerhalb der alten Heımat gelegen sınd,
reıliıch der Tıtel verändert werden un! lautet nunmehr: „Dıie Bischöte der evangeli-
schen Kıirche 1n Sıebenbürgen. eıl Die Bischöftfe der Jahre 53—1867° Aus
dem Bedürfnıis, dieses gefra Buch ım Hınblick auf 1e.dort in eiınem „Rückblick un!
usblick“ Nnur gedrängt be andelten Bischöte Georg Danıiel Teutsch (1867—1893),
Friedrich Müller (1893—1906) un: Friedrich Teutsch (19061932) erweıtern
und durch Anfügung VO Lebensbildern der Bischöte Vıiktor Glondys (1932—1941),;
Wıilhelm Staedel (1941—1944) un: Friedrich Müller d.] (1945— 1969) bıs die
Schwelle der Gegenwart erganzen, 1st das vorliegende Werk entstanden.

Der die beiden Teilbände trennende FEinschnitt ergıbt sıch allerdings wenıger aus dem
zeıtlichen Abstand ıhrer Abfassung und dem Vertasserwechsel als vielmehr 4U5 eıner
grundlegenden Wandlung der außeren Verhältnisse, denen sıch die dargestellten
Bischöte bewähren hatten. Immerhin schlofß ermann Jekelı seın Buch mıt der tra-
genden Mahnung arl Barths: „Ware nıcht der Zeıt un! ware nıcht uch rak-
tischer und 1m besten Sınne realıstischer, WEECNNn die Kırche wıeder anfınge, wirklic
ersten nach dem Reiche Gottes trachten?“ (> 328) Das verstand sıch damals keines-
falls VO'  — selbst, un:! schon SAl nıcht 1n einer sıebenbürgisch-sächsischen Veröffentli-
chung. Im Jahre 1867 aber hatten die Sıebenbürger Sachsen als Folge des österreichi-
schen „Ausgleichs“ mıt Ungarn durch die Aufhebung ıhrer „Natıonsuniversıität“ die
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Selbstverwaltung und eıgene Gerichtsbarkeit verloren, SsSo da{fß CS ıhrem Bischof tortan
beschieden Wal, dıe Rolle der einzıigen räsentatıven ıtze des siıebenbür-
yisch-sächsischen Volkskörpers überne men Waren damıt einerseılts umtassen-
ere Aufgaben gestellt und srößere Einflufßmöglichkeiten eröffnet als Je u  , War

dadurch andererseıts der Getahr ausgeSsetZL, den ureigensten Auftrag der Kırche
dahınter zurücktreten lassen. Eıne gegenläufige Entwicklung, die eıner
ebentalls noch nıe dagewesenen Beschränkung des FEinftlusses des Sachsenbischots auf
den siebenbürgisch-sächsischen Volkskörper ın seiner Gesamtheıt tühren ollte, SeLzZtiE
sıch damals erstmals 1940, nachdem dıe „Deutsche Volksgruppe“ 1n Rumänıen eıne
Kor erschaftit des öffentlichen Rechts geworden WAarl, nationalsozialistischem AFOrTr=
e1IC durch, schließlich selit 1948 1mMmM Sınne des kommunistischen Verständnisses
einer rennun VO Kırche und Staat iıhr 1e] erreichen.

Eıne 7usatz ıche Vertietung des Einschnuitts 7zwischen den beiden Teılen ergıbt sıch
AaUS em ZAAT,. Gegenwart hın zunehmenden Reichtum all Quellen So bleibt der Band
miıt seınen sechs Bıographien Gesamtumfang nıcht allzu weıt hınter dem Band
zurück, ın dem nıcht wenıger als Lebensbilder enthalten sınd Um mehr 1St reıliıch

bedauern, da{fß Ludwıg Binder dıie VO  m ıhm MIt 1e] Einfühlungsvermögen EeNTWOTr-
tenen Charakterbilder nıcht stärker miıt biographischen Einzelheiten angereichert hat
So 1St 7z B die 7zwelıte Amtsperiode des Bischofs Vıktor Glondys VO Herbst 1944 bıs
Antang 1945 ohl erwähnt (> 148; 210), aber s1e wırd weder beschrieben noch werden
dıe Gründe ZCNANNLT, die diese ungemeın anzıehende Persönlichkeıit abermals resıgnıeren
lheßen. Die Wıedergabe der Hau tgedanken 4A4US den Schriften der dargestellten Bischöte
hätte dagegen eıne stärkere tra ung vertragen. Das SOTSSaI abwägende und VOTI-

sichtig zurückhaltende Urteil Bınders dürtte dem gegenwärtigen Stand der Beschätti-
Yung mMiıt den sroßen Sachsenbischöten der etzten undert Jahre entsprechen, mußte
ber ohl noch durch mancherlei Zuspitzungen verschärtt werden.

Di1e Erarbeitung dCS vorliegenden Bandes verteılt sıch keineswe gleichmäßig auf
wel Autoren, w1e das Tıtelblatt lassen könnte. Lediglıch Abfassung
einzıgen Biographie hat der damals och als Protessor der Kirchengeschichte in Her-
mannstadt wirkende Ludwı Binder nıcht mMIıt übernommen: der des als „Nazıbischof“
in die Kirchengeschichte S1e enbürgens eingegan enen Wıilhelm Staedel. Mıt ıhr Steuert
vielmehr der in Swisttal 1mM Rheinland ansässı ose Scheerer „das Kapıtel einer
volkskirchlichen Kriıse bei, dessen otfene erhandlung WIr uns bısher dreißig Jahre
nıcht herangetraut haben“, w1ıe Paul Philıppi tür den Arbeıtskreıs für sıebenbürgische
Landeskunde 1m Vorwort ZU Band (S X) erklärt. Niemand wırd bestreıten

abe in ebenso sachlicher W1e vornehmer Weısekönnen, dafß Scheerer diese heikle Auft
bewältigt hat Am Biographen lıegt CS wirklich nıcht, WwWenn Staedel in keinem gun-]
stigeren Licht erscheınt. Und wiırd auch Scheerers abschließendem Urteil nıcht
rütteln seımın: „Die Wirksamkeıt Staedels hegt nıcht ın der Fortsetzung der Kräfte und
Bestrebungen, die den Weg der Kırche bestimmen |DISE Weg der Kırche 1sSt durch
Staede] abgebrochen worden und geht eFst weıter, Friedrich Mülhlhler d} (-Lang-
nthal) die volkskirchliche Tradıtion als Frucht immer Erweckung versteht und
die Gemeıinden DA Hinwendung (sott rüdt: mi1t allen Konsequenzen
her Bufße“ S 179

Wıe der Band „dem Andenken des Sachsenbischots I3 ADr Friedrich Teutsch“, der
noch 1m Erscheinungsjahr der Erstauflage verstorben WAal, 1St der Band dem 2 8 Sa
wärtıg 1m Amt stehenden „Bischoft Albert Kleın als Zeichen der Verbundenheıt Zzu

Geburtstag“ gewidmet, den dieser 6.3.1980 begehen konnte. IDE seıne Kurz-
biographie AUS dem Monatsgrufß des Hılfskomuitees der Sıebenbürger Sachsen „Lich der
Heımat“ Nr 16/317 ın dem „Nachwort und Zueignung“ überschriebenen Schlufßka-
pıtel mıiıt abgedruckt worden ISt, reicht diese Kirchengeschichte der Sıebenbürger
Sachsen 1ın Gestalt eıner Sammlung der Lebensbilder ıhrer Bischöfe bıs unmuıttelbar
die Gegenwart heran.

S5o veläufig u11l auch dıe Darbietung VO Kirchen eschichte 1n Lebensbildern iSt,
undenkbar ware doch eın Beitrag ZUr!r Territorialkirc engeschichte des Protestantismus
In Deutschland durch eıne Zusammenstellung der Biographien von Landesbischöfcp.
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Darın drückt sıch eın grundlegender Unterschied aus, der sıch nıcht nNur 4U5 der aten
Erledigun des landesherrlichen Summe iSskopats hıerzulande erg1bt, sondern A4dUcC Aus
der beson eren Hochschätzung des Bısc ofsamtes 1ın Sıebenbürgen. Wenn Inan dort eın
Bischotshaus gleich welcher Kontession betritt, 1St 11an sehr bald MIıt der Fülle der
Bıschofsporträts konfrontiert. Darum kann das vorliegende Werk den Sıeben-
bür Sachsen durchaus werden, W 4s Paul Phiılippi ıhm üunscht: „eın echtes Volks-
buc}  118  Literarische Berichte und Anzeigen  Darin drückt sich ein grundlegender Unterschied aus, der sich nicht nur aus der s  äten  R  Erledigung des landesherrlichen Summe  f  iskopats hierzulande ergibt, sondern auch aus  der besonderen Hochschätzung des Bisc  ofsamtes in Siebenbürgen. Wenn man dort ein  Bischofshaus gleich welcher Konfession betritt, ist man sehr bald mit der Fülle der  Bischofsporträts konfrontiert. Darum kann das vorliegende Werk unter den Sieben-  bürger Sachsen durchaus werden, was Paul Philippi ihm wünscht: „ein echtes Volks-  buch ... Aus wissenschaftlicher Arbeit erwachsen — für viele lesbar“ (1. Band, S. XI).  Darüber hinaus vermag es aber auch dem nichtsiebenbürgischen Kirchenhistoriker neue  Einblicke und reiche Anregungen zu vermitteln. Er wird vor allem für das Verzeichnis  der Schriften der dargestellten Sachsenbischöfe (S. 239—245) dankbar sein, die bei uns  noch längst nicht alle die ihnen gebührende Beachtung und Auswertung gefunden  haben.  Münster 1.W.  Peter Hauptmann  (Lemeßevskij,) Metropolit Manuil: Die russischen orthodoxen Bischöfe  von 1893 bis 1965. Bio-Bibliographie, bist zur Gegenwart ergänzt von P. Coele-  stin Patock OSA. Teil I: Avvakum (Borovkov) — Afanasij (Sacharov), Oikonomia.  Quellen und Studien zur orthodoxen Theologie, hrsg. von Fairy von Lilienfeld,  Bd. 8, Erlangen (im Selbstverlag des Lehrstuhls für Geschichte und Theologie des  christlichen  stens):1979, 431:S., kart:, DM:20,=—:  Die Veröffentlichung dieses umfangreichen, auf sechs Bände vorausberechneten  Werkes zur neuesten Kirchengeschichte Rußlands, dessen erster Teilband hier vorge-  stellt wird, darf als Sensation gewertet werden. Sein Verf., der am 12. 8. 1968 ım  85. Lebensjahr verstorbene Metropolit von Kuj  f  bySev, dem früheren Samara, erschließt  uns hier u.a. erstmals bislang völ  ig unerreichbare Quellen wie den Handschriftenbe-  stand des Moskauer Patriarchen Sergij (Stragorodskij), der von Ende 1925 (zunächst als  Stellvertretender Patriarchatsverweser und 1936—1943 als Patriarchatsverweser) bis zu  seinem Tode am 15. 5. 1944 an der Spitze der Russisch-Orthodoxen Kirche stand, wie  das Archiv des Synods des 1946 endgültig zusammengebrochenen Erneuererschismas  von 1922, wie auch seinen eigenen Handschriftenbestand und nicht zuletzt die Tiefen  seines Gedächtnisses. Denn ın der Tat könnte der 1923 zum Vikarbischof für seine  Vaterstadt Luga in der Eparchie Petrograd (Leningrad) geweihte Hierarch, der 1928 als  Vikarbischof für Serpuchov in die Eparchie Moskau versetzt wurde und schließlich die  Eparchien Orenburg, Ceboksary und KujbysSev verwaltete, seit 1946 im Range eines  Erzbischofs und seit 1962 als Metropolit (vgl. Zurnal Moskovskoj Patriarchii 10/1968,  S. 13 ff.), in einem tieferen Sinne als jener alte Mönch in der Oper „Boris Godunov“  von sich behaupten, daß der Herr ihn nicht umsonst zum Zeugen vieler Jahre bestellt  habe. Als Bestätigung der Zuverlässigkeit seines Werkes verdient dessen Annahme als  Magisterarbeit durch die Moskauer Geistliche Akademie vermerkt zu werden, wobei zu  beachten ist, daß dort die Magisterpromotion etwa dem Habilitationsverfahren bei uns  entspricht.  Die Entscheidung der Herausgeberin, das ihr zur Veröffentlichung anvertraute  Manuskript unübersetzt und ungekürzt zum Abdruck zu bringen, war zweifellos  richtig. Denn wer zu einem derart speziellen Nachschlagewerk greift, dürfte in der  Regel nicht nur über entsprechende Sprachkenntnisse verfügen, sondern auch auf die  russische Originalfassung sogar entschieden Wert legen. Hat der Verf. in seinem  Streben nach größtmöglicher Vollständigkeit in die den Biographien angehängten  Bibliographien zuweilen auch Zeitschriftenartikel von dem betreffenden Bischof oder  über ihn aufgenommen, deren Auswertung vielerorts gar nicht möglich sein und in  manchen Fällen auch nicht viel austragen dürfte, so wäre die Vornahme einer Auswahl  ohne eine hierzulande gar nicht zu leistende Überprüfung des gesamten Materials doch  nicht zu verantworten gewesen. Die fraglos wichtige Aufgabe, die von Metropolit  Manuil gewährten Einblicke 9.uch über den Kreis der Fachgelehrten im engeren SinneAus wissenschaftlicher Arbeit erwachsen für viele lesbar“ Band, Al1)
Darüber hınaus VeEIMAS c ber auch dem nıchtsıebenbürgischen Kıirchenhistoriker neueC
FEinblicke und reiche Anregungen vermuitteln. Er wırd VOT allem für das Verzeichnıis
der Schriften der dargestellten Sachsenbischöfe S 239:7248) dankbar se1ın, die bei uns
och Jängst nıcht alle dıe iıhnen gebührende Beachtung und Auswertung gefunden
haben

Münster Peter Hauptmann

(LemeSevskı),) Metropolit Manuıiıl: I)Dıe russischen Orthodoxen Bischöfe
VO 1893 bıs 1965 Bıo-Bibliographie, 1STt ZUr Gegenwart erganzt VO Coele-
stın Patock OSA eıl Avvakum (Borovkov) Afanası]) (Sacharov), Ojkonomıia.
Quellen und Studıien TE orthodoxen Theolo 1e, hrsg. VO Faıry VO Lilienfeld,

8, FErlan (1m Selbstverlag des Lehrstuh für Geschichte un! Theologie des
christliıchen stens) 19 431 S 9 kart., 20
Die Veröffentlichung dieses umfangreichen, auf sechs Bände vorausberechneten

Werkes ZUTr Kırchengeschichte Rußlands, dessen erster Teilband 1er Cn
stellt wird, darf als Sensatıon werden. eın Vert., der 1968 1m

Lebensjahr verstorbene Metro lıt VO Kuzl bySev, dem trüheren Samara, erschliefßt
uns 1er u. erstmals bıslang voöl unerreich AT Quellen WwW1e€e den Handschrittenbe-
stand des Moskauer Patriıarchen Serg1] (Stragorodskij), der VO  - nde 1925 (zunächst als
Stellvertretender Patriıarchatsverweser und 6—1 als Patrıarchatsverweser) bıs
seiınem ode 15 1944 der ıtze der Russisch-Orthodoxen Kırche stand, w1ıe
das Archıv des Synods des 1946 gültıg zusammengebrochenen Erneuererschismas
VO  3 1922; w1ıe uch seinen eigenen Handschriftenbestand un nıcht zuletzt dıe Tiefen
se1ines Gedächtnisses. Denn in der Tat könnte der 1923 Z7,U' Vikarbischof für seıne
Vaterstadt Lu in der Eparchie Petrograd (Lenıngrad) geweihte Hıerarch, der 1928 als
Vikarbischof ur Serpuchov 1ın die Eparchıie Moskau wurde und schliefSlich die
Eparchien Orenburg, Ceboksary und KujbysSev verwaltete, seıt 1946 1mM Range eines
Erzbischofs un se1ıt 1962 als Metropolıt vgl Zurnal Moskovsko)] Patrıiarchii 10/1968,

13 f iın einem tieteren Sınne als Jjener alte Mönch 1n der UOper „Borıs odunov“
VO sıch behaupten, da{fß der Herr ıhn nıcht uUumsOnstT ZUuU Zeugen vieler re bestellt
habe Als Bestätigung der Zuverlässigkeıit se1ines Werkes verdient dessen Annahme als
Magisterarbeit durch dıe Moskauer Geıistliche Akademiıie vermerkt werden, wobei
beachten ISt; da{fß Ort die Magısterpromotion eLtwa dem Habilitationsverfahren beı u11l

entspricht.
Die Entscheidung der Herausgeberin, das ihr ZuUur Veröffentlichung tTe

Manuskrıpt unübersetzt und ungekürzt Z Abdruck bringen, WAar zweıtellos
richtig. Denn wer einem derart spezıellen Nachschla ewerk greift, dürtfte ın der
Regel nıcht nur ber entsprechende Sprachkenntnisse ugen, sondern uch auf die
russische Originaltassung entschieden Wert legen. Hat der ert. in seinem
Streben nach gröfßtmöglıcher Vollständigkeit ın dıe den Bıographien angehängten
Bıblıo raphien zuweiılen auch Zeitschriftenartikel VO dem betreftfenden Bischof der
ber aut CHNOIMMCIN, deren Auswertung vielerorts Sal nıcht möglıch seiın und in
manchen Fäl auch nıcht 1e] austragen ürfte, ware dıe Vornahme eiıner Auswahl
hne eıne hıerzulande Sar nıcht leistende Überprüfung des Materıals doch
nıcht verantworten BCWESCNH. Dıe {raglos wichtige Aufgabe, dıe VO  a Metropolıt
Manuıil gewährten Einblicke auch ber den Kreıs der Fachgelehrten 1m CHSCICH Sınne
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hınaus weiterzuvermuitteln, wırd sıch ohnehin erst ın einem VO der Veröffentlichung
seıines Manuskrıpts gesonderten zweıten Anlaut bewältigen lassen.

Weniger überzeugend wirkt dagegen der Versuch, das VO ert. e avl assenn Werk
erganzen und bıs dıe unmıiıttelbare Gegenwart heranzuführen. Wenn seine Mıtte1i-

lungen uch gelegentlich lückenhaft un: 1m Hınblick auf emigrierte Biıschöte zuweılen
o tehlerhatt sınd, hätte doch auf ergänzende bzw berichtigende Nachträge NVeC1 -

zıchtet werden können. Denn WeTr das vorlie ende Werk auswertet, dürtte ohl uch
dıe VO Bearbeıter 27 benutzten Hıltsmuitte ZuUur Hand haben Als nıcht unproblema-
tisch erscheıint dabe1 die kritiklose Verwendun des Standardwerks ber dıe russıschen
artyrer A4AUuUsSs der Sıcht eınes Proto resbyters Auslandskirche (M Pol’skiy: Novye
mucenıkı rossıjskıe, 1-IL,; Jordanvıl 9—4  )7 obwohl dıe Herausgeberın 1im Vor-
WwWOort einräumt, dafß sıch dessen „Angaben 1mM einzelnen nıcht nachprüfen“ lassen 6
Andererseıts hat der Bearbeiter z.B 1mM des Bischots Andreı) (Fürst Uch-
tomskı); 1872—1944) VO Uta un: Menzelinsk (S 250—253) den 1nweıls auf interes-

Mitteilungen ber ıh 1ın dem 19472 VO spateren Patrıarchen Serg1] herausgege-
benen Sammelband „Pravda relig1 Rossır“ deutsch Zollikon-Zürich 1944 Dıie
Wahrheıt ber die Religion in Rufßland) SOWI1e 1n dem dreibändigen Werk VO  an Johannes
Chrysostomus (Pljaskevıic), Kirchen eschichte Rufslands der Zeıt, München
1965 — 1968, unterlassen. In jedem Fa le 1aber 1St für die Einarbeitung solcher Zusätze dıe
dadurch bedingte Erweıterung des Umftangs un! Verzögerung ın der Abtolge des
Erscheinens 1981 tolgte als Band der Oijkonomia-Reihe ıslang erst Teıl 1{1 mıiıt den
Biıschöten Bogolep Ancuch) bıs Gur1) (Stepano eın hoher Preıs. DDas gilt TYSLT
recht hinsıichtlich Fortführung dıeser Bısc ofsbiographiensammlun über das
Jahr 1965 hınaus, die Ja für jeden Teıilband, kaum da‘ erschıenen 1St, wiıeder
Nachträge ertoderlich machen dürtte. Schliefilich 1St dann uch nıcht einzusehen,

das Werk nıcht zugleich nach rückwärts erweıtert wiırd, bezeichnet das
Jahr 1893 doch keinerleı Einschnutt. Dadurch, da{ß Metro Jhıt Manuıl urs rünglıch
eınen „Katalog der russıschen Hierarchen tür die etzten ahre erarbeıiıtet atte, der
1960 VO der Moskauer Geıistlichen Akademıiıe als LWa un Doktordissertation ent-

sprechende Kandidatenarbeıit aNSCHNOMMLEN wurde (SO nach dem Nekrolog 1m Zurnal
Moskovsko; Patriarchi 0/1968, 15 1mM Gegensatz ZU!T Versicherung der Heraus-
geberın, der ert. se1l für die Erstfassung seınes Werkes 1960 Z.U Magıster promovıert
worden: Vorwort, 53 ergab sıch zunächst eıne zeitliche Begrenzung 1e
Jahre FE Beım Ausbau ZUTK vorliegenden Magisterarbeit ertolgte ann aber uch
eıne Erweıterung hinsichtlich des behandelten Zeitraums, und ‚WaTt 1n beiıden ıch-
tungen, hne da{fß der Rückgang bıs Zu Jahre 1893 begründet worden ware.

Schon auf Grund der beiden bısher vorliegenden Teilbände dieses sechsbändıgen
Werkes aßt sıch mıt Sicherheit das Urteil tällen, dafß unsere Vorstellungen On der
Kirchengeschichte Rufslands 1m Jh beträchtlich erweıtern wırd Da treten iufßerst
emerkenswerte Bischofsgestalten VOT uns, die Nn iıhres Mangels ırchen-
politischem Einflufß vielleicht überhaupt außerhalb unseres Gesichtskreises verblieben
waren, w1e 7 der 26 1928 ım Alter VO Jahren in Kazan’ verstorbene
Andronik (Bogoslovskij), eın verwıtweter Weltpriester, der ach langem Mönchsleben
och nde 1926 ZU) Vikarbischof für MamadySs geweiht worden WwWAar und dessen
eigentümlıche Art und Vollmacht der Segensspendung sıch in Kazan; dıe
besondere Liebe des Kırchenvolks esafß, noch heute erinnert (> 254) Da wiırd iın den
den Bıogra 1enN angehängten tältıgen Bibliographien dıe fruchtbare literarıscheSO  Ar  z politischen msturz Vo  3 1917 ebenso eindrıTätigkeit lIreicher Bischöte N$S-  aßeıch VOT Augen geführt WwW1e€e die Verhinderung ıhrer Fortsetzung ın vergleichbarem
durch die sowjetische Religionspolitik. Da ermöglıcht eın überraschendes Urteıil ıne
Neueinschätzung, w1ıe z B 1mM Hınblick auf Bischof Andre] (Uchtomskı)j), den der

atere Patriarc. Serg1] 1mM obenerwähnten Sammelband als „Abenteurer“Cn  (S 1 dt Ausg. 12) und Johannes Chrysostomus als „unbeständıg“ und „CXLIraVa-
gant” (aD I7 G I, 233 239 Anm 1779 hinzustellen versuchten, den
Metropolit Manuıil indessen als „großen Vertfechter der kirchlichen Altertümlichkeit,
des kırchlichen Rıituals, der alten kırchlichen Sıngweisen“ Z würdıgen weıiß S 251)
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Da fällt endliıch Licht auf bislang och unerhellte Zusammenhänge w1e eLIWwWa d1e Errich-
tun eiıner Hıerarchie für die Altrıtualıstische Kırche der altorthodoxen Christen Alt-
gläu 126, die Priestertum testgehalten, die 1546 VO  e} Belaja Krinica 4US errichtete
Hıerarchie jedoch nıcht anerkannt haben) durch Nachrichten VO Übertritten ortho-
doxer Bischöfe 1 251 2973 Und dle Reihe olcher Beispiele lıeße sıch noch lange
fortsetzen.

So kann iINnan 19808 hotten und wünschen, da{ß die och ausstehenden Teilbänäe 1in
möglıchst rascher Folge erscheinen un: da{fß das ann vollstandıg vorliegende Werk als-
bald durch mannıgfache Auswertung In vieltftacher Hınsıcht truchtbar gemacht wırd

Münster Peter Hauptmann

Erich Bryner: Der geistlıche Stand ın Rufßland Sozialgeschichtliche ntersu-
chungen Episkopat un Gemeindegeıstlichkeıit der russıschen orthodoxen Kırche
1im 18 Jahrhundert (Kırche 1M Osten, Monographienreihe, 16) Göttingen (Van-
denhoeck Ruprecht) 1982 268 S’ kart
Dıi1e FErlan historische Habilitationsschrift tra ach den Auswirkungen der petr1-nıschen Kırc enretorm in Rufsland 1MmM ahrhun ert und beschäftigt sıch auf der Basıs

eınes umfangreichen gedruckten, bıslang ber 11UT teilweıse Ve':  en Materials MIt
den Veränderungen der Zusammensetzung und Lage des Episkopates, mıiıt der Bedeu-
tung des geistlichen Bildungswesens für den geistlichen Stand, mMiıt der ständischen
Abschließung der weıilen Geıistlichkeit der Gemeindepriester und mıiıt Funktion und
Stellun des geistliıchen Standes 1ın der russıschen Gesellschaft des Jahrhunderts ZW1-
schen ode des etzten Patrıarchen VO Moskau, Adrıan, 1700 un der Thronbe-
steigung des alsers Paul 1/96 Die Untersuchung berührt sıch teilweıse CNS MIt dem
während iıhrer Ausarbeıtung erschıenenen Werk VO Gregory Freeze („The ussıan
Levıtes. Parısh Clergy 1n the Eıghteenth Century”, Cambridge/Mass. MIıt dem
sıch kritisch auseinandersetzt.

Zu den Reformmaf$nahmen DPeters des Großen gehörte, da: VO  — 1700 be1 der
Besetzung vakanter Bıschotssitze uch 1ın Grofßsrufsland Ukrainer den Grofßfrussen VOT-

SCZOBCN wurden Ww1e vieles 1n B.s Buch eıne bereits bekannte Erscheinung, dıe VO
iıhm ber mMit sehr vielen Detauils gefüllt un: 1mM Einzelnen untersucht und VO  < allem uch
mit Zahlenmaterıal belegt wırd Das macht das Werk sechr wichtigen un! übrı-
SCS uch anregend lesenden Arbeit ZuUur russıischen Geschichte und Kırchenge-
schichte des 18 Jahrhunderts. Der Grund für DPeters Bevorzugung „gelehrter Mönche“
ukrainıscher Herkuntft als Biıschöfte W ar neben seınem Mißtrauen den orofsrussı-
schen Klerus, ın dem Gegner seiner kırchlichen und außerkirchlichen Reformpolitiksah, der grofße Bıldungsvorsprung der Ukrainer. Dıiese zumelıst Absolventen der
1631 VO dem Metropoliten Petrus Mogıla ach dem Vorbild westlicher Jesuitenschulen
gegründeten Kıever Akademıuıe, dem altesten un: wichtigsten Einfallstor lateinıscher
theologischer, philosophischer und lıterariıscher Biıldung bei den Ostslaven. Dage
esaßen die großrussischen Hıerarchen fast durchweg Nur eıne sehr schlechte Schul il-
dung. Da dıe liınksufrige Ukraine östlich des Dnepr mıt dem auf dem rechten Uter gele-

geistlichen Zentrum Kıev endgültig erst mı1t dem russisch- olnıschen FErieden Vo
Andrusovo 1667 Rufsland gefallen WAafr, während die rechtsu rıge polnisch-litauische
Ukraine westlich des Dnepr bıs ZUT zweıten polnıschen Teiılung be1i Polen blieb,

elangten damıt Bischöte 1n grofßrussische archıen, die Aaus einer anderen, VO der
lorentiner Unıion VO 1493 gepragten kırc lıchen Tradıtion kamen und mehr der

wenıger lateinıschem polnisch-katholischem Eintlu{fß standen. Erst 1760
SELTZTILE eın Umschwung zugunsten der Großrussen eın, die Katharına 11 1762

deutlich 1n der Mehrzahl gegenüber NEUuUu geweihten Biıschöten 4US beiden
Teılen der Ukraine un! Aaus dem nıchtrussischen orthodoxen Ausland (Griechenland,
Serbıien, Georgıen, Donaufürstentümer). Der Bildungsvorsprung der Ukrainer hatte
sıch relatıviert, se1it 1113  e VO  3 den zwanzı Jahren des 18 ahrhunderts arl ın den groß-russischen Eparchien das geistlıche Schu aut- und ausbaute, dafß Nalı den reli-



euzeıt 171

ßiger Jahren „gelehrte Mönche“ grofßrussischer Herkunft 1n größerer Zahl ZU!T Vertü-
guns standen, auf die Katharına I1 1n ıhrer Abneigung die Ukrainer verstärkt
zurückgrif

Weıl dıe Kıever Akademıie ımmer uch Schüler aus untersten Volksschichten aufge-
NOIIMNIMMNECINL hatte, stand die Laufbahn des „gelehrten Mönchs“ un! damıt das Bischotsamt
auch Bauern- und Handwerkersöhnen offen, VO denen einıge uch tatsächlich dieses
Ziel erreicht haben Gleichwohl dominiıerten den Hierarchen bıs weıt 1NSs 18 Jahr-
undert adelige teiılweıise hochadelıge Angehörıige der schwarzen monastıschen

Geıistlichkeıit. Gleichzeıitig Miıt dem Zurücktreten VO Bischöten ukrainıscher Her-
kunft zugunsten großrussischer Kandıdaten Sing selit eLtwa 1/58 aber uch der Anteıl der
Bischöte 4aUus dem Adel rasch zurück. Hıer machte sıch der seıt den dreißiger ren

den Schülern der Kıever un: der Moskauer Akademıe und der andren gveistlichen
Bildungsanstalten stark angestiegene Anteıl der Söhne VO Priestern, Dıakonen und
Kirchendienern ebenso bemerkbar Ww1e€e die VO DPeter un: seinen Nachfolgern seıt dem
Geistlichen Reglement VO 124 verfolgte Beschränkung des Zugangs PE Mönchtum,
ber das ach orthodoxer Tradition der einz1ıge Weg Zzu Bischoftsamt führte, aut Ver-

wıtwete Priester, dıe nach dem Verlust iıhrer Frauen der Tradition gemälß AUS der weılen
Geıistlichkeıt ausscheiden mufßften, un: auf Kriegsveteranen.

verfolgt 1ın kurzen Skızzen die Lebenswege einıger Bischöte Aaus dem „gelehrten
Mönchtum“, darunter bemerkenswerte Gestalten w1e Feotan Prokopovıc (Nov-
gorod), Stetan Javorskı (Ryazan’), Dıimuitr1) Tuptalo (Kostov) und Sımon Todorsk1)
(Pskov), letzterer der Übersetzer VO Johann Arndts „Vıer Bücher VO wahren Chrıi-
stentum “ 1Ns Russische (Halle Dabeı kommt anhand der erhaltenen Biıblio-
thekskataloge em Schlufß, da{fß dıe Bischöte AUS dem „gelehrten Mönchtum“, VO

denen tlıche als Buchautoren auf verschiedenen theologischen und profanen Gebieten
tätıg 9 auf der Höhe der iınternatiıonalen Biıldung ihrer Zeıt standen. ervorzu-
heben ISt, manche VO ıhnen iıhre zumeıst in Kıev absolvierten Studien katholı-
schen der evangelıschen Hohen Schulen des Westens erganzt aben, eLWwWa olnı-
schen Jesuitenkollegien der ın Kom (SO Feotan ProkopoviC®), aber uch in HaI1  nle (so
Sımon Todorskı1)), Göttingen der Leiden.

Dıi1e Entwicklung des geistlichen Schulwesens, das auch ın Großrufßland ber Kıev
vermuttelt stark VO den Jesuitenkollegien des lateinıschen Westens beeinflufßt Wal, 1St
1m Laute des Jahrhunderts durch den systematischen Ausbau der Ausbildungskapa-
zıtäten und VOT allem seıt dem Geıistlichen Reglement VO  — 1924 durch die konse-
quente Eıngrenzung der Schülerschaft auf Söhne der weılien Geistlichkeit und der
Kirchendiener gekennzeichnet. [)as hängt ın Ursache un! Wırkung sehr CNS
miıt der ständischen Abschliefßun der weılßen Geıistlichkeıit der Pfarrpriester ZAT gelst-
lıchen Stand (duchovny) C1In,; duc zvanıe), die Recht als eıne der el entum-
ıchsten Erscheinungen der russiıschen Sozialgeschichte des 18 Jahrhunderts be andelt5
Damıt kam eın Prozefß ZU Abschlufßs, er, besonders mMI1t der verbreıteten Erblichkeit
der Pfarrstellen, bereits 1mM vorpetrinischen Rufßland angelegt W A  -

Mıiıt der Abschließun des geistlichen Standes, iın den als echten Geburtsstand kaum
mehr eın Außenstehen eintreten konnte, ergab sıch eıne scharte soz1ıale Kluftft ZW1-
schen der Geistlichkeit und dem Adel Dıie Priester standen auf der gleichen soz1ıalen
Ebene w1e die untersten und armsten Schichten der Bevölkerung (B geht näher aut die
materielle und die rechtliche Lage eın) un: wurden Vo  3 den Gutsherren me1lst
behandelt Ww1e€e die Leibei CHNCNH, VO denen S1e aber ebentalls isoliert waren. Vor allem
aber W alr die Pfarrgeistlic keit VO den höheren weltlichen Gesellschaftsschichten abge-
koppelt, die ıhrerseıits durch den Säkularısıerungs rozefß des 10 Jahrhunderts der tra-
dıtionellen russıschen Kirchlichkeit und Frömmıig eıit entfremdet wurden. „Dıiese Ent-
fremdung, dıe miıt dem Eindringen westeuropäischer FEinflüsse 1m Jh einsetzte und
sıch se1ıt den Reformen DPeters Gr. vertiefte, führte die weıße Geıistlichkeit ın e‘in gel-
stıges und sozliales Ghetto. Wıe orofß der Schaden tür dıe Kırche WAar, kam erst 19
Ih richtig mA Tragen“ S& 237

Eıne Studie ZUr russıschen Kirchengeschichte des 18 Jahrhunderts wırd immer uch
auf Feotan ProkopoviCc, das geistige Haupt der petrinischen Kirchenretorm, zurück-
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kommen mussen. betont mıiıt Hans Joachım Härtel („Byzantinisches Erbe und
Orthodoxıe be1 Feotan Prokopovic”, Würzburg die orthodoxe Grundhaltung des
Feotan Prokopovıc S 100, Anm 27) un! bestreıtet d1e These Georg1) Florovskijs VO

der „protestantiıschen Pseudomorphose der russischen Kırchlichkeit“ beı Prokopovic
Florovsk1), „Puti russkogo bogoslovija“ ı Wege der russischen Theologie], Parıs

Jüngster Beıtrag AA Prok ovıc-Literatur, den och nıcht kennen konnte:
Cracraft, Dı Feotan Prokopovıc really wrıte Pravda olı Monarsheı“?, 1in : Slavıc

Review 40 (1981), 173193).
Zu dem Komplex Sımon Todorski) Johann Arndt Halle August ermann

Francke sınd neben dem eınen Tıtel VO  3 Dmytro CyZevSky] (nıcht Cizevskij), den
iın der Fufinote (S 7 9 Anm 34), ber nıcht 1im Literaturverzeichnıis yZevSsky],
‚Arndts ‚Wahres Christentum)’ ıIn Rußland“, In: Ders., Aus Wel Welten. Beıtrage ZULr

Geschichte der olavısch-westlichen lıterarıschen Beziıehungen, VDen Haag 1956,
22023053 die übrıgen einschlägıgen Beıträge CyzZevskyjs (vgl Schriftenverzeichnis

2—1 in der Festschrift für yZevSky] ZU Geburtstag, Berlin 1954;
Schriftenverzeichnis 4—1 in der Festschrift „Orbis Scriptus” P

Geburtstag, München und das Standardwerk VO  3 Fduard Wınter (;Halle als Aus-
gangspunkt der deutschen Rußlandkunde 1M 18 Jahrhundert“, Berlin
erganzen. Besonders erwähnen sınd beı die ausgezeichneten Regıster, die durch
die Nennung der kiırchlichen Stellun un:! der Lebens- und Amtsdaten hınter denk]Namen des Personenregisters tast eın eınes Nachschlagewerk sınd

Münster UN öln Harm Klueting

Hans-Joachım Schulz, Wıedervereinigung m1ıt der Orthodoxıe? Bedıin-
gungen und Chancen des Dıialogs, Aschendorff Münster 1980, 25
Unter diesem Tıtel lhefß der Autor seinen Aufsatz „Dıie inneren Bedingungen tür den

theologischen Dıialog mi1t der orthodoxen Kırche“ (Catholica, 3 9 1979 199=219)
erneut 1abdrucken un! „aktualısıerte“ ıhn miıt eıner eintftührenden kurzen Würdigung
> 3—4) der Begegnung 7zwischen Papst Johannes I1 VO Rom und Patriarch Deme-
tr10s VO Konstantinopel 30 November 1979 Die „zukunftweisende Bedeu-
tung“ dieser Begegnung sıeht MIıt Recht 1n der damalıgen Vereinbarun den „theo-
logischen Dialog“ beginnen eine Vereinbarung, die inzwischen ın Tat umse-

wurde und Früchte tragen beginnt (vgl Episkesıs, Nr. BT
T 1982, F2—=205

Im ersten VO  - den rel Kapiteln des Autsatzes versucht S 9 die theologische Sıtuation
beıider Kirchen analysıeren (D 58 Es geht dabei nıcht eıne tatsächliche Ana-
lyse, sondern die Skizzıerung jener symbolträchtigen Ereijgnisse der weıl etzten
Jahrzehnte (Begegnungen, Knieftfall etei3; welche den „Dialog der Liebe“ begleitet un!
den Übergang AT theologischen Dialog erleichtert en Es 1St das Anlıe VO S
diese Ereignisse als ekklesiologisch bedeutende Vorgange werten, die 4AUC das theo-

iısche Denken beeinflussen haben Anges rochen wird 1er insbesondere dıe10  Le über das Amt des Bischots VO Rom, Handeln als „eıin ekklesiales
Moment der vollen ekklesiologıischen Aufarbeitung noch bedarf“ (S 8 Eın tatsächlich
großes un! kompliziertes Arbeitsteld für die katholische Theologıe.

Aut dieses Arbeitsteld begıbt sıch un: macht zunächst 1m zweıten Kapıtel
(> 8—16) deutlich, da{fß dıe 1in der Panorthodoxen Konterenz (Rhodos ortho-
doxerseıts gestellte Grundbedingung für den theologischen Dialog, die gegenseltige
Anerkennung „des gleichen ekklesialen Status beider Dialogpartner“, ın den Texten des
I1 Vatıkanum unbefriedigend beantwortet wırd. Diese Texte, besonders „Lumen Gen-
tium“ bedürten „eıner eindeutigen und verbindlichen Neuinterpretation“ un ‚W ar ım
Lichte der weıteren Entwicklung. In dieser weıteren Entwicklung und speziell ın dem
uch VO  $ Paul LT verwendeten Begrift „Schwesternkirchen“ und der Aussage des-
elben, da{fß die orthodoxe Kirche „das gleiche ın der Sukzession empfangene Bischots-
amnıt besit?t), das olk leiten“ (1 erblickt dıe Erfüllung dieser Grundbe-
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dingung. Bereıts in den Austührun dieses Kapitels ber das Verhältnıis der Bischöte
ZU) „Papst als Haupt des Bischots olle i1ums“ sıckern einıge FElemente jener theologı-
schen Hauptunterschiede durch, die Gegenstand des drıtten Kapıtels bılden
S 1625 un den begonnenen theologischen Dialog ernsthatt beschäftigen werden:
Jurisdiktionsprimat und Unfehlbarkeıt des Papstes, marıanısche Dogmen, Fılıoque.
unternımmt CSy diese Unterschiede auf vermittelnde Weıse NEeu interpretieren eın
Versuch, der für sıch beachtenswert 1St.

Was jedoch substantiell angeboten wırd, stellt den orthodoxen Theologen be1 weıtem
nıcht zufrieden. Dıie Grundıidee des Autors einer „Koexıstenz VO unterschiedlichen,
doch legıtımen UÜberlieterungsströmen ” 1STE hinsıichtlich der 1er angesprochenen Unter-
schiede für Orthodoxe der Attraktivıtät dieses Gedankens schwer nachvoll-
zıehbar, weıl sS1e die entsprechenden katholischen Lehrpunkte, w1e uch 1m Autsatz
hervorgehoben wurde ® 17), für „Neuerun en  x halten. uch in einzelnen Urteilen
wiırd INall als orthodoxer Theologe nıcht to CN können. So z.B lehnt die orthodoxe
Theologıe un Kırche die marıanıschen Dogmen der assumpt1i0 un! der immaculata
concepti0 nıcht blofß „formal‘ S 193 sondern der Meınung des Autors
auch inhaltlıch aAb

Th NıkolaouBonn

Gordon Huelın (Hrsg.), Old Catholics and Anglıcans 1931 1981 To ( O18
the Fittieth Annıversary of Intercommunı10n, XFORD UNIVERSITY

1983, VE
Dıie englische Jubiläumsschrift ZU fünfzıgjährıgen Bestehen der Sakramentsgemeın-

schaft zwischen der likanıschen und der altkatholischen Kirchengemeinschaft wurde
zusammengestellt aus ochkirchlicher Sıcht. Dieses bedingt eıne estimmte Enge un!
mıtunter entstellende Einseitigkeıit des Bandes, wenn auch einzelne Beıträge
VO'  5 Interesse sınd

Im EFStTtENA untersucht Robert Runcıe, Erzbischot VO  an Canterbury, die „implızıte
des Bonner Interkommunionsabkommens VO  - 1931 Dabeiı folEkklesiologie“

eınem Vortrag, den Lukas Vischer ZU Jubiläum der UÜbereinkuntt ın Utrecht ielt.
Danach der ext des Abkommens$s eıne Sıcht der Kirche als eıne Gemeinschaftt
(commun10) VO lokalen Kırchen VOTaus Runcıe eriınnert in diesem Zusammenhang
Rıchard Hooker un! andere klassische anglikanische Theologen. Im zweıten eıl seıner
Ausführungen sıch der Erzbischof für CHNSCIC Beziehungen miıt den bischöflichen
Kırchen, mıiı1t denen die anglikanische Kırche iın Sakramentsgemeinschaft steht, eın
Vischers Kritiık dem Wortlaut des Abkommenss, der sıch Runcıe anschließt, 1St
1er wen1g einleuchtend: wenn eıne Kırche schon dıe Katholizıtät eıner anderen NI

kennt, ann s$1e wohl gleichzeıt1g ihre SeISENE: Katholizität behaupten, hne den Eın-
druck erwecken, diese Katholıizıtät als eıinen exclusıven Besıtz betrachten. Runcıe
scheıint uch nıcht beachten, da{fß das Wort „independence“ nıcht „Unabhängigkeıt“
sondern „Selbständigkeıit“ 1ım deutschen Text übersetzt, also nıcht „isolated indepen-
dence“, sondern „Autonomıie“ 1m altkırchlichen ınn meınt. Der Erzbischot würde
weıter eine Wiedervereinigung der Altkatholiken Mıiıt KRom begrüßen, WENN s1e gleich-
zeıtl ihre Ablehnung VO: Vatıcanum aufrechterhalten ürtten Ahnlich w1e die

der ischöflichen und der Polnisch-Katholischen Kıirche ingemischte Kommuissıon
USA sieht 1n der Fra der Frauenordinatıon keıine Gefährdung des Abkommens on

D94; aber meınt, da mehr Rücksprache 7zwischen beiden Kirchengemeinschaften iın
diesem Punkt hätte geschehen sollen (Dıiese wichtiı Aussage des englischen Priımas
wurde mıt einer Anmerkun versehen, die auf die erslautende Meınung VO Bischot
Kem verweiıst und ım achregıster dem Stichwort „Frauenordination“ nıcht
erwa At;)

Der Beıtrag des emeritıert Erzbischofs VO Utrecht, Marınus KoR, erfüllt nıcht
alles, W as 1im Tiıtel („Constıtuti1ons of the Old Catholıic Churches“) en richt, enn

stellt MNMUur die Verfassung der Altkatholischen Kırche der Nıeder nde nebst



174 Literarische Berichte un: Anzeıgen

lement der Internationalen Bischotskonterenz VO  — Es 1sSt interessant erfahren,daß  Reg die, holländischen Altkatholiken sıch 1n ıhren Verfassungen VO 1950 und 1972
SOWI1e in der Synode VO! 1981 VO einer fast reın bischötlichen Verfassung in Rıchtung
auf eıne bischöflich-synodale entwickelt aben, un somit eıne Annäherung die alt-
katholischen Kırchen Deutschlands, der Schweiz und Osterreic vollzogen, dıe VO

Anfang bischöflich-synodal organısıert Kok zıtiert 4aus dem Reglement der
Bischofskonterenz die wiıchtige }}gstirpmupg, wonach diese Autorität in Fra VO
Glauben und Dıszıplın besitzt, aßt ber leıder den Zusatz A11S53 „Dabeı han eln die
Bischöte 1m FEinverständnis mıiıt ıhren ırchen“. Es wiırd uch nıcht erwähnt, da{ß 1L1ULE

einstımmıge Beschlüsse ın solchen Fragen verpflichtende Kraft en
Peter Amıet xibt eınen 1m allgemeınen zutreffenden, ber sehr knappen Rundblick

ber die Entwicklung der altkatholischen Kırchen seit dem zweıten Weltkrieg; aller-
dıngs wırd dıe Kroatisch-Katholische Kırche nıcht VO  3 Bonn AUS verwaltet, w1e ın
Anm behauptet wiırd, sondern der Bischot VO Haarlem beaufsichtigt S1e 1m Auftrag
der Bischofskonterenz. Er beschäftigt sıch annn hauptsächlıch mM1t der theologischen
Entwicklung der Christkatholischen Fakultät 1n Bern. Verdächtigt, siıch stark VO

arl Barth und durch ıhn VO Hegel beeinftlussen lassen, hat diese 18808  $ versucht,; ın
Anlehnung die östliıch-orthodoxe Theologie eıne pneumatologische Ekklesiologıe
entwickeln. Es scheint allerdings, da: dıese Theologie sıch ın eıner Neuinterpretation
bestehender Zustände erschöpftt. So soll z B eıne Besinnung autf die ‚omnıpräsente
Göttlichkeıit des Heıilıgen eıistes“ zeıgen, dafß Priester iın der Kırche nıcht mehr wert
sınd als die Laien: das zeıge, dafß der Ausschlufß der Frau VO geistliıchen Amt keine
Diskriminierung sel, se damıt dieses Problem S 36) Amıet kritisiert mıt Recht,
da‘ die Bischotskonterenz 19653 be1 der Ausweıtung der Interkommunıon auf die
bischötlichen Kırchen VO Spanıen, Portugal und den Phılıppinen SOWI1e 1976 beıi ıhrer
negatıven, nıcht einstiımmıgen Erklärung ber die Frauenordination sıch nıcht des Eın-
vernehmens mMı1t den einzelnen Kırchen vergewıssert hätte; andererseıts spricht tälsch-
ıch VO eıner dogmatischen Entscheidung der Bischofskonterenz ın der Fılıoque-Frage
1m Jahr 197/70, die ann hne jegliche Miıtwirkung der einzelnen Kıirchen geschehen
ware (Der damalıge „Glaubensbrief“ den Patriarchen VO  5 Konstantinopel wurde
ber VO  5 den Unterzeichnern bewuftt nıcht als Entscheidung irgendwelcher dogmatisch
kontroversen Frage aufgefaßt. )

Der zut dokumentierte un: sauber ausgearbeıtete Beıtrag VO'  - Laurence Orzell ber
die Geschichte der polnisch-katholischen Kırche iın USA und Polen schliefßt eine Intor-
matıionslücke 1ın den westlichen Sprachen und ann schon deshalb als der wichtigste
dieses Bandes bezeichnet werden. Seıne Darstellung umta{st alle Perioden der Polnisch-
Katholischen Bewegung, VO  w} 1895 hıs ZUrTr Gegenwart. Bischots Kreuzers Kontakte
mıiıt dem polnisch-katholischen Bischof Padewskı 1940 mıt dem „deutschen Wunsch,
die Polen dividieren“ tun hatten, moOoge mındestens dahingestellt bleiben (S 53)
Die VO Vertfasser angegebenen Miıtgliederzahlen VO 100.000 für Nordamerika un:

tür Polen stellen NUur die Hältte der 1n deutschen Quellen kursıerenden dar. Man
Ort auch, da{fß der Mıssıon 1n Brasılien bıisher keıin Erfolg beschieden wurde.

In der Darstellung VO Petrus Maan, Neutestamentler Amers{foort, ber die Ent-
wicklung der altkatholischen Lıturgien wiırd die ührende Rolle der schweizerischen
und der deutschen Kırche 1n der Erschaffung eıner altkırchlich Orlıentierten Lıturgıe
schon 1mM Jahrhundert deutlıch. Bischoft Eduard Herzog und Prot. Adolf Thürlings

1er dıe mafßßgebenden Persönlichkeiten. Es eın iInweıls autf die Arbeıten
dieser Vertasser über den Opftercharakter der Fucharistie: s1e haben jede Formulierung,
dıe eıne Wıederholung des Kreuzesopfers bedeuten könnte, ausgemerZztL. Wesentlich
WAar die einheıitliche Gestaltung der Anamnese, die ımmer dıe Worte „ıhn stellen WIr dır
dar“ als Übersetzung VO „offerımus“ enthielten. Erst dıe Fassung VO urt Pursch hat
1959 den Ausdruck „iıhn bringen WIr dır dar  ‚CC eın eführt Ul'ld auch anderen Stellen
römische Formulierungen wiederhergestellt der S1C 1m Sınne der spätmuittelalterliıchen
Opftertheologie übersetzt. Darum kann InNnan nıcht9 da; dieses Meßßbuch sıch CNS
Al Thürlings hält (& 89) Der Fortschritt iın dıesem uch War wiıederum, dafß dıe ganNnzCnh
Psalmen be1 Introitus, Graduale USW. wurden, W as Maan nıcht verständlich
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ZU Ausdruck bringt. Man vermißt auch die Erwähnung der Formen des Hoch-
ebets in ÖOsterrteic| und Deutschland. Dıi1e Liturgien der K roatisch-Katholischen

Kırche (die manche alten slawıschen FEFlemente neben 1e] Nachtridentinischem enthält)
und der tschechischen Altkatholiken (dıe ein1ıges aus der hussitischen Tradıtion über-
nımmt) waren besorgen SCWESCH.

Jan Vısser ıbt eınen interessanten Überblick ber die urzeln un: Entwicklung der
Spiritualität Utrechter Kırche. Auch rauchbar, aber wenı präzıs Ist die Behand-
lung der Spirıitualität der anderen altkatholischen Kirchen, in sıch einıge Fehler eiın-

lıchen haben der altkatholische Bischot in Deutschland hıeli nıcht Reusch,gesch Döllingers: „Janus” ırug den Tıtelsondern Joseph Hubert Reinkens S 102 un 105)
„Der Papst un! das Conzıl“ nıcht „Der Papst un: das Papsttum“ S 103); die VO

Wessenberg enttachte Bewegung führte nıcht NUur in der Schweıiz, nder n auch ın Süd-
baden ZU!r Gründung zahlreicher altkatholischer Gemeinden (S 103); Bischot Kury
verurteilte nıcht den Liberalısmus schlechthıin, sondern 1Ur eıne bestimmte Form davon

hnet treffend das 1e] der altkatho-(den Diesseits-Liberalısmus) S 105) Vısser bezeıc
die eseelt 1St VO  - der persönlichenıschen Bewegung als eiıne „spirituelle Gemeinschaftt,

christlichen Überzeugung des FEinzelnen und sıch nährt un! stärkt den Sakramenten
der Kıirche“ S 104)

Martın Parmentıier sSetizte S1C die verdienstvolle Arbeıt, eınen Überblick über den alt-
katholischen Kırchenbau in den verschiedenen Ländern geben. Obwohl nıcht
erschö fend dıe schönen alten Kırchen VO Konstanz, Freiburg und Baden-Baden und
der alt atholische Basıliıka-Bau in Luzern hätten u. erwähnt werden ollen) un! mıiıt
sehr wenıgen Quellenangaben belegt, sınd seıne Ausführungen interessant. In seıner
kurzen Auflistung der altkatholischen Lehranstalten moOge verbessert werden: in Bern

gibt außer der christkatholischen nıcht mehrere Fakultäten, sondern UTr och dıe
evangelische. In Bonn gibt neben dem einen Protessor uch noch kirchliche
Dozenten außerhalb der Universıität.

John Burley schreibt die Geschichte der schon 1908 gegründeten Socıiety ot St W l-
librord, die sıch der Pflege der Beziehungen zwıischen beiden Kirchengemeinschaften
verschrieben hat Leider tehlt 1er jeder 1nweIıls auf die grundlegenden Verhand-
lungen un Kontakte VOT diesem Datum, w1ıe die Bonner Unionskonterenzen 1874—7/5,
dıe Gründun der „Revue Internationale De Theologie“ (heute Internationale Kırch-
lıche Zeitschrıift) 1892 USW. Es 1st z B korrekt,; daß der Erzbischof VO  a} Utrecht erst

likanıschen Ordinatıiıonen erkannte; muüfste ber hinzuge-1925 dıe Gültigkeit der ang
hen und schweizerischen Altkatholiken diese Gültigkeıitfügt werden, dafß die deutsc

raktizıertenschon seıt 1874 anerkannt hatten, un! arum die Sakramentsgemeinschaft
(dıe deutsche node hatte 1883 die Austeilung der Fucharıistıe Mitglıe der anglı-
kanıschen Kırc offiziell erlaubt und Bischot erzog wıdmete in der Schweiz eınen
Hirtenbrief diesem ema) Wenn 1931 die Sakramentsgemeinschaft in eiınem Tag
beschlossen wurde, ann äfßt sıch das MNUuUr auf Grund dieser langeren Vorverhandlungen
und der de tacto bestehenden Interkommunıion erklären. Dıiıe persönlichen Erinne-
U: des Retferenten sınd wertvoll; sıie erschöpfen ber keineswegs das Thema der
aMg kanısch-altkatholischen Beziehungen ın den etzten Jahren Dasselbe gilt tür
den Beıtrag VO Jac Wıtten über Kontakte 1n der Jugendbewegung. Zahlreiche Jugend-
reisen in beiden Richtungen waren hier nachzutragen.

Eın Vergleich zwıschen der Theologıe beider Kirchengemeinschaften wırd VO

rnommen. Seıne Übersicht über dıe Dokumente müfßteRobert Wright (New York) unte
in wel Punkten erweıtert WeTrden 1m Jahr 1965 bekannte sıch die Altkatholische
Bischofskonfterenz in eiınem offiziellen Dokument sowohl der gegenseılıtigen Aner-
kennung der Katholizität als uch dem Begritf einer vollen Sakramentsgemeinschaft
(tull communiı0n) (IKZ 1966, 1959 Zum systematischen Vergleich se1l vermerkt, dafß
die Altkatholiken sıch nıcht ZU sogenannten athanasianıschen Glaubensbekenntnis
beruten, da dieses keinen Ausdruck des Glaubens der ungeteılten Kırche darstellt. uch

in der Fiılio ue-Frage 1St ungeNau, diesedie Darstellung der altkatholischen Haltun
sıeht den /7Zusatz 1m Glaubensbekenntnis S ungesetzlic 8 äßt aber dıe ENTISPIE-
chende Lehre als theologische Schulmeinung frei Ferner 1sSt die Fırmung 1ın der altka-
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tholischen Kırche heine Vorbedingung Zzu Empfang der Kommunıiıon S 134) Wenn
überhaupt jemand „1N erSoNa Christı“ S 135) in der Fucharistieteijer handelt, ann
sınd das Priester und emeınde9 nıcht aber der Priester allein. Wiıchtig 1st
Wrights Bericht ber die Kündıgung der Sakramentsgemeinschaft iın den USA 7Zu der
altkatholischen Bischofserklärung ber die Frage der Frauenordination S 137) müß te
vermerkt werden, da{fß S1e nıcht einstimm1g gefaßt wurde, un: darum nıcht ındend 1St.
1982 hat die Altkatholische Bischofskonterenz rundsätzlıch das Diakonat f1]1‘ die Frau
freigegeben; der Vertasser konnte diese Entsc eidung seiınem Bericht nıcht mehr
berücksicht:

Lückenhaft  SCund einselt1g 1st der Bericht VO Gordon Huelin ber „Old Catholıics and
Ecumenısm“. Nıcht 192058 fehlt jeder Bezu aut dıe Zeıt VOT IS sondern auch dıe
etzten Jahre seit 19772 werden kaum behan elt. 50 fehlt die N: Arbeıt der OrthOodOoxX-
altkatholischen Dialogkommissıon, die sıch seıt 1974 üunftf Vollsıtzungen getroffen
hat Es wırd VOLr allem der FEindruck erweckt, da: die altkatholischen Kırchen 11UT die
Einheıt mit den bischöflichen Kırchen suchen und die Bemühungen der anglıkanıschen
Kırchen ZUT Versöhnung miıt den evangelischen Freikirchen völlıg ablehnen. Auf die
vıeltfält: Gespräche und Kontakte miıt den evangelıschen Kırchen (Brot für die Welt,
Evangelısche Michaelsbruderschaft, Benutzung VO evangelischen Kırchen, Zusam-
menarbeıt im Okumenischen Kat der Kırchen USW. ) wiırd nıcht eingegangen.

Der tundıerte Beıtrag VO  m} Sıgisbert Kraft über den Kirchengesang iın den deutschspra-
chigen altkatholischen Kiırchen wurde hne sıchtbaren rund 988858 als Anhang veröf-
tentlicht. Gerade Krafts Arbeıt Zze1 t‚ w1e die altkatholische Kırche, tür ıhre Zeıt bahn-
brechend, evangelısches Liedgut in reıter Auswahl übernahm. Hıer wırd dıe Offtenheit
tür Im ulse aus den Kırchen der Retformatıiıon dokumentiert un das Anlıe deutlich

C einer Synthese 1m Sınne der „evangelıschen Katholizıtät“
Daiß die anglikanısche Kirche uch diese Synthese darstellt, wırd nırgendwo 1im Buch

spürbar: das Wort „Reformation“ tehlt 1m Stichwortverzeichnıiıs gänzlıch. Es enttäuscht
auch, nıchts über die Lıma- Texte über Tautfe, Eucharistie un: Amt vernehmen; S1ie
stehen doch der anglıkanıschen und altkatholischen Theologıe nächsten un!

haft vorgelebt werden.
könnten VO  — beiden Kıirchen hne größere Schwierigkeiten ANSCHOMM! und beispiel-

Bonn Christian Qeyen

Glüer, Wınfried, Christliche Theolo 1€e ın Chıina Chao 8—1
(Reihe: Missionswissenschaftliche Forsc ungcCcn, Bd 13 erd Mohn Gütersloh

9‚ 300
In der Einleitung der Arbeıt, die ursprünglıch als Dissertation VO der theologischen

Fakultät Bochum 1978 AaNSCHOMMM wurde, macht Glüer darauft auftmerksam, dafß
der Anstoß ZUr Beschäftigung mıiıt der Theologie VO Chao VO Searle Bates
gekommen iSt;, der lange Jahre eiıner Kırchengeschichte des Chınas der euzeıt BCAI-
beıitet hat Wıe der Tıtel schon deutliıch macht, versteht Glüer seıne kritische Darstel-
lung der theolo ischen Entwicklun VO hao 1m Zeitraum derre 1918 — 1956
zugleich uch eıne Darstellun „christlichen Theologie 1n China“ Damıt 1st eın
1el der Arbeit umrıssen. Das ET Anlıegen der theologiegeschichtlichen Darstellungdes Denkens VO hao ist die Behandlung der Problematik der Indigenisation
bzw. der Kontextualisierung der christlichen Botschaft mıt dem chinesischen Denken
als Beispıiel für eıne Besinnung aut die grundlegenden Probleme eıner kontextuellen
Theologie, w1e€e s1e ın der Entwicklung einer Dritte-Welt-Theologie ın den Kıiırchen
Afrıkas, Asıens und Lateinamerikas gegenwärtig betrieben wırd Aus diesem Gesichts-
punkt hat diese Arbeit ber den Rahmen eıner theolo jegeschichtlichen Abhandlung
jJüngerer chinesischer Theologie uch eıne weiıterreichen Bedeutung für die gegenwar-
tige ökumenische Diskussion ber das Verhältnis der unıversalen christlichen Botschatt
ın der Begegnung mıiıt anderen kulturellen und relıg1ösen Denksystemen und Weltan-
schauungen.
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Dıie Arbeıt eın mıiıt einer knappen, aber csehr inhaltsreichen Beschreibung des
eschichtlichen Kontext, dıe olitischen und geistesgeschichtlichen Umwälzungen

Jüngsten chinesischen Geschic verständlich machen. Auft diesem Hintergrund
wird die Problematik der Bodenständigkeıt der christlichen Botschatt zunächst als Pro-
blematık der ausländischen Mıssıonare und annn verstärkt als eigenes Thema der Jungen
chinesischen Kırche gezeıgt. Bei diesen Bemühungen hatte Chao großen Anteıl
der Herausarbeıtung der Fra estellung un: den Lösungsversuchen. In seiner ersten

theologischen Entwicklungsp AasSse (41918:=1922) steht hao dem Einflufß des
theologischen Liberalısmus 1ın der Auseinandersetzung mi1t der Theologie des
„socıal SOS el “ In der Fortführung dieser Phase E 1923 — versucht Chao ıne chi-
nesische eologıe in der Form eiıner Synthese VO Kontuzıanısmus un! Christentum

erarbeıten. Für die Christologie hat 1es5 ZUuUr Fol C, dafß Jesus Christus als die „voll-
kommene Personalıtät“, als Aquivalent des konfuzıanistischen .chün-tzu“, erscheınt.
In der 7zweıten Phase des theologischen Entwicklungsprozefßes (1927—=1948) 1 -

nımmt hao dem FEinflufß der politischen Ereijgnisse (Krıeg mıiıt apan, pazifischer
Krıeg) und ın der Auseinandersetzung miıt zeitgenössischer Theologıe eıne mke
seiıner bisherigen theologischen Posıtionen. In seiner Auseinandersetzung miıt Wu Le1i-
Ch’uan, w1e€e hao der Yenching Universıtät tätıg, lehnt eıne überzogene Kontex-
tualıtät, die AUS Jesus eiınen zweıten Konfuzius macht, entschieden ab un krıitisıert
damıt zugleich uch eigene Auss 1)as Chrıistentum erscheıint iıhm U: stärker als

dlegenden Id  k6CI der chinesischen Kultur, da{ß eine SyntheseWiderspruch grun
erscheıint. hao macht sıch viele Gedanken über die Kırcherundsätzlich unmöglıc

und iıhre Sendung tür Chına un für dıe Welt, da iıhre weltweıte Dımensıion persOn-
lıch 1n seiner Mitarbeıit in internationalen ökumenischen remıen ertährt. Der drıtte
Abschnıitt in der theologischen Entwicklung hao (1948—1956) eın mıiıt der
außerlich erfolgreichen Teilnahme der Gründungskonferenz des Okumenischen
Rates der Kırchen 1n Amsterdam 1948, einem der sechs Präsıdenten ewählt
wird Danach beginnt aber die Auseinandersetzung miıt dem 99  11 Chına“ seıner
marxistischen Ideologıe. Wıe alle christlichen Theologen In Chına dieser Zeıt War

hao auf die Auseinandersetzung mıiıt dem Marxısmus gut w1ıe arl nıcht vorbe-
reıitet. Zu lange hatten die chinesischen Christen aut die Kuomintang Regierung gESEIZL

Umso überraschenderund VO  - diesem korrupten Regıme enttäuscht worden.
Wrlr die Begegnung mMiı1t dem zommunistischen Regime, da! gar nıcht der
Greuel ropaganda entsprach. uch hao 1St ach anfänglicher Skepsıs bereıt,
sıch ıtısch 1m China engagıeren. uch persönliche Kritik seınem bishe-]
unsıiıcher. Vielmehr bemüht sıch eıne christlich-marxistische Synthese. Der Ver-rıgen politischen Verhalten macht ıh iın seıner grundlegend positıven Einstellung nıcht

such, diese Synthese zustande bringen, endet in seıner Abwendung VO christlichen
Glauben. VDer Ontext des Chına hat sıch in diesem Fall als übermächtig
erwıesen.

Diese letzte Phase der theologischen Entwicklung, die dramatisch un: tragısch
endet, nımmt 1in der Abhandlung VO  _ Glüer NUur eınen relatıv leinen Raum eın Dıies
hat sıcher mıiıt der schwierigen Quellenlage Lun, dıe CR nıcht möglıch macht,; die e1In-
zelnen Schritte diıeser Entwicklung nachzuzeichnen. Gerade jer lıegen die entsche1-
denden Probleme eıner Kontextualısıerung der christlichen Botschaft für China. Der
Versuch, eiıne Kontextualisierung aut der Basıs der traditionellen konfuzianistischen
Geisteshaltun und Kultur versuchen, W ar N der grundsätzlichen Brüchigkeit
un! UÜberholt eıt dıieser Tradıtion ZU Scheitern verurteilt DSCWESCH. Dıie Übersetzung
der christlichen Botschatt für den ontext des Jungen revolutionären Chinas, das ach
Modernisierung, Demokratıe und politischer Eigenständigkeit verlangte, wurde VO

den christlichen Theologen Chinas nıcht geleistet. Umso überraschender 1sSt der Erfolg
der unchinesıischen Ideologıe des Marxısmus tür den gleichen ontext. Glüer weıst
darauf hın, da{fß nıcht alle chinesischen Christen un Theologen ZUr gleichen Schlufstol-
SCIUNG w1e€e hao gekommen siınd, dafß vielmehr andere Christen ıne Synthese
zwischen Christentum un dem Chına gefunden haben, die tür s1e uch in der
schweren Prüfung während der Zeıt der Kulturrevolution durchzuhalten Wr Man
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möchte sıch wünschen, aAaus den Reihen dıeser chinesischen Christen, die seıt dem
nde der Kulturrevolution 1979 wıeder die Möglıchkeıit ZUr theologischen Arbeit
haben, sıch jemand tinden würde, der dıe Problematık der christliıch-marxistischen Syn-
these, der hao als Theologe gescheitert 1St, wiıeder aufgreiten würde. Fur dıe
Voraussetzung eıner kontextuellen Theologie 1ın China stellt Glüers Arbeiıt eınen
wichtigen Beıtrag dar, der zugleıch viele Aspekte chinesischer Kıiırchen- und Theologie-

eschichte dieses Jahrhunderts rhellt Über den Rahmen der chinesischen Theologie
INaus tinden sıch jer wiıchtige Aussagen ZUT Problematik einer kontextuellen Theo-

logie, WwW1e sS1e für andere Länder In Asıen und VOT allem 1n Afrıka von großer Bedeutung
SIM

Aachen Georg Fouers

Dellsperger/M. Nägeli/H. Ramser, Auf eın Wort Beiträge Zur Geschichte
un: Theologie der Evangelıschen Gesellschaft des antons Bern 1m Jahrhundert

Haller Verlag Bern 1982 603 61,20
Im Herbst 1831 wurde 1ın Bern die Evangelische Gesellschaft gegründet, dıe sıch eın

dreifaches 1e1 SELTZTE? die „Vereını un der Gläubigen, besonders 1m Schoosse unserer

evangelisch-reformierten Kırche“, 1e „Aufrechterhaltung der reinen Lehre des Evange-
lıums, w1e sıe ın der helvetischen Contession un: dem heidelbergischen Catechismus
ausgesprochen 1St  < und die „Ausbreitung des Reiches Gottes 1im Allgemeinen“. Ent-
standen aus den Impulsen des Genter Reveıl hat sS1e bıs heute das FErbe des Pıetismus un!
der Erweckungsbewegung in bernischen Landen lebendig erhalten. Dıie Evan elische
Gesellschaftt gng bewufit nıcht den Weg 1ın die Freikirche, sondern wollte und 111 ıhren
Dıienst innerhalb der retormiıerten Landeskirche tiun.

Zur 150-Jahr-Feier ıhres Bestehens vab die Evangelısche Gesellschatt Nu eınen schön
ausgestatteten, ıllustrierten Band heraus; der sıch VO dem 1mM Gemeinschaftschri-
stentum weıthin üblichen erbaulich-idealisierenden Stil solcher Gedenkschritten deut-
ıch abhebt Man wollte nıcht Nu wiıissenschaftlichen Ansprüchen Genüge leisten, SOIMN-
ern auch den eigenen Leuten Hıltfe bieten, die eıgene Vergangenheıit besser und
selbstkritisch!) verstehen. Dieser Versuch 1St sehr gut gelungen. Der Berner Privat-
dozent Rudolft Dellsperger, mıt der bernischen Kirchengeschichte uts beste5
hat mıt Wwel jJüngeren Theologen den vorliegenden Band erarbeitet. Vor
legt wird nıcht eıne chronologisch aufgebaute Gesamtdarstellung, sondern die reı
utoren präsentieren rel thematisch verschiedene ın sıch geschlossene Einzelstudien.

Im ersten Beıtrag schildert Ramser ebendig und das Wesentliche zuLt heraushe-
bend dle mannıgfachen Aktivıtäten der Evangelischen Gesellschaft 1m evangelıstisch-
missıonarischen Bereich, 1im Schulwesen, in der Diakonie, uch 1im Verhältnis
soz1ıalen und polıtischen Aufgaben. Dellsperger („Berns Evangelısche Gesellschatt
un: die akademische Theologie“) hat siıch oftensichtlich vorgenommen, durch die histo-
rische Autfhellung der Konfliktsituation zwıschen pletistischer Frömmigkeıt un: Uni1-
versitätstheologie Vorurteıile abzubauen und Brücken schlagen. Seıne „Beobach-
tungen eınem Stück unbewältigter Vergangenheıit“ tühren VO trühen Berner Pıe-

Berner eıt.
t1Ssmus (den Dellsperger Aaus eigener Forschung gründlich ennt) bıs Adolft Schlatters

Am meısten neueEe Forschungsresultate und Perspektiven bringt der auch umfang-
mäßig gewichtigste) dritte Beıtrag. Hıer legt Nägeli, der sehr 1el bıs dahın nıe VeTr-
arbeitetes Archivmaterial und eiıne Fülle zeitgenössıscher Druckschritten autstöberte
und durchforstete, eine höchst ınformatıve Darstellung VO Entwicklung un Wirkung

bernischen und schweıze-der ursprünglıch angelsächsıischen „Heıiliıgungsbewegun
rischen Raum VOTr. Was da ber Erfahrungen, Auseıman ersetzungen und Spaltungen in
der kleinen Welt der bernischen Evangelischen Gesellschaft berichtet wiırd, 1st VO  -

exemplarıscher Bedeutung tür den Neupietismus des ausgehenden und beginnendenJahrhunderts überhaupt. Gerade Nägelıs Beıitrag 1sSt eshalb weıt ber den terrıto-
}rialkirchengeschichtlichen Rahmen hınaus wichtig.
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Man INas 65 bedauern, da{fß der N} Band sıch autf das Jahrhundert beschränkt
und dıe weıtere Entwicklung 1Ur ganz and 1Nns Blickteld kommt. uch hier ware
och vieles historisc. autzuarbeıten. ber ın den selbstgesetzten renzen stellt, W as

1er vorliegt, ıne beachtliche Leistung dar
Bern Andreas Lindt

Hanns Kerner: Luthertum und Okumenische Bewegung für Praktisches
hriı fentum 19 Dıie Lutherische Kıirche, Geschichten und Gestalten,
Band Y Gütersloh Mohn, 1983, 535 S 9 kart. 48 , —
Die Geschichtsschreibung ber dıe Anfänge der modernen ökumenischen Bewegung

lıegt bisher 4UsSs verschiedenen Gründen och 1mM Das Quellenmaterial 1St nämlich
häufig unzuverlässıg, weıl dıe seinerzeıt vertafßten rotokolle, Berichte un Dokumen-
tatıonen zumeıst miıt der Absıcht vorgelegt wurden, eıinen Festigungs- un: Werbungs-
effekt tür die Junge Bewegung erzielen. Gegensatze un! Spannungen wurden oft
miniımalısıert, O! Referate wurden teilweıse nıcht 1m vorgetragenen Wortlaut doku-
mentiert, sondern überarbeıtet. Viele Vortrage, Predigten un: Diskussionsbeiträ sınd
1m Orıginal überhaupt nıcht erhalten. Be1 der jJüngeren ökumenischen (zesc iıchts-
schreibung bestimmt, qucetr durch Kontessionen und Kontinente, häufig dıe Zielrich-
(ung des heutigen Engagements das Biıld VO der Vergangenheıt. Größtenteils erfolgt,
w1ıe bereıts Ernst Benz 1966 kritisierte, die Darstellung Aaus der Perspektive der iın
Amsterdam 1948 gegründeten Institution des Okumenischen Rates der Kıirchen,
WOTraus eın dogmatisch einseltiges und verkürztes Geschichtsbild entsteht, bei dem
manches, W as damals aut vieltältige Weıse in Bewegung wWar un! sıch spannungsvoll
durch Persönlichkeiten un Organısatiıonen artikulierte, schlicht A4us dem Rahmen $ällt
und unberücksichtigt bleıibt.

Es 1St das Verdienst der Erlanger Dissertatio VO Hanns Kerner, zumindest für die
begrenzte Fragestellung „Luthertum und Bewegung fur Praktisches Christentum
9—1926“, eiınen differenzierenden historischen Beıtrag, mıiıt roßer Akrıbie

vorzulegen. Das Augenmerk richtet sıch wenıger ine Beschreibung dermengestellt, selbst als vielmehr auf die Stellung der lutherischen„Life-and-Work-Bewegung“
Kıirchen innerhalb der Bewegung. Diese Abgrenzung 1St methodisch legitim un!: genugt

eiıner Materialfüllung VO knapp 350 Seıten und zusätzlic Quellenteıl ur
Geschichte des Luthertums 1n seınem Verhältnis ZuUuUr frühen Life-and-Work-Bewe-
gung  A 65

Kerner belegt die hervorra ende Bedeutung des schwedischen lärzbischofs Söder-
blom tür die Entstehung Ausbreitung der läewegun tür Praktisches Christentum
und tür deren Aufnahme 1mM Luthertum. Vor allem reı skandinavischen Staatskir-
chen un: 1mM Baltıkum SCW an Söderblom eiıne breıte Mitarbeiterschar. Bedeutsam war,
da{fß uch ın eiınem langen und mühevollen Prozefß die beıden 1ın den lutherischen
Einigungswerken ABEK und Lutherischer Weltkonvent) führenden deutschen
Lutheraner Ihmels und VO  } Pechmann für ıte and Work erwarmen konnte. uch die
lutherischen Minderheitskirchen ın (Ost- un Westeuropa wirkten mıt, während der tın-
nısche Erzbischof Johhansson und das Luthertum ın den Vereinigten Staaten VO

Nordamerika MI1t Ausnahme der Augustana-Synode sıch fernhielten und die Bewegung
und der USA kamen ınO bekämpften. Dıie lutherischen Kırchen außerhalb Europ

den Anfangsjahren mıt ıte and Work kaum in Berührun Insgesamt war die große
ehrheıt der lutherischen Kırchen bereıt, mıt dere ooperationswilliıgen hrı-
stenheıt eıne Einheıit 1mM Handeln 1n den sozıalen, wirtschaftlichen und internationalen
Fragen bılden

Neben Söderbloms Programm eıner „Evangelischen Katholizıtät“ (einer Konzeption,
die uch manche Mißverständnisse und Vorbehalte weckte un! m. E insgesamt nıcht
17} unseT CIIl Zeıtraum die geistige Grundlage VO ıte and Work War und blieb“,
w1ıe Kerner aut 2717 sagt) wurde damals als der zentralste Beıtrag „des Luthertums
die Gegenposıtion der Ansıcht betrachtet, das Reich (sottes könne aut Erden durch
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menschliches Handeln verwirklıicht werden. Hıer pochten dıe lutherischen Vertreter auf
theologische Klärungen, wobei s1e jedoch betonten, dafß der Verkündigungsaulftrag
des Evangelıums Jesu Christı auch den Versöhnungsauftrag bıs 1n die sozlalen, wiırt-
schattlichen un! industriellen Verhältnisse hıneıin beinhalte. Wenn 6S ın der Bewegung
tür Praktisches Christentum konkrete Lösungen ethischer Probleme oing, spıelte
annn reılıch wenıger der kontessionelle Standort ıne Rolle als vielmehr die jeweılıge
natıonale und sozıale Herkunft un: die politische Eınstellung der Kontfterenzteilnehmer

eıne „ökumenische“ Erfahrung, die bıs heute gilt.
Die ablehnende Kritik der Bewegung für Praktisches Christentum, die Aaus dem

Luthertum kam, repräsentierte eıne Streng kontessionalistische Minderheit SOWI1e pıet1-
stische Kreise (auch 1n Deutschland!). Kerner unterstreicht YTel Hau tpunkte:
C1) (Semeınsames Handeln der Christen könne hne gemeınsamen Jau nıcht
zC C] Ww1€e € 1ın der Schrift un:! 1n den Bekenntnissen bezeugt sel; (2) se1 nıcht Auf-
gabe der Kırche, Rıchtlini:en für das soz1ale, wiırtschaftliche und internationale Zusam-
menleben aufzustellen; (3) die An ST VOT eiınem „Unijonismus“ War orofß, be] dem es
eıner Verwässerung des lutherisc Bekenntnisses komme. Dıie interkontessionelle
Einıgungsbewe ung wurde 1n diesen reısen als Störung bzw als Konkurrenzunter-
nehmen der lut  WE
betrachtet. Kerner bele

erischen Sammlung eLwa ım 1923 gebildeten Lutherischen Weltkonvent
jedoch, dafß nıcht der LW ınsgesamt antıökumenisc

SCWESCH ISt; dafß vielme miıt Ihmels un! VO Pechmann 1m Exekutivausschufß eın
deutlicher Gegenkurs den Vorsitzenden Morehead gESLEUECKT wurde.

Das Buch 1st tür den angegebenen Zeitraum eıne Fundgrube für Iutherisch-ökumeni1-
sche Geschichtsschreibung, zumındest W as die Fakten etrıfit. Vermissen wiırd der
Leser das Einzeichnen der einzelnen Vorgange 1m Luthertum und be] Lite and Work in
das Gesamt der Zeıt-, Geıistes-, Kırchen- un! Theologiegeschichte dieses Zeıtraumes.
Manches wırd ın diıeser Hınsıcht angedeutet, ber nıcht enttaltet. Die Debatten ber die
„Kriegsschuldirage“ nahmen War tatsächlich großen Kaum eın, ber alles In allem

s1e mehr vordergründıg, während die Anfänge der ökumenischen Bewegung
(nıcht 1Ur VO „Life and Work“!) eigentlich erst 1M (zesamt der damaligen Zeıtge-
schichte als relig1öses und kırchliches Phänomen verständlich werden. Hıer Kerner
chlicht die Horızonte VOTaus un:! geht pragmatisch auf die lutherischen Beıträge eın.
uch uerverweıse ZU!r Bewegung tür Glauben und Kirchenverfassung un: andere
internatıonale kırchliche Bewegungen der Urganısatiıonen INa mancher Leser VeI-
mıiıssen. Kerner deutet selbst d} da{fß das Proprium der Iutherischen Mitarbeit erst
richtig ertafßt 1St; Wenn die Linıen dieser Arbeıt zeıtlıch och weıter CZOSCH werden und
wenn analog dieser Arbeıt „die inhaltsreichen und problematısc Verknüpfungen
wa der Anglıkaner, Reformierten un: Orthodoxen Kırche dieser Bewegung“ in
Ühnliıcher Weıse untersucht würden (26) Diese Defizite schmälern jedoch nıcht den
Wert der vorgelegten Studie mıiıt seıiıner bewulfsten Abgrenzung.

Bensheim Reinhard Frieling

Peter Steinacker: Dıe Kennzeichen der Kırche. Fıne Studie ıhrer Eıinheit,
Heılıgkeıt, Katholizität und Apostolizıtät. Berlın 1982
Was Kıirche 1n der sakularen (westlichen) Welt bedeute, ob s1€e als Volkskirche och

eıne Zukunft habe und ob bzw wıe S1e ıhre Einheit in der Welt darstellen soll, diese un:
andere Fragen zeıgen, dafß egenwärtig neben der FEthik uch die Ekklesiologie in den
Mittelpunkt theologischen nteresses geraten 1st (5) Was macht die Kırche AdaUS: Wort
und Sakrament (so die iın VIL) der iıhre hierarchische Struktur, Heılsnot-
wendiıgkeıt, Infallibilität us (so die proprietates 1M Katholizısmus, bes 1ım Vatıikanı-
schen Konzıil VO 1870 der dıe Attribute VO  - 381 und uUuNnNseres heutigen Glaubens-
bekenntisses „Unag, SaANCTaA, catholica apostolıca ecclesi1a“? Dıie These dieser MarburgerHabiılitationsarbeit lautet: Dıie sınd „evangelısch Aus dem prozefßhaften Glauben
In jeweıls historischer Sıtuation begründen“ (298

Zunächst Zur historischen Veritikation: Barth hat muıt den Katholiken die be1i-
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behalten mıt em Akzent auf der Apostolizıtät (wıe der Lutheraner Brunner);
VII zählt Wort und Sakrament (Taufte; Abendmahl) auf, die entweder dem

Prinzıp „Darbietung des Evangelıums ın Verkündigung und Sakrament“ USamMmMCHNSC-
(Althaus) der umgekehrt erweıtert werden Huber, ra{ß WD Calvın
als Kennzeichen die Kırchenzucht (SO uch Lochmann), während der Retor-

mierte Kraus weıtere Elemente W1€ „Lebensiolgen des Evangeliıums“, Kırche tür andere
anfügt (30)

Wıe der „katholische T'y der (exemplitızıert der Dogmatik VO

Schmaus; 37 {f.) AT esiologischen Formalısmus und Schisma tühren kann,
der ‚evangelısche Iyp  < mıiıt den beiden stärker iınhaltlıchen ZU ekklesiologischen
Relatıyismus (20) Angesichts dessen vermeıden Theologen WwW1€e Tıilliıch der Brunner
jegliche Kennzeichen (41 . Dıie Entwicklung der Ekklesiologie 1M ORK VO  a
Afnster am 1948 bıs Uppsala 196585 zeıgt, da: InNnan VO der dogmatischen Detinıition
7B der Eıinheıt der Kirche autf rund einer vorausgesetzten Christologie eıner mehr
lebensweltlich Orlentierten Bestimmung gelangt. Fazıt als Programm : „Es scheıint S!
da{fß Inan die Kennzeichen der Kırche A4UuS dem Schatz der Tradıtion mehr nach
Geschmack der 4AUusS$ unreftflektierter TIreue ZU!r Überlieferung als aufgrund theologischer
Überlegung 1n die Ekklesiologien einbezieht (7Z)

Blickt I1a  } aut dıe Tradıtion, tindet InNnan ım 11UT 1ın Eph 5 explizıt eın
Kirchen-Prädikat: heılıge Fkklesıia (zur Heıligkeıit vgl Röm 1, 7’ Kor 1, Z ber die
Momente der Einheıt (Ap E3 9—11 Joh 1 E I; der Katholizität (Eph 2) 11 ff.) und
Apostolizıtät Apg 8) f) tfinden sıch der Sache ach uch 1m S 63 H.} Dıie
evangelısche radıtıon zeıgt, da{fß VO der Ertahrung des rechttertigen Wortes CGottes
her die überlieterten Attrıbuten der LICU T formulierenden Kennzeıichen
werden, eLIWa be1 Luther. Dadurch werden Anzahl und Inhalt der Kennzeichen offen;
auch kann keıine abschließende Deftinition der Kırche geben (102= 142); zugleich wırd
sıch der christliche Glauben ber VO anderen Verhaltensweisen und Traditionsgestalten
durch seıne „existenzbindende Beziehung auf Jesus VO: Nazareth als dem Ausgangs-
un!: Bezugspunkt aller christlichen Überlieterung“ 1bheben 147)

Von hier aAaus haben Küng (Die Kıirche, 1967), Moltmann IC 1ın der Kratt des
Geıstes, un: Pannenberg Thesen ZUuU!T Theologie der Kırche, die Lehre VO

den aller Willkür enthoben un: SIrChNg theolo isch enttaltet: Nach Küung ruhen dıe
katholischen auft den mıiıt der Rechttertigungsle gegebenen beiden evangelıschen

„Dımensi:onen“ auf; ach Moltmann gehören die (dıe als außere Zeichen ach
ınnen mıiıt den WwWwel evangelischen sachgleich sınd) iın die „trinitarısche Geschichte
(sottes miıt der Welt“, sınd aber als Glaubens-, Hoffnungs-, und Handlungsrichtungen
christolo ch begründen; Pannenberg hält VII 1m Gegensatz den für
untauglı bettet diese eschatologisch ın seıne unıversalgeschichtliche Sıcht der Auter-
weckung Jesu Christiı als Prolepse des Endes der Geschichte ein: „Dıieser antızıple-
renden Gestaltwerdung der vollendeten Gesellschatt eıgnen wesensnoötwendig die 1er
Kennzeıchen, die allerdings PFrSt mıiıt dem Begriff der ‚cCOommun10 sanctorum’
umtassende Wesensbeschreibungen sınd“ (169) Aus diesen rel Posıtionen gehen die
Grundstrukturen des Glaubens 111 der Welt hervor, die ıhn unterscheidbar se1ın lassen
un: dıe in Gestalt der annn die Kırche bestimmen: Rechttertigung Trıinıtät
Eschatologie.

Rechtfertigung als Struktur des Glaubens wırd ın „sinnlıcher Gewißheit“ ertahren
Ebene), ın der nachträ lıchen Retlexion des „sımul 1UStus peccator” dargestellt

(2 Ebene) un: in der CSC atologischen Verheifßungszusage CGsottes als „Wanderung“
gelebt (3 Ebene). Der Glaube tragt trinıtarısche Gestalt, (etwa rafß
Christliche Glaubenslehre I/1L, 973/74, die Trinitätslehre ehlt), W das sıch weniıger
durch die Betrachtung des reuzes eschehens (gqgen Moltmann) als durch eın „trinıta-
risches Rückschlußverfahren AUS gegenwartıgen Ertahrun des Christen“ zeigen
äßt (Aus angspunkt: Pisteologie/Pneumatolo le; 194 —209); dıe Ekklesiologie 1st ent-5sprechen pneumatolo iısch anzugehen und Rekurs auf „innertrinıtarısche Ver-
haltnısse“ im Medium „ökonomischen Orıientierung der Trinitätslehre“ enttalten
(203) Die Eschatologıe bestimmt den Glauben weniger teleologisch-proleptisch und
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somıt überschaubar (gegen Pannenberg) als vielmehr durch Ertahrungen des UÜberra-
schenden, Rätselhatten und entsprechend sınd die wenıger tinal als kausal,;,
nıcht triumphalistisch-endzeitlıch, sondern metaphorisch-dynamisch verstehen
(209—218).

dıe aus diesen Strukturen des Glaubens heraus deduzıertDann werden
(219 {} Die Einheit der Kirche kommt 1ım Blick auf die Rechtfertigung zunächst VO  -

der Erfahrung „der Finheıt des ın Christus un 1mM Geıst rechtterti enden (sottes“ her
Ebene), sodann als integratıves Moment der Gott-Kırche-Bezıe ung in dem Sınne,

„dafß sıch dıe Verschiedenheıiten der eıiınen Kırche überschreıiten aut die Fülle
Christı hın“ (Z Ebene; 227 schließlich weıst die Erfahrung der Rechtfertigung auf die
zukünftige FEinheıt des OSMOS ©} ene) FEinheit 1m Blick auf die Trıinıtat kann als
Kontinultät des Heıilswillens (jottes nıcht „immanent“, sondern einZ1g „ökonomisch“
ber die Pneumatol 1e und Charismenlehre beschrieben werden (228 {f.) Un die
Eschatologıe hat für 1e Einheıt der Kırche deren institutionelle Wandelbarkeıt un:
Vielfalt ZUT Konsequenz NR 1M Blıck auf die konfessionelle EinheıtS Die
Heiligkeit der Kırche 1afßt sıch hnlich aUuUS$S Rechtfertigung, Trinıtät und Eschatologie
deduzieren: S1e 1St alleın VO  n} Gott 1Ns Leben gerufen, geheilıgte Kirche der gerechtfer-
tigten Sünder; S1€e nımmt als messianısche Gemeinde das Heil (ottes stellvertretend für
die Welt wahr:; s1e 1St „pilgernde Kırche“ BDZ Und die Kathaolıizıtät besagt ın
den TEl Strukturen: da{fß aufgrund der Universalıtät des Reiches (zottes und der Recht-
fertigung des Sünders „1N die Gemeinde alle Völker der Welt gerufen sind“ (266), ın
der Partikularität der Gemeıinden „unıversale Mıssıon als Veränderung der Welt aut
Gott hın“ betreiben (273)3 da{fß in trınitarıscher (und nıcht exklusıv christologischer)
Begründung die Kırche auf den unıversalen Heılswillen des dreitaltıgen (GJottes
dessen unıversellen Geıist bezogen ISt, deutlich sıchtbar uch der Entwicklung der
Universalıtäts- und Einigkeits- Vorstellung iın Israel; da{fß miıt der eschatol ıschen Per-

ektive Kırche das Eıntreten für umftiassenden Frieden, für Freiheıt, In igen1satıon,di  S
ur Weltveränderung und Befreiung in der Hoffnugg aut den kommenden (Jott gegeben

1ST 282)
Apostoı7zıtdät eıgnet der Kırche seit der Sendung der Apostel in die Welt (nıcht einge-

eENgL auf die „apostolische Sukzession“ des Amtes), dıe den gekreuzıgten und CI -

weckten Christus verkündıgen ın der Hoffnung“ aut eiıne umftiassende Versöhnung VO  aD

.‚Ott und Welrt“ 297)
Man wırd nochmals fragen: Warum die notae”? „Das hat alleın ragmatıschelERL, sondernGründe“ 300) Warum die Strukturen des Glaubens? „Es wırd nıcht be

‚,behauptet‘, da{fß der gegenwärtıige Glaube sıch ın der Konstellatıon Rechttertigung, Trı-
nıt: und Eschatologıie auf der Basıs des Weltverhaltens ergreift“ 300) andere sertzen

z.B bei der Christologie eın (Barth, Moltmann) der beı der TIrıas Cott Mensch
Welt (Ebeling). Der Versuch 1sSt klar Ekklesiologische Satze aus dem egenwärtigen
Glauben ın kritischer Aneıgnung der Tradıtion deduzieren. Dıieser eschichtliche
Prozefß dart nıcht durch den Rekurs aut eın zeıtloses Buch Islam), die yöttliche
Qualität der Seele (Mystık), auf eın juristisch fixiıertes Lehramt (Katholizısmus) ber-

ısch, „dafß tür eınwerden (307); Geschichtlichkeıit bedeutet ekklesiolo
kirchentrennendes Amtsverständis keinen sinnvollen theologisc Grund mehr o1bt  CC
310 ohne da{ß umgekehrt das Christentum AA „neutralısıerten Relıgion“ (Th
Adorno) verkommen dart „Deshalb brauchen WIr eUEC relı se und autklärerische
Erfahrun Miı1t Jesus VO Nazareth 1m Geıist, Iso eiıne veran ernde und veränderbare
Kırche, mıt sıch eu«ec Grundverhältnisse bilden können“ Diesem Ergebnis
wiırd I11all zustımmen und ekklesiologisch-praktischen Transter wünschen, selbst
wenn [Nan auf dem theologischen Weg manche Weichen anders stellen würde (Zz:B den
pneumatologisch-anthropologischen AÄAnsatz VO vornhereın sozialgeschichtlich fassen,
215 Anm 98; roblem der ‚anon mmen Christlichkeit‘, ‚latenten KirchlichkeıiCN
manche Themen gerade theologisch konstitutiv für Ekklesiologıie aufnehmen wur
(Z5B Kırche Staat Gesellschaft, bıs hın den Problemen Vo Kirchensteuer, Bıl-
dun spolitık, Denkschriftten: theologisch demokratische, faktiısch hierarchisierte Volks-

kırc e) und andere Diskussionspartner hinzuwählen würde (2:B Sölle einerseıts un:
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Barth andererseıts). Eın kleiner Hauch eınes anthropologisch-pisteologischen Doke-
t1SmMUus 1n der Ekklesiologıe scheıint unvermeıdbar ber darüber äflßst sıch sıcher disku-
tieren. GerberRehburg-Loccum

Taufe, FEucharistıe und Amt Konvergenzerklärungen der Kommuissıon für
Glauben un!' Kirchenverfassung des Okumenischen Rates der Kıirchen. Frankturt/
Paderborn 1982
Eıne Voraussetzung SE 1e] siıchtbarer Einheıit der Kırche 1Sst Einheıt 1mM Glauben,

Überwindung trennender Gegensatze. Die Kommissıon tür Glauben und Kırchenver-
fassung hat 1982 ın Lıma eru) rTei Erklärungen Taufe, Eucharistıe un: Amt VOI-

gelegt. S1e sınd das Ergebnis eınes fünfzigjährıgen StudıCENPFOZCSSCS, dem auch Ver-
treter der römisch-katholischen Kırche beteilıgt9 die Ja nıcht Mitglied des Oku-
meniıschen Rates der Kirchen N Die Kommuissıon 1St sıch bewußt, „einen emerkens-
werten rad UÜbereinstimmung erzielt“ haben Vorwort) W 4S dem Ertrag bıla-

Erarbeitung der Lıiıma-Erteraler Dialoge entspricht, deren Dokumente beı
dafß die Kirchen in der Welt dieserungsch berücksichtigt wurden. Entscheıdend 1st NUun\_n,

Texte prüfen, s1e soweıt s möglıch ist; annehmen und Vorschläge Verbesserungen
unterbreıten. Darum erbıttet das Sekretarıat offizielle Stellungnahmen ıs ZU

208 Dezember 1984 Solche Terminsetzung 1st begrüßenswert: Sıe nımmt die VO  3 hrı-
STUS gewollte FEinheıt als Auftrag ern  9 SIE chiebt dıe Dınge nıcht hınaus, Aflßt anderer-
se1its die notwendıge Zeıt Zr Prüfung. 1n den christ-Die „Lima“-Erklärungen tinden sovıel Aflßt sıch schon jetzt
lıchen Kirchen starke Beachtung 4UC römisch-katholischerseıts: Dıie Bischofskonte-
renzZeln sınd um Außerungen das Einheitssekretarıat gebeten worden.

Z7ur Erklärung über die Taufe: S1e 1St 1m christologischen Grundgeschehen VO  en

Wırken, Tod und Auferstehung Jesu Christı, VO ihrer pneumatologischen Dımension
Teilhabe der Gemeinschaftt des Heılıgen Geıistes), Vo Verständnıis als abe Cottes

begründet (Nr 1) S1e gewähr Gemeinschaft M1t Chrıstus und Eingliederung 1n die
Kirche. 1)as I Leben geschieht iın der durch Christus eröffneten Gemeinschatt
(Nr 2563 Durch Glauben und die eın tür llemal yespendete Taufe erfolgt die Recht-
fertigung: die Süunden werden be aben, der „alte Adam“ wiırd miıt Christus gekreuzigt
und dıe Macht der Sünde gebroc5}  h (Nr. 3 Das Dokument trıtt eindringlich für ıne
gegenseınutige Anerkennung der ın den noch getrennten Kırchen gespendeten Taute eın
(Nr 15 Unverzichtbare Elemente der Taufliıturgie werden genannq Dıi1e Fra der
Kindertaute wırd iın ökumenischer Weıse erortert (Nr 11 S Abgesehen VO: einıgen
verbesserungsbedürftigen Punkten (z.B ıst der Vorschlag „gleichberechtigter Alterna-
tiven“ 1im ommentar Nr. K unverbindlich) bıetet die Erklärung über die Taute
wohl die wenıgsten Schwierigkeiten für ine Rezeption.

ber dıe Eucharıistıe. Bestimmende Perspektive 1St die EinordnungZur Erklärung hehens ın das Heilswirken des drejieinıgen (sottes 1ın Schöpfungdes euchariıstischen Gesc
und Erlösung (Nr. 18 S1e ist abe Gottes; Danksagung den Vater; Lobopfer,
Anamnese/Memorial (Nr. 2—5) Die ekklesiale und eschatologische Perspektive sınd
deutlich herausgestellt. Mahlgestalt (Nr O Opfercharakter (Vergegenwärtigung
des einmalıgen Opfers Kreuz: Nr 8) reale, lebendige, handelnde Gegenwart

)7 die nıcht VO auben der einzelnenChristı, die durch Epiklese erfolgt (Nr. 55
Erklärung über die Fucharıstıe 1st überabhängt, werden klar genannt. In der Liıma-

Realpräsenz, Opfer- und Mahlcharakter ıne erorderliche Konvergenz erreicht, und s

kann nıcht mehr VO kirchentrennenden Gegensatzen die Rede se1n. Fragen der Dauer
der Gegenwart, der Aufbewahrung übriggebliebener Elemente und der eucharistischen
Anbetung bedürten och weıterer Erörterung.

lle Chrısten sind berufen, iın Wort und Tat dieZ7ur Erklärung ber das Am
Nr 16 Innerhalb des Volkes (zottes x1bt dasGro(fßstaten (sottes verkünden S

besondere Amt, das k onstitutiv 1St für Leben und Zeugni1s der Kırche (Nr 8 Dı1e
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Amtstrager sınd als IDıiener Christı „Reprasentanten Jesu Christi gegenüber der
Gemeinschatt“ Nr 11 „Sıe manıtestieren die Autorität Christı“ (Nr. 16) Im
und ahrhun ert bıl e sıch „das dreitache Amt VO Bıschof, Presbyter und Diakon
als Struktur tür das ordıinıerte Amt 1n der SaANZCN Kırche heraus“ (Nr. 19) Die Bischöte
„predigen das Wort, stehen der Feıer der Sakramente VOT und ben Kirchenzucht auUs  D
(Nr. 29) Neue Amtsträger werden VO  } ordınıerten Amtstragern 1m Namen Chriustı

Anrufung des Heılıgen eıstes und Handauflegung ordınıert; s1e empfangen die
abe des e1istes (Nr. 42) (sott kann „zölıbatär ebende W 1e€e verheiratete Men-
schen für das ordinıerte Amt ın IDienst nehmen“ (Nr 45) Der Heilıge Geıist „hält die
Kırche iın der apostolischen Tradıtion“; diese „bedeutet Kontinultät 1n den bleibenden
Merkmalen der Kırche der Apostel“ ın deren Glauben, Sakramenten und ın der
Übertragung der Amtsverantwortung (Nr. 34) In der Kirche der ersten Jahrhunderte
„wurde die Sukzession der Bischöte mıt der Weıitergabe des Evangelıums
un dem Leben der Gemeinschatt eıner der Formen, 1ın der die apostolische Tradı-
t10n der Kirche ZU Ausdruck kam  < (Nr. 30)

Diese und andere Aussagen machen deutlich, dafß hinsıchtlich Amt Ordı-
natıon Sukzession erstaunlichen UÜbereinstimmun bzw Konvergenzen
gekommen 1St. Eınıiges bedart noch der Klärung: Be1 den orderlichen Schrıitten ZUTr

gegenseıtigen Anerkennung der Amter etwa wiırd Kirchen hne bischöfliche Sukzession
C}  9 s1e muüu{ften „vielleicht“ das Zeichen der bischöflichen Sukzession wıeder ent-

decken (Nr. 53b)
Dıie Lima-Erklärun Taufe, Eucharıstıe und Amt 1st eiıne der wichtigsten innerhalb

der „Dokumente W aC sender Übereinstimmung“.
Paderborn Heınz Schütte

Anselm Doering-Manteuttfel: Katholizısmus und Wiederbewaffnung. Dıe
Haltung der deutschen Katholiken gegenüber der Wehrfrage
1948 — 1955 Veröftentlichungen der Kommiıissıon fur Zeitgeschichte. Reihe
Forschungen, Bd Maınz: Matthias-Grünewald-Verlag 1981 264 „
Brosch.
Diese bei Ernst Nolte der Freıen Universıität Berlin angefertigte historische DDısser-

tatıon die durch die Schuld des Rezensenten erst jetzt ZUT Anzeıge velangt belegt
kenntnisreich und dıtterenziert die Haltung des deutschen Katholizısmus ZUur Wieder-
bewaffnung der Bundesre ublik Deutschland ın den Jahren 0—1 Zu Recht wiıird
dıe breite und mıit erheb ıcher Leidenschaft geführte Auseinandersetzun ber dieses
Thema als „das zentrale innenpolitische Thema“ (1) der jJungen westdeutsc Re ublik
bezeichnet, ging hıerbei doch fur eınen Großteil der Votanten und iıhrer An anger
nıcht alleın die Behandlung eıner Spezlalfrage, sondern ım Grunde erstmals bewuftt

die Stellungnahme dem Phänomen und damıt dem zukünft: Weg des
bundesrepublikanıschen Staatswesens. Dıie Erhellun der Parteına des deutschen
Katholizismus für die Wiederbewaftfnung, die sowoh trüher als uch entschiedener als
ın anderen, VT leichbaren Gruppen erfolgte, 1st das je] dieser Untersuchung.

Der Te1 95 enttfaltet die Voraussetzungen der katholischen Posıtion 1mM wel-
1nnn Dazu yehörte dıe naturrechtlich begründete ‚Lehre VO gerechten Krıeg”

(die Vo  3 Papst Pıus X14 ın seıner Weihnachtsansprache 1948 auch als Pftlicht ZUuU Ver-
retiert wordenteidıgungskrieg christlicher Staaten gegenüber dem Kommunısmus inte

war); r jenen Voraussetzungen gehörten weıterhın der ständıg VOTr andene FErtah-
rungshorizont der Entwicklung 1n der SBZ/DDR un! des „Kirchenkamptes“ iın Osteu-
ropa SOWI1Ee schließlich das durch die Jahre des „Dritten eiches“ stabılısıerte, WECNN

nıcht
währenf gewachsene kirchliche Selbstbewußtsein, vornehmlıi:ch der Hierarchıie, die

jener Zeıt den trüheren Verbandskatholizismus weıthin ıntegriert hatte. Der
zweıte el der Studıe (59= 108) umreißt daraufhıiın, ach eıner knappen Charakterisıie-
rung der ın diesem Zusammenhang 1n Frage kommenden katholischen Presseorgane
und Laıenorganısationen, die polıtischen Vorstöße Adenauers tür dıe Wiederbewaltt-
NUunNng SOWI1e den durch den Koreakrieg bewirkten Stimmungsumschwung ın der Bun-
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det dıe Darstellung des Eın-desrepublık. Den Höhepunkt dieses Abschnittes jedoch bıl
Adenauers durch Predigtengyreifens VO Kardınal Frings im Sommer 1950 ZUgunstenChristliche Grundsätze überund  Ar ann insbesondere die Verbreıtun der Denkschriftt >

Krıeg und Kriegsdienste” worın Berutung aut dıe Ausführungen Vo Papst
Pıus XIL dıe Notwendıgkeıt der Verteidigung des christlichen Staatswesens, dıe

LE die Relatıvierung anderslautender indıvı-Pflicht des Chrıiısten D Kriegsdienst SO
Klıch hervorgehoben wurde. Bedenkt INall,dueller Gewissensentscheidungen nachdrüc
nemanns als Innenminister fiel, wiırd dasda: exakt ın diese Zeıt der Rücktritt He

Gewicht dieser 1mtskirchlichen Weısung vollends deutlich
Der katholische Standpunkt ın der Aufrüstungstrage W ar damıt endgültig formulıert:

der ausführliche drıtte eıl der Untersuchung 109248 belegt das ebenso detauilliert
keineswegs W aL dieserw1ıe überzeugend. Natürlich yab C555 uch weiıterhın uancen,

Schwarz-Weiß-Malereı,Katholizısmus monolithisch. ber dı Tatsache einer massıven
die seıt nde 1950 alle Gegner der Politik AdenaC1I> als bewulfist der unbewußfßt
om Kommunısmus gesteuert denunzıerte die ın der Zusammenarbeıt VO Hierarchie

ktivierung der publizistischen Urgane derund Bundeskanzler gesteuerte gezielte esichts der durch die Stalinnote 1952 VG}=Laienverbände tür die Wiederbewaffnun iıchkeıt und schließlich dıe ynadenloseunsıcherten bundesrepublikanıschen tent
Unterdrückung und Ausschaltung jene alles andere als homogenen Gruppe VO  e}

litiıschen Kurs opponıerten: alle diese Fak-spater S08 „Linkskatholiken”, die diesem
w1ıe außerordentıch begrenzt grundsätzlıch und erst rechtbelegen doch sehr klar,

aktisch die Möglichkeıit Iternatıven Stellungnahmen W ar Umgekehrt hebt der
Autor Recht hervor, da: derselbe Katholizısmus ım gleichen Zeıitraum Wesentliches
tür dıe öffentliche Propagierung un: auch Durchsetzung eıner demokratischen
Wehrverfassung un! des Leitbildes des Burgers iın Unitorm“ geleistet hat uch 1ın
dieser Hınsıicht stand voll un ganz der Seıte Konrad Adenauers!

dıe SCENAUC, ditterenzıertePosıtıv hervorzuheben 1St iın der Darstellun
tische Erhellun der Ereig-Beschreibung der Vorgange und Posıtionen, dıe kühle, AaNna5

nısse SOW1e das Bemühen, den unterschiedlichsten DPosıtıonen Gerechtig eit wider-
tahren lassen. Hıerbei kommt CS ann allerdıN> mehrtach Urteıilen, die NUur Sstrin-

kt der AÄAmtskırche akzeptiert: Bedeutete beispiels-gCNL sind, wenn INa den Standpun Kardıinal Frings in die Diskussıion 1950 NUur eınenweılse dıe ewußlte Einschaltung VO
keine Mittel scheuenden„Denkanstoß“ Ist CS legıtım, angesichts der massıven,

Unterdrückung der Opposıtion dıe Autrüstun lediglich VO „Konformuitäts-
da diedruck“ reden 165 179) Und vollends fragwürdig die These d}

Amtskirche „‚durch ıhre kom romißlose Unterdrückung der Opposıtion ıhren eıl
demokratische 5System ın der Bundesre u-dazu beıtrug, dafß sıch das NO ungefest1gththin und selbstverständlich iın einem atzblık etablıeren konnte“ Wer leıc

Demokratie mi1t Unterdrückung koppeln verma$s, aflßßt wen1gstens keinen 7 weiıtel
daran autkommen, seıne eıgene Posıtion SUChen ıSt

Der andere Einwand 1ese Studıe 1St miıt dieser Kritik CNS verbunden. Der
iıhm dargestellte katholische Posıtion: alle anderenAutor kennt aktisch nNnu die vVomn

gleichzeıtigen Autftfassungen und berzeugungen stehen ıhm sehr tern Das gilt ınsbe-
sondere für den in der Arbeıt mehrtach an geSPLochenen Protestantısmus. Um einı

Beispiele erwähnen: Dıie Stuttgarter Schulderklärung äfßt siıch nNnun hrhaftıg N1C
iın eıne Linıe mi1t der Stellungnahme des Präsıdenten der Fuldaer Bischofskonterenz 10)88!

wenn Martın NiemöllerD 1945 rücken (42) bestenfalls anachronistisch und dıe „Stimme derals „der Leıter der Bekennenden Kırche“ 105) apOSTIrophiert WIr
Und wıe realitätstern erscheıntGemeinde“ als „Urgan der ekennenden Kırche“ (202)

schliefßlich die Behauptung, einemann habe NUur 1m Attekt seınen Rücktritt erklärt,
hne ıhn wirklich wollen (105)!

hung 1Sst eın ebenso wesentlicher w1ıe wichtigerAus ledem resultiert: Dıiese Untersuc
deutschen Katholiızısmus ZUrr Frage der Auf-Beıtrag um Verständnıis der Posıition des

rustung der Bundesrepublik ın den füntzı Jahren, darüberhinaus un Verständnıs
des Katholizısmus in der Nachkriegszeıt erhaupt.b  5

Martın GreschatGießen
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Reinhard Henkys (Hg.), Dıe Evangelıschen Kırchen in der DD Beıträge
eıiner Bestandsaufnahme, 48 5 Y Christian-Kaiser-Verlag, München 1983
Horst Dähn, Konfrontatıion der Kooperatıon? Das Verhältnis VO  3 Staat und

Kırche 1n der BZ/DDR 5—1 (Studıen Sozialwissenschatt, 52
295 S E Westdeutscher Verlag, Opladen 1982
Das Thema, mıt dem sıch die beıden vorzustellenden Publikationen beschäftigen, hat

seıine Schwierigkeiten iın sıch selbst Das lıegt zunächst einmal der bıs heute ungenu-
genden Quellenlage Westdeutsche Akten, dıe Vorgange ach dem Jul: 1983
betreffen, sınd auf rund einer Vereinbarung 7zwıischen /EKU-VWest und 1LHIEIR=
Kirchenbund gesperrt, und dıe andeskiırchlichen Archive 1n der DDR geben ihr Mate-
rıal 4uUusSs der Zeıt ach 1945 für die wissenschaftliche Nutzung 4aus u Gründen
recht nıcht freı Andererseıts 1St. jedoch der Gegenstand elbst, dessen Entwicklung
tortdauert un dessen Zukuntt mancherlei günstıger Prognosen keineswegs als
gesichert erscheinen kann

Wer sıch 1n der Bundesrepublik Deutschland ın ser10ser publızistischer Weiıse der
uch wiıssenschattlich M1t dem Verhältnis VO  3 Staat und Kırche 1n der DD  z beschäftigt,
gelangt ın der Regel bald 1ın ein Dılemma, Aaus dem CS keın Entrinnen ıbt Stellt die
Entwiıcklung se1it 1945 dar, w1e sS1e bıs heute rekonstru:erbar 1St, INMEL nıcht
umhbhın, die Auseinandersetzungen der Vergangenheıt och einmal breıt enttfalten un!
chadet möglicherweıse dem sıch se1ıt Antftang der /0er Jahre vorsichtig anbahnenden
Entkrampfungsprozefß zwıschen Theologıe un! Kırche aut der einen, Marxısmus-Leni-
nısmus un: DDR-Staatstführung auf der anderen Seıte. Verzichtet dagegen auf die
breıite Darstellung des Jahrzehnte währenden fundamentalen 1ssenZ, SIE
dem Verdacht aus, die Konftlikte mınımıeren wollen der sS1e als das Ergebnis VOnNn

‚MiıfSverständnissen‘ darzustellen, die inzwiıischen durch dıe Lerntähigkeıt und -bereıt-
schaft beıider ‚Partner‘ ZU allergrößten Teil ausgeraumt sejlen.

Es 1St das Verdienst der 1er besprechenden Arbeıten, sıch überhaupt das brı-
S  9 weıl unvermındert 1ın der Tagespolitik beider deutscher Staaten diskutierte Thema
SEeEWAaARL haben Obschon die mitgeteilten Intormatıonen nıcht den Anspruch auf
Vollständigkeit erheben können, erhält der Leser, ob 1U eher allgemeın AInl Gegen-
stand interessiert der ıhm seıit längerem verbunden ISt, eıne Fülle on Anregungen, dıe
ıhm ermöglıchen, tieter 1n das Thema einzudrıngen.

Henkys l den VO ıhm besorgten Sammelband als ‚Handbuch verstanden wıssen.
Ausdrücklich verzichtet aut historische Herleitungen und Oonzentriıert sıch ganz auf
das Erscheinungsbild, das die (evangelischen) DDR-Kirchen heute bıeten. Dıiıes allt
ıhm INSO leichter, als mi1t der Begegnung bekannter Kırchenmänner Bischof Alb-
recht Schönherr und der DDR-Führung MI1t Staatsratvorsitzendem Erich Honecker AIl

Marz 1978 das Verhältnis VO Staat und Kırche otffensichtlich aut eıne NCUC, tragfä-
hıgere Grundlage gestellt wurde. Im Austausch für dıe Lösung VO der EKD, der
Respektierung der polıtischen Realitäten un: der Zusage eiıner WenNnn auch durch
Bekenntnıis und (sewı1ssen begrenzten Loyalıtät ZU 7zweıten deutschen Staat, gab
dieser eıne bedın Bestandsgarantıe fur dıe Exıstenz christlicher Kırchen ın seiınem
Herrschaftsbereic ab und sıcherte ıhnen eine ebentalls limıtierte und nıcht näher defti-
nıerte, dessen ungeachtet ber erstmals zugestandene gesellschaftlıche Rolle 1im ‚real EX1-
stierenden Sozialısmus‘

Es 1ST ın dem 1er gesteckten Rahmen nıcht möglıch, auf alle Beıträge des ZuL
edierten, 1n der Regel tlüssıg geschriebenen und intormatıven Sammelbandes eINZU-
ehen Viele Bereiche kırchlicher Wirksamkeıt werden angesprochen, 7 B ustühr-

ıch die Themen „Kırche Staat Gesellschaft“, „Dıie DDR-Kirchen als ökumenische
Partner“ und „Volkskirche ım Übergang“, die der Hg selbst kenntnisreic und ber-
zeugend gestaltet. Unter den anderen Beiıträgen die Arbeiten VO Martın Keuer

Stichtag 1St der VII {957 ct+ Sander, „Die Benutzung des Evangelıschen
Zentralarchivs ın Berlin für zeitgeschichtliche Forschungen“, 1! Mitteilungen der v
Ag für kirchliche Zeitgeschichte, Folge Maäarz 1983,
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Diakonie als Faktor in Kırche und Gesellschatt“), Peter Wensıierksı („Evangelische()
Jugendarbeıt in DD  )y Heinric Frickel („Unterw FÄRNG Ler_qgerpeiq(s\chafg
Erziehung, Unterricht, Ausbildun und Erwachsenenbil ung der Kırchen“) und
schließlich heo Mechtenberg („Die Friedensverantwortung der evangelıschen Kırchen
ın der DD heraus. W as zunächst besticht, 1St be1 tast allen Beıträgen der hohe Intor-

durchweg beobachtenden aftirmatıven Tendenzmationsgehalt, der jedoch miıt eıner
ewählten kirchlichen Realıtät iın der DDR korre-1n der Beschreibung der jeweıls aus

spondiert, als SsC1 Kritik den rtigen Kiırchen entweder aus gewis verständli-
chen Gründen nıcht angebracht der vOon Seıten des außenstehenden Betrachters, der
diese Wirklichkeıit Ja nıcht eıgenen Le be ertahren hat, unangeM«eSSCH. Damıt ent-

csteht tür den westdeutschen Leser eın ıld der DDR-Landeskirchen un:‘ ihrer vielfäl-
tigen Aktionstelder, das aller Sp und Grundsatzkontlikte mit dem welt-

dauerhaft konsolidiert scheınt. Wahrscheinlichanschaulich atheistisch Orjentlerten Staat
tällt das besonders 1Ns Auge, weıl dıe utoren den bestehend weltanschaulichen Dis-
sSCHNZ ‚War nıcht leugnen, ıh Jedoch beı ıhrer Beschreibung der kirchlichen Lebensäu-

hinnehmen un deshalb uch auft Probleme nıchtSerungen se1lıt 1978 weıthın als gegeben Eiınmal abgesehen VO der unbefriedigendenweıter eingeh©! dıe sıch daraus ergeb
Skizze Almut Engeliens ber „Diıe theoretische Auseinandersetzung der SED mıt der
Religion“ ) der dıe hıer wirklich unerläßliche historische Perspektive fehlt, wırd [anl

eLIwa uch be1 Henkys’ Abrifß der ökumenischen BeziehuNgCH, 1n denen das Problem
der unterschiedlichen Menschenrechtsinterpretation in Ost und West streıft, fragen

die sozıalen Menschenrechte seı1en VOI-dürten, ob de dıe These der DDR-Kırchen, während sıch
Eerst NULr: ın den sozialistischen Landern gewährleistet (Recht auf Arbeıt),
die Demokratıien westlichen Iyps bislang auf dıe Garantıerung der individuellen Men-
schenrechte beschränken, hne weıteres kritiklos übernommen werden kan Aut
das Diakonie-Thema bezogen mu{fß vielleicht erganzt werdeIly, da{fß die NEeEU— Akzentset-

1945 (Fürsorge tür Ze1SZ VO Innerer Mıssıon und Hiltswerk iın der DDR seıt
henbt1  ılBehinderte und geriatrische Arbeitsschwerpunkte) doch eın bestimmtes Mensc

VO Parteı un Staatsführung widerspiegelt, das dıe (esunden, Leistungstähigen un
Resozialisierbaren staatlicher Fürsorge und Betreuung VOTbehält und Nnu jene anderen,
eben nıcht 1n dıese Kategorıe Hineingehörenden den ırchen und ıhren diakonischen

lıcıt erwähnt, v_er<_ieckt damıtEinrichtun überläfßt. Wer diesen Aspekt nıcht
einen tür 45 bundesrepublıkanısche Verständnıis als problematischen Ansatz
staatliıcher Sozialpolitik, der uns in anderer Form War AaUuUs der Geschichte der
Inneren Mıssıon ın diesem JahrhunderL nıcht unbekannt 1St.

Wird die historische Genese des Verhältnısses VO  e Staat und Kirche ın der DDR on

bewufst ausgeklammert, die Habiılıita-den utoren des Henkys-Sammelbandes haftlers Horst ähn hıer eın. Er versteht seınetionsschrift des Tübinger Politikwissensc
Arbeıt als „politikgeschichtlıche Analyse” und wılman keıine „Theorie eıner Kirchenpo-
lıtık“ 1etern (2) In Jjer Sren Blöcken enttaltet seın Thema Als Phase

übereinstimmen: mıiıt der übrıgen -FOFrSChung die re „wischen 1945 und
Miıtarbeıt so qnar}nte; fortschrittlı-1949 8 ın denen die KPD/SED sıch och auft die

ew1l1esen wußte und bestımmtie Kampftziele Ww1e die Boden-her bürgerlicher Elıten
retorm und Chancengleich eıit 1m Bildungswesen durchaus in UÜbereinstimmung mi1t
der Masse der Bevölkerung verwırlichte ESs Wal die Phase der ‚aktıven Toleranz‘

ın der reilıch die Trennung VO Staat un:(UOtto Meıer) auft weltanschaulichem Gebiet,
intendıerte, sondern bereıts das Ziel der Minımie-Kıirche nıcht Gebietsabgrenzung auf bestimmten Sektoren (Erziehung/rungs bzw Ausschaltun kirchlichen FEinfl

ın denen sıch derBiıldung) ansteuerte Es Sigten nahezu 1:0 Jahre harter Konfrontatıion,
weltanschauliche Monopolanspruch der Parteı ın Schule, Universıität nd Jugendarbeit
ımmer schärter herauskristallisıerte. I)urc die Behinderung un Vertolgung der Jungen

der Jugendweihe nıcht NUr alsGemeinde sSOwı1e durch die zwangswelse Eintührun
atheistisc tixıerter Sinngebung menschlı-weltanschaulichem Bekenntnis eindeuti

cher Exıstenz 1im Sozialısmus, sondern gleic 7e1ug als Loyalitätskundgebung gegenüber
der DDR als Staatswesen Art auf deutschem Boden wurde 4S Klıma zwıischen
Staat und Kırche nachhaltıg beeinträchtigt. Der Bonner Militärseelsorgevertrag dıente
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der SED als Aufhänger iıhrer unnachgiebigen Kirchenpolitik. Diese Üınderte sıch auch ın
der dritten Phase zwiıischen 1958 und 1968 nıcht grundsätzlich; iın der bedingten KOo-
operatıon auf FEınzelteldern (Friedenspolitik, Gespräche der Staats- un Parteitührung
mıt promiınenten hristliıchen Persönlichkeiten w 1e Bischot Mitzenheiım und Prof. mıl
Fuchss, die jedoch nıcht repräsentativ für die vangelischen Landeskirchen der I  .
waren) sieht ähn lediglich osmetische Korrekturen, 1n deren Schatten der Weltan-
schauun ska weıter g1n Mıt Recht betont CT, dafß diesem allein dıe tiefgreitende
Struktur rise : Volkskirce uch ın der DDR nıcht anzulasten sel, der Bundesre-

ebe N Ühnliche Probleme, 1aber der ‚Kirchenaustrittsbewegung‘ in der DDRpublık
dürtte staatlıcherseıts vorangetriebene Auseinandersetzung mıt den Kırchen maflß-
gebliche Impulse verliehen haben Der letzte schließlich, bıs heute andauernde
Abschnitt begınnt für ähn mMmiı1t der wachsenden FEinsicht der DDR-Kirchenführer,
Kırche ım, nıcht ben un!: den Soz1alısmus seın un! der Gründung des
Bundes der BV Kırchen 1n der DDR 1969 1)Das Ja AAA sozıialistischen Gesellschattsord-
NUuNnNs un: die Anerkennung des Prinzıps des demokratischen Zentralısmus, d.h des
unbedingten Führungsanspruchs der Parteı, eröftnete den Kırchen mancherle1ı Cu«cCc

Möglichkeıten, innerhalb der Okumene, aber auch 1mM Zusammenhan mıiıt der Frıe-
densdiskussion und im Bereich der Diakonie. Das Bekenntn15 ZUr!r Staats OTII der DDR
erleichterte CS ähn umgekehrt der SED un: dem VO  - iıhr bestimmten Staats-
apparat, den Kırchen eıne ZEW1SSE gesellschaftliche Mıtverantwortung e1ım Autbau des
Sozialısmus einzuraumen und dıe fortdauernde Exıstenz VO Reliıgion und Christentum

stellen. Ausdrücklich wurde das anläßlich des inzwischennıcht länger 1n Fra
berühmten Gesprac VO'! Maäarz 1978 bestätigt.

Dähns Darstellung erscheıint ın iıhrer Gliederung, soweıt die Landeskirchen
etrifft, plausibel, dıe Schreibweıise 1st gefällıg, eın Sach- und Personenregister runden
neben eınem austführlichen Literaturverzeıichnis die Arbeıt ab Fur den Hıstoriker
bleiben ach der Lektüre jedoch eıne Reihe VO Fra C manche der Thesen des Vt.

der STar Betonung der archivaliıschengeben Irrıtatiıonen Anlafß Das beginnt muiıt
sind die meısten Bestände Zzu ThemaQuellengrundlage: Wıe eingangs geschildert,

och gesperrt,; ähn konnte lediglich den Nachlafß Grüber einsehen, der 1m Archiv des
Konsistoriums VO  3 Berlin-Brandenburg verwahrt wird, und 1Ur Ausschnıitte, nıcht aber
das esam(te Spektrum des Verhältnisses VO  5 Staat und Kırche in der DDR näher
beleuchtet. Dıie wesentlich reichhaltigeren Materialıen des Evangelischen Zentralarchıvs
und der landeskirchlichen Archive 1n der DDR un: der Bundesrepublik lieben ıhm

verschlossen. Deshalb wirkt auch der Vorwurtdagegen bıs autf weniıge Ausnahmen
das bischöfliche Archıv 1n Berlin befremdend, habe ıhm keine FEinsıicht vgewährt

und damıt die Materialsammlung tür das ohnehın reichlich kurze Kapıtel ber dıe
katholische Kirche in der DDR (12 53 erschwert. Dıiıes 1st eın allgemeınes Problem
(kirchlicher) Zeitgeschichte und vielleicht mMiıt eın Grund dafür, das brisante,
wenngleich reizvolle Thema uch in FEinzelbereichen VO: Hiıstorikern m. W bisher

Neben der oft unzureichenden Einarbeıtung der wenıgennıcht ansCSaNsSCH wurde.
rundsätzlich sıch ähn mıiıtungedruckten Quellenfunde fällt 1Ns Auge, Ww1€e wen1g iırchen in der DDR beschäf-bestimmenden Faktoren des Verhältnisses VO Staat und

t1 Das Miteinander und Gegeneinander VO Religion un: Soz1ialısmus, VO  5 PD/
SPD und Kirchen beginnt Ja nıcht erst 1945, sondern ann auf eıne lange, wechselvolle
Geschichte zurücksehen. Häufig 65 die gleichen Ideen un: ‚;Rezepte: der
KPD für die Be CeSNUNg mıiıt den Kirchen, die ach 1945 versuchsweıiıse 1n die Tat um$ge-

und NOC nde der 1960er Jahren uch in wissenschaftlichen Beıträgen zustim-
mend referiert wurden.* Gleiches gilt für die Jugendweihe, auf deren Verwurzelung iın
der Tradıition der Arbeiterbewegung der Vt. nıcht eingeht un OIifenDar auch dle NCUETC

Vgl Hans Daute, Die Dialektik VO marxistisch-leninistischem Atheısmus und
revolutionärer Politik in der proletarischen deutschen Freidenkerbewegung iın den
Jahren 5—1 Dıss Leipz1g 1969 (MS) Diese Arbeıt führt ähn nıcht
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DDR-Literatur azZzu nıcht AL Kenntnis hat.? Es fragt sıch aber, ob eıne

olitikgeschichtliche Analyse“, w1e s1e dem Vt. vorschwebte, straflos autfbefriedigende verzichten dart Mangelndedie tietere Aus Lung dieses komplexen Verhältnisses
keln der Weımarer ert demonstriert der Vt mıtVertrautheıit mıit den Religionsartı ıch-seıner Kritik der ım Entwurt der DR-Verfassung VO  - 1948 vorgesehenen MO

afts-keıt, nıcht relıg1Ös gebundenen Weltanschauungsgemeinschaften die Körpersc
rechte verleihen (S 24) Natürlich ware die Realıisıerung dieses Artikels eın Instru-

ment 1mM Kampf dı Kırchen SeWCSCH, geht aber auf eıne orıgınare Erfindung
SO  oern ISt bereıts ın Art 37 Abs der WRV enthaltenStaatspartel zurück, Die Berichtsteile derdamıt auch Bestandteıl des Grundgesetzes (Art. 140 GG) nıchtUntersuchung sınd gegenüber den retlexıven Abschnıitten 1e] lang geraten;

einmal eıne Zusammentassung seıner Er ebnıisse, dıe den genanqten monıta
DA Trotz el wertvolles, in dieser Form erstima zusammengetLragelnNec> Material eNt-

alten, 1St dem Vt offenbar möglich DEeWECSCH. Hatte jene unergiebigen Passagen ber
dıe katholische Kırche bzw. dıe Freikirchen fortgelassen und den unverzichtbaren

atıonen, die sıch VO  3 Anfang alsAbschnıitt ber außerkirchliche christliche Organıs
he tühlten (OSt'CDU) ChristlicheVollstrecker des Parteiwillen 1m KRaum der Kırc

Friedenskonterenz), in den ersten Hauptte1l eingearbeıitet, ware dıe sıch verdıenst-
volle Arbeıt verbunden mıt eiınem aussagekräftigen Resume eiınem befriedigenderen
Abschlufßß gelangt.

Es bleibt festzuhalten, dafß ungeachtet der geäußerten Kritik hier eın aktuelles und
blikatıonen erstmals ın ser10ser Form, hnewichtı Thema VO beiden Pu

Pole g€  ık un: apologetische Absıcht, aufgegriffen wurde und VOT dem Leser das Tableau
eıner problematischen, gleichwohl nıcht hne Chancen gebliebenen Beziehung VO

Staat un! Kırche un den Bedingungen des ‚real ex1st1erenden Sozialısmus‘ enttaltet.
Darum lohnt die Lektüre dieser beiden, recht unterschiedlich konzıpiert Arbeıten.

die Zukuntft bringt, 1ber auch, welcheMan dart gesp_armt se1n, welche Entwicklun
eziehung demnächst hoffentlich einseh-Korrekturen das entworfene Bıld Eın

baren ungedruckten Materials einmal ertahren wird
Münster Jochen-Christoph Kaıser

Notizen
Z der inzwischen bereıts lıchen Reihe VO Bearbeıtungen älterer GCS-Bände

eın Untertan S das prıvate w1ıe öffentl:che Bibliotheken zunehmen VOT finanzıelle
Probleme sSte t! gesellte sıch Jüngst Au der Hollsche „Epiphanıus":

4 — herausg. VO  3 arl Holl;, bearb Aztt=Epiphanıus, Ir Panarıon haer
Berlin (Akademie-Verl.) 1980, 544lage, herausg. VO  - Jurgen Dummer,

abe seinerzeıt eine Tat wrar un: auch heute noch 1nObwohl Holls Epiphanıusausg lenstein der Editionswissenschaft gelten kann, lassenmehr als eıner Hinsicht als eın Meı
Der Bearbeıter, Dummer, hatsıch seıne Textherstellung natürlic Fragen stellen.

das in eınem Beıtrag dem ın Vorbereitung bet1nliıchen Sammelband „Texte und
Textkritik“* einı Beispielen demonstrıert. In em 1er anzuzeigenden Ban

S iıskussıon mıt Holl aufzunehmen. Bıs auf Druck-jedoch hat CT doch gesehen, die
Holls Text un: Apparat vielmehr unverändertfehler und andere kleinere Errata SIN

revolutionäre Tradıtion der eut-Woltgang Billerbeck, „Die Jugendweihe. Fı
7—2 un: Gotthold KrapPp; Dieschen Arbeiterklasse“, in: Pädagogik Jg 1962,

Kämpfte proletarischen ]ugerfddnteyric_ht und proletarische Jugendweihen nde
des 19 Jahrhunderts. Eın Beıtrag den nfangen der SOZ12lıstiıschen Erziehung der
Arbeiterkinder in der 7zweıten Hauptperiode der Geschichte der deutschen Arbeiıterbe-

enta Paedagogica, Berlin/DDR 1977
We%ung (Monum 0 Berlın 195Dummer, 1ın: Texte un Textkritik MTa
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geblieben. Dagegen bringt eın zweiteıilıger Anhang Nachträge und Berichtigungen
ext un: Sachapparat aufgrund der sorgfältig durchmusterten einschlä SCH Lıteratur
seıt 1922 Zusätzlich konnte Dummer C1M unveröftentlichtes Manus rıpt AUSs dem
Nachlafß Klostermanns mıiıt Verbesserungsvorschlägen den beiden ersten Bänden
der Epiphaniusausgabe Holls verwerten. Nıcht zuletzt ihretwillen stellt seıne Bear-
beıtung, sSOweıt sıch das schon jetzt abschätzen lafst, eınen wirklichen Gewıunn dar

Heidelberg Adolf Martın Rıtter

Gottfried Amberg, Ceremonıiale Coloniense. Die Feier des Gottesdienstes
durch das Stiftskapitel der Hohen Domkirche Öln bıs ZU Ende der reichs-
städtischen Zeıt Studıen ZUr Kölner Kirchengeschichte 1795 Siegburg 982 BDA
Seıten, Abb., Leıinen 44, —
Dıie Forschung W ar bhıs VOT kurzem der Meınung, da eın Ceremonıiale mıiıt Anwelı-

SUuNgSCH für bzw. Aufzeichnungen ber den Gottesdienst, w1e S1Ee tür andere Kathedral-
kırchen bekannt sınd, für Öln nıcht gebe. Amberg erkannte 198808 in eiıner 1im Stadtar-
hıv öln überlieferten Handschrift des 18 Jh eiıne späte Abschrift VO  5 Autzeich-
NUNsSCIl, die inhaltlich 7 weıt 1Ns Mittelalter zurückreichen un! Aufschlufß über die
Feier des Kirchenjahres Kölner 1DDom mMiıt seinen zahlreichen Festen un: Prozes-
sıonen geben. Der Text wurde kritisch ediert, mıiıt eıner deutschen Übersetzung VOET-

sehen und 1n eıner ausführlichen Einleitung gewürdigt.Köln Tonı Diederich

Verbeek LeOnN; Les Salesıens de L’Afrique Centrale, Bibliographie 1—1
Istıtuto Storico Salesı1ano, Koma (Studi— 1) Rom, LAS— 1982;, 141 Seıten kartoniıert.
Der Autor, Salesianermissionar 1n Lubumbashı, Taıire (Kongo) un! Gastprofessor

der Päpstlichen Universität der Salesianer Don BOoscos (SDB) in Rom, hat 1n einem Ver-
zeichnıs VO Ar Nummern alle Publikationen erfaßt, die sıch in dem angegebenen
Zeıitraum mıt der Tätıgkeıt der Salesıaner IDon Boscos und der Don Bosco-Schwestern
ın den Staaten Zaıre, Rwanda und Burundıi, die belgischen Salesianer eın eıgenes
Missions ebijet aDen; betassen. Vollständigkeit WAar nıcht erreichen, doch vermuiıtteln
die Publı; atıonen eiınen wertvollen Einblick 1ın die Missionsgeschichte Zentralatrikas.
FEın detaıilliertes Namensverzeichnıs erleichtert den UÜberblick  K

Benediktbeuren Georg Soll, SDB

In eıner Sonderbeıilage Heftt 1/1983 des Informationsdienstes des Deutschen Insti-
LULTS tür Bıldung und Wıssen erschienen dem Titel „Der Kirchenkampft 1m
rıtten Reich“ und „Kırche und en 1m rıtten Reich“ Wel beachtenswerte
Beiıträge VO  w} Lothar Groppe S:} die der Haltung der katholischen Kirche gegenüber
den braunen Machthabern gewidmet sınd

FaulenbachBonn

Als eın nützliches Hıltsmuittel hat sıch der Bibliothekstührer der evangeliıschen
Kırchen 1n der Bundesrepublik Deutschland und ın West-Berlin bewährt. Er
lıegt jetzt in einer neubearbeıteten dritten Auflage VOTF. Erhältlich 1St er über die Landes-
kirchliche Bibliothek Karlsruhe, Postfach 2269, 7500 Karlsruhe s eıne Schutzge-
bühr VO: 5)_) die vorab 7z.B ın Form VO Brietmarken entrichten 1St.

FaulenbachBonn
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Im Archıv für Begriffsgesc'hicfhge‚ 2 9 1980, erschıen aut den Seıten DA bıs
25/ eıne Abhandlung FA} Geschichte Bedeutung des Begriffs der Per-
fektibiılıtät 1n der deutschs rachıgen Literatur. Der Autor, Gottfrıed

atholischen w1€ evangelischen Theologen 7zwıschenHorn1g, greift darın die von
1795 und 1860 geführte Debatte ber dıe „Perfektibilıtät des Chrıstentums”

FaulenbachBonn

at1O0ns OrdresDas „Centre Europeen de Recherches SUu les Congreg
meınsame Arbeıts-Monastı1ıques’” (GE entstand 1981 in Saint-Etienne als SC

stelle VO Protessoren der Universıitäte Chambery, GrenobDble, Lyon und Salınt-
Etienne. Das Projekt wiıird teilweıse „Etablissement Publi Regional Rhöne-Alpes”
finanzıert un 1Sst dem „Centre Natıonaa de Ia Recherche Scientifique” (CNRS) als For-

CIB 047) zugeordnet. Leıter 1St Pıerre-Koger Gaussın,schungsgruppe (centre 4SSOCIE
eschichte der Universıität Saint-Etienne. Ihm ZuUurr SeıteProfessor für mittelalterliche

steht eın Vorstand: Georges Duby, Mitglied des „Instıtuts“”, Jean Delumeau, Protessor
der der „Commissıon internationale„College de France Marcel Pacaut, Vorsıtzen

Y

d’histoire relı Jjeuse comparee” Bernard Blıgny, Vorsitzender der Academıe delphı-
ale“, Pierre oubert un: Andre Vauchez. Die Richtlinien des COM werden
durch eınen internatıonalen Wissenschaftlichen Kat festgelegt, dem Adrıaan Bredero
aus Amsterdam, Gıiles Constable aus Harvard‚ Jerzy Kloczowskı A4US Lublın, Dietrich

Cinzıo Violante 4Uus Pısa undLohrmann Deutschen Historischen Instıtut Parıs,
stliche w1e€e Eugene Mannıngdurch ihre wissenschaftlichen Arbeıten bekannte Ge1l

OCSOU, Abt VO Oelenberg, Francoı1s Petit Praem., Vorsitzender des „Centre
d’etudes de recherches premontrees  * un! Dom Jean Leclercq der Abteı Clervaux
angehören.

Dıie Ziele des CERCOM sınd:
Informatiıonen sollen Kontakte 7zwischen CENCIN ForschernDurch elmäßig J6  hgeschaffen wer € die S1ch mıt der Geschichte der Mönchs- un Chor errenorden VO

deren Anfängen bıs Zzu nde des 18 Jahrhunderts und ıhrer Wirkung auf Gesellschatt
und Mentalıität, Kultur un! Kunst, Wirtschaft und geistliches Leben beschäftigen. Dem
dient dıe Veröffentlichung des „Bullet1n du CERC (zweimal jährlich) und eınes

LE in Vorbereıtun )y iın das alle wıssenswerten Mıtte1-„Repertoire de Membres“
ıhre rojekte und Arbeıten aufgenommenlungen über die angeschlossenen Gelehrten,

werden sollen Dieses Repertoire wiırd rcSelmäßig aut den Stand gebracht
werden.

Durch Errichtung einer Fachbibliothek in Saint-Etienne soll eın Dokumentations-
ZzZeNTITrUmM (einschließlich ungedruckter Quellen) eschatften werden. Diese Bibliothek,
die ach mehr als eiınem Jahr schon ungc Ühr 1500 Nummern zählt, steht den

ıhnen CHfohlenen Gelehrten ZUur!r Verfügung.Mitgliedern des CERCOM und den
Ort und Stelle vorgesehen; Fernleihe un dasDabeı 1St VOor allem dıe Benutzung

Antertigen VO otokopıen siınd bestimmten Bedingungen möglich. 7Zu dieser
die ZU eıl bereıts vollständıgFachbibliothek hören auch zahlreiche Zeitschriften,

vorhanden sınd Vorgesehen 1st die Umstellung des Katalogs auft ED  <
Durch Bildung VO ArbeıitsgruppCH die Erforschung der monastischen

Geschichte aktıvıert werden. Eıne Gruppe hat damıt begonneN, die Verbreitung
Bourges untersuchen. Ahnliches 1Stder Mönchsorden in der ehemalıgen Provınz

TE für dıe Provence, Spanıen uUSW. vorgeschen Geplant sind uch länderübergreı1-
torialer Themen.fende Arbeitskreise für die Behandlung überterrı

Um den Stand der Forschung überprüfen nd He Impulse geben, unterstützt
das CERCOM wissenschaftliche Tretten, das Brügge—Ayntwerpen—Gep_gKolloqurum

„Geschichte geist1ges Leben der Kartauser (14 —1 Jh.)1mM September 1982 übe
OM selbst solche 7Zusammenkünfte, und War entweder inuch veranstaltet das das für Junı 1983 ın NancyZusammenarbeıt mıt anderen Forschungsinstitutionen (so Frankreich im Jahrhun-angekündigte Kolloquium Z Thema „Dıie Nonnen iın
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dert“) der aber Jeın, das für 1985 vorgesehene internationale Symposıon ZU
Thema „Entstehung, Entwicklung und Verschwinden der Orden un: Kongregationen“
(Lyon und Saınt-Etienne).

Eıne weıtere Möglıchkeıt, die Forschung Ördern 1STt die Veröffentlichung VO

Arbeıiten: Dabei 1St den Edıtion VO Texten und Spezialuntersuchungen, aber uch
VO  — Kolloquiumsakten gedacht. Fın erster Band „Les roupementTs monastıques
Canon1aux Mo Age“ wırd 1983 erscheıinen.

Der augenblıc lıche Mitgliederstand 1St Belgien 23, Bundesrepublık Deutsch-
and 40, Frankreıch 240, Großbritannıien 2 9 Italıen 69, Nıederlande /, Osterreıic /,
Polen 7’ Portugal E Schweiz 13, Spanıen 6 9 USA 4 ‚ Vatıkan 3‚ andere Länder 21.

LDas CERCOM adt alle Gelehrten, die sıch mıt der Geschichte der Mönchs- und
Chorherrenorden ın der ben angegebenen Zeıt beschäftigen, herzlich ZUuUr Miıtglıed-
schaft eın. uch bıttet CDy ıhm f\ll‘ Bibliothek einschlägıige Arbeiten (einschließlich
Sonderdrucke) überlassen. Die Anschriutt: CERCOM, Maıson de l’Universite,

Tue Baulıer, H-4720723 St.-Etienne Cedex
Tübingen Rudolf Reinhardt

Aus Anlafß der Sikularteier der Görres-Gesellschatt wurde eine Bıbliographie des
Schritttums dieser Instıtution erarbeıtet, die eindrucksvoll die umtassende

wissenschaftliche Arbeıt ber eın Jahrhundert dokumentiert:
Görres-Gesellschaftt 714 Pflege der Wissenschaft 6-—1 Eıne Biıblio-
graphie. Bearbeıitet VO Hans Elmar Onnau. Mıt eiınem Begleitwort VO  - Laetıtıa
Boehm (Ferdinand Schöningh, Paderborn München Wıen Zürich 1980 281 S 9
kart. 2657 Das nützlıche, sorgfältig erstellte Werk 1St entsprechend gegliedert:

Allgemeıine Veröffentlichungen (Jahres- und Ta ungsberichte, Jahresbericht der Sek-
t1on für Philoso hıe, Vereinsschriften). I1 Im Au rag der (35 herausgegebene-
schritten un: Ja bücher (Hıstorisches ahrbuch, hıloso hisches ahrbuch, Römische
Quartalschrift für cohristliche Altertumskunde un! Kırc engeschichte, azu Supple-
menthefte, Orıens christianus, Literaturwissenschafttliches Jahrbuch, Kunstwıssen-
schattlıches Jahrbuch, Jahrbuch tür Psycholo und Psychother 1e, seıt 19/1 Zeıt-
schrift tür Klinische Psychologıe un Psychot erapıe, Cıivıtas-Jahr uch für Sozialwiıs-
senschatten 111 In Verbindung mıiıt der (3 herausgegebene Zeitschriften und Jahr-
bücher (Vo un! Volkstum Jahrbuch für Volkskunde, Kiırchenmusikalisches Jahr-
buch, Vierteljahrsschrift für wissenschafrtliche Pädagogık). Serienwerke Quellen
und Forschungen, Aazu Studıen und Darstellungen a4aus dem Gebiete der Geschichte,
Studien ZUrTr Geschichte und Kultur des Altertums, Veröffentlichungen der Sektionen
tür Rechts- und Sozialwissenschaft b7zw Rechts- un Staatswissenschaft, der Sektion
für Soz1al- un! Wirtschaftswissenschaft, Vatikanısche Quellen SE Geschichte der
päpstlichen Hof- und Finanzverwaltun 6—1 Collectanea Hierosolymitana
Veröffentlichungen der Wiıissenschafttlıc Statıon der Ga in Jerusalem, Schritten
ZUr deutschen Lıteratur, Spanische Forschun der SN 1n den Reihen Gesammelte
Autsätze F17 Kulturgeschichte Spanıens Monographıien, Veröffentlichungen ZUT
Kırchen- un! Papstgeschichte der Neuzeıt besonderer Berücksichtigung des Vatı-
kanıschen Archivs, Geschichtliche Forschungen Zur Philosophie der Neuzeıt, Natur-
wissenschatt und Theolo 1e mıiıt zugehörigen Grenzfragen, Portugiesische FoOor-
schungen der G3 ın reı Reıihen). Editionen (Concılıum Trıdentinum, Nuntıatur-
berichte A4Uus Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken Dıie Kölner Nuntıatur
SBerichte der dıplomatıschen Vertreter des Wıener Hotes aus Spanıen in der
Regierungszeıt Karls 111 175917883 VL Das Staatslexiıkon (ın Auflagen,
18821979 VIL Fest- und sonstıge Einzelschriften.

671} dıe frühen Arbeiten noch deutlich VO: unmuittelbaren Hintergrund der
An'f'äNC in der Kulturkampfszene mıtgeprägty gehört diez heute längst

den großen, internatıonal anerkannten Wissenschaftsorganisationen. Besser als jede
geschichtliche Kurzdarstellung oıbt die vorliegende Bibliographie (mıt Autorenregıister)
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Auskuntft über die gewaltige geleistete Arbeıt e1it der Gründung des Deutschen Reiches
ber wel Weltkriege hinweg, in steter Verbindung VO  — Forschungsauftrag un! Nach-
wuchsförderung.

München Georg Schwaiger

Zeitschriftenschau
Archiv tür Liturgiewissenschaft 1958

1—18 Häußßsiling, Liturgiewissenschaft wel Jahrzehnte nach Konzilsbeginn
ATUmschau 1m deutschen Sprachgebiet; Krıs den geänderten Verhältnissen; Neu-

bestimmung der Liturgiew1ssenschaft 1n elHGT grundlegend erneuerten Liturgie inner-
halb der kath Kirche) 19—46 Deshusses: Les sacrementaıres. tat actuel de Ia

ht über den Stand der Sakramentarforschung). 47—5/recherche (vorzüglicher Beric Feıer des FestesReifenberg, Martıiınus-Verehrung ım Erzbistum Maınz. Liturgische edriger Ablaufin der Kathedrale in eıner Hochphase der Entwicklung 1500 (vielglı
des besonders hervorgehobenen Festes) 165— 189 artner Merz,
Prolegomena tür eıne integratiıve Methode ın der Liturgiewissenschaft (zugleich Ver-
such ZUE Gewımnung der emp1rıSChen Dimensıion). 190—223 Fiedler, Probleme
der Abendmahlsforschung Ider Beıtrag ıntormiert über die nNnEUECETC exegetische Lat:;}

bt Adrıanus de Brielis VO Schönau in Nassau, Beauf-2724—237 Rosenthal, torm der lıturgischen Bücher VO:  - 1458
tragter der Burstelder Kongregatıon für die Re
bıs 1472 (Der Abt War eın Mann VO humanıiıstischer Bildung, weıtgespanntem
Interesse und großem FEıter für die Klosterretorm des Jahrhunderts. Er arbeıtete für
die Burstelder Kongregatıon fast allen lıtur iıschen Büchern. Zum Abschlufß brachte

sıcher dıe Arbeıt Martyrologium, lektar und Rıituale der Kongregatıon.
läufig aut den großen Liturgiker des aus-Die Grundsätze seiıner Reform verweısen VOT

auf eiıne N1ICht der römischen Kurialliturgiegehenden Mittelalters Radulph de Rıvo,
Orlentierte eigenständige Liturgiereform. 317—364 Kiedl,; Liturgisches Spıe
Geistlicher Gesang (Würdigung des wissenschaftlichen erkes VO Walter Lipphardt).

365—3/4 Frıes, Eıne weıtere Marıensequenz des Albertus Magnu6} (Dıe Sequenz
S dem Jahrhundert überliefert, Stammt„Salve, Sanctia Christı parens”, anONYyIN

anl aut Grun ınnerer Kriterien wahrscheinlich Albertus
VO  — eiınem Domuinikaner un:

Umfassende Literaturberichte 59 163 238 5’agnus zugeschrieben werden).
377—447/

München Georg Schwaiger

Deutsches Archiıv 3 1983, Heft
1— X11 Fuhrmann, Bericht tür das Jahr 982/83 u Stand der Verötfent-

lichungen. 1—2 Nitschke, Kınder iın Licht und Feuer Eın keltischer Sonnen-
kult 1im frühen Mittelalter (vorsıchtiger Rückschluß aus keltische Heiligenleben aut
besondere kormen eiınes Sonnenkultes, VO dem Imnan bisher NUurLr wulste, da{fß 6S ıhn

ufß) 27—84 Wanderwitz, Quellenkritische Studıen denvegeben haben Salzburger otıtıa rnon1sbayerischen Besıtzlısten des Jahrhunderts (Analysen Niederaltaich und Benedikt-un Breves Notıitılae; Besitzverzeichnısse Aaus Passau,
chtwechsel VO 788)beuern; iınnere Entwicklung Bayerns iım und der Ma

5—1 LOwe, Dıe Entstehun szeıt der Vıta Karolı: FEinhards (Ausschlufß der
Spätdatierungen Halphen’s Ha intzels ach 830, hohe Wahrscheinlichkeıit der

iıch, Dıie volkssprachige ÜberlieferungEntstehung 25/26) 104— 130 Geuen
ht des Historikers (Otfrieds Erkenntnis einer das trander Karolingerzeıit AauUusS$s der S1C

sche and und Volk verbindenden volkssprachigen Gemeinsamkeıt, wıe s1€e 1im Ostreich
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Ludwigs des Deutschen greitbar Wal, 1afßt sıch nıcht hne weıteres auftf dıe völlıg andere
Sıtuation 1m Reich Karls d.Gr. zurückprojJızıeren. Die Kapıtularıen Karls ©
erlauben den Gebrauch der jeweılıgen propria lıngua Volkssprache in der Predigt
und eım Sprechen lıiturgischer Gebete und der Gelöbnisse. Volkssprachige Liıteratur
1m ENSCICH 1nn Stabreimdichtung des Hıldebrandsliedes, des Helijand, des Muspillı
der dıe Endreimdichtung Otfrieds, des Petrus-, GeO und Ludwigsliedes 1sSt Eerst

AaUus der Regjerungszeıt der Nachfolger Karls überlie ert. Mıt etonung des außerstfı
komplexen Vorgangs der Entstehung volkssprachiger „deutscher“ Lıteratur spricht
vieles dafür, dafß EerSst 1mM ostfränkiıschen Teilreich Ludwigs des Deutschen die Ithoch-
deutschen Dialekte wirklıch „literaturfähig“ geworden sınd) 131 —7206 Heimpel,
Königlicher Weihnachtsdienst 1mM spateren Miıttelalter (sorgfältige Beschreibung des
königlichen Weihnachtsdienstes Korrektur der angı alteren un
Behauptungen Aaus Quellen. Für dıe römisch- Könıge un Kaıser
besteht keın Zusammenhang mıt den angeblichen „Königskanonikaten“ edeu-
tenden Kırchen; der königliche Weihnachtsdienst wurde Eerstit durch arl eingeführt,
der dıe Nıederen Weihen erhalten hatte; der Weıihnachtsdienst umschlofß das Lesen
b7zw. Sın der Lectio der Matutın, des Weihnachtsevangeliums 2,1=—=14

CC„Exut iıctum aesare Augusto miıt Schwertzeremonıie, und diente den
römisch-deutschen Könıgen un: alsern VO  } arl bıs Karl V.; besonders in
Gegenwart des STECS, ZUT Repräsentatıon der Majestas Caesarıs. Der Weıihnachts-
dienst anderer Sr nobıles blieb 1ın der Zeıt des Avıgnon-Papsttums auf nıcht-bibli-

des sehr auf diıe kaı-sche Lesungen beschränkt. Besonders eindrucksvolle Schilderun
serliche Würde edachten Friedrich 111 anläflich seıines WeıhnacPsdienstes 1468 in der
Peterskirche, iın Gegenwart Papst Pauls 11.) 207—213 Hartmann, FEıne kleine
Sammlung VO Bufstexten aus dem Jahrhundert (vielleicht rıvate Mitschriftt“ eıner
Maınzer Synode Erzbischof Karl; 856 —865; mıt Edition kurzen Texte in der
Hs Zürich, Zentralbibliothek, Car (176 214 Kottje: Fın Dıplom Ludwigs
des Deutschen tür Kloster Kempten als Vorlage für 282?

München Georg Schwaiger

Jahrbuch für Antıke und Christentum 25 (1982))
5—21 Jacques Fontaıne, Christentum 1st auch Antıke (Vortrag miıt der PrOSTalnı-

matıischen Forderung, das Verhältnis VO  en Antıke und Chrıistentum nıcht 11UT und nıcht
in erster Linıe als Auseinandersetzung, sondern als „Ineinandersetzung“ aufgrund einer
wesentlichen Mitverwurzelung des Christentums 1in der Antike verstehen; erstaun-
ıch wiırkt be1 dieser Programmatık, dafß VO der Arbeıt der religionsgeschichtlichen
Schule keine Notiız nımmt). 22—27 Georg Schöllgen, Der Adressatenkreıs der orie-
chischen Schauspielschrift Tertullians der Adressatenkreıis 1Sst eıne uch VO' Apuleius
angesprochene karthagische Bildungsschicht, dle das Griechische als Bildungssprache
pflegte). 28—64 Mantred Wacht, Privateigentum bei Cicero und Ambrosius (ım
Gegensatz einer naturrechtlichen Eigentumsbegründung beı Cicero 1St tür Ambro-
SIUS das Privateigentum Sıgnatur eıner VO Sünde estimmten Welt un wiırd WAar als
vegeben vorausgesetZL, trıtt 1aber für den Christen die unbedingte Forderung des
rechten Gebrauchs, der Sozialpflichtigkeit). 5—1 arsten Colpe, Heidnische,
jüdische un christliche Überlieferung in den Schriften AUS Nag Hammadı (Pıstıs
Sophıa, Bücher Jeu, Unbekanntes altgnostisches Werk des Cod Brucjanus).

102—131 Johannes Deckers, St Gereon 1ın öln Ausgrabungen 978/79 (Ende
des als Coemeterı1ualbau, möglicherweıse eınes hohen miliıtärischen Würdenträgers
errichtet, ber nıcht schon ursprun ıch miıt dem ult der thebäischen Legion VCOI-

bunden). 132—171 Kathleen elton, The Dı tych ot the Young Offtice Holder
(Analyse des selıt ullıan benannten Stilicho yptichons VO Monza, Delbrueck
Nr 63; Entstehung in den zwanzıger Jahren des J6 Darstellung der weıblichen
Fıgur nach dem Iypus der Spes, Unmöglichkeit eıner begründeten Identifizierung der
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1Il, Der Greıit als otheosetier (Ermittlung eıner
Personen). 172—176 Josef En

singuläres sepulkralee Vorkommen).numismatischen Parallele für bıs SchäferdiekBonn

Kirkehistoriske Samlınger 1982
7—5' Svend Pedersen, Biskop Brorsons bibliotek (Liste eınes Auktions-

Bibliothek des Kirchenliederdich-protokoll ber die Veräußerung der nachgelassene 1694—1764) 51 —5 Erik Norr,
ters und Bischots VO Rıp Hans Adolph Brorson,

Ilan Grundtviıg skulleTvangsforflyttelse af kapellaner. 1)a tjenstledi kape
praeth skolelaerer pa Mang (zur Rechtsstel ung sSteIlenloser Hilfsgeistlicher ım $rühen

anhand des Beispiels eıner geplanten Einweisung Grundtvıgs in dıe Ptarr- und
Lehrerstelle der westjJüt1Schen Insel Mang und ZUurr Vorgeschichte seıner Berufung ach

rald Nıelsen, Larsen Lunds Universıtet (BrietePraesto). 61—66 Ha
erten Versuch) 1913 den dänischen

eiınem theologisch un fakultätspolitisch mOoOtiVvI
hen Hochschule ın Bangalore,Indienmissionar und ersten eıter der theologısc 67—-71 Lindhardt,

Larsen, als Missionswissenschaft! ach und berufen)
Fra Lindbergarkıvet (zweı Briet des Handschuhfabrikaten Larsen Aaus dem

Herbst 1855 den Grundtvigfreund Lindberg kirchlichen Vorgangen in
kegaards wenı1g Wochen VOoOr seinem Tode)Kopenhagen und ZuUur Erkrankung Kıer

Godtiana (Fortsetzung aus Samlınger 1981, kommentierte
3—1 Asger Nyholm, Generalsuperintendenten VO

Aktenstücke ZUX Geschich des nachmalıgen ersten
51 und Wertung seıner StellungSchleswig-Holstein, Godt, aus den Jahren 1846 —

ın den Auseinandersetzungen Schleswig ZuUr Zeıt der schleswig-holsteinischen rhe-

bun und darüber hınaus) 5— 164 Paul Orberg, Kirkeboger kirkebogspo-
Probleme der regıerungsselUg angestrebten Vereın-

lıtık 18 12 1920 (Geschichte henbuchführung 1n Dänemar: aut dem Hınter-
heitlichung und Normierung der Kırc

henbücher als kırchlicher Aufzeichnungen und
grund 65 Doppelchgraktqs der Kırc
Zivilstandsregister). 165 179 Jako Schow-Madsen, Fra debatten kvın C155

adgang t1l folkekirkens PI'SCSCC beder (Stellungnahmen der Pröpste des Stittes Rıpen
einer Umfirage über Frauenordinatıon VO Oktober 1924

Bonn Schäferdiek

Revue Benedictine 91 (1981)
7—19: ] Doi nON, Testimonia A’Hılaıiıre de Poıitıers ans le (ontra Iulıanum d’Au-

hichten Überarbeıtung in der Jul führenden Testimonienüberliete-gustin (S€
20—45 D3 Verbraken, Le sermon K de saınt Augustin SUT les genealo-rung). serm 51; kritischer Text)du Christ sel Matthieu selon Luc (Au

eon le Grand POUTLC |’anniversaıire%C6—1 Chavasse, Le sermon prononce par Anlasses). 105—130
d’une dedicace (Nachweıs der EchtheıCs Eroörterung des

Etaıx, Un manuel de pastoral de l’epoque carolingıienne ” aaa © Clm 27152) (Beschreibung
131—163

un:! Analyse der Sammlung; Edition einzelner Stücke daraus)
Von der Merseburger Bıe] überlieterte, bisher unbe-

Boese, Capitula psalmorum salter, möglicherweıse dıe Rezension des Psa te-
kannt geb1ebene Capitula ZUuU kgehend‚ Beschreibung und Edı-
r1um juxta Hebraeos de Theodult VO: Orleans Zzuruc

the Letters ot Servatus
tıon) 164— 168 Marshall, The Codex Bernensıs

hek, offenbar ıne nach
Lupus, Abbot of Ferrieres (Cod 141 der Bürgerbibliot
der einz! berliefernden Handschrift korrigierte Abschrift der unzulänglichen

VO  ! Masson, als Textzeuge für eın verlorenes Blatt der Handschrift).Erstausga temoın manuscriıt de la sequence Dominus caelı
169— 171 Sılvestre, Un 172—183 Dolbeau, in

F, (Cod Bruzxell. 49—6/, tol 208 v; Textedition). siecle (Darstellung eınes Falles
vol de relıques ans le dıocese de Reıms milıeu du X}

dafß s1e „avalt echappe
VO Reliquiendiebstahl, deren historischer Wert darın besteht,
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la deformatıon hagiographique“; Edıtion). 184 —192 Johnson, Pıous
ends and Hıstorical Realıties. The Foundatıons of La rınıte de Vendöme, Bonportanı  LE Holyrood (Propagandıstischer Charakter der Gründungslegenden). 193—203

Berman, Cistercıan Development an the Order’s Acquıisıtion of Churches and
Tıthes in Southwestern France (Kırchen- und Zehnterwerb nıcht als Abkehr VO' zıster-
zıiensischen Prinzıpien und damıt Verfallserscheinung, sondern als zwangsläufige Folge
früher zisterziensischer Ex ansıon). 225—9230 Etaıx, Un Tractatus in
Matheum inedit de saınt hromace Aquıilee (Zu Mt 1 9 38 f 9 Edıtion).

231—237/ A -M la Bonnardıere, Aurelıus Augustinus Aurelius, Augustinus?
(Zum sekundären Charakter des rTrachOmenNn Aurelius für Augustinus). TERE2/Y

Gorman, The Maurısts’ Manuscrıi1pts of Four Mayor Works of Saınt Augustıine.
Wirth ome Remarks Theır Editorial Techniques (Cont., De .. De Gen ad lıtt.,
De CIV.). 280—331 Chavasse, L’Epistolier romaın du codex de Wurtzbourg.
Son organısatıon (Analyse des Cod Mp th. 6 „ ed Morın, Rev Bened Z
1910 41—74). 33)2)—2358 Meyer, Patronage of the West Saxon Royal Nun-
nerıes ın ate Anglo-Saxon England. 359— 362 de Vogue, Une de
Cyprıen ıte le Maıtre, le Chrysostome latın, esalre Ia Passıo Iulıanı.

263—37) 1E Kelly, Frigulus: An Hiıberno-Latın Commentator . Matthew (Weı-
terführung der Ergebnisse Bischoifs). 2373—73872 Zelzer, Überlegungen
eiıner Gesamtedıition des frühnachkarolingischen OmmMmMentars ZUTr Regula Benedıiceti
4aus der Tradıtion des Hıldemar VO  5 Corbie. 383—385 Yerkes, The Accounts
of Salınt Machutus ın the Brevıarıes of Hyde and ork (Zur Überlieferungsgeschichte
der 1ta Machutiı des Bılıi VO Alet) 386—397/ Lettinck, Pour une edition Cr1-
tıque de |’Hıstoria Ecclesiastıca de Hugues de Fleury.

Bonn nul Schäferdier

Studıa Theologica 35 1931
1—8 Juhl Chrıistiansen, Women and Baptısm (in der trühen Christenheıit Tauft-

spendung erwachsene Frauen durch weıbliche Diakone, Erlöschen dieses Instıtuts
mıiıt dem Vordrin der Kindertaufe). 9—31 Obayashı, Agape and the Dyna-
m1Cs of Hıstory “ a historische Christus-Ereigni1s 1St Voraussetzung menschlichen Lie-
beshandelns platonisierende MifßSverständnisse). 33—54 Duncan Der-
rett, TIrees Walkıng, Prophecy and Chrıstology (exegetische Studıe JALT Blıindenheilung

x 22:-26) »5—/1 Saebö, Oftenbarung ın der Geschichte und als
Geschichte. Bemerkungen eınem aktuellen Thema aus alttestamentlicher Sıcht (zur
NCUCTECNMN Debatte über „Offenbarung und Geschichte“). 73—83 Loades, Moral
Sentiment and Beliet 1n God Studıie y M Gottesbild Kants) 85— 89

Kvanvıg, An Akkadıan Vısıon Background tor Dan 7%? (zur Frage assyrıscher
Traditionen für Dan und den Menschensohn-Begriff). 1—1 Borgen,
Miracles of Healing in the New Testament („medizinıscher“ Pluralısmus 1im mıt
verschiedenen Verstehensmodellen VO Krankheit und Heılung). 107— 135
S Aa Bay, Dı1e Hahnszene der Sarkophage (häufiges Motiıv christlichen Sarko-
phagen des frühen Jahrhunderts, Petrus gehörig, nıcht sehr Zeichen der Petrus-
Verehrung 300 als Mahnung die Schwäche des römiıschen Bischots Marcellinus 1n
der Verfolgung Diokletians; Vert. darın eınen Beıtrag 1m Streıt die
Abtrünnıigen zugunsten eıner Wiederaufnahme 1ın die Kirchengemeinschaft

137—144 Goldingay, Your 1NsSs Are ıke carlet146  Literarische Berichte und Anzeigen  ä la deformation hagiographique“; Edition). — S. 184—192: P. Johnson, Pious  ends and Historical Realities. The Foundations of La Trinite de Vendöme, Bonport  A  Holyrood (Propagandistischer Charakter der Gründungslegenden). — S. 193—203:  C.H. Berman, Cistercian Development and the Order’s Acquisition of Churches and  Tithes in Southwestern France (Kirchen- und Zehnterwerb nicht als Abkehr von zister-  ziensischen Prinzipien und damit Verfallserscheinung, sondern als zwangsläufige Folge  früher zisterziensischer Expansion). — 5S. 225—230: R. Etaix, Un Tractatus ın  Matheum inedit de saint  hromace d’ Aquilee (Zu Mt. 12, 38 ff.; Edition). —  S. 231—237: A.-M. la Bonnardiere, Aurelius Augustinus ou Aurelius, Augustinus?  (Zum sekundären Charakter des praenomen Aurelius für Augustinus). — S. 238-279:  M.M. Gorman, The Maurists’ Manuscripts of Four Major Works of Saint Augustine.  With Some Remarks on Their Editorial Techniques (Conf., De trin., De Gen. ad litt.,  De civ.). — S. 280—-331: A. Chavasse, L’Epistolier romain du codex de Wurtzbourg.  Son organisation (Analyse des Cod. Mp. th. f. 62, ed. G. Morin, Rev. Bened. 27,  1910, 41—74). — S. 332—358: M.A. Meyer, Patronage of the West Saxon Royal Nun-  neries ın Late Anglo-Saxon England. — S. 359—362: A. de Vogüe, Une sentence de  Cyprien cite  ar le Maitre, le Chrysostome latin, Cesaire et la Passio Iuliani. —  S63 B:  JE  . Kelly, Frigulus: An Hiberno-Latin Commentator on Matthew (Wei-  terführung der Ergebnisse B. Bischoffs). — S. 373—382: K. Zelzer, Überlegungen zu  einer Gesamtedition des frühnachkarolingischen Kommentars zur Regula S. Benedicti  aus der Tradition des Hildemar von Corbie. — S. 383—385: D. Yerkes, The Accounts  of Saint Machutus in the Breviaries of Hyde and York (Zur Überlieferungsgeschichte  der Vita Machuti des Bili von Alet). — S. 386—397: N. Lettinck, Pour une &dition cri-  tique de ]’Historia Ecclesiastica de Hugues de Fleury.  Bonn  Knut Schäferdiek  Studia Theologica 35 (Oslo 1981).  S. 1-8: E. Juhl Christiansen, Women and Baptism (in der frühen Christenheit Tauf-  spendung an erwachsene Frauen durch weibliche Diakone, Erlöschen dieses Instituts  mit dem Vordringen der Kindertaufe). S. 9—31: H. Obayashi, Agape and the Dyna-  mics of History (  3  as historische Christus-Ereignis ist Voraussetzung menschlichen Lie-  beshandelns — gegen platonisierende Mißverständnisse). S. 33—54: J. Duncan M. Der-  rett, Trees Walking, Prophecy and Christology (exegetische Studie zur Blindenheilung  Mk 8, 22—26). S. 55—71: M. Saebö, Offenbarung in der Geschichte und als  Geschichte. Bemerkungen zu einem aktuellen Thema aus alttestamentlicher Sicht (zur  neueren Debatte über‘ „Offenbarung und Geschichte“). S. 73—83: A. Loades, Moral  Sentiment and Belief in God (Studie zum Gottesbild I. Kants). S. 85—89:  H.S. Kvanvig, An Akkadian Vision as Background for Dan 7? (zur Frage assyrischer  Traditionen für Dan7 und den Menschensohn-Begriff). S.91—106: P. Borgen,  Miracles of Healing in the New Testament („medizinischer“ Pluralismus im NT mit  verschiedenen Verstehensmodellen von Krankheit und Heilung).  S: 107=135:  S.Aa. Bay, Die Hahnszene der Sarkophage (häufiges Motiv an christlichen Sarko-  phagen des frühen 4. Jahrhunderts, zu Petrus gehörig, nicht so sehr Zeichen der Petrus-  Verehrung um 300 als Mahnung an die Schwäche des römischen Bischofs Marcellinus in  der Verfolgung Diokletians; Verf. vermutet darin einen Beitrag im Streit um die  Abtrünnigen zugunsten einer Wiederaufnahme in die Kirchengemeinschaft  .  S. 137—144: J. Goldingay, If Your Sins Are Like Scarlet ... (Isaiah 1:18) (Jes 1, 18a  |  S  Ausdruck der Gnade Gottes, bezogen auf das konkrete Leben, Trost und Mahnung).  S. 145—155: A.M. Aagaard, ‚Apokalypse Now‘ — Spirituality in the 80s (zur „Apoka-  lyptik“ unserer Zeit in christlicher Betrachtung).  6  München  Georg SchwaigerIsaıah 1:18) (Jes 1! 18
Ausdruck der Gnade Gottes, bezogen aut das konkrete Leben, Trost un Mahnung).

145— 155 Aagaard, ‚A Okalypse Now‘ Spirituality 1n the 8ÖOSs (zur „Apoka-
ly unserer Zeıt ın christlic Betrachtung).

München Georg Schwaiger
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Studıa Theologica 36 (Oslo 1982
1—1 Barnard, ;F Allegorıze NOL Allegorize? (Allegorıe und Iypo-

logıe ın der Schriftauslegung der Patristik Orıgenes, Antiochener, Augustıin, Ambro-
S1US). 11—25 Plass, The Concept ot Eternity ın Patrıstic Theolo (Zu fünt in derfüunktionales Ver-Patristik gebräuchlichen Begriffen VO „Ewigkeıt“; wesentlic 1Sst eın
ständnıis: als ertüllter Plan Gottes, der die Kohärenz der Zeıt garantıert un!: dıe Verläfß-
iıchkeıt des Schöpferwillens ausdrückt). 27—36 Evans, Cur I Deus Homo
St Bernard’s Theology of the Redemption. Contribution the Contemporary
Debate (Ungeachtet seıner Vorliebe für dıe Predigt WAar Bernhard VO Clalırvaux aut
dem theolo iıschen Nıveau seıner Zeıt bıldet; seıne Erlösungslehre aut auf Anselms
VO: Canter ur y Satisfaktionstheorie und 1St Abaelards Meınung Leiden als
moralısches Vorbild gerichtet). 217—46 Morreall, The ÄAseıty ot God in St.
Anselm (Aseıtäat CGottes bedeutet be1 Anselm weder, dafß Ott durch sıch selbst entsteht,
och da‘ logisch zwingend existieren mufß, sondern da{fß .‚Ott immerwährend voll-
ständıg un: sıch selbst 15 47—62 Khan, Salighed in Kierkegaard’s
Religi0us Works (sprachwissensc aftlıche Untersuchung über „Selıgkeıit“ be] Kıerke-
yaard). 63—/8 McGrath, ‚The Righteousness of God'‘ from Augustine
Luther (zur Begritfsentwicklung VO „Gerechtigkeit Gottes“ „Gerechtigkeıit des
Menschen“). 79 —95 Westerholm, The Law and the ‚Just Man‘ Tım 1’ 3Fl
(zum Unterschied 7zwischen dem „Gesetz“ bei Paulus und in den Pastoralbrieten: das
hellenistisch, nıcht mosaıisch verstandene (‚eset7z 1ıst tür den Sünder da, nıcht für den
„gerechten Menschen“). 97—10: Nıcol, The Wisdom of Joab and the Wıse
Woman ot Tekoa (Studıe Sam Versöhnungsversuch 7zwiıischen Davıd und
salom 105— 11585 Hallencreutz, Mıssıonary Spirıtualıty the äse of
Ansgar (besonders auf Grund der Stellun nahme den VO Frankenreich noch
geduldeten Sklavenhandel erg1bt sıch, da Ansgars Mıssıon nıcht vorwiegend VO

Dienst Reich der persönlıchem Ehrgeız bestimmt war). 119— 139 Baasland,
Der Jakobusbrief als neutestamentliche Weisheitsschrift (ın der Tradıtion der ttesta-
mentlichen Weıisheıitsliteratur).

Münch Georg Schwaiger

Zwinglıana, Heftt (1982)
Den Auswirkungen der schwankenden polıtıschen Eınstellung Basels gegenüber dem

Reich wI1e der Eidgenossenschaft bıs um Erscheinen der Confess1io helvetica posterio0r
eht (Jauss nach: „Basels politisches Dilemma 1n der Reformationszeıt” (> 509—548)f} hrt poliıtisch wıe kırchlich 1n eıne Isolierung. IBIG Beziehungen der „Edlen Vo Frie-

dıngen“ Bern werden VO Moerı1 ın „Streiflichtern“ ertafßt S 549—570). Dıie
bleibende theologische un: sozlalpolıtische Bedeutung der „Botschaft Zwinglıs tür die
Kırche heute“ entwickelt Rogge iın elt Thesen (S 571—580).

Bonn Faulenbach

Anschritten der Mitarbeiter diesem eft

Studiendirektor Dr theol Hans Dütel, Zanderstraße 10, 8520 Erlangen; Dr
Heıinz-Dıieter Heımann, Ruhr-Universität Bochum, Abteilung für Geschichts-
wissenschaft, Lehrstuhl tür Mittelalterliche Geschichte I Postfach 102148,
4630 Bochum; Prof. Dr Hans DPeter Ruüuger, Fürststraße 73 7400 Tübingen
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UNTERSUCHUNGE ‘
Dıie alttestamentlichen Reinheitsgesetze

f 1ın der frühen Kirche

Von Dorothea Wendebourg

Wie tast überall; Menschen zusammenkommen, oibt auch beı öku-
menischen Konterenzen Probleme, VO denen jeder weılß, die aber nıemand
ansprich Man erührt s1e ohl iın privatem Kreıs, 1in der Teepause „wischen
den Sıtzungen oder beim Spazıergang nach der Mittagstatel, doch egen-
stand der offiziellen Diskussionen werden S1€e nıicht, un das; obwohl s1e A
grundlegende Unterschiede ın Theologıe und Praxıs der jeweılıgen K?rchenmarkieren.

FEın solches Problem 1St die rage der kultischen Reinheıt, die Hrage,
ob bestimmte Nahrungsmittel und VOT allem ZeEW1SSE organge, die 1m
Zusammenhang mMmiıt Sexualıtät und Fortpflanzung stehen, den Christen
unfähig machen Z.UT vollen Teilnahme kirchlichen Leben oder jedentfalls
FAET: Erfüllung bestimmter kirchlicher Funktionen. Sıe stellt sıch 1mM Zusam-
menhang der Sakramentslehre, nämlich die Würdigkeıit Feıer
un Empfang der Sakramente geht, un 1mM Zusammenhang der Lehre VO

Amt, konkret VOoOr allem hinsichtlich der Priesterehe un der Frauenordi-
natıon.

Jene rage ist nach dem heutigen Lehrstand der Konfessionen kontrovers
1U  — 7zwischen den westlichen Kırchen einerseılts un: den orthodoxen und ÖStj
lichen Nationalkirchen andererseıts, die Zeıten, da s$1€e auch eiınen innerwest-
lıchen Streitpunkt ildete, sınd vorüber; se1it aps Paul VI noch im Jahre
1975 das Erfordgrnis kultischer Reinheıt 1mM Sınne sexueller Abstınenz als

r  r Habilitationsvortrag, gehalten VOT der Ev.-theol. Fakultät der Ludwig-Maximilians-Uni-
versıtät München 1 Februar 1983

Für hilfreiche exegetische Hınweıise danke ich Herrn Prot. Dr Ferdinand Hahn, eben-
Ort.

Vgl dage VO den bekannten entsprechenden Einwänden der Reformatoren
im Zusammen ang der 7 ölibatsdiskussion ganz bgesehe etwa noch dıe Kritik, die
das ohl VO  - Luther tür Kurfürst hann VO Sachsen verfaßte. Gutachten für den
Augsburger Reichstag VO  - 1530 dem in der römischen Kırche vielfach geübten
Brauch vornahm, Wöchnerinnen miıt einem besonderen Rıtus ın die Kırche einzuführenFörste-und s1e, WECNN s$1e starben, nıcht w1ıe jeden anderen Chrısten begraben

urs 1im reINnNann [Hg. ], Urkundenbuch der Geschichte des Reichtstages Augs
1530 Halle 1833 Nachdruck Hildesheim 1966, 103).
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einen Grund für den Priesterzölibat anführte,? ist dies Argument jedentalls
3 ottizieller römiısch-katholischer Seıte nıcht mehr hören. Anders steht

bei den gCNANNLEN östlichen Kırchen; 1 iıhren ugen gehören Reinheıts-
vorschritten ZUur unveränderlichen, für alle Zeıten normatıven Tradition.?

1Jas Problem 1st nıcht NCU, führte schon die ersten Christen in regel-
rechte Zerreilßsproben Apg 10,9 {f.: 1 1 Röm 14; Kor. Ö—1
Gal Z Jesus selbst setzte sıch bekanntlich damıt auseinander, und seiıne e1In-
schlägigen Worte gehören .14 Revolutionärsten seiner Predigt überhaupt:
In einer Umwelt, für die die Unterscheidung 7zwıischen eın und unrein
den relıg1ösen und soz1ıalen Grundkategorıien yehörte, gab ihr den
Abschied, SCHAUCT, s1edelte das Gegeneinander VO Gottterne und © A
nähe alleın im Gewissen des Menschen, nıcht im Bereich der ınge und
1e18 die Begrifte reıin und unreın UTr noch in diesem Sınne bestehen: ‚Nıcht
diese oder jene Spelse, die in den Menschen hineingeht, verunrein1gt ıhn,
sondern was A4US seinem Herzen kommt“ k FAS F [Der Apostel Paulus
deutete die Attribute der kultischen Reinheıit ebenfalls NCU, S1€ galten U der
christlichen Gemeinde kraft iıhrer Zugehörigkeit Christus durch Glaube
und Taufe;? die einschlägigen alttestamentlichen Vorschritten wurden
bestentalls -:noch dem Gesichtspunkt der Rücksicht und Liebe in
Betracht SCZORCH (Röm 14,14 E Dieser Gesichtspunkt eıtete auch die
Entscheidung des Jerusalemer Apostelkonzils: Diıe und für sıch VO

Gesetz freieq Heidenchristen sollten doch des Zusammenlebens mıt

Vogels, Pflichtzölhibat. Fıne kritische Untersuchung. München 1978, 13
NaC, der deutschen Ausgabe des (J)sservatore Romano VO ,N Wl den
erweıls aut eıne entsprechende Aussage Papst Johannes’ Es 1st. allerdings die
Frage, ob die neuerdings autflebenden Bestrebungen, weıblıche Kınder wieder VO

urzelt SIN
Mınıstrantenamt auszuschließen, nıcht zumındest uch 1ın diesem Zusammenhang VCI-

Vgl die VO der Pontiticıa Commissıione per la redazıone de codice dı diritto NO-
N1CO orientale veranstaltete Ausgabe des orthodoxen Kirchenrechts FGGO; CSl GPG);
hg. P Joannou: Fontıi, Fasc 1 Tom
entsprechenden Stichworten.

und 14 Grottaferrata 1962 1963 den

Es gibt allerdings Stimmen, dıe dieses Wort der nachösterlichen Tradıtion
zuweısen (S etwa Jüngst Räısänen, Zur Herkuntft VO Markus p 15, 1in : Logıa. Les
paroles de Jesus The sayıngs of Jesus. B Coppens. LOwen 1982 [Bıbl Eph Theol
Lov. San 477 —484). Sollte Iinan diesen Überlegungen tolgen, ware doch testzuhalten,
dafß die brı Stellungnahmen CSsu kultischen Vorschritten sehr 1in dieselbe
Richtung Z71ıe ©: dafß jenes Wort der Tendenz ach entspräche.

Das VO Paulus ın diesem Zusammenhang bevorzugte Wort 1St bekanntlich nıcht
„rein“, sondern „heilig“ ÖYLOG) (Röm. 1r’ B DE, Kor. BT /,14; 14,55;
Kor A u.a.) häufig gebrauchter Begritff gerade kultbezogener Aussagen des Alten
Testaments für den reinen Zustand des erwählten Volkes (s 7.B Ex 19 Lev 1 vgl

Petr. 29)
Am stärksten 1st der kultische Hintergrund des Heiligkeitsgedankens bei Paulus

och deutlich der wohl aut ensprechende Aussagen der jüdıschen MiıssıionspraxI1s
FA Mischehenproblem zurückgehenden (S Kretschmar, Dıie Geschichte des Tauft-

ttesdienstes in der ten Kirche. Kassel 1970 Leıtur V, 82) Stelle Kor. 7/,14x1e Heiligkeit der bzw. des Konvertierten geht auf den nd die Kınder ber
und hebt ihre Unreinheit auf, ganz unabhängıg VO  5 iıhrem persönlıchen Stand
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Judenchristen wiıllen im Bereich VO  3 Ernährung und Sexualität‘ bestimmte
Reinheitsvorschrıiften einhalten Apg 15.20).°

ht AlnAl dies sınd Gemeinplätze, dıe Lıteratur darüber 1st N1C
Erstaunen aber gerade angesichts des neutestamentlichen Befundes weckt die
Tatsache, dafß die Christenheit die Kategorie der kultischen Reinheıit in ıhrer
Theologıe und Praxıs wieder übernahm. Die Höhepunkte dieser Entwick-
lung siınd bekannt: Im Westen die mınuz1ösen Ausführungen der früh- und
hochmittelalterlichen Moraltheologie und Kanonistik,” 1im (Osten die vielfäl-
tıgen Reinheitsvorschritften und -rıten, die sich in den Kirchen iınnerhalb und
1ußerhalb des oströmischen Reiches nach und nach bıs 1Ns Mittelalter hineıin
herausbildeten un: ıs heute weitgehend in Geltung stehen. ! Wıe aber kam

überhaupt dem allen?
Wır wollen uns hiıer eiınem Teilaspekt dieser rage zuwenden, einem Teıl-

aspekt allerdings, der VO grundlegender Bedeutung für das NZ Problem
1St Welche Stellung bezog die trühe, vorkonstantinische Kirche ın dieser
Angelegenheıt? Konkret, welchen Weg schlug S1€e eın zwıschen der ta-

mentlichen Verabschiedung der Kategorie der kultischen Reinheıt eınerseılts
un: eıner VO ebendieser Kategorıe gepragten religiös-kulturellen Umwelt
andererseıts?

Ich möchte die rage VO  a Zzwel Seıten her angehen: Eınmal ausle-
gungsgeschichtlichem Aspekt. D soll untersucht werden, wıe die
Theologen der £rühen Kırche mıiıt den Texten umgıngen, die iıhnen die Aus-
einandersetzung mıt dem Thema „kultische Reinheit“ in besonderer Weıse
aufzwangen, mıt den einschlägigen alttestamentlichen Vorschritten. Zum
anderen soll die offizielle Praxıs der vorkonstantinischen Christenheit
betrachtet werden, soweıt uns das die Quellen erlauben: dazu sınd die trüh-
christlichen Kirchenordnungen und andere Anweısungen tüur das Leben der
Gemeinden 4UusS derselben eıt heranzuziehen. *

S1e werden einwenden, solch ıne Unterscheidung se1l unnöt1ıg und führe

Ic olge hıer der Deutun ) die den Begriff NOQVELO. im alteren, östlichen Text
zumiıindest uch kultisch verste S eLtwa Sımon, The Apostolic Decree an its
setting 1n the ncıent Church, ın Bulletin of the John Rylands Lıbrary Manchester
1 445—450).

Vgl Haenchen, Dıe Apostelgeschichte. Göttifigen 1968 Krıt.-exeget.
Komm über das Abt 111), 390; Goppelt, Die apostolische un nachapostolische
eıit Göttıin 1966 Dıiıe Kırche in ihrer Geschichte )

Vgl 3CrOWC, Beiträge ZUur Sexualethik des Mittelalters. Breslau 1932
Vgl ie OmmMmentare der mıiıttelalterlichen Kanonisten ın Byzanz den einschlä-
altkirchlichen Kanones; &r Browe 17—19; Franz, Dıie kırchlichen Bene-dik  15tiıonen iım Miıttelalter 11 Freiburg L90%% 205.213 und Böckenhoftt, 1)as apOStO-

lısche Speisegesetz in den ersten füntf Jahrhunderten. Paderborn 1903, Z R ders.,
Speisesatzungen mosaıscher Art in mittelalterlichen Kirchenrechtsquellen des Morgen-
un Abendlandes Münster 1907, pas

11 Eıne Einschränkung gleich Begı1111: Trotz der. Problematik einer olchen
Abgrenzun werden WIr Aus technischen Gründen Texte eindeut1ig judenchristlicher
Kreıise 1er eiseıtelassen, für die die levitischen Reinheitsgesetze ın ihren Grundzügen
nach WwW1e VOT galten\ (vgl etwa die Pseudoklementinen, n Anm 69)
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1Ur Doppelungen. In der 'Tat werden sich Überschneidungen ergeben.
Dennoch 1st jene Unterscheidung hılfreich. Denn zum eınen gilt für die alte
ebenso WI1IE für die heutige Kırche, dafß bibeltheologische Einsichten und
Gemeindepraxis oft nebeneinanderherlaufen, ZU anderen die Stel-
lungnahmen der frühen Kirche ZUuUr rage der kultischen Reinheit nıcht 11UT

Reaktionen auf alttestamentliche und jüdische Vorschritten, sondern Je nach
lokalen Gegebenheıten durchaus auch auf entsprechende Bräuche der heidni-
schen Umwelt. * 1enn sowen12 sıch leugnen laßt, da{ß 1n keiner der Reli-
zjonen, mıiıt denen das frühe Chrıistentum zusammentraf, jene rage ıne
solche Rolle spielte W1e€e 1 Judentum, deutlich 1St doch andererseıts, dafß
s1e in ihnen allen von entscheidendem Gewicht WAar Religion und die Kate-
gorıe der kultischen Reinheit gehörten für die geEsAMTLE nıchtchristliche
Antike untrennbar ININCIL.

Seıt sıch Vertreter der christlichen Kirche gfundsätzliche Gedanken über
das Verhältnis ihres Glaubens den Heılıgen Schriften des Alten Testa-
mentes machten, VO  u Ausnahmen abgesehen seılıt dem 7zweıten Drittel
des Zzweıten Jahrhunderts, * bıldeten die levitischen Reinheitsgesetze eın
besonderes hermeneutisches Problem'* eın Problem, ın dem sıch dıe
methodischen und geschichtstheologischen Schwierigkeıiten 1m mıt
O nNnen Schritten zuspitzten und dem die Lösungen der frühchristlichen
Theologie eiınen Prütstein tanden Die einerseılts spezıelle, andererseıts X CHL-

plarısche Bedeutung des Problems hat ZUr Folge, dafß ın Werken verschie-
denster Art angesprochen wird: in exegetischen Kommentaren, in einschlä-
sigen Monographien, ”” 1ın apologetischen un:! antıhäretischen Traktaten
VO  5 otızen hier und da Banz abgesehen.

Di1e frühen Christen nıcht die ersten, denen die alttestamentlichen
Reinheitsgesetze Schwierigkeiten bereıteten, auch jüdische Theologen der
ersten Jahrhunderte VOT und nach Christus hatten hre Not damıit. !® Wohl

Vgl hıerzu bes Fehrle, Dıie kultische Keuschheit 1m Altertum. Gießen 1910
Religionsgeschichtl!. Versuche un: Vorarbeıten 6

15 Campenhausen, Das Ite Testament als Bibel der Kirche VO Ausgang
des Urc rıstentums bıs ZUr Entstehung des Neuen Testaments, 1n ! Aus der Frühzeıt desSA
Christentums. Studien ZUTF Kirchengeschichte des ersten und zweıten Jahrhunderts.
Heidelberg 1963, 152— 196

hen Vater außer Ps.-Barnabas machen wen1g Gebrauch VO AltenDie apostolısc
Testament und gehen autf die Reinheitsgesetze überhaupt nıcht eın (ein kurzer inweıls
in Diognetbrief [hg Funk-Bihlmeyer, Dıi1e Apostolischen Vater. Tübingen 1924,

{£. ])15 Novatıan, De cıbıs iudaicıs (L 4); Methodius Olympus, De lepra; ders.,
Über die Unterscheidung der Speise. Un ber die Junge Kuh, welche 1im Levıtiıcus
erwähnt wird, mMiıt deren Asche die Sünder besprengt wurden (dt.) (GCS 27)

Vgl Stein, The Dietary Laws In Rabbinic and Patrıstic Lıterature, ın Stud

Patr. 13 Berlin 1956 E 64), 141— 154
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stand hıer im Allgemeınen aufßer Frage, da{fß jene Gesetz é iırekte Handlungs-
anweısungen (jottes seıen, doch empfand 11Nanl S1E offenbar in weıten reısen
als uneinsichtig, w1e die vielfältigen Versuche zeıgen, mıiıt der Fremdheıt des
levitischen Materials fertigzuwerden. Man EST das aut dreierle1 Weise: ındem
1iNall feststellte, die Reinheitsgesetze sejen eintach deshalb befolgen, weıl
(3OtT s1e 1U  ' einmal erlassen habe; ındem in  3 versuchte, ıhre Vernünftigkeıit

zeigen, und drıttens, ındem INanll A4us ıhnen eınen höheren, mıiıttels Allego-
LTCSC feststellbaren ınn herauslas. Dıie beiden ersten Wege singen Vertreter
der Rabbinenschulen und schließlich der Talmud, den zweıten und dritten
nahm man 1mM hellenistischen Judentum, allen Philo

Im Chrıstentum konnte I1a  w sıch erlauben, laut N, W as mancher
tromme Jude WAar fühlen mochte, W as ihm die Ehrturcht VOT Gottes Gesetz
aber denken verbot: da{ß die levitischen Reinheitsvorschriften, wörtlich
IOI  ? ganz unsiınn1g, bloße Außerlichkeiten und überdies unerfüllbar
seıen. Diese Argumente, die uns be1 den Theologen der frühen Kırche ımmer
wiıieder begegnen, ’ sind nıcht eigentümlıch christlich, sprach vielmehr
bereıts die Kultkritik der antıken Aufklärung.® Dıie aufklärerische Kritik der
£rühen Christen den levitischen Reinheitsgesetzen steht Nu aber nıcht auf
eiıgenen Füfßen S1e 1St vielmehr theologisch gedeckt: Z um eıinen verweIıst 18853  —

auf die Aussagen Jesu und des Apostels Paulus über jene Gesetze.?? Vor allem
aber stellt INa  (} 1im Anschlufß Paulus und den Hebräerbriet fest, die Funk-
tion der Reinheitsvorschritten se1 für die Christen anderer Stelle' erfüllt:
durch den Tod Christı und durch die Taufe. “° 50 sagt Justın, die Reinigung
VO den Sünden geschehe nıcht mehr durch Opfter, Tierblut und die Asche
der o Kuh, sondern werde 1m Glauben kraft des Blutes Christı CIMP-

Diognetbr. { (143,12 {f.); Justin, Dialog (hg Th ÖOtto, Justinı
CIa 1/2 Wiesbaden 1876, Neudruck 1969, 50 E Novatıan, De cıbıs I1 {f.

(90,7 $ Methodius Olym u Über die Unterscheidung VII 436,2—6); 111 3D
(437,11 4 (439,27 I I11 (445,19 E ders., De lepra (454,21 HE Orı1-

CI1C5S, In Ex Hom XI (GC 29,260,25 (D ders., De princıpus 3/7 (a
‚  N. vgl Didaskalıa XX VE (übers z hg Conolly,
Didascalia Apostolorum. The Syrıac versıion translated and accompagnıed by the
Verona Latın fragments. Oxford

Se1 die innerjüdische, se1 die philosophische, vgl Strecker, Das Judenchri-
Sstentum iın den Pseudoklementinen. Berlin 1955 70), 169 f E Fehrle 228—233;

Grundmann, Art „Aufklärung“, in: RAC 1 938D9L, Die kultkritischen Aus-
der Propheten spielen erstaunlicherweıse keine eigenständıge Rolle (ähnlich

Heınemann dem rationalistisch-philos ıschen Um Philos mıiıt den alttesta-
CT Werke ılos VO Alexandrıa, hg.mentlichen (GGesetzen iın der dt. Ausgabe

Cohn, 11 Breslau 1910 Schriften der jüd.-hellen. Lıit. 2’ E s1e angeführt
fklärerischen Ar mentewerden, stehen s1e ganz 1m Dıenst der

Methodius Olympus, UÜber die Unterscheı ung VII (436,19 E Orı1-
n  > Contra Celsum 111 29 SC ’  , ff.); Novatıan, De cıbis ff (97,4 ff.)

2 Methodius VO Olympus nın 1er als einzıger eologe der betrachteten
ahrhunderte uch das Abendmahl (Über die Unterscheidung 111 1(445,11 f.])
Reinigung durch den Tod Christı un! durch den Emptan seınes Leibes werden unab-
SC

den eınen der
esehen (s ebd 2 @\ 1441,25 E > ] Jäßt sich nıchtanderen Bezugspunkt testlegen. ).\
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fangen.“” Und Methodius VO  n Olympus schreibt in seiınem Traktat über die
Speisevorschriften und den Rıtus der ro Kuh (Num 19) „Wıe dort; als
Christus noch nıcht gekommen WAal, s1e mıiıt Asche gereinigt wurden,
werden auch hier die gerein1gt, welche ‚In den Tod Chriastı‘ getauft werden,
der abwäscht die uns VO  a} der Übertretung bereıteten Schäden“.“ Und
zieht daraus konkrete Folgerungen, auf die rage wOortet, WwW1e€e iNan

die levitischen Bestimmungen für den Kontakt miıt Leichen verstehen solle
AIS 1Sst klar, dafß WCCI einmal gerein1gt 1st durch die Wiedergeburt, sıch durch
nıchts VO  e dem 1m Gesetz Genannten, das heiflßt durch eiınen Toten oder das

CC 73
eın eınes Toten oder durch eıinen anderen (etwas anderes) verunremm1gt
Ebenso kommentiert Klemens VO  - Alexandrıa die Forderung, nach dem
Geschlechtsverkehr rituelle Waschungen vorzunehmen:  24 „ES empfiehlt die
göttliche durch den Herrn wirkende Vorsehung jetzt nıcht WwW1e€e einstmals, da{fß
jemand, der VO' FEhebett aufsteht, sıch waschen müsse.“ Denn der Herr
habe die Gläubigen durch die Taute für den anNnzCH ehelichen Verkehr gerel-
nıgt  ZI

21 Dialog 13 (46
X 444,2 {f.)
Fbd (433,24 .}
Diese Forderung Stammıt N1ICht AUS dem Alten Testament elbst, sondern War eıne

1n bestimmten Fällen uch VO: den Rabbinen vollzogeneVO:  o} den hellenistischen Juden, Philo, De specialibus legibus 111 (hgWeiterentwicklung VO  - Lev. 15,18 (s
ersunt Berlin 1906 (NachdruckCohn, Philonis Alexandrinı CTa QquUaC

> E vgl dazu in der Ausgabe Cohn, I1) 202, Anm. 2
25 Stromata 11/XI1 52,6 (GC>S 15,234,3 Ea S, V/XXII 142,3 S1790 dıe

Frage 1Sst allerdings, ob die iın Paedago LH/1X 46,1 (SC 158,100) allein den Frauen
eingeräumte Erlaubnıis, der KOUaQ uNG wiıllen baden, L1UI hygienische der uch
rituelle Gründe hat (vgl Anm 1 158, 100) uchGelegentlich argumentiert INall, herausgefordert VO  3 dualistischen Theorien,
schöpfungstheologisch. Markıon EL W: sah den levitischen Reinheitsgesetzen einen
Beweıs für seıne These, der Ott des Alten 1estamentes se1 nıcht iıdentisch mıiıt dem
Gott Jesu w1ıe könnte S' zD iın Speisevorschriften, seiıne eıgenen
Geschöpfe ın reine un! unreıine einteilen (S Novatıan, De cıbıs 1{1 >H: Ter-
tullıan, Adv Marcıonem 510 GE 15/1:67/60.47 FE vgl Harnack, Marcıon:
[ )as Evan elium VO: remden Oott. Le1l zg 1924 45 , 276 E 293”, 301 Nova-
t1an halt ABCHCIL, gebe keıne che Eınteilung, w as (zOtt eschatten habe, se1
alles gleich ZuL, w1e Jesus zeıge (De cıbiıs L11 263  9 197,4 {£. ]) uch
andere Theologen aufß ETBB sıch dann un!: W anlıılı Tertullian, Adv. Marcıonem 11 18/2
1495,25 Orıgenes, Com. ın Ep ad Rom 4) 1PG 4,1246 BCR CT S,

5 und vgl Cyprıan Karthago Ep 64,4 3/Diognetbr. 1143;
2 IIED E doch der 1nweıls aut die ute der Schöpfung und ihre Kontinuıität miıt
der Erlösung spıeIt uts Ganze gesehen eine weıt geringere Rolle ın den UÜberlegungen

den Reinheitsgesetzen Is das erstgenannte Argument. Im UÜbrigen konnten diese
esetze der antiıdualistischen Front uch ganz anders ausgewertet werden: Man
konnte gerade darın, dafß die Christen 1m Aposteldekret durch denselben Gott, der s1e
erlassen habe, davon efreıit worden seıen, eiınen Bewelıs für die Identität VO alttesta-

Cott sehen (Tertullian, Adv Marcıonem 7/14mentlichem un! jüdische
1685,24 ff.]; Irenaus. dv. Haereses L11 12,14 IC 211,244,519 {f.]) Dıe Verschie-
denheit 1ın der apologetischen Verwertung dieser esetze 6 dafß sıch hıer i A
nıcht eiınen strıngenten theologischen Gedankengang han elt, sondern ad-hocd
formulierte Antworten aut Aussagen des Gegners.
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hen Theologıe War PEn hchKeıne Weichenstellung der frühchristlic
VO  am solcher Bedeutung WwWI1e die Aussage, da{fß der Gott des Alten Testaments
und der Juden und der Gott Jesu Christiı eın und derselbe sel. Has bedeutete,
dafß INa  P den in jenem Buch wiedergegebenen Taten und Worten Jahwes
eın posıtıves Verhältnis gewınnen mußte, auch den levitischen Reın-
heitsgesetzen. Dıiıe Brücke zwıschen der Ablehnung dieser Vorschriften un!
ihrer aus übergeordneten theologischen Gründen notwendıgen Würdigung
schlugen einmal die hermeneutischen Methoden, die schon dem hellenistı-
schen Judentum ermöglıcht hatten, die Reinheıitsgesetze un Ver-
ständnisbedingungen verteidigen, VOTL allem die Allegorese, Z.U anderen
die Typologie. Man allegorıisierte dıe Aussagen ber die Zustände der Reın-
heıt und Unreinheıt, indem 1119  w S$1e auf geistig-sittliche Qualitäten bezog,
und inNan typologisıerte die Aussagen über die Reinigungsmuittel, indem INa
s1e als Vorbilder des Todes Christı oder der Taute deutete. So 1efß sıch das
Axıom, gebe für die Christen dıe Unterscheidung 7zwischen kultischer
Reinheıt und Unreinheit nıcht, da s1e die eın für alle Mal wırksamen Reinit-
gungsmittel besäßen, vereinbaren mi1t der Aussage, auch die alttestamentlı-
chen Reinheitsgesetze seıen wahres Wort (sottes: Jahwe übermiuittle iın ıhnen
ıne höhere geistige Botschatt, die un dem fleischlichen Buchstaben
entdecken gelte So gehörten etwa die Wiederkäuer den reinen Tieren,
weıl der Mensch wieder und wieder bedenken musse, W as Gott ihm DESAQL
habe.*® der der in Num 19 beschriebene Rıtus weıse auft Leiden un Tod
Christiı hın Christus se1 die wahre rote Kuh, deren Tod die Menschen rel-
nige.“ Es lıeßen sıch unendliche Beispiele dieser Art anführen.“®

Was U  3 die Reinigungsvorschriften 1im FEinzelnen betrifft, 5 äßSt sıch
feststellen, da{fß alle Reinigungsmittel typologisch verstanden werden. Welche
Angaben ber reine und unreıne Zustände aber werden allegorısıert? Die
rage scheint überflüssıg, iSt doch eiıne Binsenwahrheıt, da{fß es für das Ite
Testament solche Zustände in den vier Bereichen Ernährung, Aussatz, Tod

Dıiese schon beı Philo auftretende Deutung findet sich wiıeder und wiıeder (Phılo,
De specialıbus eg1ıbus 107 23340 Ha} Methodius Olympus, Über die Unter-

Die apostoli-scheidung 111 ‚8  119 Barnabasbriet 11 Ihg Funk-Bihlmeyer,
schen Väter. Tübingen 1924, Z It- u.v.a.m.).

Methodius Olympus, ber die Unterscheidung X [ 17, Ran schogBarnabasbriet 111 (20,2
28 Im Allgemeinen wird Reinheitsgesetzen für die Vergangenheıt der Juden

durchaus uch Geltung nach dem Wortlaut schrieben, RS W indessen Nur 1m Sınne
eıner sekundären, 1im Ungehorsam des Volkes egründeten Strafmaßnahme (sottes (SO
bei ustın, Dialog 46 un iın der Deuterosis-Theorie der Didaskalıa (Didaskalıa
XVI 1220,16 ED Nur der Barnabasbriet hält die Meınung, das Zeremoni SELZ
habe Je wörtlich Geltung gehabt, tür falsch dıe Juden se]len AaZu VON einem Osen
Engel verführt worden (1X , Vgl dieser Frage Sımon, Verus Israel.
Etudes SUT la relatiıon Chretiens i® Juifs ans ’Empıre Romaın. Parıs 1964,
931962037
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und Sexuälität oıbt. Auffallig ıst Nu  a aber,; da{fß dıe Allegorese auf all ıen
Gebieten angewandt wiırd, 1L1ULE nıcht be1 den Sexualvorschriften.  297

Gehen WIr kurz auf die einzelnen Bereiche ein: Nirgends treıbt die Allego-
esEe solche Blüten W1€e hinsıchtlich der Speisegesetze, und das oilt schon für
Philo Offtensichtlich empfand Inan die Unterscheidung 7zwischen reinen und
unreinen Tieren als besonders {tremd, außerdem lud die Aufzählung und
Beschreibung der verschiedenen Arten detaillierter allegorischer Ausdeu-
tung geradezu ein. Nur eın Speisegesetz wird weitgehend dem Wortlaut nach
verstanden: das Verbot des Blutgenusses. D)Das aber nıcht deshalb, weıl INnan
1er ıne esonderen hermeneutischen Bedingungen stehende Aus-
nahme ınnerhalb der alttestamentlichen Gesetzen sah, sondern weıl sıch Jjenes
Verbot . 1m Aposteldekret und parallelen Vorschritten wıedertand. Wır
werden darauft noch zurückkommen.

Die Lepragesetze treten Ur in allegorischer Deutung auf; der
Unreinheıt der Aussätzıgen sejen ethische Fehler verstehen, die der
Mensch meıden musse.

uch die Aussagen über die Unreinheıt VO Leichen und VO  w Personen
und Dıngen, die damıt 1n Berührung kommen, werden ausschliefßlich allego-
risch verstanden. Hierbei tiel neben den gEeENANNLECN Gründen für die Ungül-
tigkeıit der Kategorıe „kultische Reinheıit“ eın zusätzlicher Faktor 1Ns
Gewicht: Das gewandelte Verhältnis ZU Tod, das die Auferstehung Jesu
mıt sıch gebracht hatte. eın rab W ar die Stelle, VO der das NCUEC Leben der
Christen AaussSCcHANSCH WAal, die Leichname der Maärtyrer Unterpfänder, die
VO  an der Vollendung dieses Lebens Zeugnıis ablegten; wurden hre Gräber
und spater das Jesu bevorzugten Orten der gottesdienstlichen Feıer ıne
Praxıs, die den levitischen (s;esetzen völlıg entgegenläuft.” Wıe können die
Leiber üunrein se1n, die Christus auferwecken und in den Hımmel tühren ll

neın, wenn (jott “ a8t der (sott der Lebendigen, lebendig aber die Leiber

Die Ausnahmen lassen sıch einer Hand abzählen: Klemens VO Alexandrien,
Strom. 1I/XIV 611 (D 8,146,4 F Orıgenes, Hom ın Lev. XII 5 — (GOCS
29,464,2 f}

Methodius Olympus, De Lepra pPas.; Klemens on Alexandrien, Paed
111/X I 54, (D 158,116); Tertullian, De pud (CCGL 2,1324,26 E

31 Es ließe sıch einwenden, bereıts 1ım Judentum habe Inan seıt der Makkabäerzeıt die
Gräber Vor allem alttestamentlicher Heıilıger verehrt (S Jerem1as, Heılıgengräber in
Jesu Umwelt |Mt. ZG O 11,47]1. Eıne Untersuchung ZUr Volksreligion der Zeit
Jesu. Göttingen P och abgesehen davon, da‘ die Volksreligion berall und p

allen Zeıten Wege geht, die den Regeln der relig1ösen Autorıitäten nıcht der zumiıindest
nıcht voll entsprechen, gılt in diesem Fall, da{ß jene Praxıs sehr sS1e sıch VO  3 der VOI-

exıiılischen Haltung gegenüber Tod, Leichen und Gräbern unterscheidet dıe Vorstel-
lung nıcht außer Krait SEIZIC; die Gräber selen unreın. Dem LıIrug Inan ın der Konstruk-
tıon der Grabbauten Rechnung vgl E p B 52) Im UÜbrigen wurde
Kritik aut der Errichtung VO Gräbern der heiligen Stadt Jerusalem (s.a.

Büchler, La purete levıtıque de erusalem les tombeaux des prophetes, 1n  8 REJ
LQ 200725 11[1d die relıg1ösen Gebäude, die 11141l mıt den Gräbern verband,

wenn sıch das für die vormuıittelalterliche Zeıt überhaupt bele läßt besten-
alls Synagogen, Iso nıcht „des leux Salnts selon le rıtuel Juif“ (E Bı .T1, Les Mac-
cabees de Malalas, in  S Byzantıon [19511; f’ Jeremias 124 5
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sind, welche das Leben gelassen haben, sotern sie die Hoffnung, d_er Auterste-
sınd s1e folglich auch nıcht unreın, da CSott auf S1€e acht hatz;hung haben,

schreibt Methodius VO  ; Olympus. Wenn die Bıbel Totes für unreın erklärt,
dann kann das NUur ım übertragenen ınn verstanden werden: S1e spreche Jer
VO: Tod der Seele durch die Sunde, die InNan 1in der Fat jeden Preıs
meiden musse. 373

Ganz anders NUu  — die Aussagen den Reinheıitsgesetzen, die die Sexualität
betreften. Zunachst ist einmal festzustellen, da{fß die meısten Theologen

en; s1e beschränken sıch autf dıe
unseres Zeıtraumes darauf gal nich_t einge
dreı anderen Gebiete mıiıt starkem Übergewicht der Speisevorschriften. Was
bedeutet ihr Schweigen? Waren ihnen die Reinheıitsgesetze für den Bereich
der Sexualıtät fremd, da{ß S$1€ hıerzu gal keıiıne hermeneutischen Brücken
mehr schlagen vermochten? der <sahen s1e im Gegenteıil Jjer überhaupt

erschıenen ihnen diese (Gesetze nach w1e VOL einleuch-keıne Schwierigkeıten,
tend un daher besonderer Aufmerksamkeıt nıcht bedürftıg> der s1e
ihnen schlicht peinlich? Es 1St ohl nıcht möglıch, hier $ür die NZ Breıte
der frühchristlichen Theologıe 1ne Antwort geben Die Stellen aber,
denen die einschlägıgen biblischen Stellen dann doch kommentiert werden,
legen den Schlufß nahe, da{fß 11all ihnen eın gespaltenes Verhältnıis hatte:
Einerseıts konnte IMNa  I sS1€e A4US heologischen Gründen nıcht einfach bejahen;
die Badevorschritten wurden abgelehnt, un InNan wußfßte ohl auch mıt
diesem oder jenem Einzelgebot wen1g anzufangen. Andererseıts stand man
iıhnen grundsätzıch pOSItLV gegenüber, insotern INa  b sS1€ ganz anders ver-

stand, als S1E ursprünglich gemeınt EG nıcht kultisch, SOdern ım Sınne
eıner asketischen Sexualethik und 1m Sınne eines estimmten Verständ-
nısses gerade der Verinnerlichung de Kategorie VO  5 eın und unreın 1mM
Neuen Testament. So konnte InNnan denn doch etliche on ihnen über-
nehmen.

W as sıch hier beı christlichen Theologen feststellen Jäfßt, oilt bereıts für den
Juden Philo Schon der Alexandrıner, dessen Behandlung der levitischen
(esetze die tollsten allegorischen Blüten treıbt, nımmt beı den Reinheitsvor-

lıtät beziehen, einen anderen Weg Hıerschriften, dıe sıch aut die Sexua
schärtt seiınen Lesern NUrLr deren wortlıche Geltung eiın. Das tut aller-

biblischen Buchstaben pocht,dings nıcht, indem positivistisch auf
vielmehr zeıigt auf, da{ß diese (jesetze sinnvoll und jedem vernünftigen
Menschen einleuchtend sejen. Dabe1i verändert sıch un der and ıhr Cha-

nlıch n DaXVI, {f:)Über die Unterscheidung (445,32 D Üh
Methodius VOoO Olym u ber die Unterscheidung 111 1=— XI 1—

(444,25 F 446,9 HS Ühnlıc Klemens VO:  3 Alexandrıa, Strom. IV/XXV 158,2 (GC
15,318,15 } Paed 1/11 a 9 70 H6)

uch 1im Fall der anderen Gru pCH VO  — evit1ischen (sesetzen faßte mMan s1ıe als ethı-
Doch galten S1 als solche iın allegorischer Deu-sche Vorschritten auft (SO schon Phı O) lıefß, während die Sexualgesetze geradetung, dıe VO  - ihrer Eıgenart nıchts bestehen

wörtlich ethische Gebot seın ollten
Natürlich abgesehen von den uSsagch über das rituelle Baden Philo hält selbst-

verständlich ıhm test.
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Fakter: Aus Tabuvorschriften, die dıe sexuellen Ausscheidungen betreffen,
werden ethische Bestimmungen, konkret, darags werden ElemenFe der
stoischen Sexualethik.

Grundaxıom der stoischen Sexualethik 1St der Satz, die menschliche Sexua-
lıtät habe Nur eın Ziel und iıne Rechttertigung: Dıie Fortpflanzung und ke1i-
nestalls das Vergnügen.” Dıies Axıom und einıge Theorien der zeitgenÖss1-
schen, ebentalls melst stoıschen, Medizin?” vorausgesetZL, mußte Banz Vel-

nünftig klingen, wenn 7 8 das Dritte Buch Mose den Geschlechtsverkehr
während der Menstruatıon verbietet kann doch nıcht der Kinderzeu-
SUuNS, sondern NUur der ust dienen.  SS Von dem Bluttabu der entsprechenden
mehr hören.  59
alttestamentlichen Vorschritt ist in dieser rationalistischen Deutung nıchts

| D ibt kaum eiınen Theologen der frühen Kirche, bei dem sıch das stoische
Axıom nıcht fände,“ und für S1€E alle steht test, da{fß eın „reiner“ Christ der-
jenıge ist: der seın eheliches Leben danach ausrichtet, WEenNnn nıcht über-
haupt unverheıratet bleibt. In diesem Sınn werden NU  a} der Sexualıität gel-
tende Reinheitsgesetze WwI1e VO  . Philo auch VO den christlichen Theologen
interpretiert, die auf sS1€e eingehen, nämlich VO  3 den drei Nordafrikanern Ter-
tullıan, Laktanz und Klemens VO Alexandrien:?*  1 (sott wolle adurch dıe
Christen einem vernüniftigen, lusttreien Sexualleben erziehen.

ber die gemeinsame Grundstruktur der Interpretation dieser dreı Theo-
logen hınaus findet sıch bei eınem VO  an ıhnen eın eigentümlıcher Zug, der
symptomatisch l$t für 1N€ bestimmte Entwicklungslinıe der altkirchlichen
Theologıe und Praxıs und uns daher noch einmal begegnen wird: Tertullian
verbindet den Hınvweıis auft alttestamentliche Reinheitsvorschriften ZU

ersten Mal mıt einem anderen Gebiet, auf dem levitische Vorstellungen un:
Terminı 1mM Vormarsch sind: miıt der Theologie des Amtes. * So belegt
seıne Kritik der angeblıch mangelnde Selbstbeherrschung verratenden und
damıt dem genannten stoischen Axıom widersprechenden zweıten Ehe mıiıt
dem Zıtat VO Lev 21,14, wonach eın Priester seıner Reinheit wiıllen

Stelzenberger, Dıie Beziehungen der frühchristlichen Sıttenlehre A Ethik
der tO0A. FEıne moralgeschichtliche Studie. München 19835 405 f dort uch axeren
Entwicklungsstufen der stoischen Sexualethık).

Spanneut, Le stO1Cc1sme des peres de l’Eglise de Clement de Rome Clement
d’Alexandrie. Parıs 1957 Patrıstica Sorbonensıia 1), KTF

38 Phılo, VDe specıalı legibus 111 (158,18 T3 vgl Stelzenberger 405
Vorschriften, die siıch nıcht iın olcher Weıse rationalısıeren lassen, nımmt Philo

nıcht auf hier lıegt wohl eın Grund für seinen $elektiven Umgang mit den levitischen
Gesetzen.

Stelzenberger
41 Tertullian, De IMONO m1a VL 7— (GCE 2,1238,48 fE)3 De exhortatıone castı-

tatıs 111 ıbd die zweıte Ehe (S/U-)5 Laktanz, Dıv Institutiones
VI 23 567,4 IS Klemens, Paed 11/X 924 f 108,176 beide
Geschlechtsverkehr, WEenNnn eıne Zeugung unmöglıch T:

Vgl diesem Komplex Donovan, The Levitical Priesthood and the Mınıstry
of  { the New Testament. study 1n the Ante-Nıcene Church. Dıiıss Müuünster 1970
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keıne TAau ehelichen darf, die schon eiınmal verheiratet war Monogamıe 1im
Sınne des vermeiıntlich jener Stelle abgedeckten Ausschlusses eiıner
7zweıten Ehe 1St für Tertullıan der Inbegrift der Reinheıt, I> Reinheıt“ aber

rS eıne Vor-verbindet 1in besonderer Weıse mi1t dem Begriff des Prieste
stellung, die siıch einem Charakteristikum der westlichen Kirche entwik-
keln sollte.?
ılt in den Aussagen über die „Monogamıe” als eın eın bestimmter

kann der Montanıst Tertullian mıiıt dem ück-Umgang mıt der Sexualität,
oriff auft die levitischen (jesetze ch weitergehen: Die Zuwendung Gott
im Gebet un: sexuelle Betätigung berhaupt schlössen einander aus; heifße

« 46
doch in Lev 192 „Ihr sollt heilıg se1n, WEel (zott heılıg 1St

och eınen Schritt weıter NU:  a geht der Alexandrıner Orıgenes, hier
haben WIr einen Umgang miıt den levitischen Sexualgesetzen erreicht, der
un den Auslegungen der VOTkonstantinischen eıt einzigartıg dasteht:*

CpC eıner funktional-asketi-Fur Orıgenes sind diese Gesetze nıcht NUur Bel
schen Sexualethik,”® vielmehr treten s1e in den Dienst der neuplatonischen

43 De exhortatiıone castıtatıs VIL (GCL „  9 )3 VDe monogamıa VII (ibd
1238,48

44 Da Tertullian die Monogamıe” zunächst alleın VO Amtstrager fo?derte und
dem Laıien NUr anrıet, s1e aut dem Hintergrund seıner Theorie VO allgemeınen Prie-
SsStertLum iın seiner montanistischen Phase ber alle Chrıisten vorschrie (vgl. OnOvan
493 .496 — 500; S. Kolberg, Verfassung, Cultus und Discıplın der christliıchen Kırche
nach den Schritten Tertullians. Braunsberg 18386, 1St 1er belanglos entsche1-
dend 1St die Zuordnung VO Priestertum un: einheıt ım Rückgriff aut die levitischen

demitgliedern Tertullıan uch 1m BlickGesetze, welche konkrete Gruppe VOIL Gemeın
hatte.

45 Vgl Onovan 4923 „1he elemeNTts that A required tor the kind ot ethos that
would make the prescriptions of the synod of Elvira POSsıble A well theır WaY

being developed“ beı Tertullıan.
De exhortaätione castıtatıs 2— (CG 15721027 D3 {f.) Auch Klemens VO  -

tühren, ZUX Abstinenz 1ın Verbıin-Alexandrıen kann 1es Kapiıtel (Ex. >
t{rom 31 {t. [1GCS 15:229:3 D3 das leitendedung mıit Gebet auffordert 5

Zıtat in diesem Zusammenhang 1st ber Kor 7, (ibd 11/X1I1 7919Fx.
wırd gyanz 1m Sınne des PaulUSW! gedeutet und a} alttestamentlicher Beleg tür den
KRat des Apostels verstanden, während Tertullian der angegebenen Stelle War eben-
talls aut Kor 7) hinweıist, doch den Vers dem alttestamentlichen Zıtat unterordnet.

betont Klemens enn auch, die angerateneSeiner paulinischen Perspektive gema übt werden.Abstiınenz solle freiwillıg und NUur auf Zeıt C
Zwar ann auch Orıgenes schreiben, Nac der Taute gebe keine Verunreinigung

mehr, der Christ se1 reın kratt der Gnade und des Wortes (sottes u.a. (De princ. 3A2
268,386,342 3 Hom ın Jud 111 1GC 0,514,16 I ın ad Rom

111 v [PG 14,1198 A] 1(1255 B)) doch haben diese Aussagen keinen nfluß aut
eizeseıne Interpretation der levitischen Sexualges Geschlechtsverkehr üben, wird iın Cat1)as Verbot, während der Menstruatıon

1n Ep ad Cor. 124 (hg Jenkıns, Orıgen Corinthıians, 1n :
führt und ohne Begrun-11908], „28—3 NUur mıiıt den VO Lev 15:19 SCdung gCesagl, beginge mMan, uch in eıner legıtımen he, eın großes Unrecht

(EyuAnuO Impliziert Orıgenes funktionale Verständnıis des GesetZCS, das Phiılo
und d1e zıtierten christlichen Schriftsteller ve:  9 der sıeht die Menstruatıon 1n

Folgenden ZUT Sprache kommen, legen Letz-sıch als unreın an? Dıiıe Aussagen, die im
nahe
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Abwertung des Körperlichen, wonach alles, W as MmMIit Geschlechtlichkeit
tun hat, „schmutzıg“ 1St Der Heılıge Geıist entterne sıch VO.  u den Christen,
WECNNn SIC ehelichen Verkehr übten, schreibt folgerichtig. ”

Bezeichnenderweise Urıigenes als ErFrStTer christlicher Theologe
Lev 12 bejahend autf Wenn dort geESagT werde, die Wöchnerıin und ihr NECU-

geborenes iınd NICHN, treffe das Zeugung und Geburt
und machten 1U  - einmal UNfTenN, weshalb die Kındertaufte sSec1l „ Es VeOI-
steht sıch auf dem Hintergrund dieser Aussagen VO selbst, da{ß Orıgenes den
Geschlechtsverkehr VOT jeder Art VO  e Gottesdienst ausschliefßt und ‚W ar

wıederum MItL dem Hınweils auf x 19 (19 15) auft Sam Z ff
Davıds Bıtte die Schaubrote VWıe sıch die Israeliten hıer hätten L[C1IMN halten
INUSSCIL, gelte das erst recht tür dıe Christen, WECNNn SIEC beten un das
wiırd hıer P ersten Mal ZDESAQL WeNn SIC Z Abendmahl gehen
wollten Schwierigkeiten bereıtet dem Marıologen Urıgenes diesem
Zusammenhang 6S Warum hıelt Marıa ach Jesu Geburt die levitıi-
schen Reinheıitsgesetze ein?” Seıne Aussagen hıerzu sınd nıcht eindeut1g.
Eıinerseıts betont C Jesus SSl auf übernatürliche Weıse empfangen worden,
der Heılige Geıst habe sıch dabe] gerade nıcht terngehalten. Andererseıts
heißt C>S, Marıa SC1 1U eiınmal 111C menschliche Tau gCWESCH und habe iıhr
iınd auf menschlich-körperliche Weıse geboren, insotern beide A 1CAR

55und ZUr Ertüllung der vorgeschriebenen Reinıigung verpflichtet SCWESCH
Vollends das Gebiet der Marıiologıe und vermutlich nach Syrıen tührt

uns die letzte Schrift, auf dıe diesem Teıl zumindest hınzuweisen 1ST auch
WEn ıhr nıcht Auslegung der levitischen Reinheitsgesetze, sondern

erzählerische Verwertung geht das dem Namen Protevangeliıum
Jacobi bekannte Mariıenleben Unter den vielen hervorragenden Zügen,
die Marıa und denen, die für SIC orge tragen, zuschreibt 1ST der autf-
tälligsten ıhre rituelle Gewissenhaftigkeit Es wırd peinlichst darauf yeachtet
dafß siıch das Mädchen keinerle1 Unreinheıit levitischen Sınn zuzieht bzw

dıes. unvermeıdlıch IST, die einschlägıgen gesetzlichen Vorschriften
befolgt. 56 Ist dieser Zug des apokryphen Evangeliums H Ausdruck SsSCINECT

apologetischen Tendenz,es Versuchs, die Multter Jesu VOT jüdischer

Hom 1 Lev X IL (GCS 29 460 Vgl dieser Ansıcht des Alexandriners
den Kommentar Crouzels 8 9 Z Anm »Il ans NnOtL10N
de souıllure melange de Judaisme (impurete Jegale) de platonısme (un cCertaıiın

PCSSIMISINC  BT L egard du S)
Hom. Num V1 2610 CZ

51 Hom Lev RE <fI ACS 29DL 12— SS 398, / — 15)
Cat Cor. EL 123 9! 302 6 — E5)
Hom Luc NN 3 ‚218).
Hom Lev. I11 2i CS 29 396, 4 —..6), X (460, 19 ‚4E

55 Hom Luc XIV — SC 5/,218—222
ho Amann, Le Protevangıle de Jacques SCS N.ıemMents latıns. Parıs

1918 198); VI (198. 12 VIr2 (  , 2105 VL 2 . (210): A A220)::5:3 DA
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Polemik in Schutz ”Zu nehmen?” och afßSt mıiıt keinem Wort darauf
schließen,; dıe für Marıa noch vorausgesetzie Gültigkeıit der levitischen VOr-

schritften se1l mıiıt dem Auftreten Jesu ihr Ende gekommen. P Verrat also

Sympathiıen für ıne entsprechende Praxıs auch un Christen?

11

Wıe die Praxıs der frühen Kırche ın der rage der kultischen Reinheit
jedenfalls offiziell aussah, darauf sollen Nu  3 1mM zweıten Teıl dieses Vortrags
die Anweısungen tür das Gemeindeleben untersucht werden, die dıie vorkon-
stantinische eıt hervorbrachte. Solche Anweısungen liegen uns 1in orm von
Kirchenordnungen, Synodalbeschlüssen un: Brieten VOL

Von den durch die levitischen Reinheıitsgesetze abgedeckten Bereichen
finden WIr ıer Zz7wel wieder, se1i im Rahmen VO Vorschritten oder der
Abweısung solcher Vorschriften, nämlich die Bereiche Ernährung und
Sexualıtät. Der ers Komplex hat allerdings weıt weniıger Gewicht, da{fß
hier NUur kurz angesprochen werden braucht.”?

1)as Verbot, bestimmte Dınge 5 schliefßt: sıch nıcht die levıtı-
vielmehr entnımmt MNan dem Aposteldekret.“°schen Speisegesetze A

Und wırd nıcht verstanden, als se]en dıe hıer untersagten Speıisen,
heifßt CD S1€e wiedersprächen demBlut und Bluthaltiges, ” unreın, vielmehr

Empfinden des gesitteten Menschen nlcht umsOonst seıen s1€e Ja schon
Gen 9, pate-Noah, also lange VOTLr dem Sinaibund verboten worden I

in der frühen Reichskirche® begann InNan 1m ÖOsten, den Kreıs der dem
anständige\n Menschen verboFenen Speisen über Blut und Bluthaltiges hinaus

den ersten Jahrhunderten, 1n : ThZVgl Bietenhard, Kırche und Synagoge ı obı Commentary. I 15)y 178.186; Smid, Protevangelıum JacHennecke-Schneemelcher, Neutesta-un: Cullmann, Die Kindheitsevangelıen, 1n
mentl. Apokryphen ın dt Übersetzung Evangelıen. Tübingen 1959 279

Dıieser Zug 168 sıch nıcht damıt erklären, da:; das Protevangelıum judenchristlı-
cher Herkuntt se1l udenchristliche Herkuntt des Vertassers 1St QaUS de Inhalt nıcht
erschliefßen. Im Gegenteıil könnte Unkenntnıis der Geo raphıe Palästinas und jüdischer
Verhältnisse eher aut eınen Nichtjuden weısen“ (1 278)

benen beiden Bücher Böckenhoftfs.Vgl azu die ben (Anm. 10) anNSCHC Paed L/VII 56,2 (SC 108,116).Erster Beleg beı Klemens VO  3 Alexandrıen,
Genaugenommen War das Aposteldekret der nmıttelbar treibende Faktor NUur L}
Osten, CS 1 Rahmen der Apostelgeschichte im 7zweıten Jahrhundert ach der
alteren, kultischen ersion Verbreitung erlangte. Westen, der Nnur dıe jJüngere, eth1-
sche Lesart kannte (S Nestle- Text), gingen hende Einzelgesetze östlicher Her-

peısegesetz 28 45 — 52) Vielleicht setztekunft (Böckenhoff, Das apostolische osteldekret VOTraus (ibd 37—40))auch Justin diese Vorschrift unabhängıg VO  } dem Ap
61 Das Verbot, Götzenopferfleisch in der Didache /Funk-Bihl-

y  > Di1e apostolischen Väter. Tüubın 1924, 5,7|) ch als einz1ges Speisegebot
erwähnt steht natürlic aut einem CeTCIN theologischen Blatt.

Böckenhoff, Das apostolische Speise 111 VT
NnOonNn (s.u Anm 6/; das heißt ber nıcht,Das erste Zeugnis 1st Basılius’

diese Tendenz könne nıcht schon früher bestanden haben)
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erweıtern, 1im Laute der Jahrhunderte nahm nach und nach alle möglı-

chen hier und dort als abstoßend empfundenen Tierarten auf und Ühnelte
schliefßlich der 1m Alten Testament gebotenen Liste.®“ Es entwickelte sıch eın
5System VO  an Strafen und Reinigungsrıiten für Menschen und Dınge, die MIıt
bestimmten Tıeren in Berührung gekommen waren. uch WEenNn dabei
ımmer betont wiırd, handele sıch hier nıcht Unreinheıit 1m levitischen
Sınn, fällt es doch schwer, diese Praxıs anders verstehen. Entsprechende
Formulare finden sıch nach Ww1e€e VOT nıcht NUur bei den östlıchen Nationalkıir-
chen, sondern auch ıIn orthodoxen Euchologien; ihr Stellenwert; ıhr
Gewicht als FElement der Tradıtion 1St nıcht geklärt, jedenfalls gehören das
Blutverbot und die Ablehnung bestimmter Fleischarten dem Teıl des
orthodoxen Kirchenrechts, dessen Geltung aut die ökumenischen Konzilien
zurückgeführt und für allgemeinverbindlıch erachtet wird.°”
Es leiben die Reinheitsvorschriften, die das Gebiet der Sexualıtät

"betreffen. Grundsätzlich 1st 7zunächst einmal sagen, dafß das literarısche
Genus der Kirchenordnungen und verwandten Quellen gegenüber den 1M
ersten Teil behandelten Lexten eıne Verschiebung der Perspektive mıt sıch
bringt, der solche Vorschritten in den Blick 11 eten Es geht hıer nıcht
um die mehr oder mınder asketische Vervollkommnung des Einzelnen, SOMN-

dern das Verhältnıis VO:  - Sexualıtät und Gottesdienst 1mM CNSCICH Sınne
eın Problem, das 1n den bislang betrachteten Schritten zweıtrang1g WAar. Idiese
Perspektive steht dem ursprünglıchen ınn der alttestamentlichen Reinheıits-
ZESELZE sehr viel näher. Und hier wırd Ianl einerseılts Anweısungen
kommen, die A4aUus der Stellung des Neuen Lestamentes jenen (jesetzen
klare Konsequenzen tür das Leben der Gemeinden zıehen, andererseıts aber
auch zunächst lokal, dann 1ın der SaANZCH Christenheıt Vorschriften,
die denen des Alten Testamentes aum nachstehen.

W as den Zeıitraum betrifft, den WIr hier behandeln, MUu INan allerdings
mıt Verallgemeinerungen sehr vorsichtig se1n. Wır haben Nur wenıge e1InN-
schlägige Aussagen, und s1e stammen alle 4U5 Quellen miıt örtlich begrenztem
Geltungsbereich.

Aus den ersten beiden Jahrhunderten liegen überhaupt keinerlei kirchliche

Yorsk:hriften uUunNseICIHN Thema VOI,; die Didache eLwa aufßert sıch nıcht

Böc1%enhoff, Speisesatzungen 15
65 Ibd 13 *.26 { 10

Ibd
Apostol. Kan 63 (CGSP.:40 3 Kan des Basılıus (GPG 159 P Trullanum

Kan 6/ CC  ® 205) uch im Westen, das Blutverbot nıe umtassend und kon-
tinui:erlic in Geltung stand w1e im Osten un nıcht zuletzt dem FEinfluß Augu-
st1ns Sanz außer Brauch kam, führte 1n der Epoche der mittelalterlichen Bußbücher OSt-
liches Gedankengut dazu, da{fß 111l 7zwischen reinen und unreinen T1ıeren unterschıied
und eın 5System VO  - Straten und Reinigungen für 1€es5 Gebiet entwickelte. Doch das
War hier nıe unangefochten un erlebte keıine lan Blüte (Böckenhoift, Speisesatzun
55 f3 So bildeten die Speisegesetze immer WI1€e den Gegenstand VO  e Auseıman C1=

setzun 1n den Eınıgungs esprächen 7zwiıischen Rom und östlıchen Kirchen (ibd‚b  5vgl das Decretum PrO Jaco it1s des Konzıls VO Florenz).
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dazu. 13as bedeutet nıcht notwendigérweiée‚ die Chrısten hätten damals nır-
durchaus möglıch,gends entsprechende Bräuche eingehalten. Es 1St vielmehr

ja A erschließen,  65 da{fß S1€e hier ın einem gew1ssen, uns dem Umftang
nach allerdings nıcht ekannten Maß®? ıhrer jeweiligen Umwelt folgten —'der
berühmte Satz des Diognetbriefs „Dıie Chrısten sınd weder nach iıhrem Land
noch nach ıhrer Sprache noch nach iıhren Sıtten VO den übrıgen Menschen
verschieden S1e ewohnen die Stiädte der Griechen und der Barbaren un
riıchten sıch nach den landesüblichen Sıtten in Kleidung, Ernährung und 1im

übrıgen Lebenswandel“”® War vermutliıch auch tür den Bereich der Reinheits-
vorstellungen nıcht gegenstandslos. 1Jas Charakteristikum der frühchristlı-
chen Praxıs auf diesem Gebiet ware dann das Fehlen jeglichen Interesses

SCWESCIL, s1e kirchlicherseıts retflektieren und normıiıeren.
1 )as inderte sıch 1m drıtten Jahrhundert. Der Einschnıitt, den WIr hıer test-

stellen können, wäre auf dem Hintergrund des gerade Gesagten nun aller-
diıngs nıcht iın erster Linıe eın Umschwung in der Praxıs DCWESCH, sondern
das Autkommen VO theologischen Gesichtspunkten geleiteter Stellung-
nahmen offizieller kirchlicher Instanzen ZULC rage der kultischen Reinheıit,
die bestimmte praktische Folgen nach sıch OgCH w1e€e auch ımmer sich
diese Folgen ZUuU bisher Geübten verhielten. Es 1st eın Zufall; dafß WIr damıt
im dritten Jahrhundert stehen; begann man doch jetzt; das kirchliche Leben
stärker und umfassender ordnen. So konnte nıcht ausbleiben, dafß sıch
das Augenmerk auch aut die ungeregelte Lage hinsichtlich der Reinheitsvor-
stellungen 1in den Gemeinden richtete.

Dıe ersten Anweısungen dieser Art finden WIr in Hıppolyts Traditio
postolıca; S1€e betretften das Verhältnis von Reinheıt un Gebet Vor dem
Beten musse sıch der Chriıst die Hände waschen‘“ eine Vorschrıift, die Hıp-

SC Zusammenhang 1stpolyt nıcht begründet. Das Händewaschen in relig1ö
ıne Radakaonsformbekanntlich im heidnischen w1e€e im jüdischen Bereıc

68 Fur die Gebiete, 4UuS denen die beiden folgenden Quellen StammCN, 1sSt A4Aus

diesen selbst olgern
Näheres wıissen WIr hinsichtlich judenchristlicher Kreı |DITG Pseudoklementinen

VOoOraus (Hom. ya 307 [GCS 42°,setzen dıe Notwendigkeıt kultischer Waschunge
118,14];169,6—8]; 30,4 H70221} 8) 1120,11 Rec VI 10,:4— 1411

LGCGS 51,193,13—231); w1e aller ings damıt, zumal tür d1e verschiedenen hınter
der Überlieferung dieser Texte stehenden Gruppen, tatsächliche Praxıs wiedergegeben
wird, 1st nıcht festzustellen.
/ Diognetbr. 14 143,30 f.; ‚4—6)
/ D.h nıcht, habe darüber keinerle1 Reflexionen egeben dergleichen konnte

Vorschritten NT: iınden, die WIr ben behandeltsıch mıiıt den Erörterungen einschläg
sıch der Anteıl solchen aktuellen Praxisbezugshaben och abgesehen davon, da

gegenüber dem exegetischen und geschichtstheologischen Interesse Oort kaum jeweils
nachweisen lafßst, handelt 6S sıch dabe1 1Ur Gel enheıtsaussagen Einzelner.

TIrad Apostolica 1.19 (hg Funk, Dı ascalıa Constitutiones Aposto-O
lorum I1 Paderborn 1905; f, 118,2 3
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des riıtuellen Bades, ”” und es kofate auch als solche kritisiıert werden.”* Fur
Hıppolyt trug diesen Sınn ohl kaum noch, vermutlich sah darın eher
eın gesitteten Menschen übliches Zeichen des Anstands. I1Denn 1m Fol-
genden, das Verhältnis VO  ' Sexualıität und Gebet anspricht, macht CI

deutlıch, die Christen hätten keinerlei Reinigungsbad mehr nötıg, da S1e
durch die Taufte bereıts gerein1igt selen. Das sollten christliche Eheleute U1}

Ausdruck bringen, indem sıe zwischen Geschlechtsverkehr und Gebet ıne
Zeremonıe vollzögen, die dıe eın für alle Mal wırksame Kraft der Taufte und
die Abschaffung der levitischen Reinheitsgesetze durch Jesus zugleıich aktua-
islert: Sıe sollten iın die Hände spucken und sich miıt ihrem Speichel bekreu-
zigen; kämen die abe des Geistes und das Taufwasser wiıeder A4AUS dem
Herzen hervor dem OUrt, dem sıch nach den Worten Jesu Reinheit und
Unreinheıt des Menschen entscheiden (Mk FB {f.) und reinıgten den
Christen VO Kopf bıs Fuß ”>

In keinem anderen altkirchlichen ext werden die Folgerungen, die sıch
aus der Stellung des Neuen Testaments den alttestamentlichen Reinheits-

ergeben, konkret behandelt WIE iın der syrischen Diıdaskalıa. Dıie
Schrift halt s1e übergetretenen Juden VOT, die jene Gesetze weıterhin beob-
achten.”® Diese Leute handelten S als seılen Erlösung und Taufe für S1€e nıcht
gültig. Wenn sS1e sich einbildeten, S1€E se]en ach dem ehelichen Verkehr, einer
Samenpollution oder während der Menstruatıon unreın und ean ea

Zellinger, Ba un! Bäder in der altchristlichen Kırche. Fıne Studie ber
Christentum und Antike. München 1928, 104:; ZU Händewaschen 1mM jüdischen
Bereich Brandt, Jüdiısche Reinheitslehre und ihre Beschreibung 1ın den Evange-
1en Gießen 1910 CFE Beihefte ZUr Z  < 19 10—41

D Tertullian, De Oratıone RS (GCL ,  ’ {f.) Wıe wenı1g sıch der Brauch
des Händewaschens VOT dem Gottesdienst Kritik VO  e theologischer Seıte 4US-

rOttfen lıefß, Ja w1e schnell 1n der Kıirche mehr un!: mehr überhand nahm, zeıgt Zel-
lınger CIt. 106 f spatestens VO vierten Jahrhundert tanden sıch Eıngang
christlic Kirchen die tür Tempel üblichen Handwaschbecken (ibd 104; r 1 8-
clerc Art. Canthare, In Dıecet. Arch Chret 23 1955—1969) uch besondere
Wasc N für den Bereich der Sexualıtät setizten sıch chnell wieder durch (Zellinger
101

Trad ostolica AT 21—23 (1H86714D:
Didascalia N (  SN Es tällt auf, dafß sıch ın dem Dokument keinerlei

Versuche tınden, einzelne levitische Vorschritten ın asketischem Geist rationalısıeren
un: S! übernehmen entsprechende hellenistische Tendenzen sınd offenbar sowohl
den Adressaten als auch dem Autor tremd dafß die Didaskalıa vielmehr Aaus
chen leibfreundlich eingestellt isSt. S1e will die Reinheitsgesetze verstanden d ab  SE
schafft wI1ssen als das, W as sıe sınd, als kultische Tabus 1im Rahmen eıner vorbehalt OS

posıtıven Haltung gegenüber Schöpfung, he, Körper USW., hne diesen Rahmen selbst
1abzuwerten (vgl 1V [204, 14 1.], das Gebot der Apostel heıraten). Insotern weIılst
s1e ıhrer inhaltlichen Frontstellung 1er stärkere Kontinuıität 1ın der Grundhaltung
mıit dem Alten Testament un!: den Evangelıen auf als die meısten anderen altkırchlichen
Texte Z.U Thema Reinheıitsgesetze. In der überarbeiteten Fassung der Apostolischen
Konstitutionen weht dann eın stärker asketischer Geıist und werden jetzt in der
schon bei Phılo vorliegenden Weıse levitısche Reinheitsgesetze und davon abgeleitete
Vorschritten 1m Sınne des stoischen Axıoms zustiımmend angeführt (VI 28,8 [hg.
Funk, S3 {f.])
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nıcht beten, Abendmahl teiıllnehmen oder die Biıbel lesen, dann „sollen sS1€
uns doch 1, ob S1e des Heiligen Geıstes bar sınd, da S1€e doch durch dıe
Taute den Heılıgen Geılst empfangen haben, der be1 denen, die Gerechtigkeıit
üben, allezeıt 1St un: VO  an ıhnen nıcht weıicht“n solcher organge. Und
wenlll mMan glaube, deshalb unreın se1n, „WwIıe willst du _ ohne Tautbad
wieder eın werden? Und wenn du dich badest, 1öst du die vollkom-
men Taufte (sottes auf“ 77 Jene organge seı1en Sanz natürlich und hinderten
den Heılıgen Geilst ın keıiner Weıse seiıner Wirksamkeit”® der Gegensatz

Orıgenes’ Aussagen 1st bemerkenswert. FEın Beleg für die Aufhebung der
Reinigungspflicht se1 die Geschichte VO der blutilüssıgen rau

habe s1e doch den Heiland selbst berühren dürfen.””(Mt %20=22)
FEs oibt Au dem drıtten Jahrhundert ngch iıne weıtere Anweısung für

christliche Gemeinden, die sıch die UÜbernahme levitischer Reinheıts-
ZESELZE wendet. S1e STaMMTLE aus Nordafrika und betriftft nıcht Erwachsene,
sondern Säuglinge. Oftfenbar hatten Christen Zwweıtel gehegt, ob 1194  - be1 der
Kindertaufe die Tage abwarten mMUuUSSse, während derer nach levitischer
Ansıcht das Neugeborene unreın 1St Besonderen Abscheu scheint beı jenen
Leuten die Vorstellung erregt haben, dafß der Täuter dem angeblich
unreinen kleinen Täufling den zeremonıellen Taufkuß geben müsse. Eın
Lokalkonzil betafste sıch mMIıt dem Problem, un Cyprıan VO Karthago, der
daran teilnahm, berichtet VO dem Beschlufß der Synode: Man habe jene
Bedenken abgelehnt, denn das iınd Nal Geschöpf (Csottes un als solches VO

Mutterleıb vollkommen eın Wenn der Täuter das Neugeborene küsse,
dann berührten seıne Lıppen 1m GrundeIIdie Hände Gottes selbst,
die Ja 1er VOT Kurzem noch Werk SEeEWESCH selen.

Es sind nıcht viele, aber gewichtige Texte, die WIr hıer antühren konnten,
und S1€e erlauben, zumal in Verbindung mıt den 1im ersten Teıl herangezo-
n  I exegetisch-geschichtstheologischen Ausführungen, das Urteil, dafß
InNan in der Christenheıit des behandelten Zeıitraums un:! das in -den ver-
schiedensten Gebieten der Kıirche durchaus eın Bewulßstsein tür die Folge-
LUNSCH besalß, die siıch A4US den Aussagen Jesu und der Apostel über dıe lev1-
tischen Reinheitsgesetze für das Leben der Gemeinden ergeben. Nun setzte

aber ın dem Jahrhundert VOT der Konstantinischen Wende ıne gegenläufige
ewegung eın, die sıch tür lange Zeıt, A bıs heute, als siegreich erweısen
sollte Der Kontext, ın dem das geschah, 1st bereıts in siıch auffällig: Es sınd
Theologie un: Praxıs des Abendmahls In den bisher behandelten Texten
hatte dies Sakrament in Zusammenhang der rage nach der Reinheit keine
besondere Rolle gespielt, tauchte bestenfalls neben anderen Vollzügen des

Didaskalıa XVI 24214175 24813165 dt. nach Achelıs/J] Fleming, Dıi1e
altesten Quellen des Kirchenrechts ı88 Die syrische Didaskali;. Le1ipz1g 1904,
3 13!Z

Didaskalıa AA (242;17
Ibd (254535);
Cyprian VO Karthago, Briet 64,2 {e 3/2.,A18=7Z24):
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é ristlichen Lebens, vVvor allem dem Gebet, auf. In den tolgenden beiden
Quel C dagegen wırd SA Brennpunkt des Problems eın Schritt, der
nıcht L11UTr tür die Stellung der Kırche den Reinheıitsgesetzen, sondern auch
für das Verständnis des Abendmahls VO  — grundlegender Bedeutung 1St, 1NSO-
tern das Vordringen kultischer Kategorien Au der relig1ösen se1 Jüdı-
schen, se1 heidnıschen Umwelt un: A dem Alten Testament be1 der
Deutung dıeses Sakraments handgreiflıch zeıgt.

I )as iıne Dokument, das hıer anzutühren Ist, STammtL VO Bischof Dionys
VO Alexandrıen 4US$ der Mıtte des zweıten Jahrhunderts. Dionys behandelt
in seınem kanoniıschen Brıef Basıilides®! die Frage, ob Formen sexueller
Unreinheit vebe, die VO Abendmahlsempfang ausschlössen. Er bejaht das
für den Fall der Menstruatıon. Sıe 1in seınen ugen zurück 1n den
Stand des Katechumenen oder des Büßers. die Christın dart dann ohl
beten, doch dafß S1€ sıch dem Altar näherte und Leib und Blut Christı CIND-
finge, se1i undenkbar dazu mMusse INa  - KOrper und Seele eın se1in. abe

doch auch die bluttlüssige Tau AuUus Mt. nıcht gEeWagT, den Leib des
Herrn berühren, sondern mıiıt dem Saum seınes Gewandes vorlieb
genommen“”“ welch anderer Rückgriff auf diese Geschichte als ın der
Didaskalia!®

Aus keinem Gebiet der Kirche haben WIr Zeugnisse $ür iıne posıtıve Aut-
nahme levitischer Reinheıitsgesetze, die AUS alter eıt stammen und schon
früh vielfältig sınd, Ww1e€e Aaus Alexandrıa. Bereıts erwähnt wurde Origenes”
un: 1U  n eben Dionys aus dem dritten Jahrhundert, 1im vierten sollte Bischof
Timotheos ber die Anweısungen seines Vorgangers hinaus den ehelichen
Verkehr Wochenende® und die Taufe während der Menstruation®  6 VeEI -

bieten, beides ebentalls der kultischen Reinheıit willen, ® ÜAhnliche V.Or-
schriften xibt eLwa gleichzeıtig in dem ohl pseudoathanasianıschen

81 CPG 4 —
Can ıbd 12)
Das levitische (sesetz stellt Unreinheıt nıcht NUur für den Fall der Menstruatıon,

sondern uch be1 Geschlechtsverkehr, Geburt und Samenpollution test. Diıonys geht
auch aut den ersten un!‘ dritten Punkt eın merkwürdı:ı erweıse sıeht ber hıer, im
Rückgriff aut paulinische Stellen, keine grundsätzlıche chwierigkeıt. Im ersten Fall
sollten die Eheleute nach freiem Ermessen Kor ( folgen (can. Y iıbd 13), 1mM
anderen musse 1113  - vorgehen w1e€e Paulus hinsıchtlich der Frage nach dem Opferfleisch:
wohl schließen stehe dem nıchts 1m
Wer Skrupel habe, solle besser nıcht das Abendmahl tangen, SO mu{fß man

Safß die Sta
(can. 4, ıb 13

Vielleicht stellt c keinen Zutall ar; dt, tür dıe die früheste Befolgung
des apostolischen Speisegesetzes gesichert 1St, ebentalls Alexandrıa ist (vgl Anm
un! Böckenhoff, Das apostolische Speisegesetz, 44)

Kanon. Brief des Timotheos VO Alexandrıen, Cal (CPG 243) 13 (248
Can (CPG 244)
Das 7zweıte Verbot findet sıch uch 1n Hıp olyts Tradıtio é_postglica

(4109:15-3). Doch wırd dort hygienische Gründe aben, während Timotheos’ Vor-
schrift nıcht gedeutet werden kann S1e findet sıch nämlıch ganz parallel für den Fall
des Abendrréahl% (can. 1244
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untten Brief, ®® bald daraut in den pseudoathanasianiıschen Kanones,  89 un:
auch die vermutlich nıcht viel Jüngeren anones Hıppolyts, die Woöchne-
rınnen un 197 Hebammen VO Abendmahlsempfang ausschließen,  20
sStammen aller Wahrscheinlichkeit nach 4Uus Ägypten.” Der starke jüdische
Eintfluß, den die in Alexandrien gepflegte jüdısche Theologie VO  - Je her aut
dıe christliche ausgeübt hatte, 1St bekannt. Dıie Tatsache, dafß die jüdische
Gemeinde der Stadt selit Begınn des 7zweıten Jahrhunderts "Zahl und
Bedeutung stet1g abnahm,”“ Mas dazu geführt haben, S1€, anders als z B
in Antiochien, keıine praktische Bedrohung für die christliche Kırche dar-
stellte. Dıe Notwendigkeıt, die christliche Freiheit gegenüber jüdıschen
(sesetzen verteidigen, wıe S1e etwa die Didaskalia und dann spater Chry-
sOSstomos’ einschlägıge Aussagen prägt‚93 hätte daher 1n Alexandrıen nıcht
bestanden, un: der mächtige Finflufß der jüdıschen Tradıtion, vielleicht VE

bunden mMuiıt dualistischen Tendenzen, w1e€e s$1e sıch bei Orıgenes zeıgten, hätte
sıch durchsetzen können, ohne auft Abwehrreaktionen stoßen.

och nıcht L11UIX 1m (Osten begann ILal in dem Jahrhundert VOT der Kon-
stantiınıschen Wende, kirchliche Reinheitsgesetze aufzustellen. uch
anderen Ende des Römischen Reiches vab entsprechende Entwicklungen,
w1e€e der berühmte dreiunddreißigste Kanon der Synode VO  a Elviıra (300/306)
zeıgt, wonach Bischöfe, Priester und Diakone in der FEhe sexuell enthaltsam
leben müuüssen.  4 ıne Begründung dafür wird nıcht gegeben, heißt 1UI,
dies gelte für Kleriker, die 1im kirchlichen Dienst ständen (ın minıster10
posıtı). Dıie Forderung nach Enthaltsamkeıt, nıcht Ehelosigkeıt, 1mM usam-
menhang mı1t dem kirchlichen IDienst aber ließe sıch ohne den Hintergrund
der levitischen Reinheitsgesetze oder entsprechender heidnischer Bestim-
mungen” gar nıcht verstehen. Wıe ENS „minısterium“ un damıt die Vor-
schrift sexueller Abstinenz 1er bereıts auf die Abendmahlsteıer zugespifizt

GPG 82—84
Riedel/R Crum, The Canons oft Athanasıus of Alexandrıa. London/

Oxtord 1904, (13)
Can 1 9 hg dt.) Rıedel,; Dıie Kirchenrechtsquellen des Patriarchgts Alexan-

drien. Leipzig 1900 (Neudruck Aalen 1968), 2709
91 Ibd 199; Dıx hg.) The Treatıse the Apostol:ı Tradıition of St Hippolytus

of Rome (neu hg Chadwick). London 1968, ON
Bell,; Cults and Creeds iın Graeco-Roman Egypt Liverpool 1953.; 41 ;

Barnard, The back round of early Egyptian Christianıty, iın Church Quarterly
Rev 164 )y 434 Grant, The Jews in the Roman World London 1953,
117.265

Sımon, Recherchés d’Hıstoire Judeo-Chretienne.Zur Lage 1n Antiochien vgl
Parıs 1962, 140 ff und Grant, Jewıch Christianıty Antioch in the second CenturYy,
in: Judeo-Christianisme (FS Danıielou). Parıs 19/Z2: 7—1

Mansı 11 4:}
95 Fehrle, CIt
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WAal, 1St nıcht sıcher festzustellen.  26 Jedenfalls lıegt es auf der Linıe dieses
Kanons der Synode VO Elvıra, da{ß die Ende des vierten Jahrhunderts
1mM Westen, nıcht nNnur autf eiınem spanischen Lokalkonzil erhobene
Forderung, die höheren Kleriker muften sexuell enthaltsam leben,
mentriftft mıiıt dem Autfkommen der täglichen Abendmahlsfeier.?” IDieser
Brauch sollte iın der römischen Kirche die Abstinenzvorschrift VOTL allem
das Amt binden. Im ()sten estand nıcht, dıe Enthaltsamkeit wurde den
Zelebranten daher 1U für die Tage ıhres liturgischen Dienstes geboten, 1m
UÜbrigen konzentrierte INa  eD) sıch auf Reinheitsgesetze für die Empfänger, VOTL

9allem für die weıblichen Kommunikanten.

Dıie altfestamentlichen Reinheitsgesetze in der frühen, vorkonstantinischen
Kıirche das 1St offenbar eın vielschichtiges Phänomen. Vielschichtig —

nächst einmal,; W as den Umgang mıt den VO  a jenen Gesetzen betrottenen
Bereichen betritft Ablehnung und Aufnahme levitischer Vorschritten
können hıer VO Fall Fall wechseln. Vielschichtig sodann Je nach dem lıte-
rarıschen Genus: In exegetischen und geschichtstheologischen Zusammen-
hängen findet sıch tast durchweg die Einschätzung, un den Bedingungen
des Neuen Bundes habe eın wörtliches Verständnıis der alttestamentlichen
Reinheitsgesetze keinen Platz mehr, s1€e müßten vielmehr in übertragenem
Sınn gedeutet werden; LULT: auf den Bereich der Sexualıität bezogene Vor-
schriften hält 1119}  a C dem Worrtlaut nach aufrecht, wobe1i I1nl sS1e allerdings
nıcht kultisch, sondern auf dem Hintergrund der stoischen Sexualethik V1

steht. In Anweıisungen für das Gemeindeleben o1ibt dagegen Fälle direkter
UÜbernahme kultischer Reinheitsgesetze. Vielschichtig 1ST jenes Phänomen
schließlich, W as die Entwicklung 1mM Laufe der eıt betrittt Auf iıne Phase,
iın der iInan sich, jedenfalls hinsichtlich der Ernährung un: der Sexualıtät, VE}

mutlich bis eiınem gewıssen rad einfach nach dem 1n der jeweılıgen
Umwelt UÜblichen richtete, ohne dabei auf kirchenamtliche Retflexionen und
Regelungen zurückgreifen können, folgte das Bemühen kirchlicher Auto-
rıtäten, den Bereich der Reinheitsvorstellungen und der Reinigungsprax1s
hinsıichtlich der Sexualıtät, spater auch der Ernährung, durch theologisch
normıierte Anweıiısungen 1ın den Griuftt bekommen. In den ersten Quellen,
die WIr dazu be"s%t;en, tindet siıch eın ebenso ausgepragtes Bewuftsein WI1€e 1in

Vgl Kottje, Das Autkommen der täglichen Fucharistieteier in der Westkirche
und der Zölıbat, in ZKG (QA9/ZD); 226; Gryson, Les Orıgıines du elibat eccles1ia-
st1que du premıier septieme sıecle. Glemboux 1970 Recherches Synthö6ses, Sec-
tiıon d’Histoire 11),

Kottje, CIt 274 {
98 Vgl Browe, C1t. 19.49; Franz, Cit 11 209.214 220—223 Solche

Bestimmungen spıe ten iın der Zeıt der Bußbücher offensichtlich östlıchem Eın-
fluß un! das IX Mittelalter hindurch auch 1m Westen eine große Rolle (s Browe

aS.), 1m Vordergrund der Angste und Überlegungen stand hier ber immer das Ver-
Altnıs VO: kultischer Reinheıit und Amt kaum eın Problem etwa beschäftigte die

Kanonisten sehr w1e die angebliche Verunreinigung der mittlerweıle durchweg 7 ölı-
batären Kleriker durch Samenpollutionen vor der Eucharistıe (ibd H
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den exegetischen und geschichtstheologischen Aussagen der vorkonstantını-
schen Zeıt, da{fß mıt dem Auttreten Jesu ıne NCU«C Freiheit 1im rituellen
Bereich, ıne NnNeEUC Weıse des Gottesdienstes eröffnet worden sel Nıcht viel
spater aber begınnen kirchliche Autorıtäten, selbst kultische Reinheitsvor-
schriften erlassen ıne Entwicklung, die sıch zeıtweıse ın allen Gebieten
der Kırche und ZAE bıs heute als siegreich erweısen sollte.

Es sınd die verschiedensten Triebkräfte, dıe einander stützend und VeCeI-

stärkend in diıeser Entwicklung zusammenkommen, n1ı€e abgebrochene
Gewohnheiten, Tabuvorstellungen, asketische Ideale, dualistische Züge und
alttestamentliche Einflüsse. Gegenüber ıhrer vereinıgten Macht konnte die
Übertragung der Kategorıe v} rein und unreın alleın iın den Bereich des
Herzens, die das Neue Testament gebracht und deren Verteidigung früuh-
christliche Theologen und Kirchenordnungen vieltältige Anstrengungen
unte  INCIL hatten, auf die |)auer das Feld nıcht behaupten. Beı1 diesem
Prozefß spielten die alttestamentlichen FEintlüsse ıne besondere Rolle, INSO-
tern einerseıts die (jesetze des Alten Bundes mıt gyöttlicher Autorität abzu-
SCRNCIH schienen, W as das religiös-sittliche Empfinden der eıt offenbar welt-
gehend für angemM«ESSCH hielt, ”” insotern andererseıts diese biblische Legıtıi-
mıerung ein immer stärkeres Eigengewicht erhielt und mehr und mehr Vor-
stellungen und Normen aus siıch heraussetzte. Beides galt ın steigendem Malis,
als schließlich das Christentum ZUE gesellschaftsprägenden Kraft geworden
un genötigt Wal, umfassende Verhaltensregeln und Stellungnahmen allen
Lebensbereichen vorzulegen, WwW1e€e s1€e noch nıcht entwickelt hatte, w1e s$1€e
das Ite Testament aber enthielt; die Möglichkeıiten, die sıch jer bieten
schiıenen, schwemmten die geschichtstheologischen und hermeneutischen
Vorbehalte früherer Theologen und Gemeindeleıter hinweg. ” So 1St ohl
keın Zutfall, dafß die umfassende Verbreitung kirchlicher Reinheitsvor-
schriften in das viıerte und fünfte Jahrhundert fıel, in die Epoche also, die den
Sıeg des Chrıstentums iın Staat un: Gesellschaft brachte.

Damıt sind WIr über den Bereich hinausgeschritten, den Vortrag
behandelte, und stehen im Goldenen Patristischen Zeitalter. Ostliche
Kırchen erklären neben den dogmatischen Entscheidungen dieser eıt auch
viele kirchenrechtliche; darunter eben Reinheitsvorschrıiften, ZUr VE

Daiß der alttestamentliche Finfluß hıer nıcht unmıittelbar un: Neın, sondern 198088

komplementär Z Zeıtgeist wıirksam wurde, eigt dıe Tatsache, Inan auf anderen
Gebieten, eLIwa dem des mgangs mıiıt den Toten, levitische esetze nıcht übernahm.

dieAn dieser Stelle w ar offenbar nıcht 1Ur das gegenläufige theologische sondern auchCu«C Bewertung des Todes VO der Auferstehung Christı her größer,
die innere Hemmschwelle wenıger hoch als 1m Bereı1ch der Sexualität und der rnäh-

run Als sich dieselbe Notwendiı keıt 1m Rahmen der Christiainisiei'ung der (Germanen
ergab, führte sS1e brı CNS auch 1er breiten Anleihen be1 den alttestamentlichen

der Reinheitsvorschritten Kottje, Studien ZU FinflufßGesetzen einschliefßlıc SAdes ten Testaments aut Recht und Liturgıie des rühen Mittelalters (: Jahrhun-
dert] Bonn 1?64 Bonner historische Forschungen 23 1)
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ainderlichen, normatıven Tradıtion, un: gehört der Stellenwert des patrı-
stischen Kirchenrechts den ungelösten Fragen der ökumenischen Dialoge.
An dieser Stelle aber wırd noch deutlicher als im Bereich der Dogmatik, da{fß
Tradıition sıch nıcht einfach übernehmen Jafßst, sondern ımmer auch ıne
rage der Entscheidung iSt, die nach ınhaltliıchen Gesichtspunkten getällt
werden mu{fß Es mMmMas den Dialog erleichtern, da{fß w1e ier zıtlerte Quellen
gezeigt haben nıcht Zaletzt Vertreter der frühchristlichen Tradıition selbst
solche Gesichtspunkte beıisteuern. Wıe heißt doch in der schon aNSC-
führten Didaskalia? „Wer meınt, könne unreın se1ın, der wiırd 1n bestän-
dıger Mühe und Plage leben, wiırd sıch ohne Unterlafß reinıgen und seıne
Kleider und seiıne Decke waschen. Darum, meıne Lieben, liehet dergleichen
Gebräuche un! haltet euch tern davon, denn ıhr habt die Erlösung CIMND-

101fangen, da{ß ıhr euch nıcht wiıeder esseln sollt

— . a — N
DA

101 XVI 250242322 dt 42,32—37).„  — AS  M E E

San W a i aa T} a



Thel .Fate ot Fustathius of Antioch
By R_ P Hanson

The 4a1 of thıs article 15 chow that the yCal 376 15 impossibly V

early on  CD for the deposıtion ot Eustathius, and consider the reasons

for that deposıtion.
We chall first consıder the XIr2AGL ftrom anti-Arıan writing of Eustathıius

ıven by Theodoret 1.8.1—5 (Parmentıier). It IMUSL be dıstinguished
trom what heodoret SayY > laterPabout the deposıtıon, paSSagc
which (with the possible X C®ption of ON  CD detail) deserves little credence. The
earlıer reterence Eustathıius, however, has very appcaCC of quoting
Eustathıius’ actual words, tor ıts style 15 ıke the inflated and ornate language
of other fragments of ustathius.‘ In thıs EXTIraCct Fustathıus begıns by speak-
ıng of the Councıl of Nıcaea. He Say > that when the subJect ot beliet W as dis-
cussed, EVOAOYNS WEV ENEYYXOG TO VOoQULO. ING EVOEßBLOU NOOVPAALETO
BAQOONULAG. It read 1ın the of the whole councıl and caused
OUICIY wiıth consequent barrassment its author. „And when the actıon

EBLOV) W as cshown(EOYAOTNQLOV) of Fusebius’ followers (ol ÖuCODL TOV EUuo
then and there, and SOMIC, part of policy,u the document W as tOrn

began SUggESL cCompromı1se, and silenced all those wh: WEeEeIC orthodox
ÜOLOTO. NEYVELV ELWÜOTAG The Arıans WEeIC afraid of being exiled („OSt:

the rejected doctrine (Arıus’ teachıng) andracısed‘ X and eagerly condemne
put theır signatures documents that effect (Ov UPOVOLG YOQUUOOLV,
presumably the Nıcene Creed and ıts anathemas). Then tollows passapc
which MUST be oiven 1ın full

NEQLÖQOUWNG XOOTNOOAVTEG, ÖSOVTOV ÖE NOOEÖQLWOV ÖLO MÄELOTNG OO0N
QUTOUC ÜNONTWOLV NOUBAVELV, TOTE WEV EANVOTOWG, TOTE ÖE MOOPAVOC TÄC
ÄNOWNDLOVELOOALG NOEOPEVOVOL EaC, ÖLAQMOQOLG  E ENLBOUVAEVOVTEG TOLC

CLEAVLOÖN MUTOVOYNLATA, OE-EAEYYOLG. BOUAOLEVOL ÖE ÖT NOAYLOOOAL T
ÖOLXO.OL TOUC EMLYVOMOVAG, EXX%ALVOUOL TOUC EQOQOUG X“COLL TOUTN TOUC ıNS
EUOEBELAG XNOUKAC EXMNOAEUOUVUOLV. A  QUTWC ÖE MLOTEUOMEV WC äAvido@-
JLOUC ÖUVVAOÜaL XKOOTNOOAL O1& TOU Üe  LOU KOLV  z YAQ IUOL.  ALV LOXUVOWOL,
IO  ALUV NTTNÜNOOVTAL, XATO TOV GEUWVOQWVOV MOONTNV HOa LOV.

che (Lille 1948).See Spanneut, Recherc?1es SUT les ecrıtes d’Eustache ‘d’Anti
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Thıs PasSsayc Can be translated thus
„HMowever, NO that they have gained control of the leadıng posıtıon (LE

leadıng SEES) by intrıgue, SInCe they had aCCEPL submıissıon (to
the Nıcene Creed), they ATC beginnıng, sometımes secretly, sometımes
openly, advocate the condemned doctrines, usıng Varıo0ous aCccusatıons (or
possıbly arguments) orward theır plot. They want establish the rank
weeds e Arıanısm) but ArCc afraıd of the INOTITC intelligent and ATC avoıdıng
the authoritıies ( Constantıne), and iıt 15 that they ATC wagıng W ar agaınst
the champı0ns of orthodoxy. But do nNnOLT elieve that godless MAC  3 Call Ver

CONQUCI the Dıvanıty. And Y >] ıf they A © ino AL OT1  CD tıme, AL another
they ll be defeated, the solemn-soundıng prophet Isa1ah says” (Isa 69
1LXX|)

Thıs EXTtFAaCT, of COUFTSC, NOLT only &1 VES intormatıon about the Councıl of
Nıcaea but also, iın the DaSSapc Just quoted entire in Greek, Z1VES general
SUMIMAL Y of what happened immediately atter the Counscıl. The first question

determiıne 1S, which Eusebius 15 Eustathius referring here, FEusebius
of (Caesarea FEusebius of Nicomedia? Some scholars have ecıded that
Eustathius the bishop of Caesarea, maınly the grounds (tO be CON-

sidered later) that 1T W as he whi brought about Eustathius’ downfall.* But

short consideration ll cshow the extreme improbabilıty of thıs conclusıon.
We know from Eusebius of Caesarea’s letter hıs flock in Caesarea wrıtten
immediately atter the Councıl what the document W as which he produced AT

Nicaea. It would be absurd imagıne that creed ike thıs could ave
aroused uUr10us opposıtıion an have eventually been publicly torn u use-
bius ın tact tells that the Emperor warmly approved of It and declared ıt

be orthodox. Besides, It 15 unlikely that the bıshop of (aesarea began the
debate AL Nıcaea by producıng creed be basıs of agreement 5 he W asSs

chiefly concerned ENSUTIC that the provisional condemnatıon tor heresy
which had been passed hım AT the Councıl of Antioch few months before
should be lıfted, and thıs end W as achieved by the production of thıs creed.
On the other hand, have independent evidence that Fusebius of Nicod-
media produced document at Nıcaea which met wıth disapproval.
Ambrose, iın hıs work De Fide, tells and produces trom the
document which 15 NOL inconsıstent wiıth what NOW of thıs Eusebius’
ideas firom hıs Letter Paulinus of Tyre.“ It the document referred by
Eustathius torn by indıgnant members of the Councıl durıng session
of the Councıl 15 identical wıth that described by Eusebius of (Caesarea
accepted by all and welcomed by Constantıne, then ON  \\ other of these LW!

\

Dr Henry Chadwick tak\es thıs 1e W ın article be discusse: below
See K EDItZ,  ) Urkunde ZUur Geschichte des Arıanıschen Streıtes (Berlın’

111, No 20 (42 f
De Fide S1 Inqult, deı tiılıum increatum dicımus, homo-” 77 * a a n S dn Qa Ousıon CU) 1INC1 1IMus contıterı (see Opıtz, CIt No 21) For FEusebius ot Nıco-

media’s Letter Pau inus SCC the Samlıc work, No
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wrıters 15 conviıcted, not ‚merely of INaCCUraCY, but S Blatane mendacıty
about subject which when each wrote MUSLTE have still been fresh in the
o of Mahny. Stead has plausıbly suggested that it Wa>s the antı-
Arıans at Nıcaea who produced the letter of Eusebius of Nicomedia in order

embarrass the Arıans AL the outset.? For Stead, of COUISC, Eustathius’
Eusebius 15 he of ( aesarea. We ATrC compelled conclude that the Eusebius
referred by Eustathius in the PDassSasc quoted above 15 the bishop of Nıco-
media, and OUr conclusıon 15 reintorced by the expression sed by Eusta-
thiıus, TOV AuL EUOEBLOV, whıch 15 almost identical wiıth term OL NEQL
EUOEBLOV used consistently by Athanasius.® Almost all authorities that
the leading creator and of pro-Arıan polıcy shortly after Nıcaea W as

Eusebius ot Nicomedia rather than hıs namesake of (aesarea.
We a(0)] face choice of conclusıons. 1t the CrSON referred in thıs

SE fACT 15 Fusebius of Nicomedia, either Fustathius regarded the bıshop of
Nicomedıa hıs maın antagonıst and thıs PaSSasc atter he had been
deposed through the actıv1ty of thıs Eusebius, he thıs PaSSagc betore
he W asSs deposed (perhaps by Eusebius of Caesarea) and did NOL yerl apprecılate
the threat which the bishop of Caesarea constituted hıs tenure of the SCC

of Antioch. What W e CannOt conclude 15 that Eustathıius, havıng been
deposed through the aABCNCY of Eusebius of (Caesarea ın 326, afterwards Wro

PassSagc describing Eusebius of 1comedia the maın of pro-Arıan
intrıgue AL the Nıcene Councıl an later. 1f adopt either of the conclusıions
posed alternatıves above, CAannOL iımagıne that Eustathius W as deposed
in 326, for in that YVCäal FEusebius of Nicomedia W as in exıle; he could NOL have
been influential in the deposıtion of Eustathius in that VCar., But ıf Fustathıius

thıs Passasc betore he (Eustathius) W as exiled, then he MuUuUSL have
wrıtten ıt AL time when Eusebius of icomedia W as actıve ın intrıgue,
havıng gained SOINC SUCCESSCS in deposing biıshops whi opposed ım, and
W as longer languishıing in helpless ex1le. In that asc Eustathius MUSLT have
been still bishop of Antioch after 326, an probably late 39728 522

{In fact,; the reconstruction of events which places the deposıtion of Eusta-
thius early 376 has thıs antecedent improbabilıty, that it 21ves hım VE
lıttle time either expel anumber of pro-Arıan presbyters ftrom hıs SCC atter
the Nıcene Councıl, he did,“ OFE41tE Stırong nucleus oft devoted tol-
lowers who would tor and atter hıs deposıtıon and later after his
death cherish hıs MCIMOLY and perpetuate hıs doetrine. He Can, the

„Eusebius and the Counscıl of Nıcaea“, Journal of Theological Studıes 24 (N 5);173 5—1
Kannengeiser („Ou quand Arıus composa-t-ıl la Thalie?“ (K3Iriakon, Fest-

chrift Johannes Quasten, ed: Grandtield an Jungmann, Müunster [1970],
Vol I1 347 anı Il. 13) has pointed Out the frequent OCCUITFENCEC ot chıs term ın A1la-

s1us’ works an noted that it Iso OCCUTS iın Julıus otf Rome and the Letters of the
Councıl of Serdica. He retfers the phrase OL Ö uWCPL TOV EUOEBLOV in Sozomenus,

But ın sayı that there 15 echo of the term elsewhere he has overlooked thıs
UCCUrTENCE ın Eusta15  ch1US.

Athanasıus, Hıstoria Arıanorum
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reckoning that he W as ousted 326, havehad NOLT much HOF€ than yYCar
CrG4Fe band of tollowers and leave legacy of dissatıstaction an distur-
bance AT hıs departure.  8

It ook carefully AL the words recorded ı Theodoret
chall SCC that they do NOL fact SUggEST that they WEeIC wriıtten by somebody
who had NOLT long betore been driven OUut of hıs SE for LCAasons which he MUST
have regarded unJ)ust They CXADICSS dislike of the Arıans and ıslike of
Eusebius of Nıcomedia, ot COUISC, but they do NOLT ACCUSC aNyYONC of actually
deposing bishops un)justly, least of all hımselt The verbs AIC the present

they SUuUggESL that Eustathius describing PTFOCCSS polıcy which has
begun indeed but has nNnOtTt touched hım personally And Eustathius States that
he SUTC that the polıcy NO DUut hand by the Arıans 111 NOLT ucceed It
1 tact V lıkely that these words WerTIr«c Wwriıtftfen before he W 4s deprived
of hıs SCC; whiıle pamphlet WAar between PTrO 1cenes and Arıans W 4s being
carrıed Lt therefore preterable place FEustathius deposition later that
376 328 329

I1

It 9however, order thıs cshow that the
arguments tavour of the date of 376 tor Eustathius’ fall ATC less than COIN-

pelling. These argumentTts AIC conveniently aM ably put artıcle by
Dr Henry Chadwick P or1ginally published the ournal ot
Theological Studies 1ı 948 (Vol 49 O5), but recently reprinted ı Hıstory
anı Thought the Early Church (London by the Samne author

27— 35) Theodoret 7T 1 — Eustathius’ fall wıth the
of Eusebius of icomedia and Theognis of Nıcaea SOON after theır

FeLHLN from exıle, and Philostorgius [Bıdez has sımılar ACCOUNT
Chadwick’s effort directed towards dıscrediting thıs SLOFrY an CONNECLINS
the deposıtion of Eustathius wiıth the work of Eusebius of (aesarea during
the peri0d when hıs namesake ot 1comedia and Theognis WEeTC exıle He
begıns by referring the theory of Schwartz, which need NOLT discuss
detaıl here It depends upDON LW tlımsy lınks, the assumptıon that when
Asterius detended Eusebius of Nicomedia the latter W as exile, and the
hypothesıis that when Asterıius described Paulinus oft Tyre makarios thıs
ımplied that he W as dead The second ı NOLT cCertaiın; EXCCDLONS Ca  — be cıted
without much dıfficulty. The first ı15 wholly improbable. To detend SOTINCOMNC
who had recently been exiled by the Emperor would have requıred heroic
COUrFag«c and ave fCcason 4A4SSUIMNEC that Asterıus possessed thıs rather

For the evidence tor these disturbances, SCcC Eusebius of Caesarea, ıta Onstan-
tinı 5,

And ı thıs pamphlet WAar Eustathius INaYy ell have Tıtten agalnst Eusebius ot
CGaesarea, Socrates ındıcate, E1

Op CITL 3()—5
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the contrary know that he had lapsed durıng the recent persecution.
No doubt Asterıus W asSs engagıng iın the general lıterary melee produced by
the asc ot Arıus, and thıs could have been Aat tıme between 375 and 335
Chadwick himselt (Op CIt 31) think that Schwartz’s theory 15 LNOTIC

ingen10uUs than convincıng.
More weighty evıdence, however, 15 contaiıned 1n the encyclıcal Letter

issued by the Fastern biıshops atter the abortive Councıl of Serdica of 34%
which declares that ıt W 4s then seventeen Since Asclepas oft (jaza had
been deposed,* and the Statement in the encyclical of the Western
bishops atter that Counscıl that Asclepas had been deposed at Councıl of
Antioch presided OVCI by Fusebius of (aesarea. Seventeen betore 343
brings A (though Chadwick, datıng Serdica 342, calculates it
326) It Fusebius of (Caesarea W as able preside OVCTLI Councıl of Antioch
surely Fustathıus MUSLT have been deposed betore (Or Vecnl conceivably
durıng) that Councıl; otherwise Eustathius himselt would have been the
ProOpCI CrSON preside. That Eusebius of Caesarea NOL only could but actu-
ally did preside OVCLI at least ONC Counscıl of Antioch, and possibly (QVETr

second, 15 cshown by the letter which Constantıne WTro hım (quoted in hıs
Lite of Constantıne) directing hım chaır councıl in Antioch in order
$11 the VaCaNCcY ın the SE caused by the death of Euphronius‚‘ and by
Schwartz’s demonstratıon that some of the CanONS ascribed the Dedication
Counscıl of Antioch of 341 (by which tiıme FEusebius W as dead) really belong

earlier Antiochene Councıl presided OVECLI by Eusebius of Caesarea.
Chadwick theretore that Asclepas W 4S deposed at Councıl of
Antioch where Fusebius of (aesarea presided and that Eustathıius MUSETE have
been deposed at sımılar councıl, agaln wıth the bıshop of (aesarea in
charge, whiıch took place ven earlıer, and indeed that the whole ser1es of
changes in the OCCUDANCY of the SCC of Antioch, Paulinus succeeding Eusta-
thıus, Eulalıus Paulinus, Euphronius Eulalıus, and finally Flacıllus Euphro-
n1us, W as OVCLI before Fusebius of Nicomedia and hıs fellow-exıle returned
trom banıshment in 3727 3728 He adds urther pomint that Constantıne’s
letter adressed the synod of Antioch quoted in Eusebius of (aesarea’s Lite
of Constantıne does NOLT on the bishops addressed mention eıtherEusebius of Nicomedia Theognıis of Nicaea. ‘

Let take the last point tirst: the only bishops mentioned ın Constan-
tine’s letter the synod of Antioch aArec those whose SCC5 are in the vicınıty
of Antioch. We should NOLT CXPCCt hım SUIMMON bishops from the provıince
of Bıthynia, the whole length of Asıa Mınor emoved trom Antioch, in ordgr

11 Hılary, Collecfio Antıarıana (Feder SEL 65) 1V.11 (56,57)
hat the ate of Serdica W as 343 an nNnOtTt 347 has recently een argued wıth

COBCNCY by Barnard 1ın hıs artıcle, „The Councıl of Serdic SOMIMEC Problems Re-
assessed“ Annuarıum Hıstoriae Conciliorum, 1980, 1—25)

Euse 1us, Vıt Const. 5:61,
adwiıck, CIt 34—35
bıd
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take part in choosing IIC bıshop of Antioch. Next, musf ook AT the
Statements of the councıl of Fastern bıshops after the Councıl of Serdica. Not
only do they Sa y that It W as seventeen Since Asclepas W as unfrocked,
but also that when Asclepas W as condemned Athanasıus of Alexander himself
agreed the ACt The words do NOL necessarıly ımply that Athanasıus hım-
selt W Aas present at the Councıl, wherever ıt W as held, which condemned
Asclepas. It 15 unlıkely that bıshop of Alexandria would have had OCCcasıon

attend councıl concerned wıth the affaırs of the SCC of Gaza. But the
words iımply that he assented it and did HOt; when iıntormed otf E: protest
agalınst It. Chadwick trıes explaın AWaY thıs difficult pıece of evidence by
quoting PassSasc from the Eastern bishops’ letter after Serdica which STates
that „those who ATC NO wıth Marcellus hımself ATC tavourıng hım, Proto-
I bıshop ot ardıca and Cyriacus of Naıssus, wh their Judgments
agalnst hım wıth theır OW: hand ven though elsewhere 1n the same letter
ıf 15 revealed that Cyriacus 15 NO dead and has been succeeded by Gauden-
t1us. Chadwick 4SS5SUumes that Gaudentius 15 held have assented „wıth hıs
W. hand“ U what hıs predecessor dıd So It W as wıth Athanasıus, who 15

held have approved the deposiıtion of Asclepas because hıs predecessor,
Alexander, approved. */ But the AdTIC NOLT al fours: the first ASCcC does
NOLT mentıon Alexander the predecessor, the second does NOLT mentıon (5A11=
dentius the SUCCECSSOUOTL. On thıs theory . Damasus MUST be held responsible tor
whatever Liberius publıcly assented and Ambrose for al] the concılıar CIS
of Auxentius! It 15 much INOTC lıkely that at thıs poıint ın theır encyclıcal the
Eastern bıshops sımply forgot that Cyriacus W as longer alıve, though they
later remembered the tact. The ancıents did NOL POSSCSS the unerring CYC tor

which modern scholars enJoy We MUST conclude that the authors
ot thıs document that Athanasıus, who succeeded the SCC of Alexan-
drıa in 328, archbishop of Alexandrıa approved of the deposition of
Asclepas, and that therefore they wWere either NS in thıs STtatement Ö
15 equally possıble, on 1n statıng that Asclepas had been deposed N-
teen before the Councıl of Serdica iın 343 Both STaAteMENTS CAaNNOT be
COTTEGCT. Thıs 15 NOLT contend that Eusebius of Nıcomedia W ds necessarıly
concerned wıth the deposıtion of Asclepas, and before that ot Eustathıius,
Theodoret an Philostorgius aSSEIT; ıt 15 quıte possiıble that Eusebius of
Caesarea W as the maın OWV! iın both 9 certamly he W as Asclepas’
metropolitan. But the deposition of Asclepas 15 MOSLT unlıkely have taken
place early 4S 376 Incıdentally INay nOte that, though thıs pomint CAanNnnNOL
be proved, the estern bıshops’ encyclical after Serdica does NOLT actually Sa y
that FEusebius of Caesarea presided Aat the downtall of Asclepas, only that he
Was present at It (praesentibus adversarııs eT Eusebio Caesarea). “ It 15 NOLT

I-Iilarf‚ Coll Antıar. 1V.13 (57) f  eténim adhuc C ep1sCopus Athanasıus,
Asclepan depositum SU.:  Q sententis ıpse damnavıt.

Chadwick, C1It 3 9 N.
18 Hılary, Coll Ar 11  118
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impossible that FEustathıius pfesided Aat the synod which deposed Asclepas.
We do nNnOL NOW the TeCaAasONMN tor which he W as deposed. Eusebius of Caesarea
maYy have been mentioned NO only hıs metropolıtan but hıs ief ad-
verSsarYy.

One MOTEC pıece of evidence alleged ın favour of datıng the deposıtıon of
Eustathius 376 15 derived trom the MmMOvement.: of the Empress Helena,
Constantıne’s mother. Athanasıus, Hıstoria Arıanorum 4, Say>s that Eusta-
thıus was deposed because he had insulted Helena, an thıs W as pretext tor
getting rid of Strong of Arıan Opinı0ns. We NOW that AL some

tıme after the Councıl of Nıcaea Helena made LOUr of the Holy Places. We
do NOT NOW exactly when che made thıs visıt, NOT the date of her death,
though che certaınly died betore her SO Constantıne. Chadwick argucs that
Helena’s visıt W as kind of pilgriımage of reparatıon tor the tragedy (what-
NF it WAS) that involved the deaths of Crispus, Constantıne’s eldest SO by
his first wite, and of Faudsta; Constantine’s second wiıte. These myster10us
deaths took place in the first half of the yYCar 326 1f Helena visıted Palestine
1ın 376 che would have been in excellent posıtıon be insulted by Eusta-
thius in that yCar che passed through Antioch her WaYy Jerusalem.
Theretore ıt 15 lıkely that Eustathius’ insulting reference (whatever It WAaS)
occurred in 326, and he W as deposed shortly 1fterwards. !”

We INa y doubt, begın wiıth, whether church councıl ın the early fourth
cCentury would have regarded ıtselt cCcompeten depose bıshop on such

charge, aM ıf 1t did whether the deposed bishop would have eft behind hım
band of evoted discıples:. But ven ıf councıl A thıs period W as COMPEC-

tent ACT ın thıs WAaY, the theory that Helena went the Holy Land on

pilgriımage of reparatiıon immediately atter the unsavOury events connected
wiıth the death of LW members oft the imper1al House 15 fantastic. That 15 PTE-
cisely the tiıme 4 which Helena 15 least likely have undertaken such an
enterprise. Constantıne’s polıcy OVCI thıs unmistakable blot the reputa-
t1on of hıs dynasty W as hush the whole affaır Crispus’ name 1s erased
from MONUumMenN Fusebius of Caesarea, wh had made laudatory references

Crispus ın the tırst edition ot hıs Ecclesiastical Hıstory, TEeEINMOVCS all iINEeN-

tiıon of hım ın the second edition. In hıs Litfe Constantıne he Say> nothing
whatever about the unhappy death of Constantine’s first Son and second
wite. It 15 ın the last degree unlikely that immediately after the diäastcr Con-
stantıne would have encouraged permitted hıs mother Z on ell
publicised pılgrimage which r  D Christian Pagan, would hav inter-
preted 0)8l  'g of reparatıon. The damage done the reputatiıon of hıs House
W 3as V enough without thıs aggravation of ıt. We have N} LCAasOnmNn think
that Constantıne W as specially solicıtous 1about hıs mother’s teelings. The

basılica which he erected Aat Trıer, and which still stands (though much
restored) W as apparently built the sıte of earlier bulldıng, then

Chadwick, CIt 32—34
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destroyed, which there had been LNOSAaIC of Helena. The attempt Pn
the deposıtion of FEustathius the yYCar 376 by Ng the of Helena
the Holy Land CANNOL be sustaıned.

111

Finally INaYy consıder the (  3 what charge W as Eustathius of
Antioch deposed? The Eastern bıshops after Serdica make curi0usly indi-
ecCt reference hım which both that the had been deposed for the
evil INAanNnnNer of hıs ıte and that he W as by then dead The estern
bishops atter Serdica do NOTLT mMention hım at all, which has caused SOINC (e
Simonetti)“ conclude that he had ındeed mısbehaved hımself ı SOMEe WaAY
Philostorgius““ Says that he W 3as deposed for NALÖLOKNG WLELV UL ALOYXOAC
NOOVNS Theodoret AA 1 —z has SLOrY of talse aCcCCusation by the
mother of ıllegıtimate baby which caused Eustathius be deprived
WOLXOV OMUOU XL Socrates (H 24) SayS that George, later
Arıan bıshop of Laodicea saı1d that Eustathius W as deposed doctrinal
grounds tor Sabellianısm, the AaCCUuUsatıon of yrus of Beroea, but he
thinks the iımplausıble, tor yrus hıimselt W3as later deposed tor Sabel-
1anısm

We Can rule OUut Chadwick rightly rules Out the STtOrYy of Eustathius
deposition tor SOINC sexual otffence It tradıtional ıngredient of legend
(ın the ase of the Easterners Aat Serdica) S0OSS1D hearsay It unliıkely that
Eustathius would ave eft behind hım band of devoted discıples dedicated

PIESCIHVINS hısoand hıs W: ıf thıs sordıid [CAaSON had been the
of hıs dowrnfall. Fitteen later hıs SUCCESSOT Stephen, convıcted of

N less sordid ı’eft band of admırıng devotees. The STtOrY of Eu-
stathıus insulting the Efi1press Helena does NOLT AD DCal earlier than the per10d
when Athanasıus ı the late 350s W asSs wrmng the Hıstoria Arıanorum, 1ı
whıiıch, Chadwick allows,“ Athanasıus » inclined be less ı touch wiıth
hıistorical fact than usual“. It ı possıble that later PrOÖ--Nıcene wriıters

preferred represecnNt eheir earlier heroes deposed 1ON--theological
orounds ı order conceal the fact; that they had really been deposed for
unorthodoxy

Athanasıus tact NOLT the only cCONtLeEMPOFarYy of Eustathius reter
hıs fall Socrates, have Just SCCH, tells that George of Laodicea
reported that Eustathius had been deposed ftor Sabellianısm Now Athanasıus
(Hıst Arıan ıntorms that thıs George W as 0)81  CD of the Antiochene PT'

Hılary, oll Ar (66) the subject of the 15 Ossı1us) sed et Eustasıo
uUulImMatıo adhaerebat PCSSIMC fult, de quOorum 1Ca iıntamı dicendum

nıhı 6SL; EX1ITUS CN illorum COS omnibus declaravıt.
LT Orısı Arıana nel Quarto Secolo (Rome 1975 105 — 106

(Bıdez 18, 19)23 CITL 28
Op CIL
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byters expelled from Antioch by Eustathius hıs return from the Councıl
o Nıcaea. George;, though he W as ot Eustathius an doubt
regarded hımselt 1CLiImM of Eustathius’ INJuStiCE, W as VE x0o0d DOS1-
LION know the [CasSON tor Fustathius fall perhaps better than
W as Athanasıus It sıgnıfıcant that George Say> nothıng about insult
Helena 8(0)8 1about sexual irregularıties, though d of FEustathius
he would doubt Aave mentioned sordid and discreditable etaıls had there
been anı y We have 1CAaSON doubt the of Socrates here (heö

hıs SOUTITCC lost eulogy Eusebius oft Emesa by George), especıially he
dıd NOT thınk that George had mentioned the LIrue TCAason tor Eustathius tal]
We CannOot and need NOT explaın the fact that Cyrus of Beroea W as Eustathius

at thıs We do NOLT know, alıy INOTEC than Socrates knew, the
iINEriICcCAate MOvement: of ecclesiastical polıtıcs which Aat thıs iınduced
Cyrus make ACCUSALION of Sabellianısm and later succum b sımılar
charge himselt, 8(0)8 how bishop of Beroea (who INaYy ave directly s LHC=-

ceeded Eustathius ı that see) amnc be bishop of Antioch. But
Cal  5 FrECOPNIZC thıs Statement early ot evidence anı y about

the 1CASON tor the fall of Eustathius, an aCCECDL that ıIT much the MOST PrO-
bable Not only would Pro Nıcenes later ave z00d OLLVE tor S  E
thıs fact but anythıng NOW about Eustathius theological (a sub-
JEeCTt upOon which thıs artıcle 411 NOLT enter) leads thınk that he could ell
have been accused of Sabellianism It Just possible that the last LW words
of Theodoret ACCOUNETot the ACCUSatıon agalınst Eustathius, kal’
INay contaın N of truth. FEustathiusmay have been arbıtrary and violent

expelling Arıans from hıs diocese atter Nıcaea.
We conclude, then, that Eustathius W as deposed, NOL 326, but ı 3728

379 NOLT necessarıly at the InSt1gatıon of Eusebius of Nicomedia (though
assuredly wiıth hıs approval) but perhaps the inıtı1atıve ot Eusebius ot
Caesarea, aM deposed for unorthodoxy, tor Sabellianısm The of the
Paulinists, hıs doctrinal SUCCECSSOTS WETIC, after all nNnOLT eASY distinguish
trom Sabellianısm of ıld SOTrT ven after 363 We do nNnOL know when Eusta-
thıus died We IMUSL wiıth Spanneut that the EXTIraCt ftrom the work
agyalnst Photinus ascribed Fustathius EV1INCECS theological vocabulary LOO
far advanced be regarded plausıbly that of Eustathius, and theretore
need NOL 4ASSUTINC that he survıved long enough attack Photinus. He W as

almost certaınly dead by the Councıl of Serdica ı 343 It ı likely that he W as

dead before the death of Constantıne 3D otherwise should have
heard something of hıs return, attempt return, At that Hıs death

the MOSLT probable 1CAaSsSonNn tor the sılence of the estern bishops after Ser-
dica about hım rather than something discreditable ı the reason tor hıs depo-
S1T10N.

Recherches eiC 82 83



Kıirche un Bürg
ur eıt der Gregorianischen Retform

1n der östlıchen Provence
(vom 11 bıs Mıtte des Jahrhunderts)

Von Charles-Laurent Salch:
Dırecteur du Centre d’Archeologie Medievale de Strasbourg

und

Jean-Claude Poteur,
archeologue, Assıstant Musee de Grasse

ber die Entwicklufig und die Verfassungsgeschichte der Feudalgesell-
schaft 1m Königreich Burgund-Provence hat schon zahlreiche Veröfttent-
lıchungen gegeben. Jean-Pıerre Poly jedoch hat iın seıiner ausgezeichneten
Doktorarbeit auf die Entstehung und Entfaltung der Feudalgesellschaft eın

Licht 1  geworfen. Den Inhalt dieser Arbeit kann INnan w1e€e tolgt-
mentassen. Nach 879 erobert ıne kleine Gruppe VO Krıegern, die aus dem-
selben burgundischen Volksstamm kommen und überwiegend miıteinander
verwandt sind, den südlichen Teıil des N  e gegründeten Königreichs Bur-

„gund. Von den alten Bewohnern dieser Gebiete werden s1e als Feinde
betrachtet, denn viele VO  5 den Bischöten und Adlıgen A4uUusSs der Provence
haben die Teilnahme der Versammlung 1n Mantaıille verweıgert, in der der
Herzog Boson Z König emporgehoben worden 1St. Zum Beispıel haben
sämtlıche Bischöfte aAaus der Gegend VO Apt und Sısteron ebenso gefehlt w1e
die VO  5 Frejus, Antıibes, Vence, Nızza, Glandeves, Senez und Digne.“ er
Könıg ernennt eınen Graten und VEINTAUtE diesem ıne Heerftfahrt dl die
Provence beherrschen. Dıie burgundıschen Eroberer richten 1U  ; antäng-
ıch hre K räfte diese mutma{ßlich fteindlichen Gebiete: S1e sturzen
natürlich nıcht 1n eın solch ödes Land e1n, dessen FEinwohner VO  3 den Mos-

Poly, Jean-Piıerre, La Provence et Ia Socıiete Feodale (879—1166), Parıs 1976, Aazu
seıtdem erschienen: J.-P. Poly und Bournazel, La Mutation Feodale, Parıs 1980

Aus der zweıten Hältte dieser Lıste, mMiıt Ausnahme VO  5 Dıigne, ergibt sıch n
der Rahmen UASCIEI: Studie Manche utoren behaupten, da{fß eın Bischof VO  3 Vence
der Versammlung VO  5 Mantaıille WAar, aber dieser Prälat 1st vorher schon vVoO Erzbi-
schof VO  5 Embrun abgesetzt worden. Sıehe Robert Henrı Banutıer, „Aux orıgınes du
royaumce de Provence“, In Provence Hıstorique, Band Heft 093—94 A
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lems die siıch in Freıinet (ım Mauresgebirge, Gegend VO St Tropez, Dep
Var) niedergelassen haben vertrieben worden se1ın sollen, Ww1e bıs VO  —

kurzem iın der Lıteratur behauptet wurde. Aus mehreren Urkunden geht
hervor, da{fß kleinere und muıttlere E1ıgentümer in dieser eıt noch ihren Boden
ebauen. Man trıtfft auch mächtige Arıistokraten d} die große und verstreute

Landesgüter haben; s1ıe stammen A4UusSs den einflußreichen Famılien der SpatroO-
mischen und karolingischen eıt Aus eigenem Interesse leiben S1€e der karo-
lingischen Dynastıe treu: In den Urkunden erkennt 1119  3 S1e daran, dafß s1e
lateinısche Namen tragen und ıhr Gesetz noch das ‚Öömisch nıedergeschrıie-
bene 1St Dıie Burgunder haben 1M Gegensatz dazu germanısche Namen un:!
eın mündliches (Gesetz. LDem Graten und seinen Mannen, die also
Gesandte des burgundischen Königs sınd, fällt eıicht, sıch den
Rhoneutern seßhaft machen, und ‚W ar hauptsächlich ın den Bischofs-
städten Urange, Avıgnon, Uzes, Arles, Alx, Marseılle und Toulon. In 7WwWel
weıteren Zonen jedoch tretten S1€e auftf heftigen Widerstand: die 1St das
VO  z Bergen umschlossene Gebiet VO  5 Apt, die zweıte die gesamtTE östliche
Provence, VO  a der Natur durch das Mauresgebirge, Argenstal und die obere
Verdonschlucht umschlossen. Das dieser beiden Gebiete ergibt sıch
bald Der burgundische raft äßt sıch dann in Apt nıeder, baut ıne Festung
1ın Manosque und verteılt die umliegenden (zuter seine Krıeger Spezıell
diese Gruppe VO  m} Mannen, deren Besıtz 1n der Umgebung Vo  a Manosque
lıegt, bıldet das Heer, das die östliche Provence erobern 1l ber für dieses
Ziel tehlt ausreichenden Mitteln und Hıltskräften. Liutprand erzählt
uns in seıner Chronik, diese gefunden worden sınd. Man weiß, da{ß die
Sarrazener „wischen 838 und R69 mehrere Male in die Provence eingefallen
sınd und speziell die Stidte Arles, Marseılle, Nimes un Valence beschädigt
haben ber nach 869 n s1e nıcht mehr, Stiädte anzugreıften. Im
Gegenteıil, oibt NUur noch kleine Banden, die sıch ın der Tiete des Freinet-
Gebirges verstecken und kleine UÜberfälle begehen, jedoch nıcht mehr in der
Kase sind, eiınen regelrechten Kampf 1etern. Warum tangen also plötzlich
ab 880, N  u eın Jahr ach der Wahl des Burgunderkönigs, diese brutalen
Verwüstungen der Moslems miıt ungeahnter Kratt VO  5 an? Die Ant-
WOTT lıegt nahe: weıl dıe Burgunder S1€e verdingen ZU  — Vertreibung der rofß-
grundbesitzer und Arıstokraten. Schließlich, als der Mayeul, Abt VO

Cluny, VO  a diesen Moslems gefangengenommen wiırd, haben die Burgunder
eiınen Vorwand, die Moslemss, hre ehemaligen Verbündeten, un dem
ruck der paNzZCh Christenheıt gewaltsam A4aUusS$s der Provence verjagen.”
Wıe hat danach diese NECUEC Arıstokratie die Gesellschatt in dem östlichen Teıl
der Provence organısıert, ıhre Burgen, welche Beziehungen hatte
S1€e ZUr Kirche und S: orft? Unsere Untersuchung, die sıch nıcht NUur auf
Urkunden stutzt, sondern auch archäologische Analysen mipeinbezieht, hat

tolgenden Deutungen geführt.
Liuprandus epISCOPUS Gremonensıs „Lıber antapodoseos“, herausgegeben VO

Bauer und Rau 1ın Quellen AT Gesch der sächsischen Kaiserzeıt, 19765 496
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Beéehung 7zwischen den Herren un! der Kirche

Den Heerführern VO  3 972 Z1bt der rat Wılhelm der Befreıer die
Bıstümer. Nur in Frejus baut sıch ıne kirchliche Herrschaft auf, über welche
trotzdem a I die Herren VO Ponteves verfügen. In Nızza, Vence, Senes
und Glandeves ist allerdings der VO Graten eingesetzte Furst, der sıch
Bischof und seine Funktıon und Macht über das NZ 14 Jahrhundert
anderen Mitgliedern seiner Famiuılie vererbt. Man weiß nıchts über die Urga-
nısatıon und den FEinfluß der christlichen Kırche 1n der östlıchen Provence
Ende des Jahrhunderts. Wır können 11U: beobachten, dafß außer der (1

un der Abtei Lerins 11UT ganz seltene Kultusgebäude VOT dem 1T Jahr-
hundert erwähnt oder erhalten sınd. 1)a keıine Urkunden und 1Ur weniıge
archäologische Gegenstände AUusSs dem hohen Mittelalter übrigbleiben, kann
i1anl NUur ganz ungeNau vermuten, w1€ weıt das Christentum verbreıtet WAar

Außer den Kathedralen können WIr Ur die Abteıen VO Lerıins bei Cannes
und Saınt ons bei Nızza, dazu die Basıliken Saınt Veran be1 Cagnes, viel-
leicht Beaulieu, Saint-Julıan d’Oulles, Le Brusc bei (srasse und Saıint Raphael
erwähnen. Die dreı letzteren werden dem Jahrhundert zugeschrieben, in
Beaulieu 1St vorläufig LUr eın früher christlicher Friedhof bekannt, Saınt ONSs
soll A4US dem Jahrhundert, Vence A4U5S dem und St Raphael AaUuUs dem 8

Jahrhundert stammen.4 Dazu MUu: InNan aber SCH, beı unseren

Untersuchungen vieler Fluchtdörter, die überwiegend im Jahrhun-
dert verlassen worden siınd (wıe Cavagnes bei Saınt Vallier/Alpes Marıtimes),
keine Spuren VO  a Kırchen finden Nur in die Oppiıda, auft denen
I1all im 11 Jahrhundert ine Burg errichtet hat, baut inan ungefähr ZUr

selben eıt auch ıne Kırche.

L} Wer hat die Altesten Kırchen gebaut?®
Dıie Kırchen, die VO  3 den verschiedenen Kathedralen oder der Abtei Lerins

abhängen, sınd Anfang des Jahrhunderts noch selten. Dıi1e meısten
VO  z ıhnen sınd Schenkungen der Herren. In vielen Dörtern, die ın der Ebene
angesiedelt und noch, den archäologischen Spuren nach, denselben Sied-
lungsorten geblieben sınd w1e in der Antike, baut IiNan erst im 11 Jahrhun-
dert ıne Kırche, wenn mMan den Urkunden und den archäologischen ber-
bleibseln glauben darf Man kann natürlich nıcht ausschließen, da{fß sıch in
manchen Fällen einfach 1Ur Wiederaufbauten handelt. Immer sınd
jedoch die Herren, die diese Gebäude bestellen, denn sS1€e verfügen arüber als
Eıgentümer. Manche dieser Kirchen sınd ohl keıne Pfarreıen, sondern Prı-
vatkapellen, z.5 dıe VO  a Gast, UOngran und Qira, die der Vizegraf VO Nızza

Für Saınt-Pons siıehe Paul-Albert Fevrıer, Le develo pement urbaın Provence,
Parıs 1964, s 80, azu Alexandre Barety, „Les fouı les de monastere Pons  “ 1!
Nıce Historique, 1908, 31/ und Vıctor Emannuel, „Les touılles de Pons  «“ 1N:! Nıce
Hıstorique, 1908, 307 Für Vence sıehe /. Thirıon, Alpes Komanes, 1210 für Ra-
phael sıehe P -A Fevrıer, Itıneraıires Ligures, Nr. 13; 162
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der Abte1 St ONns 1 Jahr 1075 schenkt;? S1€e betfinden sıch auft den Landes-
gutern, die srößeren Terrıtorıen gehören. Gründungen VO  m Gemeindekiır-
chen WwW1e€e die VO  e} Monaco 1078 beweısen, da{fß Ende des I Jahrhun-
derts viele Dörter noch ohne Kultusgebäude

ber Nsere kurze Liste der Kirchenaufzählungen in der Provence soll
IMnNan sıch nıcht wundern. Sıcher 1St das O, Inventar nıcht vollständig. Ja, die
Verwustungen durch die Sarrazener gründlich, dadurch auch
der Mangel Quellen verursacht wurde. ber WEn I1  m’ dıe Gesamtlage
mıt westlicher und nördlicher gelegenen Gebieten des Königreiches Bur-
gund-Provence un! des germanischen Reiches vergleicht, in denen sıch
solche Vortfälle nıcht ereigneten, findet nma  an dennoch Ühnliche Gegeben-
heıiten. haben Nsere Nachforschungen 1m Dauphine, im Vivaraıs und
in der Freigrafschaft ebensolchen Ergebnıissen geführt. iıne schon altere
Untersuchung aus der westlichen Provence, 1m Arctal, xibt A} die me1-
sten Kırchen erst nach dem 11 Jahrhundert gebaut worden sind: ıne Auft-
zählung der Kirchengebäude des ÜE Jahrhunderts zeıgt, da{fß höchstens ıs

n davon früherer Abstammung seın können. Iso 1St die gröfßte Anzahl
der Kirchen in der eıt der Feudalgesellschaft (d.h zwischen dem 11 und

Jahrhundert) gegründet worden. Dazu annn auch och ıne Statistik aus

den Quellen des Handbuches der Kıirchen im Elsafß angeführt werden; hıer
wurden nıcht Nur die historischen Akten durchgesehen, sondern auch die

l;23g35chichtlichen un archäologischen Untersuchungen zZusammengetra-

Dıie Pfarreikirche VO: Peılle wiırd den Einwohnern TSLT 1114 aufge-
drängt und weıt unterhalb des alten oppıdum errichtet. Andererseıts ent-

scheiden die Weısen VO La Turbie, dafß s1€e ıhre Kırche selbst bauen wollen,
deren Besıtzer leiben und den Pfarrer aus iıhren eigenen Reihen

können, nachdem s1e erkannt haben, w1e zrofß die politische
Rolle des Pastors, der 1im Dienst der Arıstokraten bzw Sogenannter alen-
bischöte steht, 1St.

Unsere weıtreichende Untersuchung über die NZ östliıche Provence hat
erbracht, zwischen dem 114 und 1:3 Jahrhundert ıne grundlegende
Umwandlung der Agrarsiedlungsformen gegeben hat Der rund 1St ın der
Vermehrung der Burgen suchen. Dıiıe geographischen Studien haben schon
laängst auf diesen typischen Charakter der provenzalischen Landschaft autf-
merksam gemacht: die meısten Dörter sınd auf einem Hügel, nahe ıne

Ca1s de Pierlas und Saı1ge, G., Chartrıer de l’abbaye de Pons hors les INUTrs de
Nıce, Monaco 1903, Nr. LE

5a Für die Datierung der Kirchen sıehe die besonders gute Arbeıt VO Jacques T’hi-
r10N, Alpes Romanes, Verlag Zodiaque, 1980, tür die westliche Provence sıehe: (Gerin-
Rıcard, Henryblic Soc. Et. Provencale, Bd 1), Aıx 190/7, für das Elsafß sıehe: Barth,

de und Arnaud d’Agnel, Abbe G’ Les Antıquıites de la vallee de V”’Arc
Provence, (pu
Medard, Handbuch der elsässischen Kirchen 1im Mittelalter, Bruxelles 1980
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Burg angelehnt, errichtet worden. Man mMu sıch also fragen, AUS welchen
Gründen die Dörter ıhren alten Platz verlassen haben, sıch SySstema-
tisch ıne Burg anzugliedern. Man hat vieles erzählt über „Unruhe in den
Feudalzeıten“ un: ANSCHOMMEN, da{fß die Bauern bei der Festung Sicherheit
suchten. Solche Theorıien kann iINan heute nıcht mehr unterstreichen. Man
sıeht in der Tat iın Peıille, ın La Turbie und auch in Drap, mıiıt welcher Wır-
kung die treien Bauern sıch die Feudalhierarchie eingestellt haben
Eınıige Gutsbesitzer wollten, sıch mıiıt den Landesherren verbünden
und selbst Eıngang in die Feudalgesellschaft finden, eigene Burgen iın
ıhren Landesgütern errichten. Dieses Vorhaben wı1ssen jedoch die anderen
Zzu selben Territoriıum gehörenden und gleichberechtigten Eıgentümer
vereıteln. Sıe zerstoren die Türme, verhindern, dafß sıch ein1ge
ihnen zwischen S1e und den Hochadel stellen. So wirde in UOngran (Peille)
die Betestigung niedergerissen, der Besıitzer getötet und seıne Erben
CZWUNSCH, hinter der gemeınsamen Mauer des Oppıdum leben Als der
Herr VO  . Eze Mithilte des Vizegraten VO  5 Nızza die Herrenrechte VO'

La Turbie ausüben will, wiırd SCHAUSO VO den freien Bürgern umsc-
bracht. Anhand dieser Beispiele 1St leicht verstehen, dafß die Bauern
zwangsläufig ıne Burg auf ıhrem alten Oppidum dulden b7zw ıhr offenes
Dorf ın der Ebene, iıhre Landesgüter oder hre treiliegenden Häuser verlassen
und siıch bei der Burg ansıedeln mussen. Wıe WIr sehen, hat diese Machtaus-
übung in verschiedensten Formen stattgefunden und nıcht 119ET „IHNanu miılı-
tarı“. In Drap nämlich hatte der Vizegraf UTr deshalb Ertfolg, weıl dank
seınes Bischoftfsamtes den Bürgern NUr die Wahl eınes Feuergerichts als Go0t-
tesurteiıl 1e Weder ın La Turbie selbst noch in Monaco und dem Territo-
r1um VO  w Peille erreichen die Herren iıhr Ziel Gelungen 1St ıhnen dagegen
in Eze, Beaulieu, in aCcs und, Ww1e€e bereıts erwähnt, ın Drap

Welche Rolle kann INan dem Gotteshaus in dieser eıt zuschreiben? Man
beobachtet in der östlichen Provence, W1€e sehr die Herren ıhren Kirchen-
rechten testhalten, und 1St wahrscheinlich eın Zufall, da die Kırche
Knotenpunkt 7zwischen orf und Burg steht. Sıe wiırd dadurch der ıdeale
Vermiuttler der Sozialordnung und des Wıillens des Herrn iın
eıner Epoche VOTLT der Greg Reform, als s1e noch in der and der Laıen War

Man kann sıch also wundern, dafß eın wichtiges Gebäude iın der
Dorforganıisation VO  3 den Herren häufig Kathedralen oder Abteien abge-
geben worden 1St. Dıie Begründungen tfür diese Übertragungen siınd vieltältig.
Die Urkundenserien, die S1€e überliefern, tangen TYST nach 1030 richtig Es
siınd manchmal unendlıche Listen. Zwischen 07—11 xibt 160 Abtre-

Liıvet, K Habıtat rural Structures agraires Basse Provence, Aıx 1962; Tan-
chard, K;; Les Alpes Occidentales, Band 5: Pariıs-Grenobile 1945; rETt; P! Les pays
de la MOYECNNEC urance alpestre, Grenoble 1945; Dıion, Essaıl SUTr la Ormatıon du pay-fo
Sapc rural francals, Parıs 1934; Roupnel, G‚ Hıstoire de la francaıse, Parıs
1932
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tungen.‘ Unsere Fıgur (Nr xibt ıne Pauschalübersicht über den Zeitraum
und über den soz1ıalen Stand der Überlasser. Schon nach eın oder wel Gene-
ratıonen, nachdem die Vermoögen durch Teilungen un Schenkungen verrin-
gert worden sınd und den Herren die Kontrolle der kirchlichen Macht ent-

gansch iISt, beweınen S1e den Verlust ıhrer Gotteshäuser. Besonders WECLLL s1e
einen Bergfried errichten und dazu eın ort gründen wollen,
vermıssen s1e die unersetzliche Gelegenheıit, den Bauern Anordnungen über
die Kanzel geben. Die Schenkungen ıhrer Ahnen werden dann infrage
gestellt, und o1bt zahlreiche Kontflikte zwischen Rıttern un Mönchen.
Zur Verdeutlichung brauchen WIr DUr das bezeichnende Beıispiel VO  5 Brıan-
connet betrachten. Aus dem Prinzenrang fallen die Herren dieses Terr1ito-
riıums 125 nach verschiedenen Auseinandersetzungen und Urteilen in
den Kleinritterstand. Dıie halbe Burg wırd VO den Mönchen Lerins besetzt,
die andere Hältte gehört ıhnen NUur noch als Lehen.® Dıie heftigen Streitig-
keıten, die VO  3 den riınzen VO  3 Antıibes 1125/28 geführt werden, lassen
ıhnen auch keine Möglıichkeıt, Arluc, Mougıns und Vallauris zurückzuer-
obern. Im Gegenteıil, wiıeder Frieden erhalten, mussen S1€e noch einen
grofßen Anteil ihres Vermögens überlassen.  9 ach diesen Mißertolgen eNnt-

schließen sıch die Herren, die alten freistehenden Pfarrkirchen gewaltsam In
die ähe der Burg verlegen. In der Geschichte VO' Espeluque (Gemeinde
mpus/ Var) erscheinen alle Detauils des Verfahrens. In der Mıtte des

Jahrhunderts gehört der Herrschaft mpus Espeluque-Villehaute und
Espeluque-Le Plan Vor 090 1St die Herrschaft geteılt, und einer der Söhne
legt in Villehaute ıne Befestigung Er erneuert die Kırche von Le Plan
oder „Villebasse“ als Basılıka und schenkt S1e den Mönchen VO Lerins. Ihre
Burg erhält auch ıne Kapelle. Dıie nächste Generatıon baut ıne NECUEC Pfarr-
kırche in ıhr „Castrum:. Dıie Mönche verteidigen ıhre Pfarreirechte und VeI-

suchen, die Ansiedelung der Gesamtbevölkerung 1mM „Castrum“ verhin-
dern. Dıiıe Rıtter VO'  - Espeluque schaffen sıch diese Rıvalen aus dem Wege,
indem s1e ıhre Kiırche ıIn Le Plan verbrennen. ber 120/24 springt der
apst e1ın, die Privilegien VO'  a Lerins reLitien Nun können die Mönche
die größten Ansprüche anmelden. Als erstes wiırd die nNnNeue Pfarrkirche 1m
„Castrum“ ihr Eıgentum. Als Schadensersatz erwerben s1e Teıle der Herr-
schaft, kauten ach und nach andere Teile dazu, bıs sS1e Anfang des 13 Jahr-

Eıne rühere Liste hatte schon Mireıille Fontana zusammengestellt in ıhrem Dıplom
e reforme gregorienne Provence Orientale“, Aıx-en-Provence (dactyl.), 1957,

9—1 Wır haben s1ie durch S6166 Forschungen weıt erganzt.
N  8 Morıs und Blanc, Cartulaire de ’abbaye de Lerıins, Band I, Parıs 18383,

Nr GLE
(Laıs de Pierlais, un! Sa1ge, G, Pons, a.a.0O Nr. YH und Nr. XI
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hunderts die einzıgen Herrscher des iandes siınd. Kırche, Dorf, Burg und
Rechte gehören einzZ1g und allein ihnen.!  O

Seltsamerweiıse wırd in den Urkunden VO  5 großzügigen Schenkungen der
Herren gesprochen und schamhaft verschwiegen, da{fß csS sıch Rückgaben
der einst angee1gneten Guter handelt, sondern stattdessen behauptet, da{ß die
ehemaligen Überfälle auf das Konto der Sarrazener yingen. So werden z.B
auch die Unruhen 1m Jahr 14113 nach der Ernennung des Reformbischofs
Maıiınftroi1 1ın Antıbes (anstelle des vorgesehenen Mitglieds der Prinzenfamıilıe)
sSOWIl1e die Verbrennung der Kathedrale 175 den Moslems zugeschoben,
obwohl S1€ VO:  e} den rınzen VO Antıbes verursacht worden sınd. FEbenftalls
beklagen sıch zurselben eıt die Mönche VO  n} Lerins über die Herren VO  mn}

Ponteves, die VO  3 Montbrison, die VO  an) (srasse und die Vizegraten VO  -

Nızza, wiıderruten dies spater und lasten den Sarrazenern Al  13

152 Grenzen der Gregortanischen Reform
‚WEel Beschlüsse des Papstes Gregor VIL aus den Jahren 079 und 1080

schützen die Abteien VO  - Lerins bei Cannes und St Viıctor ın Marseılle SOWIl1e
die Jungfraukırche ın (srasse und machen S1€e direkt VO  e} Rom abhängıg. Die
Urkunde VO  5 Lerins wiırd im Jahr 1093 durch den aps Urban I1 bestä-
tiet. Der Ausgangspunkt der relıg1ösen Erneuerung und des päpstlichen
Einflusses 1St erreıicht. Aus diesem Grund nımmt der Bischof Berenger VO

Frejus im Jahre 1095 dem Konzıil VO Plaısance teıl und kommt mıt den
Reformationsentschlüssen tür Lerins und seın eigenes Bıstum zurück . Dıie
Lage 1St für Nızza und Antibes ungleich schwierıger. Hıer muß der apst
direkt einschreiten und Reformationsbischöte einsetzen, und WAar 1113
Manfred (Maınfroi) auf den ersten, 1114 Peter auf den zweıten Sıtz. In
Vence, das politische Interesse SCh der Armut des Bischofs geringer 1St
und das Gebiet völlıg dem Landesherrn untersteht, g1bt be] der Einsetzung
des HI Lamprecht 1m Jahre 1114 wenıger Probleme.! Dıe Weiterverbrei-

Gründungsurkunde VO  e 1090 In: Morıs un! Blanc, Aart. Lerins l’abbaye de,
O Band 1, Nr LXE: der päpstliche Eingriff VO 120/24 in Flammare, de, Car-
tulaıre de l’abbaye de Lerıins. Nızza 1885, Nr. GEXCAH die Bestätigung des Papstes
VO  —} 1259, dafß alle Rechte ber das Castrum und seıne Kırche der Abte!i Lerins gehören
in: Morıs, Cartulaire, Band 1, Nr. KGn Band 2, Nr.

45 Für Antibes 1mM Jahr 1113 Giof) redo, Pıetro, Storıia delle Alpı Marıttime, Turın
1839, SI und für die anderen Fä le 11725 In AB Nr LVI1 und Nr. VII

Morıs und Blanc, Lerıins, a.a.0., Band 1 Nr
13 Ibıdem, Nr. I11

Ibıdem, 355 Noch 1m 13 Jahrhundert 1st das weltliche Gut des Bischofs VO  5
Vence dem Landesherren unterstellt. Im Krıeg zwischen dem Graten und den Herren,
ungefähr nde des ersten Viertels des 13 Jahrhunderts beschlagnahmt der raf
alle Güter der Prinzen VO:  a} Reıillanne, Herren VO  - Vence und schenkt s1e seınen Treuen,
die VO  a Vıllanova Au katalonıischer Abstammung. S50 erben diese uch die Rechte über
den Bischot. Erst 1293 verzichten s1e auf diese Rechte und erlassen ıhm die Pflicht,
ıhnen Lehen schwören. Sıehe Juigne de Lassıgny, Hıst. Maıson de Villeneuve,
Band Ir Lyon 1909; 30
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Lung der Öömischen Reform- und Zentralisationsideen 1St allem lang-
wiıer1g, 191 in der kirchlichen Hierarchie. Manchmal 1sSt die Drohung VOTL

eınem Eingriff des Graten wirksam W1e€e 1im Jahr 1125 gegenüber dem Vıze-
orafen VO  a Nızza oder Foulques VO  5 Grasse, manchmal hat das Interdikt un:!
die FExkommunikation eınen nachdrücklicheren FEffekt WI1e€e 1 Jahr 1156 bei
Bernhard, Sohn VO  3 Wilhelm VO  - LA Gaude.?

Welche tormellen Miıttel werden NnUu  e eigentlich VO  3 der Kırche aNSC-
wendet, die Adlıgen dermaßen ruck sertzen können? S1e greift

diesem 7weck den alten Brauch des Ding-Gerichts plaid) wıeder auft.
Dıiıeses 1St seit Ende des 10./Anfang des Jahrhunderts, also seıtdem der
raf TT noch den Rang eINes rınzen anderen hat, unüblıich
veworden. ”® Beım Ding-Gericht bringen Bischöfte un! hbte hre Anklage VOT

ıne Versammlung un Beisıtz anderer Adliger, Consule der Städte,
Bischöfe, manchmal auch des Erzbischots VO  3 Embrun oder des Graften von

Provence. Diese Zusammenküntte werden in einer Kathedrale, eınem
Bischotfspalast oder eıner Burg abgehalten. * Die alteste uns bekannte ist die
A4AUS dem Jahre 1096, in der Gottfried VO  5 Grimaud CZWUNSCH wird, die
Hältte seıiner Burg Grimaud ar der Abteı St. Victor VO' Marseılle abzu-
geben. ““ Der aps selbst schreıtet nach jeder Anklage der Abteıen Lerins
oder St. Victor e1n, die Bischöte ZUr Einberufung solcher Gerichtsver-
sammlungen bewegen. Die Argumente sınd einfach: eın „selt (zene-
ratıonen bestehendes unangetastetes E1igentum” stellen die Mönche das
„göttliche Recht und die Dekrete der heilıgen Väter“.  « 19 Dıie Androhungen
sınd SCHNAUSO direkt: das Höllenteuer, die Exkommunikatıon und das Inter-
dikt.*9 Manchmal wendet InNnan auch Sanz gewöhnlich NUL, w1e oben bereıts
erwähnt, die Waffen an

Nachdem die Adliıgen die Leıtung der Kathedralen und der Abteıen VOCI-

loren haben, behalten s1e zuletzt 11LUTr noch dıe Domhbherrensıitze. Diese Sıtua-

( 2A15 de Pierlas, B: Cartulaire de I’ancıenne cathedrale de Nıce, Turın 1896,
Nr.

1)as letzte Dinggericht 1st im Jahre 9972 in Apt erwähnt, sıehe Didier, N’ Dubled,
un Barruol, Cartulaıiıre de V’eglise d’Apt (835/1130), Parıs 196/, Nr.

Beıspiele 1117 mit Wırkung des Graten (AEA Nr. L1) und 1128 (ALA Nr LAXYH3
125/31 1111 Wırkun eines anderen Bischots (AEA Nr LX); 1152 miıt Wirkung
Erzbischots VO Em Dın ;e_rich1: VO der Burg Loubet (Caıs de Pierlas,
Nıce, Nr. 28) un! 1im re 1153 (15idem Nr. 41), 11592 grofße Versammlung VO:  n} Laıien
und Klerikern Präsidium des Bischots VO Antibes Haten VO  - Cannes für eın
Vertfahren zwıschen dem Bischot VO:  5 Nızza und Laugıer VO  - Greolieres VO den Vıze-
grafen VO  3 Nızza (Ibıdem Nr 30); 1153 Gerichtshof in Anwesenheit mehrerer
Bischöfe, Patrızıer un Consulen iın der „Aula“ des Bischofes VO Nızza (ALA
Nr LXXIN).

Guerard, artulaiıre abbaye Vıctor Marseılle, Paris 185/, Nr. 109
(2Aaıs de Pierlas, H Nıce, Da Nr. 28
Im Jahre 1156 wiırd Bernard, Sohn VO  w Wilhelm VO  - Lagaude, ZuUuerst exkommu-

nızlert, bevor dıe Kirchenzehnten zurückgibt (ibıdem Nr 42)
Foulques VO  3 Grasse 1n Doublet, AFA Nr. LA Bertrand Laugıer ın: (Jaıs de

Pierlas, B Nızza, a 4© Nr. 45
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t10N tführt sehr schnell Z7u Auseinandersetzungen zwıischen den Bischöfen und
den Domkapiteln, deren Mitglieder Ja sämtlich A4U5S dem hohen Adelsstand
stammen. Sıe versuchen, eınen Teıl der Schenkungen iıhrer Ahnen ıhrem
eigenen Nutzen zurückzuerhalten, iındem s1e eiıne effektive Teilung der FEın-
küntfte verlangen. Eın erster solcher Kontlikt erscheıint iın Nızza schon 1ım
Jahre 11084 Zum Schlufß MU: der raf VO Provence, Raimond
Berenger 11 1mM Jahr 1452.: selbst einschreıiten, den Biıschof, der viele ale
VO:!  5 dem Kapıtel, dem Vizegraten und VO der Gemeinde (Consulat) aNgsC-
griffen worden 1St, ın Schutz nehmen.“ Es z1bt schliefßlich keine andere
Lösung mehr als dıe Pfründetrennung im Jahre 1156.“* Zur gleichen eıt hat
der Bischof VO  a Antıbes ÜAhnliche Schwierigkeıiten. ber der apst und die
Graten VO  a Provence können die Teilung bıs H LFN Jahre 1239 verhindern.“
Solche Vorkommnisse sind durchaus üblıch, IN  a) kennt TE auch die Güuüter-

im Jahre 1162 be1i der Kırche VO Marseille.*?® Dıie Kontrolle über
die Domkapıtel x1bt den Adlıgen 1Ur ıne kleine Möglichkeıt, die Bischots-
macht schmälern. Vor der Einführung der Reform hat InNnan die Jüngeren
Söhne in Kirchengründungen unterbringen können, und Inan 1St MIt
Widumen umso großzügiger BeWESCH. Schon sehr trüh richtet in  5 daher
mehrere Landeskapıtel e1n, deren Chorherrensitze eben diesen Jüngeren VOIL-

behalten sind. Seıt dem spaten 11 Jahrhundert werden sechs oder sieben
davon aufgezählt. Antänglich haben die Abteien w1e St Vıctor VO  a’ Marseılle
versucht, diese kontrollieren, W as aber ziemlich schnell mißlungen 1St.

Ibıdem Nr. und Departementarchiv Nızza, 1 9 Nr
Doublet, (3 Recueıl Actes Eveques Antıbes, Parıs 1915; Nr. LXLX, Nr EAXE

Nr.
Für 1156 Doublet, G, A.E O: Nr. LXXVI; für 115/ iıbıdem,

Nr. LXXVII; für 1159 ıbıdem, Nr. S E un Nr 5 S€ Dazu Departementarchiv
Nızza, A Nr. 4 —

ALA\; A0 tür das päpstliche Einschreiten 1155 (Nr. LXAXIV), 1158
(NrE 1189 (Nr CXX); für das gräfliche FEinschreiten 1166 (Nr EXXXCH
und LXXXIV), 1173 (Nr LXXXIX), 1176 (Nr » 1178 (Nr KCV), 1181
(Nr. 2  9 188/96 (Nr CXV),; 1189 Nr CAA I 1200 (Nr. (CXATE: YSt 1239
einıgen sıch dıe beiden Parteıen das MNZIp einer Teılung (Nr. CLXXAIV). Dann
im Jahr 1247 kommt ndlich eıne detaıillierte Teilung 7zwıschen dem Kapıtel un! dem
Bischot zustande (Nr. und Nr CLXXXIU).

Gallıa chrıstiana NOVa in provıincı1as eccles1iasticas distrıbuta, studio
Dıionysu Sammartanı, Parıs 1715/1725, Band 11L, 1153

Gründungsdaten der verschiedenen Stiftskirchen: Oulx 1im Jahre 1065, Moustiers-
Saınte-Marıe iım Jahre 1032 Aups 1ım 11 Jahrhundert; Barjols 7zwischen 1062 und 1067
durch die Herren VO  - Ponteves (s Fontana, O un Guerard, Ba

Vıctor, Ka Nr 500), Pıgnans 1mM Jahr 1039 durch die Herren VO Moustıiers-
Gaubert (Guerard, B K, Nr 1065 und St. aCco VO Barreme im Jahr-
hundert (Feraud, J.-J. M, Souvenıiır relıg1eux des eglises de la Haute Provence, Dıgne
1879, 89) Wır mussen dazu die Abteı St Pons VO:  3 Nızza erwähnen, die seıt dem
14 Jahrhundert die Rolle eınes Stitftes hat un: schon truüuh Vo  am} dem Bischofsgut
worden 1St und endgültıg 1m Jahr 1142 (Cas de Pierlas, Cart. Pons, EEOn
Nr. S1e 1st reich be ltert während des SaNnzZCchHh LL Jahrhunderts und speziell
1075 und 1081 urc die Vizegraten VO Nızza (ibiıdem Nr. AIL, Nr AILL,
Nr. XIV)
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Mehrere Unterlagen beweısen diese bestimmte Raolle der Stittsdome.
werden überzählige Domherren VO  ; Marseılle In den Jahren 062/67 ın Bar-
jols untergebracht. Der reformanhängıge Bischof Bertrand VO Frejus mMu:
sich 1MmM Jahr 080 schließlich in sämtliche Angelegenheıten der Stittskirche
einmischen: „Wır haben erkannt, dafß al diese Kirchen iın Händen VO ırre-
lıg1ösen Klerikern sınd, die W1e€e weltliche leben  « Dies aber 1LLULr Mıt kurzem
Ertolg. Als Pıgnans (ım Department Var) endgültig selbständıg wird, Ja L9)
un dem Schutz des Papstes, ekommt S1€ zahlreiche Stittungen VO den
adlıgen Famılien und verfügt schon VOT 1152 über mındestens Priorate.“
Diese Kapiıtel erweıtern sıch auch bald WI1€e weltliche Herrschaften, un: ıhre
bte bauen sıch Burgen Ww1e€e 1ın Barjols und St ONnNns bei Nızza. Andererseıts
sınd s1e auch eın politisches Miıttel in den Händen VO  $ hohen adlıgen amı-
lıen, 5 derer VO  F Ponteves in Barjols oder VO Rıtterfamilien WI1€ St Pons
in Nızza. Im letzteren Fall sıeht INal, dafß die Domherren VO St Oons A4US

Famılıen Stammen, die die Gemeinde und das Domkapitel kontrollieren und
Burgen besıitzen. Sı1e können die Adligenkinder in Prioraten unterbringen.

Beziehung zwischen dem Graten un! der Kirche

Das hauptpolitische Geschehen, das die Zukuntft der grofßen Arıstokraten
völlıg verändert, 1st die Machtübernahme durch ıne NCUC Gratendynastıe 1mM
Jahre 1112 ach dem Aussterben des alteren Herrscherhauses befindet sıch
die Provence in unzertrennter Erbschatt Z7weler Adelsgeschlechter, derer VO  5

St Gılles, Graten VO Toulouse und derer VO  5 Barcelona. Dıie Aristokratie
unterstutzt das CrSIcTE; mi1ıt welchem s1e sıch aufgrund ıhres Standes und ıhrer
Beziehung ZU del verwandter fühlt Es beginnt also eın ununterbrochener
Kampft die Barceloner und ıhre Ansprüche, 1in der Provence das ZO-

289nısche Modell eınes hierarchischen Staates einzutühren.
Der NECUC raft erlangt 1b 1116 mıt Hıltfe der reformanhängıgen Bischöfe

VO  5 Nızza, Fre)us und Barcelona den päpstlichen Schutz.“? Iiese Handlung
1St nıcht ohne Zusammenhang mıiıt den Konflikten 7zwischen aps und Kaıser

sehen. IJer deutsche Kaıiser, der dieser eıt auch Köniıg VO  3 Burgund/
Provence ist, erkennt die Rechtmäßigkeit des Graten schon deshalb
nıcht Al weıl ohne seiıne Einwilligung eingesetzt worden 1iSt Kaıser Heın-
rich Y der 110/441 Rom angegriffen hat,; steht in nıcht besonders
hohem Ansehen bei den Päpsten; diese sınd also umso gee1gneter, eiınen
seiner Gegner unterstutzen.

Man MU: demzufolge teststellen, da{fß die ersten Erfolge der Gregorian1-
schen Retorm und die Ankuntt des Grafengeschlechts yünstıgen
Umständen 7zusammentreftten.

28 Mireille Fontana, aD 73—75
25a Über dieses Barcelonisch-Aragonische Modell siehe Bonnassıe, P, La Catalogne

du muılıe du la tın du XI siecle, Toulouse 1975
Espana Sagrada, Band XAXI1X, Madrıd E7ZD, 4772
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DE Bedeutung der „Gaben“ und „Zurückgaben“ der Kırchen

Wenn InNnan die Beziehung der Herren ZU!r Kırche betrachtet, kann 111l be1-
nahe Vl  m  9 da{fß sıch ihre Macht mehr auf das Gotteshaus stutzt als auf
ıhre Burg Es 1St auch leichter einsehbar, da{fß ıne kleine Gruppe VO  a Mannen
die Gesellschaft auf die Dauer nıcht 1Ur durch militärische Gewalt beherr-
schen kann. Man raucht sıch dann nıcht mehr wundern, da{ß S1€e eınerseıts
dıe bischöfliche Rolle als ihr eıgen, als Herrschattsmuittel betrachtet, anderer-
seıts jedoch die meılsten Gotteshäuser erst als Privatgebäude seıt dem
11 Jahrhundert entstehen. Um den Adlıgen die Landesherrschaft ent-

zıehen, MUu: I1a ıhnen also die Kirchenmacht aus den Händen nehmen. Der
Investiturstreıit, der das N: Abendland zwischen 1074 un: 117272 in ewe-
SUNs hält, ze1gt, W1e€e hoch der Eınsatz ISt.

Unsere Untersuchung ezieht sıch auf über 200 Siedlungen und ungefähr
150 Urkunden VO Anfang des 11 Jahrhunderts bıs Z Jahre 1160 Sıe
gibt den Umfang, die Entwicklung und die Bedeutung des Geschehens
Ö1e ze1gt, dafß seın Verlauf un: seın Ausgang mı1ıt dem Investiturstreıt, miıt der
Gregorianischen Reform un: Mit dem Kampft des Graten VO  n Provence, Ver-
bündetem des Papstes, die Zurückeroberung der Macht der Landesherren

den Staat in Zusammenhang steht. Zur Erläuterung unscrIcr Aussage eın
deutliches Beispiel: Betrachten WIr die Fıgur Nr und Fıgur Nr der
Gaben und Zurückgaben der Kirchen. Man beobachtet eın deutliches
Ansteıigen zwiıschen 1075 und 078 iıne Verbindung dem Gang des Ka
SCIS Heinrich im Jahre 1077 nach anOoOssa drängt sıch aut EsS geht weıter
bıs 112ZU:; bıs Jahre VOT dem Wormser Konkordat. Es 1St unwahr-
scheinliıch, da{fß diese DDaten eın zufällig sind.

Aus der Zeitraumaufteilung, dıe WIr der Fıgur Nr entnehmen, können
WIr mehrere Ergebnisse ableıiten: Im ersten Drittel des 11 Jahrhunderts xibt

z1iemlich wen12 Schenkungen, aber MIıt leicht ansteigender Tendenz nach
dem Jahre 1020 Diese Abtretungen Stammen meılstens VO  a alteren Leuten,;
Ww1e€e z.B VO  e} Wılhelm „der kleinen Gans“ (Guillaume Gruette) VO  an Grasse

dıe Abte!ı Lerins 022/34 Die Beweggründe sınd fast ımmer aNSC-
geben: „Fuür die Ruhe der Seele.“ ber schon 1in dieser eıt sınd die politı-
schen Hintergründe nıcht 1bwesend. Manchmal sınd die Mönche auch beauft-
T  9 iın Gegenden W1€e in Peille oder in Drap, die den Arıstokraten Wiıder-
stand leisten, den Frieden wiederherzustellen.

Be1i der graphischen Darstellung der beiden folgenden Perioden ergıbt die
Kurve die orm eıner Glocke: die VO  —3 33—10 betrifftt 31 Abtre-
tungen, die zweıte VO  n 9—1 weıtere 29 ıne solche glockenförmige
Kurve beschreibt statistisch die „normale Regel“ sS1€e erläutert den NOT-

malen Verlauf eines Ereignisses. I dieses taucht auf, entwickelt sıch weıter,
kommt ZU Höhepunkt und ebbt langsam wieder 1ab Im Gegensatz dazu
zeıgen unregelmäßige Schwankungen WI1e in der Figur, die die tolgende
Periode VO'  - 1060 — 80 darstellt; dafß dieser normale Ablauf durch zußere

b  . —
H  H
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Bedingungen gestort 1st in diesem Fall durch außeren Zwang festen
iınneren Widerstand.

Dıie Glocke versinnbildlicht die Zeıtspanne VO 1033 — 1048 In dieser
Periode vollzıehen sıch die Teılungen der großen Herrschatften, die sich

Ende des 10 Jahrhunderts gebildet haben Die regulären Kirchenge-
bäudeabgaben entsprechen also der Heımsteuer für die jüngeren Söhne, die
mMan In Klöstern unterbringt. Man weıfß AD da{ß nach 1038 der Abt del-
bert VO  a Lerins eın naher Verwandter des rınzen und gleichzeitig Bischot
VO  n Antibes W ar

Die breıite Glocke, die den Zeitraum VO 9—10 darstellt, zeıgt d}
da{fß die Schenkungen ‚W arlr auch intens1v vorkommen, sıch aber gleichmä-
ßıger verteılen. Dıie enge entspricht ungefähr der der vorhergehenden
Periode, die Dynamik jedoch nıcht. Man merkt ıne Zurückhaltung, und
manchmal erfolgt die Schenkung oder Zurückgabe eınes Gotteshauses eın
Kloster „für die Ruhe der Seele“ oder „Vergebung der Sünden“ FEnt-
gelt. So läßt sıch im Jahr 056 eıner der mächtigen Vizegraten VO  3 Marseılle
seinen Anteıl der Kırche VO St Tropez zurückkaufen.  50 Gauceran Lau-
ojer VO  a den Vizegrafen VO:  a Nızza alßt sıch die Abgabe der Kirchenzehnten
VO Levens 1m Jahre 109 mıiıt 150 Schillingen VO Pavıa bezahlen. Isnard VO  n}

Chateauneuf xibt die Kirchenzehnten VO Revel 1 Jahre 11572
Sester Korn ab 31 Fur die Zinsablösung 1m Jahre 1152 VO Bischoft VO  e}

Nızza erhalten die Söhne des Bermond Giraud mehrere Grundstücke. **
Dıe Höhepunkte in den Jahren 106/ un: 075 in der Gesamtperiode VO  e

1065 bıs 1080 erklären sıch adurch, dafß sıch die ewegung der Abgaben
erschöpft hat und LUr noch gewaltsame nreıize bekommt. Sıe entsprechen
periodısch dem Anftfang des Investiturstreıites 1mM Reich, un: iINan spricht jetzt
aum noch VO  b Schenkungen, sondern NUuUr noch VO  5 Zurückgaben. In dieser
Zeıtspanne erleben die Vizegrafen VO  5 Nızza ıne auffallende Abnahme ıhrer
politischen Macht

Dıie Jange Periode VO  w} 1081 T7 1sSt in dieser Hinsicht besonders ere1gn1S-
reich. Nıcht da{fß die Kirche 1n diesem Augenblick, in dem S1e endlich in den
Händen der Reformanhänger 1St, nachgibt (dıe FErlasse des Papstes Gre-
gor X: für Lerins sınd VO  5 1079 und aber s1e stöfßt auf orößeren
Widerstand. Das Zeichen dafür 1st im Jahr 1092 ıne 1Ur formelle
Zurückgabe, der alte Besıitzer behält das Gut als Lehen Im Jahr 1096
wırd eın Rıtter durch eın kirchliches Gericht dazu verurteilt, den Mönchen
L1LUTr die ıne Hälfte seıner Burg geben! Im Jahr 110 wiırd iıne ZWaNs>S-
welse Zurückgabe verlangt, die VOoO  5 den Mönchen dem betreffenden Rıtter
gegenüber jedoch iın ıne UÜberlassung des (sutes un: Ablegung des Lehn-
gelübdes und Zinszahlung oder manchmal LUr als Maulgabe um$sCWan-
delt wird. Weıtere Zinsanerkennungen kommen 110/24 ın Arluc, 1128

Guerard, B’ Vıctor, Aa Nr. 595—59/
31 (Ja1s de Pierlas, Nıce, KD Nr 31

Ibıdem, Nr. 28
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in Briıanconnet, 1146 in Niızza, 152 tür Schillinge in Cimiez (Nızza), 1159
nochmals in Briıanconnet VOIL.

Dıie folgende Periode VO  5 1 zeıgt, dafß die Reformationsanhänger dıe
Kirche fest in den Händen haben und da{fß S1e die Vermiuttler eiıner
Macht sind: der kirchlichen Institution selbstverständlich, aber auch des

1im Autbau begriffenen Staates der Provence. S1e trıtft 1ın der Tat mıiıt
der Eınführung des barcelonıschen Gratengeschlechtes II Wenn
auch noch manchmal in den Urkunden das Wort Schenkung auftaucht, 1St
dies eher als (Geste für den Geschädıigten sehen, denn wırd doch iın den
meılsten Fällen ganz offen zugegeben, daß sıch Rückgaben handelt;
und InNnan verschweıigt auch keineswegs, dafß diese nıcht freiwillig erfolgt sind.
5o verkündet soll diese Offenheıt dazu dıenen, andere Rıtter, die noch 1mM
Besıtz solcher (Csuter sınd, die VO  ® der Kırche als Eıgentum betrachtet und
somıt zurückverlangt werden können, einzuschüchtern. In dieser eıt endet
der Investiturstreıit miıt dem Wormser Vertrag 1m Jahr 1422 lr davor
erscheinen in unserer graphischen Darstellung wel Höhepunkte 1115
und 1120:; die die Beteiligung auch der östlichen Provence diesem europäl-
schen Konftlikt anzeıgen. Gleichzeıitig wiırd die Provence 1im Jahr 1125 nach
eiınem oroßen Autstand des Hochadels, z B der Herren VO  w Moustıiers, VO  a

Brianconnet, mpus und Grasse die Barceloner zwischen den Graten
VO  5 Barcelona und Toulouse materiell und endgültig geteılt.

Die letzte Periode VO  5 145 — 160 1st durch iıne sehr schmale Glocke g1d-
phisch dargestellt. S1e ze1ıgt, mıiıt welcher Intensıität und Geschwindigkeit die
letzte Machtprobe verläuft. Dıie Barceloner sınd zwischen 143 und 1146
vorübergehend durch die Herren VO  5 Les Baux, die VO Kaıser unterstutzt
werden, zurückgeschlagen worden. ber gleich darauf VO 14/— 162 wiırd
hre Herrschaft umso stärker wiederhergestellt. Ihre Gegner werden in den
Jahren 0—1 geschlagen. In der östlıchen Provence zıeht die Kırche
sehr schnell alles, W as s1€e noch VO  e den Herren beschlagnahmen kann,
sıch. In allen Urkunden wiırd jetzt rückhaltlos die ZWwangsweılse Zurückgabe
zugegeben. Nur selten 1St die Kırche bereıt, eın Gut zurückzukauten oder in
eın Lehen auf der Basıs VO Eid und 1Ns umzuwandeln. Der Höhepunkt
ıhrer Unternehmungen fällt auf denselben Zeitpunkt WwI1e der Sıeg des Graten
1514572 Die Herren VO  3 Grasse, Erben der rınzen VO  5 Antıbes, verlieren
ıhre Freiheıit und werden 1152 Lehensmännern degradiert. Die Vizegraten
VO  5 Nızza mussen ıhre Stellung eiınem Consulat überlassen. In der alteren
Periode bemühen sıch die Bischöfe, die „Zurückgaben“ VO Kırchen spezıell
den Abteien ZUguLe kommen lassen, weıl diese die wirklichen gregor1anı-
schen Reformzentren sind. Jede abe bedeutet also ıne Verarmung der
Adlıgen ohne jegliche gesetzliche Möglıichkeıt, daraus eınen Vorteıl
zıehen, außer, WIC WIr gesehen haben, bei den Stiftskirchen. In der Jüngeren

33 Morıs un: Blanc, Lerıins, a.2.0.; Bd K, Nr LXAXNVEHN: 1128 (Ibıdem
Nr51146 (Caıs, Nızza Nr. 25); 147572 Ibıdem Nr 41); 1159 (Flammare,
de, Lerıins, a.a.O., Nr. 196)
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Periode hingegen, als sıch die Bischöte stark fühlen, dıe Retormen
selbst durchzutühren und manchmal auch Og die Kapiıtel reformiert sınd
w1e in Nızza nach 1136 lassen S1e die Pfarrgüter ıhren Kathedralen
zutliessen.

Dıiıe Gründung des provenzalischen Staates

Welche politische Bedeutung kann InNnan 1U  3 diesen Zurückgaben der (0Ot-
teshäuser entnehmen? Wır können Wwel orofße Perioden unterscheiden: die
CH  > in der VO  . Gabe, selten VO  n Rückgabe und nı:e VO Zwang gesprochen
wird: die zweıte, in der diese Begriffe un Bedingungen eınen ımmer ZrO-
Reren Platz einnehmen und zuletzt NUur noch allein vorherrschend sind. Der
Wendepunkt 1St ungefähr 06/ Begınn des Investiturstreıtes sehen.
Vor diesem Zeitpunkt erscheint in den Urkunden das Wort „Zwang‘ dreı
Mal auf 80, 0y nach diesem Datum bereıts bei 70/130, bei

% och deutlicher wiırd die Entwicklung, wWenn WIr 1Ur die Perioden
nach 1080 betrachten, als Lerins und St. Viktor die /Zentren der Gregorian1-
schen Reform geworden sınd. Jetzt finden WIr Zzwangswelse Abtretungen be1

Mal auf 54, 6/ e Endlich zibt Gewalt bei 83 O ın
der eıt a1b T+H> als das Grafenhaus Barcelona ührend ISt Dıie Landesherren
stehen also mehr und mehr un Druck In dem Maße, w1e sıch die Macht der
Reformanhänger und des Graten vergrößert. Dadurch werden ımmer
mehr Landesherren und Rıtter von jemand anderem abhängıg und ıh:
gebunden. Um ıhre CGüter behalten, mussen S1@€ den Lehenseid eısten. Dıie
beiden ersten Versprechen, verbunden mıt eıner Burg un mıiıt Herrschafts-
rechten, sınd 4us dem spaten 11 Jahrhundert: 1080/1100 bindet Rostamg
VO  z Agoult siıch und seıne Söhne für ıne Burg Adelbert (zarac VO  a Castel-
lane.** Im Jahre 092 überläßt Abelon seınem Sohn Peıre in dem Terrıtorium
des Castellum VO Brianconnet eın Landesgut, das und seine ach-
kommen für den Abt VO  5 Lerıins den Schwur „Treue, Diıenst und
Lehen“ tragen müssen.? Dıie völlige Aufzählung dieser Begritfe 1sSt also dann
schon vorhanden und aßt ahnen, dafß unterschiedliche Grade der Ver-
pflichtungen x1bt. Treue wırd 109 in Lerıins,; 1137 in Antıbes, Pa in
Cimiez und 1160 in Nızza erwähnt, TIreue und Dienst 1 Jahre 110/24 für
eın Viertel der Burg Arluc, 128 in Brıanconnet, 1146 und 1152 reimal iın
Nızza.
Treue (fidelite) hat welche Bedeutung? Schon 1mM Jahre 1020 stellt eın hoher
Furst, Wılhelm VO  3 Aquıitaıine, diese rage dem Juristen Fulbert VO

Chartres, der sS1€e folgendermafßen beantwortet: „Derjenige; welcher Treue
schwört, darf seınem Herrn nıchts JE dafür, daß GL ein Haus oder eın
Einkommen VO  5 ıhm erhalten hat (casamentum, benetficıum) verpflichtet

Didıer, N., Dubled, H) Barruol, ]) Apt, LO Nr 01
„tidelitatem servicıum et omınıum“ siehg Flammare, de, Lerıins, Ka

Nr. 193
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sıch, seiınem Harn Hılte un: Rat «36  geben. Nun haben dıe meısten
Herren aus dem OC-Land (Südfrankreich) ıhren Boden als Eigenbesitz, und
das Wort TIreue hat also ıne sehr geringe Bedeutung ohne dıe zwei_te Bedin-
gung.

beschreıibtTreue und Dıienst (fidelıte el sETVLCE). (3anz 1mM Gegenteıil da7z
dieser Begriff ıne stärkere Abhängigkeıt. Hıer handelt sıch nıcht direkt

eın richtiges Lehen, denn zurselben eıt und manchmal iın denselben
Urkunden werden die beiden Ausdrücke unterschieden. (CG3anz besonders
pragnant 1sSt der Unterschied, WEeNnn 1m Falle eines Verstoßes die

Bedingungen mıt Zurücknahme des Lehens gedroht wird. Dıies 1st
seıt 1128 1n Briıanconnet un: noch 233 ın 10t erwähnt. ”
Lehngelübde (hommage) sıch erst iın der 7zweıten Hältte des Jahr-
hunderts allgemeın durch

Jean-Pierre Poly Zzählt auf,; welche Ausflüchte die Herren A dem
Land erfinden, dem Lehensschwur entgehen. Man raucht FÄSRE Veran-
schaulichung DUr das Geschichtchen VO' Graten VO  n} Toulouse erzählen.
Als der Kaıser VO  - yZzanz, Alexıo0s Komnenos, ıhm und den anderen Kreuz-
zugführern 096/99 den Lehensschwur abverlangt, bietet ıhm der raf It-
dessen „Siıcherheıit tür seın Leben un: seıne Ehre“ und erklärt, dafß siıch
nıemals, nıcht einmal seiınen Kopf retten, unterwerten würde. ® In der
Provence hat das bereıts erwähnte Lehensgelübde 1m Jahr 1092 in
Brianconnet zunächst 102 ein weıteres in Sısteron ZUr Folge. Von
2—1 findet InNnan dann 1Ur G zwıschen Rhone und La Turbie.*” Dar-

werden aber auch schon hohe Landesherren aufgezählt, A Aldebert
(sarac VO' Castellane gegenüber dem Bischot VO  w} Apt, 1128 der Vizegraf VO  3

Marseılle dem Bischof VO  e} Marseille. * In der östliıchen Provence macht der
Lehensschwur in der eıt VO 125/28 aus den Herren VO  - Briıanconnet die
Untertanen VO:  ; Lerıins, die schließlich, nach dem Verlust ıhres ledigen Eıgen,
A4UuS dem Gratenrang in den eintachen Ritterstand allen: der VO'  - 11572 Nnfier-

wirft die Herren VO:  - Greolieres aus der Vizegrafenfamıilıe VO  a Nızza dem
Bischof VO Nızza; den VO  a 1155 eısten die Herren VO Grasse A4AUS der T1N-
zenfamılie VO  e) Antibes den Bischöten VO  - Antıbes. Seıt der Mıtte des
12 Jahrhunderts ist das Lehenssystem bereıit, sämtliche Herren einzuglıe-
dern. Schon 1147 mussen „alle Rıtter der Provence dem Graten Lehen
schwören“. Dadurch 1St die juristische Grundlage vorhanden, die dem

Recueiıil Hıst. France, Band Z 463; Garaud, M‚ „A propOoS une lettre de Ful-
bert de Chartres Guillaume le rand in: Melange le Bras, Parıs 1965

1128 (Morıs und Blanc, Lerıins, aa O: } Nr. XC VIL); 1233 Doublet, G.;
Antıbes, 2.2.0., Nr CLXXIX).

Brehier, E Hıstoire Anonyme de la Prem Croisade, Parıs 1964,
Poly, J.-P., 4:a 0—5
1292 (Dıdıer, N) Dubled, H‚ Barruol, D Provınz Aıx, Montbeliard 1899,

aa C: Nr. 11833 1128 Albanes
un! Chevalıer, Gallıa Christiana NOV1ISSIMA, {}
Nr. 142, Marseıille); 1147 RO LB a.a.Ö.; 352, Anmerkung 223)
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Graten ıne gesetzmäfßßiıge Waffe in dıe and o1Dt, mıt der die rınzen ZUr

Unterwerfung und ZUT Herausgabe ıhrer (suter zwıngen kann, wenn s1e ıhm
nıcht treu sind. Das gräfliche Lehengericht plaıd) ersetzt VO  3 diesem eıt-
punkt mehr und mehr den kirchlichen Dinghof. Allerdings hat diese
Erniedrigung der Landesherren in den Ritterstand ZUr Folge, da{fß sS1€ sıch auf
ıhre Burgen zurückziehen und ıhres gemeınsamen Interesses bewulfist werden;

entstehen Aufstände und Krıege. Sıe wiıidersetzen sıch mMiıt aller raft
den entstehenden Staat. Es 1St eın gnadenloser Kampf, der VO' den meısten
dieser Aristokraten geführt wird. Manchmal vereinzelt vorkommend,
manchmal MIt großen Heereszugen dauert VO 1176 bıs E 735 in der

Zentral- und Südostprovence un: in der Gegend VO  - Castellane
bıs 252/78

Zum Schlufß UNSECTET Darlegung bleibt diese Hauptfrage: Ist die politische
Rolle des Kirchengebäudes nıcht 7zumındest N:  u wichtig wI1e die des
Kriegsgebäudes? Fa einer Zeıt, in der die Kirche Banz in der and einer
bestimmten ruppe VO  e} Laıen 1St, und WaTtr der Aristokraten, die allein die
weltliche Macht ausüben, scheint die Kırche das Hauptmachtmittel für die
Burg DEWESCH se1n. Daran anschließend erhebt sıch ıne weıtere rage Ist

nıcht gerade diese politische Rolle des kirchlichen Gebäudes, die zuletzt
die tiefgreiftende Christianisierung in die Landesgemeinde gebracht hat? FEın
treffendes Beispiel dafür 1st die Geschichte der Terrıtorıen VO  on Drap, Peılle
und La Turbie, dıe WIr eshalb noch einmal antühren mussen. Dıiese Bezirke
lıegen der östlichen Grenze der Provence 1im Hinterland VO  F Nızza. Sıe
eısten den burgundischen Landesherren den ausdauerndsten Widerstand. Sıe
lassen nıcht Z da{fß Burgen in ıhren Oppida odero in den einzelnen
ıhrem Territorıum gehörenden Huben errichtet werden können. Schließlich
ordnet der Vizegraf VO  a Nızza iıne Anzahl VO Kirchenbauten aut seıne
eigenen Kosten A} z.B auf den Landesgütern Laghet oder Lacs: 1m Territo-
1um Drap, Oıra un Ongran 1im Bezirk Peille, Beaulieu un Eze, Bezirk
La Turbie. Als Gegenleistung und Dankbarkeit dem Stitter gegenüber sollen
s1e die arıstokratische Gesellschaftsordnung verbreıten. Vor solcher Gefahr
haben sıch die Einwohner VO Peille durch die Weigerung, das Gebäude
hınter der Mauer ıhres Oppidum aufzustellen, schützen gewußt, da{fß
die Kırchen weıt davon entternt aufgestellt werden mußten. In 1:a Turbie,

die Einwohner schon stärker VO  \n der christlichen Botschaftft beeinflußt
sınd, dulden s1e aber dennoch weder ıne fremde Kırche noch eınen fremden
Priester, sondern legen Wert darauf, dafß das Gebäude ihr Eıgentum und der
Geistliche eın aus ıhren Reihen gewählter bleibt. Man mu{fß daran erinnern,
daß sıch dieses Vertfahren in eiıner eıt abspielt, in der der del die Kırche für
seıne eigenen 7Zwecke verführt, bevor die die Reform verteidigenden Bischöte
ernannt werden, also VOT 113/15

Als Reaktion auf die päpstliche reformatorische Beeinflussung verlegen die
Herren orf un: Kırche auf den Berg ıhrer Veste Später 1st die Agrarge-
sellschaft schon völlig in diesem 5System gefangen, da{fß den
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B%schöfen lediglich die Möglichkeıit bleibt, die Kirchengebäude Zzurück un:
somıt ıhre Autoriıtät bekommen. Zur Erreichung dieses Zieles
werden S1€e die Mitarbeıiter des Graten. Idieser hat ZUI Stärkung seıner
Autoriıtät die Gesellschaft noch hierarchisch organısıeren mussen,
ındem die Adlıgen tester 1n das Feudal- und Lehenssystem einbindet. So
werden schließlich am Ende lauch die Bauern noch n als vorher un

Kontrolle gestellt.

Quellenangaben
Abkürzungen:
BAR Baratıer, E 9 Enquetes SUur les droıts et revenus de Charles Ier d’An)ou Pro-

1252 1278), Parıs 1969
COR Devos, ]- Contribution V’etude du cartulaıire du Prieuré de Correns,

Diplom dactyl., Parıs 1953
ALEA Doublet, G., Recueıil des CONCernant les eveques d’Antibes, Parıs 1915

FLA Flammare, de, Cartulaıre de l’abbaye de Lerıins, Nızza 1885
CSV Guerard, B 9 Cartulaire de l’Abbaye de Saint-Vıctor de Marseıille, Bände, Parıs

1857
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Eglises e chäteaux de Ia Retorme gregorıenne Provence

Qrientale (AI“ mıiılieu XII“ sıecle)

L’histoire institutionnelle du rOyauUmıc de Bourgogne-Provence faıt
’objet de nombreuses etudes celle du professeur Friıtz Kıener, de
l’Universıte de Strasbourg, 1900 L’excellent travaıl de Jean-Pierre Poly
(La Provence et Ia socıete feodale, Parıs cependant renouvele entle-
rement Ia question SUTr Ia facon dont unNn«c nouvelle arıstocratıe realise 1a COIl-

quete de la Provence OU: du XC sıecle. Notre PrOpDO> est dV’etudier 1a
manıere dont N seıgneurs ONt etabli leur pouvoiy DU1S cCOomMMentTt ıls
S: Y SONETt maılıntenus. On voıt quc les editices de culte SONtTt encore Pro-

Orientale LtOUL dans d’autres reg10Nns Par exemple 1a Provence
Rhodanıenne, le Vivaraıls ’ Alsace Jusqu ’a 1a fın du XC sı1ecle. de NOIIN-

breuses creations d’eglıses OU du XI“ correspond reseau castral
enNCOTC läche un«c epoque OUu l’Eglise est encore totalement les
maıns des laics, Ou le miıinıstere episcopal est accapare Par des princes terrıtOo-
r1aUX, ı] sembile qu«C les seıgneurs s en servent POUL 4sSseo1lr leur pulssance St

le nouvel ordre socıal qu/’ıls representent. On voılt etftet la resıstance qu OpP-
pOosent les communautes celles de Peılle, de Drap O La Turbie 1a
creation d’un edifice, VYobstination qu'ıls mettent tre le proprietaire
er designer le pretre dans leurs PrOpreS N5 Entre 1a fin du SCH et le
milieu du CF la hierarchie ecclesiastıque, maılıntenant separee des pOUVvOILrS
selgneur1auxX et inspıree Pat les idees de Ia Reforme gregorıenne, lutte CONtLFe

detournement de fonction du bäatıment cultuel Gr prend le contröle. Les

seıgneurs reagıssent violemment cCoOontre quı constıtue incontestablement
unc perte d’emprise SUT Ia socıete rurale de leur part Ils construlsent des
eglises privees pres de leurs chäteaux des lors beaucoup plus nombreux et

contraıgnent les hommes disperses dans de nombreux „oppida“ „vıllae“
dans leur „cabanarıae“ SUrT leurs INanscs regrOoOupcCcr pres des murs de

leurs forteresses. On longtemps pretendu qu«C les PaysSans auraıent cherche
spontanement refuge pres du chäteau d’une „insecurıte permanente”
quı1 auraıt regne l’epoque medievale. Jean-Claude Poteur dans recente
synthese (Archeologıe et Sociologze des chäteaux de Provence Orientale
oyen Age, Ecole des Hautes Ftudes Scıences Socıiales, Parıs
montre QJUC 1a plupart des CAaStra: (les FEOXTIEeS medievaux desıgnent le plus
SOuUuvent SOUS le 1O /„castrum“ l’ensemble chäteau eglıse village
regroupes dans unlc „enceıinte“ commune) SONT crees pendant le contlit. Dans
plusieurs Cas les habıitants ONt oppose un vive resistance lorsque le seigneur
voulait so1t ogreffer chäteau SULr leur village preexıistant, so1t les deplacer. Ils
ONtT ete Jusqu’a l’assassınat Ungran * Eze lorsque ’un d’entre CU.  D4 voulu
collaborer dressant dans SO centre domanıal une LOur DOUF creer POU-
VOILrFr intermediaıre. Dans le bras de fer quC l’Eglise des clercs ENSHASC Contire la
vieille arıstocratie, elle est contraınte AV’utiliser LOULT arsenal de plaids,
interdits, excommuni1catıons, voıre le TECOUTIS la torce apres la miı1se ban



214 Charles-Laurent Salch ]ean-Claudé Poteur

Finalement elle 1a partıe QUC grace l”’aide d’une nouvelle dyna-
stie comtale, celle des Barcelone, iınstallee Provence partır de 1112 Maıs

victoıre est 2L ant celle du nouvel tat provencal quı est traın de
constituer. Cependant, 61 les eglises castrales SONT elles AUSS1 arrachees des
maıns des laics POUTF aSSCcI 4U X maıns des clercs, ı] n en pas mo1ns qu«c
le PaySagc du peuplement ete profondement bouleverse eit qu«C les PaySans
SONT maıntenant SOUS V’etroite surveıllance des donJjons.



Dıie Entwicklung
der deutschen Präiämonstratenserzirkarıen

Von Norbert Backmund, Praem.

ıne regionale Einteilung in Provınzen War be1 den frühen Orden VOT dem
17 Jahrhundert nıcht vorgesehen. Es bestand dazu auch aum eın Bedürfnıis,
da die Klöster völlig selbständig un: außer der Ordensregel keın
einendes Band vorhanden War Anders wurde dies, als durch die Cister-
cıenser dıe straffe Zentralisation und die regelmäfßigen Generalkapiıtel einge-
führt wurden. Dıiıese Neuerung wurde sotfort als Vorteıl, Ja als Notwendig-
keıt erkannt und setizte sıch alsbald be1ı den meısten Orden durch, z B beı
den Clunıijacensern un den verschiedenen Kongregationen der Augustiner-
chorherren. Als dann eın Jahrhundert spater die Bettelorden entstanden, WAar

dies bereıts ZUr Selbstverständlichkeıt ygeworden.
Damıt ergab sıch aber auch iıne regionale Einteilung in Provınzen. Be1 den

Cistercıensern stand deren Stelle zunächst das Filiatiıonssystem, das sıch
aber bald als unzureichend erwıes, dafß die Einteilung in Provınzen
schließlich doch notwendig wurde. Der NUTLr wenı1g spater entstandene Pra-
monstratenserorden, der on in den meısten Dıngen die Cistercıenser
kopierte, SIng jedoch in diesem Punkte schon bald andere Wege Zunächst_..
War auch hier 1Ur eın Paternıtätsverhältnıs vorgesehen, die altesten Statuten  2
sprechen NUur VO  3 den Rechten und Pflichten des Vaterabtes ber seın Toch-
terkloster. Bald aber die Präiämonstratenser der Orden, der ıne
Provinzialeinteilung eintührte. Er nannte die Provınzen „Zirkarıen“. Man
tühlte eben das Bedürfnıis, die Klöster der einzelnen Gegenden Gruppen
zusammenzuschließen. Maßgebend für diese Einteilung die Grenzen
der Kirchenprovinzen. Freilich ergaben siıch daraus bald grofße Schwierig-
keiten. Dıie Metropolen erstreckten siıch teıls über kleine, teıls über
weıträumıge Gebiete mi1t heterogener Struktur, dafß der Zusammenschluß
der darın gelegenen Klöster sıch als illusorisch erwıes. Es gab Kirchenpro-
vinzen, in denen oft NUr ganz wenıge Klöster lagen. Es gab riesengrofße w1e
Maınz, be1 denen der Zusammenschlufß der Klöster Nn der großen Ent-

ternungen nıcht Fratsam erschiıen. Aut Strukturunterschiede heutigen
Sınne, die weltliche Territorialherrschaift, Sprache und Volkszugehörigkeıt

Sıehe Heyman, Untersuchungen über die Prämonstratenser-Gewohnheiten
(Analecta Praemonstratens1ia VII/IX, 1932/33, ediıti10 textus).

Dıie Ülteste erhaltene Fassung 1st VO  5 1140 und stammt Aaus Schäftlarn (Hauptstaats-
archiv München, clIm Klosterliteralıen, Schäftlarn)
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nahm IMNan ohnéhin kaum Rücksicht, und isoliert gelegene Klöster unter-

stellte 9968  — zunächst nıcht einer Zırkarıe, sondern dem Hauptkloster Pr  e-
montre. Dies geschah jedoch 1Ur „PTro torma“.

1Da die Protokaolle der Generalkapitel verloren sind,? können WIr die Ent-
wicklung 988088 4auUus den alten Klosterlisten rekonstruleren. Dıiese Lıisten
bestanden ohl VO  - Anfang Sıe führen die Zirkarıen und die einzelnen
Klöster Die alteste bekannte Liste dieser Art 1St der Catalogus Nınıven-
S1S I4 Er 1sSt sıcher VOL 1240 entstanden. Da{fß aber ohne Zweıtel Vorganger
gehabt hat, geht daraus hervor, da{fß INall beim Abschreiben übersehen hat,
Klöster auszulassen, die 1mM Jahrhundert 11UL ıne kurze Lebensdauer
hatten. Sıe führen Klöster A die WIr überhaupt nıcht mehr iıdentiftizıeren
können, die aber ohne Z weıtel exıstıiert haben Fur manche 1STt die Eıntragung
in diese Lıiste der einzıge Beweıs für hre kurze) FExıstenz. Dıie Korruptelen,
dıe siıch hıer WI1e€e überall einschleichen iın solchen Lısten, können meılist leicht
geklärt werden und werten nıcht selten eın Licht auf iırgendeıin Pro-
blem

Diese Lıiıste wurde bald bereichert. ine zweıte, spatere Redaktıon
des „Catalogus Nınıvensıs“ bringt zahlreiche geographische und historische
FEinzelheiten VO größtem Interesse, sıeht jedoch VO  b eıner Einteilung iın /iır-
karıen völlig ab, S1Ee nın 1Ur dıe Kirchenprovinzen und dıe „Königreiche“,
in denen die Klöster lagen. Diese Zzweıte Redaktion au Nınove scheıint eın
Einzelgänger se1in. Die altere, VO  - der Ordensleıitung angeordnete Liste
wurde 1n allen Klöstern verbreıtet, S1e stellt eın eın statıistisches Verzeichnis
dar 7R Gebrauch der Vısıtatoren. ine Anzahl VO  on Abschriften hat sıch da
und dort in den jeweılıgen Klosterarchiven erhalten. Sıe erwıes sıch aber als-
bald als unzureichend. Als 1290 ıne Neuordnung der Zirkarıen vorge-
ommMenNn wurde, W arlr ıne nNneuU«C Redaktion des Verzeichnisses tällıg. Sıe
mufste VOL allem d1e Frauenklöster aufnehmen  9 und die ohe der Tallıen
notieren, dıe jede Zirkarıe die Ordensleıitung abzulietern hatte. Zudem
mufste angegeben werden, un welchem Vaterabt jedes einzelne Kloster
stand. Es hatten sıch 1 Lauf der eıt sehr viele Änderungen in dieser Hın-
sicht ergeben. ach Hugo wurde die neu«Cc Redaktion des Katalogs 1320 vom
Generalkapitel dekretiert.® In ıhm wurden 1U endlich alle Klöster, auch die
abseıts gelegenen, iırgendeıiner Zirkarıe zugeteıilt. uch VO iıhr sind zahl-
reiche Handschriften erhalten. Von diesen Katalogen mussen WIr ausgehen,
wenn WIr die Entwicklung der deutschen Zirkarıen des Ordens verfolgen
wollen.

S Komplett existieren s1e erst seıt 1498 (editiert in den Analecta Praemonstratens1ia
Kopıen der spateren sind ın der Bibliotheque Municipale de Laon MS 5725

erhalten. Sıehe Backmund, Monastıcon Praemonstratense, Straubing 1956; L11 513/14
Er Stammı+tı AaUus der flandrischen Abte1i Nınove und befindet siıch 1mM Diözesanarchiv

Mecheln. FEdiert VO  © Backmund, in: Monastıcon Praemonstratense 111 65/450W ME W ” . e Dıe Fxıstenz der Frauenklöster wurde NU] nach langer Zurückhaltung VO Gene-
ralkapıtel als Jegıtım anerkannt.

Diesen Katal hıelt I1  - lange Zeıt tür den einzigen. Er ist ediert 1m Monastıcon
1 Praemonstratense 111 417/51
—_ ——
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Da{fs die Verpflanzung des Ordens 1in seın deutsches Vaterland VO

Ordensgründer Norbert selbst vorgenomm N wurde, W alr Es
wird VO  3 ıhm berichtet, da{fß auf seinen vielen Reısen Kontakte mi1t Adlıgen
suchte; s1€e Klostergründungen für seınen Orden ermutıgen. uch
seın häufiger Aufenthalt kaiserlichen Hot gab ıhm hierzu Gelegenheıt.

Dıie deutsche Gründung geschah jedoch aut andere Weıse. 117A

befand sich Norbert gerade in Köln, Reliquien für Premontre
bekommen. Der jJunge raft Gottfried VO  o Cappenberg, der der Welt ent-

I] wollte, hatte VO ihm gehört und suchte ıh 1U auf, seinen Rat
erbitten. Auf diesen Rut hın übergab Gottfried seiınen riesigen
Familienbesitz dem Jungen Orden Es wurden 1 2173 dreı Klöster damıt

gegründet: Cappenberg, das als erstes Kloster des Ordens iın Deutschland
gilt, und das w1e das drıtte VO  a Gottfried gegründete Kloster Varlar 1n West-
talen lag 1mM Bıstum unster, das ZUr Kirchenprovınz öln gehörte. Das
wurde die Grundlage Z Zirkarıe Westtfalen. Von ıhrer weıteren Entwick-
lung werden WIr gleich hören. Seıt 1125 verbreıtete sıch der Orden weıter 1mM
Westen w1e 1im Suüuden Deutschlands. 1129 kam nach Sachsen, erst spater
drang weıter nach Osten VOT. Von einer dichten Besiedlung durch Präa-
monstratenserklöster kann InNnan aber 1Ur 1m Rheinland, 1 südlichen Hessen,
Westfalen, Pfalz, Oberschwaben und eiınem Teil V.(} Sachsen und Böhmen
sprechen. In Niedersachsen, dem Küstengebiet, Thürıngen, Baden, Elsafs,
Schlesien, ÖOsterreich und Franken kam Ur vereinzelten Gründungen,
womıt der Prämonstratenserorden als etzter den vier „Prälatenorden“
des Mittelalters neben den Benediktinern, Augustinerchorherrg und Cister-
c1ensern einzustuten 1St

Was dıe Frauenklöster betritft, War die Entwicklung in den einzelnen /ir-
karıen verschieden. Die ursprünglich vorgesehenen Doppelklöster wurden
bald wıeder abgeschafft. Freilich zab gerade in Deutschland Klöster,
siıch dieses Instıtut jahrhundertelang erhielt: Ilbenstadt,; Oberzell; Spies-
kappel un Adelberg aber NUur in dem Sınne, dafß die wenn auch nahege-
legene Frauenabteilung juristisch und finanzıell unabhängıg wurde. Meıst
wurden die wegverlegten Frauenabteilungen aber nach w1e€e VOL als Bestand-
teıle des Männerklosters betrachtet, dessen Abt dıe Priorinnen ern un
Einkleidung und Profeß der Nonnen vornahm. So W ar noch bıs in Nsere

eıt 1im holländischen Kloster Catharinadal. Während 1mM übrıgen Ekuropa,
mMiıt Ausnahme VO Friesland und Polen, NUur Dahnz wenıge Frauenklöster des
Ordens gegründet bzw die vorhandenen bald aufgelöst wurden, entstanden
in West- und Mitteldeutschland zahlreiche neu«C Klöster dieser Art Sıe unter-

stellten sıch alsbald der Aufsicht eınes nahegelegenen Männerklosters, AaUusSs

dem s1e dann ıhre Propste bzw Priıoren bezogen,‘ die meıst nıcht NUur Beicht-
vater, sondern auch Gutsverwalter des Nonnenklosters wurden. Es gab
einıge Nonnenklöster ın Böhmen und Schlesien, deren Propst intulierter Abt
W ar In der Zirkarıe Westtfalen gab welche, deren Propst guch intulhiert War

Diese wurden teıils VO Vaterabt ernannt, teıls VO Nonnenkonvent gewählt.
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und die einıge männlı:che Protessen aufnehmen durften.® In Bayern machte
INnan 4Uus den Nonnenabteilungen einen selbständigen, VO' Orden unabhän-
gıgen Schwesternvereıin, den INan aussterben 1eßß Dıie Doppelklöster hatten

verschwinden. Dieser kategorische Betehl kam sowohl 4aUus Rom als auch
A4AUsS Premontre. Gewöhnlich die Nonnen, die den Platz raumen
mußßten, aber kam VOI, dafß 4us eiınem Doppelkkloster nıcht die Nonnen,
sondern dıe Chorherren verdrängt wurden. In Friesland gab eın Frauen-
kloster, in dem schliefßlich als einzıger Mann 1Ur der Abrt übrigblieb, der
dann VO den Nonnen jeweıls aus einem der benachbarten Abteıjen gewählt
wurde. In anderen Orden gyab nıcht.

In Deutschland und den östlıch davon gelegenen Ländern Ungarn,
Böhmen, Polen) wurden alle Klöster als Propsteıien gegründet. Man etrach-
tete dort den Abt als Mönchisches, den Propst hingegen als „kano-
nısch“. In Westeuropa War unbekannt b7zw eın rein ziviler Tıtel Man
kannte dort 1Ur Abte, und Premontre wollte dies auch im Orden durchge-

wIıssen. In Deutschland als dem „Land der Mıtte“ WAar die Entwicklung
nıcht einheıtlıch. Dıie Gründungen, die VO'  3 Premontre ausgingen, wurden als
Abteien gegründet, und Wenn nıcht, wurden S$1e doch bald.? Nur die /iır-
karıe Sachsen ging in dieser Hınsıcht eigene We

Es wiırd oft ANSCHOMM 1N- und außerhalb des Ordens dafß die Prä-
mMONSTITratenser als Chorherrnorden dazu bestimmt N, Pfarreien über-
nehmen, und da{ß diese Art Seelsorge schließlich ZU Hauptzweck des
Ordens geworden sel. Das trıtft Z aber diese Entwicklung War bei allen
„Prälatenorden“ gleich. uch bei den Mönchen wurde neben der Abtei-
kırche schon bald ıne Pfarrkirche gebaut. ”” Diese anfangs meıst sehr dUSSC-
dehnte Urpfarrei mußte mıt der eıt geteıilt werden. Dıie adlıgen rund-
herren der Umgebung esaßen viele Eıgenkırchen, W as ıhr Gewiıissen beunru-
higte. ” So schenkten S1€ dieselben nach und nach den Klöstern. Dıiese
NUuU verpflichtet, den Kirchen Weltgeistliche anzustellen und bezahlen.
Es erwıes sıch auf die Dauer als praktischer, dessen eıgene Kräfte dazu

verwenden. Auf den Eıgenhöfen granglae, curı1ae wurden die Lajen-
brüder durch weltliches Personal CISCUZT; wodurch kleine Ptarreien ent-
standen. er bısherige Pater Hofmeister wurde ZU Pfarrer. Dazu kam, dafß
Stitterfamilien und grofße Wohltäter eiınen Schlofßßkaplan baten, das
konnte INnan nıcht guL abschlagen. Dıies alles War auch ıne gyutLe Gelegenheıit,

Es meıst Laienbrüder‚ die den oft ausgedehnten Grundbesıitz bearbeiteten
bzw verwalteten. Dieses Privileg hörte 1317 autf bestehen.

So z B Roth, erzell, Wadgassen. Viele deutsche Klöster sehr trüher Gründungmuflten ber Jahrhundertelang auf den AbtstitelAI w1e Ursberg, Schäftlarn, Aller-
heilıgen.

Dıies begründete INnan mi1t der Exemption des Ordens. Der Bischof hatte in ordens-
eigenen Angelegenheiten nıchts dreinzureden, ohl ber ın alles, W as die Seelsorgebetraf

11 Dıiese verpflichtet, Ort Geıstliche anzustellen un! unterhalten. Dıiese
„Laieninvestitur“ wurde VO  } den Päpsten verboten.
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unruhıge Elerhente‚ die in der Gemeinschaft störten, loszuwerden, und
W ar schließlich eın Großteil des Konvents außerhalb des Klosters tätıg.
Diese Entwicklung Wal, w1e gesagt, bel allen Orden gleich. Da machten

selbst die sSON. kontemplatıven Cistercıienser keine Ausnahme. Nur dıe
Kartauser blieben in dieser Hınsıcht konsequent und ehnten jede Art VO:  }

Seelsorge ab, und se1 auch NUur aushiltsweise.
Dıie bedeutendste Zirkarie des Ordens W al die westfälıische. Mıt ıhren
Klöstern, OVOIl 1aber NUur Abteien VO Chorherren 11, W ar s1e die

umfangreichste im Orden schlechthin. Herz und Mittelpunkt W ar die rheıintı-
sche Abtei Steinteld, ıne der orößten und bedeutendsten Abteien des
Ordens. Dıie 1m eigentlichen Westfalen gelegenen Klöster, w1e auch die me1-
sten der 35 Frauenklöster dem del vorbehalten, W 4S sıch sehr ungun-
stig aut die Disziplin auswirkte.

uch hiıer anfangs die Klöster Propsteien. ach der Beendigung des
Schismas V drängte Premontre autf ınen CENSCICH Konnex MIt den deut-
schen Klöstern und setztfe den Abitstitel durch Um 1200 entstand eın Streıit

das Adelsreservat. In einıgen westfälischen Klöstern sıegte die Adels-
parteı und schaftte INa den bereıts eingeführten Abitstitel in einıgen Häaäu-
sern wieder aAb Bıs ZU Jahr 1500 in dieser Zirkariıe schon Männer-
und Frauenklöster eingegangen, denen 1mM Jahrhundert zehn weıtere
folgten. afür gab euzugange: Dıie Frauenklöster Antonigartzen un:
Marıenstern traten ZU Orden ber und das Studienkolleg der Zirkarıe in
öln wurde gegründet. Die benachbarten Zirkarıen Wadgassen und IlHteld
hatten durch die Reformatıon solche Verluste erlitten, daß in  } s1e auflöste
un! die wenıgen übriggebliebenen Klöster der Westfalia angliederte, die sıch
tortan Zirkarie Westfalen-Wadgassen-Ilfeld nannte

Dıie Zirkarıe Westfalen hat uns schöne mittelalterliche Bauten hinterlassen.
Die Abteikirche Knechtsteden zählt den schönsten romanischen Kirchen
Westdeutschlands. Arnsteın ist eın Juwel des Übergangsstils ZuUur Gotik, die
Barockzeit hingegen hat hier 1Ur sehr mittelmäßige Bauten hinterlassen.
Neuerdings iSt der Orden nach Westdeutschland zurückgekehrt durch die
Wiederherstellung des Klosters Hamborn. ıne Gründung in öln 1st
geplant.

„Zirkarie Wadgassen“ hiefß die nach dem be1 Saarlouıs gelegenen aupt-
kloster benannte, ach Osten anschließende Ordensproviınz. Sıe deckte sıch
ursprünglıch miıt der Ausdehnung der Maınzer Kirchenprovinz, weshalb s1e
mıiıtunter auch „Zırkarıe Maıntz“ genannt wurde.

Nachdem die beiden Abteien Ilteld und Vefsra siıch 12724 VO  e der Saxon1a
hatten, wurden s1ie der Vadegotia zugeteilt. Diese hielt mMan 1U tür

ausgedehnt und InNnan ahm ıne Teılung VOT Der nördliche Teil der ade-
gotlana hıeli fortan „Ilfeldensis“. ber trotzdem wurden die beiden Zirkarıen
auch weıterhin gemeinsam verwaltet, Nnur selten trıtt die Ilfelder Zirkarıe
alleın auf. !“ Dıiıe Wadgassener Zirkarie umfta{ßte Je 12 Männer- un: Frauen-

Sıehe Kohler, Itelder Regesten, Bremen 1932
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klöster und erstreckte sıch über die Diözesen Maınz, Worms, Speyer und
Trier. Dıie Utelder Zirkarıe hatte Manner- und 18 Frauenklöster, die ber
Thüringen, Franken und Oberhessen verteılt Ny, VOT allem in den DI6-

Maınz und Würzburg. Nırgends 1im Orden estand iıne heftige
Opposıtion die Abschaftung der Frauenklöster Ww1e in Wadgassen-
Uteld Der Adel, der seine Töchter VErsOrSch wollte, gab hier den Ton

Dıiıe Ordensbezeichnung „Ordınıis Sanctı Augustıinı1“ und „Ordınıs rae-
monstratensıs“ WAar hıer fließend. Dıiese Begriffe lange eıt nıcht klar
geschieden. Bıs 1Ns Jahrhundert wart In  3 Ja alle Gemeinschaften, dıe
nach der „Vıta Canonica“ lebten, vielerorts ın eiınen Topf. ” och steht
fest, da{fß gerade in diesen beiden Zirkarien mehrere Klöster VO den Augu-
stinerchorherrn WALT „Norma Praemonstratensıs“ übergegangen sınd. och
War die Zugehörigkeıt lange unklar, dafß Autoren unNnseIer eıt sS1e bald dem
einen, bald dem anderen Orden zuteılen. Dies oilt VOT allem für Retters,
Rode, Homberg, Eppenberg und Wırberg.

uch hier sınd sehr schöne mittelalterliche Kırchen erhalten in Ilbenstadt,
Veßra, Merzıg, Enkenbach und Germerode, A4US der Barockzeit Balthasar
Neumanns Prachtbau ın. Oberzell.

ıne der bedeutendsten und viıtalsten Zirkarıen des Ordens 1ın Deutschland
WAar die schwäbische. Dıie „Alma Ciırcarıa Sueviae“ besafß 15 Männer- und

Frauenklöster 1M deutschen Südwesten, ın den Diözesen Konstanz, Strafß-
burg, Chur und Augsburg. Dıie politische Entwicklung ın diesem Gebiet, VOT

allem 1mM eigentliıchen Schwaben, tendierte ZuUur Zersplitterung. Jeder kleine
Adlıge, die meısten Stäiädte und Abteien hatten ıhr eigenes, reichstfreies Terri-
torıum. Ia eın Landesherr sS1ie besteuern konnte, S1e vermögend; S1€e
uühlten sıch durch die Reichstreiheit repräsentatıvem Bauen veranlaft,
und entstanden wahre arocke Prachtbauten ın Roggenburg, Schussen-
ried, Roth und Weißenau. Dıie schönste Rokoko-Klosterbibliothek, die
o1Dt, 1St ın Schussenried, und die friıschrenovierte ın Roggenburg steht ıhr 1Ur

wen12g nach. Dergleichen findet sıch anderswo höchstens in Osterreich,
nachdem in Franken VO Neumanns Prachtbauten 11UTI noch Ebrach übrigge-
lieben ISt

Im Jahrhundert verlor die Suevıa LUr Klöster. Man kann sıch iın
dieser Zirkarıe keinen größeren Gegensatz vorstellen als 7zwıischen den
Prunkbauten 1ın Schwaben und den armselıgen Bauten in der Schweıiz, die Ja
VOT Aufkommen des Fremdenverkehrs das Armenhaus Europas war.!*

ach dem Untergang der Zirkarie Burgund 1mM Jahrhundert wurden
deren restliche Klöster Corneux in der Franche Comte und Bellelay 1m
Schweizer Jura der Suevıa zugeteılt. Das erstere wurde gCnh der großen
Entfernung bald eiıner ftranzösıschen Zirkarıe einverleıbt;: Bellelay, dessen
Bau den schwäbischen Reichsabteien tast nahekommt,; blieb der Suevıa treu

Selbst die Kollegiat- un Kanonissenstiftte blieben dabei nıcht ausgeschlossen.
Dıese» Klöster“ lagen VOTr allem iın Graubünden. In der Westschweiz hın-
gab ansehnliche Abteien.
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bıs zuletzt. |DIZS Orden bemüht sıch ZUL Zeıt, in seiıne alte Abteı1 Roggen-
burg zurückzukehren, nachdem eın Wiederherstellungsversuch ın Rorth
948/49 gescheitert ISt.

In der bayerischen Zırkarıe, der auch Tıirol und Kärnten gehörte, WAar

die Entwicklung Ühnlıich. Sıe entsprach der Metropole Salzburg. Vor 1290
War s1e selbständig. Durch Joseph 11 verlor S1€e ıhre in ÖOsterreich gelegenen
Stifte Griutten und Wılten und nannte sıch dann tür die letzten wWwel Jahr-
zehnte Circarıa Palationo-Bavarıca. Die Entwicklung VO der Propsteı ZUT

Abteı oing langsam VOL sıch. 803 wurde in Bayern alles aufgehoben. ach
dem ersten Weltkrieg kehrte der Orden nach Deutschland zurück. Dıie
beiden Prämonstratenserabteıen, die 1mM Bıstum Regensburg gelegen N,
wurden wiederhergestellt: 1921 Speinshart VO Tepl A4US und 9723 Windberg
VOo  — Holland aus 7Zu den Bauten, die u1ls diese Zirkarıe hinterliefß, sınd VOTLFr

allem eNNCIL die schönste Rokokokirche der VWelt, die VO  $ Steingaden
erbaute Wieskirche, und die schönste Rokokokirche Niederbayerns, die
Abteikirche VO  — Osterhoten.

Dıie Zirkarıe Böhmen und Mähren„umfaßte mehrere deutschsprachige K15-
Schlägl, Geras und Pernegg in ÖOsterreich und Tepl 1in Böhmen. Im Mıt-

telalter dıe Zirkarıen Vom bıs 18 Jahrhundert WAar die
Germanıisierung ıne vollständige. Die schlesischen Klöster St. Vinzenz in
Breslau und ('’zarnowanz gehörten ZUur polnischen Zırkarıe, ursprünglıch
auch sprachlich. och auch hier tand seIit dem Jahrhundert 1ne- Ger-
manısıerung STa die in diesem Fall bıs in Nserec eıt VO  - Dauer blieb

Dıe Zirkarie Sachsen umfta{ßte den deutschen Nordosten VO  . der Elbe bıs
ZUr der und VO Harz bıs die Ostsee. Sıe nahm 1im Orden ıne ganz
eıgene Stellung eın S1€e WAar gewissermalßen eın Orden 1m Orden Es 1Sst
verstehen. Als der Ordensgründer Norbert 1126 Premontre verliefß, als
Erzbischoft nach Magdeburg gehen, hatte die aum entstandene Ordens-
gemeinschaft noch kein ausgepragtes Gesicht. Sıe WAar noch weıt davon ent-

fernt, Abgeschlossenes se1in. ]dieser nachher versuchte, aber eıgent-
ıch nıe ganz gelungene Abschlufß erfolgte aber CESLs nachdem Norbert seınen
Orden 1129 nach Sachsen verpflanzte. Dem dort Nnu  e entstehenden Ordens-
zweıg yab Norbert ın mehr als einer Hiıinsıcht andere Rıichtlinien als vorher in
Frankreich. Man sah sıch in achsen nıcht veranlaßt, der Linıe tolgen, die
Norberts Nachfolger in Premontre tür die richtige hielt Man ann ‚War

keine scharte ITrennung annehmen: 1er Hugo in Premontre Streng eschau-
ıch cistercıensische Richtung, dort Norbert Seelenhıirt, Miıssıonar und
Apostel. Man kann nıcht gCNH, dafß in Magdeburg Norbert der Erzbischof
den Ordensstitter überwunden hat uch die sächsischen Klöster ehnten
lange eıt jede Seelsorge außerhalb des Klosters durch Übernahme VO  n Pfta-
rreıen 1ab ber WIr hören VO mächtigsten Sprachrohr der Saxon1a, Anselm
VO  w} Havelberg, ” schon ganz andere one w1e aus Premontre. Hıer 1st schon
die Bereitschaft Apostolat und Mıssıon vorhanden.

Lıiteratur über diese überragende Gestalt: Monastıcon Praemonstratense (NnOva
editio 9 291/92
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Der Orden bekam deutschen Nordosten drei Bıstumer und C344 Brz-
bıstum übertragen Brandenburg, Havelberg, Ratzeburg ünd Rıga Die
Domkapıtel dort Prämonstratenserklöster, die mMeıjsten Bischöte
gehörten dem Orden Iieser hatte ı dem Gebiet nıcht NUur INISS10ONAaN1ı-

sche, sondern auch kolonisatorische Autgaben. Dıie dort ebenden Slawen
und Letten ZU gröfßten Teil och heidnisch und ı jeder Hınsıcht
rückständig Staat und Kırche erwarteten hıer VO Orden 1iNe Kulturarbeıiıt
VO  a’ solcher Intensıtäat WIC S1C ıhm on nırgends anvertraut worden WAar Es
1ST begreiflich dafß auch auf Widerstand stiefß Dıie damals noch slawı-
schen, frisch TE Glauben bekehrten OmMmmMeErn gelegenen drei Klöster
wollten VO  =) der deutschen Saxon1a nıchts WISSeCnMN und bıldeten 1Nc CISCHNC
„Cırcarıa Slaviae Seıt dem 13 Jahrhundert wurde aber Pommern mehr und
mehr germamsxert aber auch OsScCmH die Pommern, WIC auch Rıga,
VOT, siıch nıcht der Saxon14a, sondern der dänisch norwegiıschen Zirkarie
anzuschließen War nıcht de JUTC, aber de tacto

Der Orden hat VO nıederländischen Westen her den Backsteinbau
deutschen Norden eingeführt Die Klosterkirche VO  5 Jerichow 1IST der
romanische Backsteinbau, den oibt Aus der romanıschen Epoche sınd
1aber auch andere schöne Kirchen erhalten, WIC Ilbenstadt Germerode,
Havelberg, Ratzeburg

So stand Begınn des Jahrhunderts der Prämonstratenserorden
Deutschland da als Kulturfaktor VO  = Bedeutung Selbst nach den erheblichen
Verlusten durch die Reformation leben Sud und Westdeutschland und

dem damals noch ganz germanısıerten Böhmen noch genügend Klöster
VO  5 Bedeutung übrıg S1ie ZU) Teil VO:  w gröfßter Vitalität der dann erst

die Säkularısatıon Cein Ende setizte Der Orden starb adurch Deutschland
aus, L11UTLT der Habsburgermonarchie lieben 1iNe Anzahl Stitte übrıg, die
sıch erst Ende des Jahrhunderts wieder Verband INIMECN-

schlossen ach dem Ersten Weltkrieg kehrte der Orden auch nach Deutsch-
and zurück und durch das Generalkapıtel VO 1968 wurde wiıeder iNe „Cir-

Linguae (Gsermanıcae“ errichtet, die die Klöster Speinshart, Villingen,
Wındberg und Hamborn ı der Bundesrepublik, und Geras, Schlägl un
Wıilten ı Österreich umta{fßt Im Laufte der nächsten Jahre wiıird ohl ROog-
genburg dazukommen.

Diesmal hielt I1  ' nıcht die Kirchenprovinzen, sondern die Sprachgrenzen
für ausschlaggebend
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Der Fall Galıle1 un eın Ende
Von eorg Denzler

Dreihundertfünftzig Jahre nach jener feierlichen Abschwörung 1n der
Sakristeı der römischen Dominikanerkirche Marıa OP Mınerva
Z Junı 1633 1st der weltbekannte „Fall Galılei immer noch nıcht ad ACTa

elegt. Im Gegenteıl, Johannes Paul 11 zab erst 1979 den Anstofß einer
Überprüfung des skandalösen Prozesses der 1m Jahre 15472 AA Bekämpfung
der Häresıe gegründeten Congregatıio INqU1S1t10N1S den angesehenen
Physiker und Astronomen Galıleo Galıilei 4 — In seiner Ansprache
bel der Feierstunde der Päpstlichen Akademıie der Wissenschaften ZU

Gedenken den 100 Geburtstag Albert FEinsteins 10 November 1979
außerte der aps den Wunsch, „dafß Theologen, Gelehrte und Hıstoriker,
VO Geıist ehrlicher Zusammenarbeıt beseelt, die Überprüfung des Falles
Galılei vertieten un in aufrichtiger Anerkennung des Unrechtes, VO  5 wel-
cher Seıte auch ımmer gekommen seın Mas, das Mißtrauen beseitigen, das
dieses Ereign1s och ımmer in vielen Geıistern iıne fruchtbare usam-
menarbeit VO  . Glaube und Wissenschaft, VO Kırche und Welt hervorruft“.  « ]
Und bei der Audienz für das Internationale Komiuitee „Wissenschaft tür
Frieden“, das sıch anläßlich des 150 Geburtstages VO Alfred Nobel und des
350 Jahrtages der Veröffentlichung VO  — Galıleis Werk „Dialoghı OP due
massımı sistem1 del mondo“ einem Symposıon versammelt hatte, erklärte
Johannes Paul 11 Maı 1983, »” die Erfahrung, die die Kırche anläfs-
ıch und nach der Affaire Galile1 gemacht hat, ıne Reitung und eın tieteres
Verständnıis der ihr eıgenen Autorität miıt siıch gebracht hat“ Auft den mıt
dem Namen Galılei verbundenen Kirchenkonflikt direkt eingehend, vermied
das Oberhaupt der Katholischen Kıirche ‚W ar jede Verurteilung der dama-
lıgen kirchlichen Mafßnahmen, raumte aber doch eiın: 95  1r geben 7zweıtellos
Z dafß seıtens der Urgane der Kırche leiden hatte. ““ Dabei verwıes
auf die erfolgversprechenden Studien der VO:  - ıhm berufenen Forschergruppe
aus Theologen, Naturwissenschaftlern und Hiıstorikern.

3250 Jahre nach Galıleıis großem Opus „Dialog über die beiden großen
Weltsysteme“ (1632); dessentwegen ihm auch der Prozefß gemacht wurde,
erschienen wieder zahlreiche Autsätze und Schritten über den Lebensweg des

ohannes Paul 1il Wort und Weısung 1m Jahr 1979, CitaA del Vaticano/Kevelaer
1981, 263

L’Osservatore Romano. Wochenausgabe 1n deutscher Sprache, Maı 1983,
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1564 in 18a geborenen Galıleo Galıle1i und über die VO seinen Fofschungen
ausgelöste rage nach dem Verhältnis zwischen naturwissenschaftlichen
Erkenntnissen und kirchlichen Glaubenswahrheiten.

Klaus Fischer, Schüler des Mannheimer Philosophen Hans Albert, Aßt In
seınem Buch „Galıleo Galilei“® dıe Persönlichkeit und das tragısche Schicksal
Galıleis tast Banz 1M Hintergrund; kommt ıhm ın erster Linıe darauf d
Galıileis wissenschaftliches Denken Schritt für Schritt verfolgen, also ıne
.intellektuelle Biographie“ schreiben. „Episoden und Ereignisse 1im Leben
Galıleis ınteressieren NUur insotern, als s1€ ST Entwicklung seınes wIıssen-
schaftlichen Denkens beigetragen haben“ (D 12) Der Wissenschattstheore-
tiker kommt hıer voll auft seıne Kosten.

Von Fischer unterscheidet sıch Albrecht Fölsing, studierter Physiker,
heute Wissenschaftsjournalıst beım Fernsehen, der sıch gerade eıne Kombi-
natıon AUS persönlicher und intellektueller Galilei-Biographie” ZUr!T Aufgabe
gestellt hat Fölsıng zeichnet eın imponierendes, mıtunter spannend geschrie-
benes Portraıit, in dem Galıleis menschlicher Charakter mMiıt seınen Schwächen
und Vorzügen ebenso deutlich werden w1e seın naturwissenschaftliches OTrt-
schreiten durch FErkenntnis un Experiment. W as kirchenoffizielle Verlaut-
barungen betrifft, legt der Autor gelegentlich Ma(ßstäbe d mıiıt denen INa  n

theologischen Sachverhalten nıcht gerecht werden verma$s. Dafür 1Ur

dieses Beispiel: „Galılei hatte siıch also Nn seiner kopernikanischen ber-
ZCUSUNSCH ‚beı diesem Heılıgen Offizıium der Häresıe sehr verdächtig
gemacht‘; da die kopernikanıische Lehre jedoch nıemals VO  - einer der untehl-
baren Autorıitäten der Kırche Zur Häresıe erklärt worden Warl, entbehrt
dieser Satz jeder kirchenrechtlichen Grundlage“ S 461) Fölsıng spricht
auch saloppe Ansichten aus, W1e€e seıne Einschätzung der Verurteilung Galıleıis
zeıgt: R n WAar ohl die yröfßte Dummhaeıt, der sıch die Kirche jemals hat
hinreißen lassen“ (> 464) Wenn dies wahr ware, enthielte die Kiırchenge-
schichte VOI Galıle1 nıcht viele dunkle Kapitel.

Von einem besonderen Reıiz 1sSt das gründlıche, manchmal 02 abgrün-
dıge Galilei-Buch des Schriftstellers und, W as 1er nıcht übersehen 1St,
engagıerten „Alt“-Katholiken Rudolt K rämer-Badoni.? Mıt der iıtalienischen
Sprache bestens ver'  9 bietet Krämer-Badoni austührliche Zıtate aus der
VO  5 Anton10 Favaro besorgten 20 Bände umfassenden FEdizione Nazionale
„Le Opere die Galıileo Galılei“ Er kennt und gebraucht auch die einschlä-
vigen Literaturwerke. uch wenn Galılei iın dieser dramatischen Lebensbe-
schreibung als siegreicher Held vorgeführt wird, fehlen 1n seinem Charakter-
bild doch nıcht dunkle Züge w1e Stolz und Streitsucht. Das Schlimmste
Fall Galıle1 esteht für Krämer-Badoni darın, daß die damalıgen Inquisitions-
prälaten, apst Urban 111 nıcht ausgenOMMCN, ıhre theologische Oompe-

Klaus Fischer: Galıleo Galıle1 (Beck’sche Schwarze Reıhe, 504), München

Älbrecht Fölsing: Galıleo Galıilei1i Prozefß hne Ende FEıne Biographie, Mun-
chen/Zürich 1983

Rudolf Krämer-Badon:: Galıleo Galıileı, München/Berlın 1983
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tenz ungebührlich weıt überschrıtten, indem S1e sıch, gestutzt auf die Bibel,
auch in naturwissenschaftlichen Problemen besserwissenden Rıchtern aut-
warten. Fur den streng konservatıven Katholiken Kräiämer-Badoni sınd
Glauben und Wıssen WEel1 radıkal voneınander getrenNNLE Bereiche, zwischen
denen sovıel w1e keıine Interkommunikatıon geben dart Der Autor plä-
diert für eın rein relig1öses Christentum : „Kunst und Wissenschaft und jeder
andere Beruf exıstieren, aber S1e interessieren Jesus nıcht“ S 327} Wenn
sıch dem Verdacht der Wissenschaftsfeindlichkeit aUSSECTZL, dann Lut dies
bewußßit, den christlichen Glauben in seiner unvergleichbaren Sonder-
stellung aufzuzeıgen. Und indem Krämer-Badoni sıch auf die Seıte Galıileis
stellt, der „die Kompetenz der Kirche für naturwissenschafttliche Probleme
mıt Recht zurückgewıesen“ habe, übt gleichzeitig beifßende Kritik den
tür Kultur un: Wissenschaft aufgeschlossenen Hierarchen unNnseceICcI Tage:
„Das erstaunlichste letzte Ergebnis ISt also, da{fß Galıle1 nıcht 1Ur der Wıssen-
schaft ıne entscheidende, auf Jahrhunderte hınaus entscheidende Wende
gegeben hat, hat auch den denkfaulen Kirchenvätern ıne richtige Lehre
erteilt, die S1e bıs heute nıcht beherzıgen, Ja heute wenıger denn Je beher-
zıgen, w1e die zıtlerten törıchten Konzilsentscheidungen der törichten un:
feigen Hırten und Theologen und die noch törichteren Folgeerscheinungen
beweısen“ ©S 323

Eingehender wollen WIr uns NUu:  a mıt dem Buch betassen, das der Augs-
burger Kirchenhistoriker Walter Brandmüller dem verheißungsvollen
Titel „Galıleı un die Kirche oder Das Recht aut Irrtum“ veröftentlicht hat.®
Während das kirchliche Lehramt und seıne Apologeten bisher nıcht müuüde
wurden behaupten, die glaubensmäfßigen Entscheidungen der Päpste und
Konzilien seıen VO Irrtum weıt entfernt, erweckt der zıtierte Buchtitel den
Eindruck, als habe die Kirchenobrigkeıt 1m Fall Galılei tatsächlich geırrt; dies
sel jedoch nıcht verwunderlich, sondern vielmehr selbstverständlich: Recht
auf Irrtum! Iso nıcht mehr irrtumstreıe, sondern der Irrtumsmöglichkeıt
unterwortene Kirche?

Zunächst 1St festzustellen, dafß dem Buch „Galıleı1 und die Kirche oder Das
Recht auf Irrtum“ ıne Studie zugrunde lıegt, die Brandmüller als Auftsatz
„Der Fall Galıle1i eın Konftlikt Naturwissenschaft und Kirche?“/ und als
Broschüre „Der Fall Galılei. Wirklichkeıit und Legende Hintergrund un:
Folgen““® sSOWwI1e als Taschenbuch „I 450 Galileo conflitto fra scı1enza
Chiesa?“? veröffentlicht hat Warum ohl verschweıgt der Autor diıese „Vor-
läufer“? Vielleicht deshalb, weıl manche darın enthaltene kirchenkritische
Äußerung bereuen und der Vergessenheıt anheimgeben möchte. Immerhın
lıest INa  ; hier eın Urteil über die beiden beteiligten Päapste, das im Buch nıcht
mehr finden 1St und das lautet: A )as Vorgehen der kirchlichen

Walter Brandmüller: Galıilei un! die Kirche der WDas Recht auf Irrtum, Regens-
burg 1982

Stimmen der Zeıt 182 (1968) 333-—342, 399—411
Karlsruhe 1970
Roma 1970 (Puntı scottantı dı teologıa, 40)
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Instanzen können WIr nach all dem Gesagten ohl verstehen, nıcht aber e1n-
achhın bıllıgen. Selbst wenn die Befürchtung, würden durch die Diskus-
S10N die Weltsysteme Wahrheıt und Autorität der Biıbel in rage gestellt,
zugetroffen hätte, würden die beiden Papste Paul und Urban VIIL samt

ıhrer Kurıe VO  e einem angstlichen Kleinmut nıcht freizusprechen se1n, der,
der Kraft der VO: Gott geoffenbarten Wahrheıit mißtrauend, meınte, S1€e
durch behördliche Maßnahmen schützen mussen. Dies Mag als ıne
relıg1öse Schuld der damalıgen kirchlichen Instanzen bezeichnen.  «10 Von
eiınem Fehlurteil 1st damıt freilich noch nıcht die Rede

Schauen WIFr SCHAUCI Z w1e Brandmüller übrigens der einzıge Kırchen-
historiker, der sıch ın Jüngster eıt mıiıt dem Fall Galılei1 ausftführlich befaßt
hat!! die viel diskutierten organge in der ersten Hältte des Jahrhun-
derts neuestens betrachtet und einschätzt. Dabei sehen WIr 1b VO'  an Lobsprü-
chen oder Verdikten, die der Verfasser, se1ıt 1981 Mitglied des Päpstlichen
Komuitees tfür Geschichtswissenschaft (SO auf der Einband-Rückseıte des
Buches) und se1lıt 1983 Päpstlicher Hausprälat, nebenbe!ı ausstreut, WeNn

z B VO:  5 „den katastrophalen Einbrüchen der Reformatıon Luthers und Cal-
vıins“ und VO' Trienter Konzıl im Blick auf dessen „geistig-religiös-kultu-
reller Blüte“ als dem „Wunder VO Trıent“ S 22) spricht. Solche längst
überholten Bewertungen NUrT, daß Brandmüller die Resul-
tate reformationsgeschichtlicher und theologiegeschichtlicher Forschungen
entweder nıcht kennt oder, W as wahrscheinlicher ist, nıcht annehmen ll

Es dauerte NZ zweihundert Jahre, bis das Sanctum Officıum als die
oberste Glaubensbehörde Veröffentlichungen, dıe für die Heliozentrik ein-
rateh, unzensurıert jeß und die Bücher des Kopernikus, Keplers un: alı-
leis VO: Index prohibitorum lıbrorum strich, obwohl die naturwissenschaft-
lıchen Beweıse, die INan damals VO  e Galılei gefordert hatte und die dieser
nıcht im ausreichenden Ma{iß jefern konnte, inzwischen längst erbracht
worden Trotzdem 1st der für die Kirchenautorität beschämende
Galilei-Prozefß heute noch nıcht revidiert und Galıiıle1 selbst NUur VO  w der Wıs-
senschaft, nıcht aber VO  en den zuständıgen Kirchenbehörden Rom rehabı-
hıtıert worden. Innerkirchliche Appelle einem solchen Schritt leben bıs
heute erfolglos.

Schon VOTL mehr als hundert Jahren, beım Vatikanischen Konzil
(1869—1870), wünschte der amerikanısche Bischof Augustın Verot VO  5

Savannah (Georgıa) ıne ausdrückliche Rehabilitierung Galıileis. In das
Schema „Wıssen und Glaube“ wollte der rühere Protfessor für Astronomıie
folgenden Zusatz aufgenommen wıssen: „1MMO memor1am Galılae1 olım
Omanıs congregation1ibus condemnatı lıbenter rehabilitamus: qua«Cl condem-
natıo Lunc sub multis respectibus 1usta fuit, quıa Galılaeus volebat probare

31 (Anm 8
11 Vgl demge enüber den summarıschen Beitrag des Luzerner  RE Kirchenhistorikers

Mantred Weıtlau Der Galıilei-Prozefß und seıne Folgen, 111. Wissenschaft und Tradı-
tı1on, hrsg. VO  3 Feyerabend un: Thomas, Zürich 1983, 153—169
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MOLU: Ferrsae «12  Scripturis. Verot hıelt also das damalıge Urteil tür
„gerecht“, weıl Galıle1 die These VO der Erdbewegung die Sonne AUS der
Bibel habe beweısen wollen

Bischot Verot gehörte übrıgens der die päpstliche Untehlbarkeit
votierenden Konzılsminorıiıtät. Mıt seınen schonungslosen Interventionen
erwıes sıch als „enfant terrible“, w1e ıh der Konzilspräsident Kardınal
Capaltı selbst bezeichnete. Keın Wunder, empfahl Verot doch 1ın der Kon-
zilsaula als Kanon für einen Exkommunikationsspruch: „Wenn jemand
behauptet, die Gewalt des Papstes ın der Kırche se1l total, da{fß alles ach
seınem Wink verfügen könne, der se1 ausgeschlossen!“ Als daraufhin Murren
und Gelächter den Zuhörern laut wurden, wIıes der Präsident den allzu
mutıgen Bischot energisch zurecht: „Wır sınd nıcht in einem Theater,
Possen anzuhören, sondern iın der Kırche des lebendigen Gottes, über
wichtige kirchliche Angelegenheıiten verhandeln.

uch während des Vatikanıischen Konzıils (1962—1965) tauchte der
Name Galıle1 mehrmals auf. Am Oktober 1964, be1 der Dıskussion des
Entwurfs über Ehe un: Famaiulıe, beschwor der belgische Kardınal Suenens,
Erzbischot VO  5 Brüssel-Mecheln, die mehr als zweıtausend Konzilsväter A4aus$s

aller Welt, den wissenschaftlichen Fortschritt und dıe natürliche Ethik
gebührend berücksichtigen: „Folgen WIr dem Fortschritt der Wıssen-
schaft! Ich beschwöre S16e, meıne Brüder, vermeıden WIr einen ‚Galıle1i-
Prozefß®‘. Eın einzıger genugt für die Kirche.“!* Im Anschlufß Suenens Lrat

im folgenden Jahr Erzbischof Eugene UD’Souza VO  - Bhopal (Indıien) be1
seınem Plädoyer für ıne entschlossenere Anpassung der Kirche die Welt
ein: „Im etzten Jahr rief 1er eın Moderator aus: ‚Es genu eın Fall Galılei!‘
och se1it Galıle] hatten WIr VO  3 anderen schweıgen den Fall
Lamennaıs, den Fall Darwın, den Fall Marx, den Fall Freud und neuerdings
den Fall Teilhard de Chardın. Gewiß iıhre Werke und dıe VO ihnen
ausgelösten ewegungen VO  a bestimmten Irrtuüumern angesteckt. Und den-
noch kämpften diese Mäaänner für echte Werte, die Schema heute NT -

kennt. Warum mu{flten s1e dann in Bausch und ogen verdammt werden?
Hätte I11all nıcht auf das Wort der Heıligen Schritt hören mussen: ‚Prüft alles
un das Gute behaltet!‘ (1 Thess 21)>«15

Die Intentionen dieser eindringlichen Mahnungen fanden Eıngang in die
Pastoralkonstitution „Gaudıum et spes”, die den zukunftsträchtigsten
Dokumenten des Vatıcanum I1 gerechnet werden dart. Darın heißt P „Des-
halb sınd ZeWI1SSE Geisteshaltungen, die einst auch un Christen SCH
eınes unzulänglichen Verständnisses für die legıtıme Autonomıiıe der Wıssen-

Sacrorum concıliorum NOVAa et amplıssıma collecti0, hrsg. VO Mansı,
Bd 5 9 (Graz 163

eodor Granderath: Geschichte des Vatikanischen Konzıls VO:  3 seiner ersten

Ankündigung bıs seiıner Vertagung, HE Freibur 1906, 316
Dıie Autorität der Freıiheıt. Gegenwart des Konzı1< und Zukuntt der Kirche 1m

ökumenischen Dısput, hrsg. VO Hampe, ILL, München 196/, 260
Ebd.,
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schaft vorkamen, bedauern. Durch die adurch enttachten Streitigkeiten
und Auseinandersetzungen schuten s1e in der Mentalıtät vieler dıe Überzeu-
gun VO  $ einem Widerspruch zwischen Glauben und Wissenschatt. < 16 pate-

se1it diesem Konzilsdokument sollte keinen Z weıtel mehr arüber
geben, WwI1e notwendiıg ist, dafß die Kırche der wissenschaftlichen For-
schung uneingeschränkte Freiheit vewährt und rühere Verstöfße dieses
Prinzıp otffen eingesteht. Es bleibt also abzuwarten, ob das päpstliche
Lehramt ıne „demütige und gerechte Rehabilitation Galıleis“, Ww1e S1e der
damalıge Erzbischof-Koadjutor eon Arthur Elchinger VO  5 Straßburg In
einer Rede bei der Konzilsperiode November 1964 gefordert hat ”
vornehmen wird. ach dem gegenwärtigen Stand der Galilei-Forschung 1St

unbestritten, dafß das Heıilige Offizıium 633 eın Fehlurteil gefällt hat und
da{fß Galılei selbst Ur SA Teil für das verantwortlich Wal, W 4s ıhm ZUrTr ast
gelegt wurde.

Eın Hauptstreitpunkt 1St heute noch, ob die römische Inquisıtion Galılei
im Jahre 616 tatsächlich und un Strafandrohung jede weıtere Beschäfti-
Sung miıt der heliozentrischen Lehre des Frauenburger Domhbherrn oper-
nıkus (1473—1543) untersagt habe Bemerkenswert bleibt hier, dafß des
Kopernikus bahnbrechendes Werk „De revolutionıbus orbium celestium“
1542), erst ur7z VOT seinem Tod mit Wıdmung den damalıgen aps
Paul 111 erschienen, zunächst keinerlei Beanstandung ertahren hat, sondern
erst Jahrzehnte spater 1m Zusammenhang MIt der Kontroverse Galıle1
verboten wurde. Das Galılei gyerichtete Verbot erging allerdings nıcht
schriftlich, sondern soll dem Betroftenen VO  5 dem Jesuiten Bellarmino Ur

mündlıch mitgeteilt worden se1In. Von dieser Maßnahme wıssen WIr freilich
NUur aus einem umstrıttenen Registereintrag ın den Prozeßakten VO

Februar 616 Wiährend U  3 Brandmüller diesen Eıintrag für origınal hält,
sehen andere Hıstoriker 1er ine spatere and Werk Jedenfalls 1Sst iın
einer Erklärung des Kardıinals und Mitglieds der Inquisitionskongregation
Bellarmino VO Maı 1616, die Galılei gebeten hatte, böswilligen
Gerüchten seıine Person und seıne Entdeckungen, VOoO  a dem angebli-
chen Verdikt mıt keiner Sılbe die ede Und Galılei selbst konnte sıch viele
Jahre spater beim zweıten Prozefß (1633) eın derartıges Verbot nıcht T1N-
nEeINnN Fur Brandmüller kommt ıne Aktenfälschung, eın nachträglicher
Eıntrag ın das Regıster, alleın schon eshalb nıcht in Betracht, weıl damıt
„das HI Offizium In der Tat für ıne Brutstatte moralischer Korruption“
angesehen werden müßte S 70) Stattdessen möchte annehmen, Galıilei
habe die tür ihn höchst unangenehme Auflage 1mM Laufe der eıt verdrängt
und sıch eshalb nıcht mehr daran erınnern können. er Jesuit Rupert Lay,
Protfessor für Philosophie und Wissenschafttstheorie der Phil-Theol

Lexikon für Theologie und Kırche. [ )as Zweite Vatikanısche Konzıil, el ILL,
Freiburg/Basel/Wıen 1968, 387

Autorität der Freiheit (Anm. 14), Bd HE 3 3( AT Vgl Dorn
Denzler: Tagebuch des Konzıils;, Nürnberg/Eichstätt 1965, 288
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Hochschule St Georgen (Frankturt), beurteilt diesen Vorgaing „Das
Dokument kann ohl ur iıne eın ormale Vollzugsnotiz aus dem Jahre
1616, vertafßt VO  — einem Schreiber, der von dem Gespräch nıchts Sıcheres
wulßte, oder ıne Fälschung se1ın, die eıgens F: 7Z7wecke des Prozesses 1632

c 1(von Riccardı?) angefertigt wurde.
Dıie 7zweıte Streitfrage betritft die Sache selbst: das heliozentrische Weltsy-

stem Dıie Konsultoren des Offizıiums bezeichneten die Hypothese VO

der Bewegungslosigkeıit der Sonne und der Erdbewegung die Sonne als
häretisch; die Mitglieder der für die Bücherzensur zuständıgen Indexkongre-
yatıon erkannten dieser Lehrmeinung 1im Dekret VO März 616 das Prä-
dikat „der Heiligen Schrift total widersprechend“ (sacrae scrıpturae omnıno
adversantem) Wenn Brandmüller die hıer ausgesprochene Schriftwidrig-
keıt nıcht als Glaubensirrtum interpretieren will, übersieht CT, da{fß die VO

dem Naturwissenschaftler Galılei, dem Bibelwissenschaftler Zuniga, dem
Karmelitentheologen Foscarını und anderen Autoren behauptete Ansıcht
VO  e der genannten Kongregation eben eshalb verdammt wurde der Name
Galılei tehlt hier weıl s1e falsch se1 und „der katholischen Wahrheıit F
Verderben“ gereiche (opını0 in perniıcıem Catholicae veritatis). ”” Es oine also
sehr ohl eiınen Glaubenskonftlikt, WE auch 1Ur eınen vermeıntlı-
chen, und darın 1st das Versagen römischer Behörden sehen. aps
Paul scheint dieser Gelehrtendisput keıin esonderes Anlıegen SCWESCH
SC113. Jedenfalls schenkte dem VO  a Seıten einıger Dominikaner und Jesuiten
heftig angefeindeten un immer wieder denunzierten Galilei weıterhiın seın
Wohlwollen, Ja, empfing ıh 11 Marz 616o in Privataudienz‚ bei
der ıhm seıne Unterstutzung zusıicherte.

Diese Lage anderte sıch auch nıcht, nachdem Kardıinal Matteo Barberinı,
ebentalls eın Gönner Galıleis, August 1623 ZU aps (Urban
gewählt worden Wa  , Der NECUC Inhaber der Cathedra PetrIı ermunterte Galıle1i
o eıner Schrift, ın der die Argumente für und das kopernikanı-
sche 5Sonnensystem dargelegt sind. Dıies mufß freilich kurı0s anmuten, wenn
InNnan edenkt,; da des Kopernıikus Opus auf dem Index der verbotenen
Bücher stehen blieb, und dieso bıs ZU Jahr 1835 War aber andererseıts
mıt dem Ersuchen des Papstes jenes onıtum der Inquısıtion VO 1616 nıcht
wenıgstens faktısch aufßer Kraft gesetzt? Wıe hätte Galılei dies anders VCI-

stehen sollen?
Der auf physikalische und astronomische Experimente versessente Galıle1i

1eß sıch die nregung des Papstes niıcht zweımal geben, W ar ıhm doch selbst
sehr daran gelegen, neUeE ewelse für seıne umstrıittenen Thesen £inden
un: bekanntzumachen. 1631 konnte der Indexkongregation das druckter-
tıge Manuskrıipt „Dialoghi OP: massımı sistem1 del mondo“ Z Prüfung
einreichen und erhielt ohne jede Auflage die erforderliche Druckerlaubnis.
och aum W ar das Buch gedruckt, meldeten Gelehrte, VOTL allem aus dem

18 KRu ert Lay Die Ketzer. Von oger Bacon bıs Teilhard, München3 91 —9

Vg Abbilfiung des Dekrets be] Brandmüller,
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Ordensbereich, ın Rom schwere Bedenken diese Publikation er
Hauptvorwurf lautete, Galılei habe das kopernikanısche 5System und damıt
seıne eiıgene Auffassung allzu deutlich herausgestellt, dafß die bisherige
Lehre, dafß die Sonne sıch die Erde drehe, in Mißkredit geraten mMUuSsSe,
eın Schaden, der noch srößer se1l als die VO  } Luther und Calvin verbreiteten
Häresıen. Galıle1 1in eiınem Atemzug mıt den Wwel gröfßten Reformatoren
ENNCH, mußte römischen Ohren gefährlich klingen. Sollte Galıilei als
Reformator das aup erheben dürfen, och dazu ın iıtalieniıschen Landen?
Dıie oiftıgen Worte und lieblosen Herzen charakterisierte Galılei seine
VO  ; eıd und Hafß erfüllten Gegner erreichten bald ihr Ziel apst Urban
VHL; bisher voll der Bewunderung für den Florentiner AÄAstronomen Galılei,
kehrte ıhm plötzlıch den Rücken. Vielleicht ırmug diesem schlagartıgen
Gesinnungswandel des Papstes entscheidend beı,; da{fß Galıle1 in seiınem
Dıalog dem schwächlich argumentierenden Saggıatore eiınen Ausspruch des
Papstes in den und gelegt hat Eın beleidigter Summus Pontifex also, der
1U  3 bittere Rache nehmen wollte? Schnell folgte Galıileis „Vernichtung“: Die
1mM Buchhandel befindlichen Exemplare der „Dialoghı“ wurden beschlag-
nahmt und die für das Imprimatur Verantwortlichen Zensoren in Florenz
angeklagt. Und den VO  e verschiedenen Seıten angegriffenen Galılei SOZU-

SCHh den Todesstoß versetzen, legten seiıne Gegner n  U in diesem
Augenblick jenes ubıose Prozeßprotokoll VO  5 1616 VOTI, in dem schwarz auf
weıfß geschrieben stand, der Generalkommiıissar der Inquisıtion habe Galılei
StrenNg verboten, die Thesen des Kopernikus schriftlich oder mündlıch dis-
kutieren. Daß dieses Verbot ausgerechnet jetzt auftauchte, obwohl Galilei in
der Zwischenzeıt alles andere als untätıg geblieben WAar und für die Fortfüh-
rung seiner Studien 08  9 w1e angedeutet, den egen des Papstes erhalten
hatte, mufß Verdacht CrrecpCN. eorg utZ; einer der besten Kenner des Pon-
tiıtıkats Urbans VIILL., kam dem Urteil „Aut Grund dieses ‚Beweıisstücks‘,
dessen dokumentarischer Wert schon damals als höchst zweıtelhaftt hätte
erscheinen mussen un das heute als iıne ‚amtlıche‘ Fälschung gelten hat,
stand Nnu  - Galılei als eın Rückfalltäter da, der einem eindeutıgen,
linden Verbot gehandelt haben schien und damıt VO' Scheiterhaufen

20bedroht MLA

Jetzt nahm das Schicksal seınen Lauf Um einer Vorladung des HI tfi-
z1ums Folge leisten, machte sıch der sıiebzigjährıge VO mancher Krank-
eıt heimgesuchte Galıile1 VO Florenz auf den Weg nach Rom Dıe Anklage
autete auf Verdacht der Häresıie. „Persönliche Beziehungen und Motive,
Ordensrivalıtäten, behördeninterne Spannungen” hatten diesem Schritt
geführt, WwI1e selbst Brandmüller zugestehen mu{(ß S 92) 1)as Juni
1633 gesprochene Urteil tiel den Intrigen und Verleumdungen entsprechend
negatıv aus: Das Werk „Dialoghi“ wird auf den Index der verbotenen Bücher

Georg Lutz Rom un: Europa während des Pontifikats Urbans VAL In: Rom in
der Neuzeıt. Politische, kırchliche un: kulturelle Aspekte, hrsg. VO  5 Elze,

Schmidinger und Schulte Nordholt, Wıien/Rom 1976, 150
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gesetzt; se1ın Autor Galıle1i muß Widerrut leisten, lebenslange Kerkerhaft auf
sıch nehmen un: dreı Jahre hindurch einmal in der Woche die sıeben Buf-
psalmen beten.

Die Sakriste1 der Dominikanerkirche in Rom wurde Zeuge der Abschwö-
rungsSSZCNC. Auf die Knıe CZWUNSCNH, die Bibel in Händen haltend, bekannte
Galıle1: „ICh schwöre ab, verwünsche und verabscheue die genannten Irr-
tumer und Häresıen wI1e überhaupt jedweden andern Irrtum, jede Häresıe
un Sekte, die der heiligen Kırche 1St Wenn iıch irgendeinen
Häretiker oder der Häresıe Verdächtigen kennenlerne, werde ıch ıh dem
Heılıgen Offizıum, dem Inquisıtor oder dem Bischoft des ÖOrtes, iıch mich
befinde, 1  anzeigen.““ Das Urteıil hatten NUur sıeben VO: zehn Rıchtern unter-

schrieben. Galıle1i unterzeichnete die ıhm vorgelegte Abschwörungsformel,
weıl CIy, seın Leben ettenN,; unterschreiben mußte. Es 1St unvorstellbar,
da{fß Galılei auch innerlich überzeugt War VO:  - dem, W as ach außen hın
bekennen eZWUNSCH WAarl,; unvorstellbar deshalb, weıl für das traditionelle
Weltsystem des Ptolemäus inzwischen wenıger stichhaltige ewelse gab als
tür das VO Galılei1i öffentlich vertretene Sonnensystem des Kopernikus.
„Aber verurteıilen mussen WIr sieben seiner Rıchter, verurteilen die Eitelkeit
Urbans, denn nıcht Gerechtigkeıit hat 1er gewaltet, sondern Rache Ich
möchte bezweıteln“, schreibt upe: Kayıs „dafß Galılei jedes Wort dieser
Abschwörung wirklich gemeınt hat Eın ‚aufrichtiges Herz‘ älßt sıch
nıcht un der Androhung V.(}  a Folter erzwıngen. ”

Brandmüller möchte das schändlıche Fehlurteil der Inquisıtion ent-

schärfen, ındem behauptet: „Niemand hat Je VO  an Galıle1 verlangt, dem
heliozentrischen 5System als einer Häresıe abzuschwören!“ S 105) In der
zıtierten Abschwörungsformel ist jedoch ausdrücklich und mehrmals VO

Häresıe die Rede „Ich wurde aber VO Heıiliıgen Oftizıum als der Häresıe
stark verdächtig verurteilt, weıl ich eın Buch geschrieben und durch den
Druck veröffentlicht habe, worın die als falsch verurteilte Lehre behandelt
wiırd, daß die Sonne unbeweglıch im Weltmittelpunkt sıch befinde, die Erde
hingegen außerhalb des Weltzentrums sıch bewege, indem ich dieselbe miıt
Gründen sehr wirksam unterstutze, ohne deren Lösung «25  anzugeben. Weıl
also Brandmüller das Fehlurteil selbst noch talsch interpretiert, trıfft auch
se1n „Plädoyer für das Recht auf Irrtum“ ®) 149< 152) völlig daneben. Wenn
schon VO einem Recht der Kırche auf Irrtum gesprochen werden soll;, dann
mu{fß otten aussprechen, dafß sıch im Fall Galıle1 ach Meınung der
Inquisitionskongregation und des Papstes einen Glaubensirrtum gehan-
delt hat aber Brandmüller auch dann noch VO einem Recht der Kırche
reden möchte? Yrst WEn dieser historische Tatbestand unverfälscht und
schonungslos aufgezeıgt 1St; könnte ıne fruchtbare theologische Auseınan-
dersetzung beginnen. Blindes Apologetentum hılft 1er keinen Schritt weıter.

21 Text beı Brandmüller, 9—1
1 Dıe Ketzer, 93

23 ext bei Brandmüller,
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SO oroß auch die Genugtuung der Galılei-Gegner über ıhren unredlich
CITUNSCHECN Sıeg SCWESCH se1ın INas, nıcht einmal innerhalb der päpstlichen
Kurıe, die Mitglieder der Inquisıtionskongregation nıcht AUSSCHOMIMNCNH,
konnte über den Prozeßausgang allgemeine Freude autkommen. uch Ur-
ban VIIT scheint über die Verurteilung und Bestrafung Galıleis nıcht glück-
iıch SCWESCH se1in. Er 1efß den verurteılten Galılei die Gefängnisstrafe nıcht
1m Kerker des Inquisıtionsgebäudes, sondern ıne Vergünstigung
1M Palazzo Medicı in Rom verbüfßen und geSTLALLELE Galılei weniıge Monate
spater ıne zweıte Vergünstigung 1M Palast des Erzbischofs Piccolomini
VO  - Sıena Wohnung nehmen. Und als dritte Vergünstigung entsprach der-
selbe apst Galıleis Bıtte, auf seinen Landsıtz In Ärcetriı zurückkehren und
dort ın aller Zurückgezogenheit leben dürtfen

Der Fall Galılei reicht weıt über das tragısche Schicksal Galıleis hinaus,
1St VO  3 prinzıpieller theologischer Bedeutung. Dıiıe zuständıgen Prälaten der
Kurıe iın Rom entschlossen sıch damals der rıgorosen Lösung, weıl S1€
türchteten, der Naturwissenschaftler Galılei, noch dazu L11UT eın Laıe, würde,
WenNnn INan ıh ungestraft gewähren lıeße, Glaubensgebäude der Kirche
rütteln und vielleicht Sar ZU Einsturz bringen. FE diesem Lehrgebäude
yehörten nach damaligem Verständnis eben nıcht NUur Aaus der Bıbel ON-
nNeNE Glaubenswahrheiten, sondern ebenso dıe Aaus vorchristlich-antiker eıt
stammende Kosmologıie, der InNnan das NZ Miıttelalter hındurch
scheinbar unbeirrt testhielt. Erste Zweıtel außerte 1m 15 Jahrhundert Kar- ME Y BUE TE AD n E E An —— ——dinal Nıkolaus VO  en) Kues, als Philosoph und Theologe gleichermaßen hervor-
ragend.

och mehr aber stand für die Urgane der römischen Kurıe die Autoriıtät
der Kırche und des päpstlıchen Lehramtes auf dem Spiel, die mıt einem Ver-
zıcht auf das bısher für richtig und wahr gehaltene Weltsystem des Ptolemäus
und der UÜbernahme der VO  5 Kopernikus vorgestellten und VO  a} Galılei noch
ohne den etzten schlüssigen Beweıs verteidigten Heliozentrik eiınen uNnsSe-
heuren Verlust hätte erleiden mussen. Darum auch ZOQ InNnan 1im Namen des
Glaubens und mı1t Berufung auf die Heılıge Schrift der wiıssenschaftlichen
Forschung CNSC Grenzen, die überschreiten für einen Gelehrten, W1€e der
Fall Galıle1 überdeutlich zeıgt, die schlimmsten Konsequenzen rachte.

Zu diesem bedauerlichen Konftlikt VO Theologie und Naturwissenschaft
mußte kommen und dies noch nach Galılei weıl der seınen WI1Ssen-
schaftlichen Methoden verpflichtete Gelehrte aut kırchentheologischem Feld
eın Exıstenzrecht, konkret kein Forschungsrecht, beanspruchenkonnte. Brandmüller möchte diese negatıven Auswirkungen des VO  am} Öm1-
schen Kırchenbehörden verschuldeten Galılei-Falles der Aufklärungsepoche
mMit ihrem glaubensfeindlichen Rationalısmus ZuUur asft legen und damıt die b D > P D -
Kirchenautorität entschuldıgen. In Wirklichkeit aber hatte die Amtskirche
sıch selbst ZU Feind der Wıssenschaft gemacht. Rupert Lay tormulierte die
Mısere treffend: „Seıt 1633 sınd für viele Naturwissenschaftler Theologie und
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Kırche, Religion und Glaube 116 Sache, über die sıch nıcht mehr lohnt
diskutieren. 24

Ob dıe Untersuchungen der VO apst CINgESCEIZLEN Kommıissıon
Annullierung des Prozeßurteils VO  5 1633 führen werden? ach Brandmül-
ers mifslungenem Rettungsversuch für die offizielle Kırche dürfte bestentalls
11n Kompromifßformel SCINMN, MIt der allerdings keiner Seıte
gedient WAaic

überhaupt noch Rehabilitierung Galıleis edart? Darauf gab
upe Lay diese AÄAntwort „Galılei wurde durch die Geschichte rehabili;-

Er bedarf der Rehabilitation durch die Kıirche nıcht. Eıne höhere
Nstanz hat geurteıilt: Der Geist der Geschichte der Menschheit WIC des Chri-

Und diesen Geıist ST WITL den Heıliıgen. Man sollte ıhm 44-
25über nıcht das letzte Wort behalten wollen

25 Ebd
Lay Dıie Ketzer, 94
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Allgemeıines
VO: rab-Martın Grabmann, Gesammelte Akademieabhandlungen, hrs

mann-Institut der Universität München. Einleitung VO SC INAaUsS, Ver-
zeichnıs der benutzt. Hss, Personen-Orts- k> Sachregister VO Heıtmann, Pader-
orn 9 XXIL 2219 Il München. Univ.Schritt. Veröftentl!. Grabmann-
Institut, 25 1-11)
Aus Anlafß der Feıier des 100 Geburtstages VO  3 Grabmann (> Januar 1875
Jan veranstaltete das Grabmann-Institut der Universıutät München eiınen

Nachdruck der Vorträge VOT der Ba Akademıe der Wiıssenschaften, deren Miıt-
olıed Grabmann 1920 gewählt WUuTr Fast jedes Jahr referierte VOT diesem Forum
seıne Forschungen autf dem Gebiet der mittelalterlichen Philosophie un: Theologıe, die

auf ungezählten Bibliotheksreisen esammelt hatte. Der intens1ıve, geduldige Umgang
mıt den (großenteils 1U handschrift iıch überlieferten) scholastischen Texten, das phä-
nomenale Gedächtnis, das w1ıe eın Computer gleichlautende Tıtel und Texte speicherte
und sammelte, die weltweıte, internationale Correspondenz un: (zum geringeren Teıl)
die technischen Möglıchkeıiten der Photographie machten ıhZ unerreichten mediä-
vistischen Literaturkenner. Zum Umgang mıt Texten kam das egriffs- und problemge-
schichtliche Interesse, das jedem Textstück der otft fragmentarıschen Schulüberliete-
rung Bedeutung verlieh. Er blickte mıiıt beiden Augen, dem lıteraturhistorischen und
begriffsgeschichtlichen, in das (ın der Tat bıs 1ın Jahrhundert währende) Dunkel
der mittelalterlichen Lıteratur- un: Philosophiegeschichte. Diese verstand Grabmann
ımmer 1m umgreiıtenden iInn als Geistesgeschichte. Darın 1st der Theologe kein Hıero-
Y  U: 1mM Gehäuse und der Philosoph keıin Kant 1mM Banne der reinen Vernunftt; für den
eıinen WwWI1e für den anderen ware die Beschäftigung mit dem Mittelalter höchst unbefrie-
digend.

Arbeitet INa  n sıch durch dıe 73 Akademievorträge, die Grabmann haufıg für die Ver-
öffentlichun monographiert ausgearbeitet hat, hindurch, gewinnt INnan eınen Fın-
druck VO  ea} Idee und Gestalt der miıttelalterlichen Geistesgeschichte w1e S1e rab-
Ianl verstand: als Einheıt VO: Lıteratur- un Problemgeschichte 3, Gelehrten- und
Geistesgeschichte 2 tormaler un! materialer Wissenschaftsgeschichte (3 Auft allen
rel Ebenen hat bahnbrechend gewirkt. Dabeı sSo gar nıcht übersehen werden, da{fß
die Einzelforschung vieltach ın der Literaturgeschichte und -kritik, der Begrifts- un
Wissenschaftsgeschichte vorankam un über ıh hinauskam 1es testzustellen, Ikann
nıcht die Aufgabe dieser Rezension seın, weıl dazu 1Ur des geübten Blickes 1n die
Repertorien (von Lohr, Fr. Stegmüller) und Bulletins, in die Reihen und Monogra-
phien bedart vielmehr MU: die Beschäftigung Miıt den Akademieabhandlungen die
ursprüngliche, breite und tfundıerte Anlage der mediävistischen Forschung deutlich
machen, den egenwärti Engführungen eıner einseıtigen, wiıssenschattstheoreti- Y S E E T ©  0 ° E B D aı aa
schen der begri sgeschicht iıchen Forschung begegnen.

Handschriftenkunde, Textforschung un! Editionen für Grabmann dıe
unabdingbaren Voraussetzungen der begriffs- un! problemgeschichtlichen ntersu-
chungen. Dıe mittelalterlichen Handschriften sınd nıcht einfach (wıe die modernen
Bücher) Textzeugen; 1n Schriftform, Verzierung, Glossierung un! Zusammenstellung
sınd sS1e individuelle Zeugnıisse der Schulen, ıhrer Gelehrten, Studenten und Schreiber.
Die Beschreibung der einzelnen Handschriften, die Grabmann einsah und in der
Inhalt, Randglossen un otızen testhielt, machen heute och seine Abhandlungen

E l e d y S a e E E A n n H
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Fundgruben der Forschung. Mıt der Entdeckung un! Beschreibung der für die Eck-
hart-Forschung wichtigen Hss Cod VO Avıgnon, Cod Vat lat 1086,
Cod. 491 in Brügge, vgl 201 388 hat Grabmann auf den Sıtz der Theologie Eckharts
in der Universiutät hingewiesen un: damıit die Wende VO Mystiker Eckhart ZuU heo-
logen FEckhart inıtlert. (Die gegenwärtige Tendenz, Eckhart ZU zeugniıslosen „Vorhe-
gelianer“ machen, könnte unmöglıch stutzen. ) Seiıne vielfachen Funde Z.U) latei-
nıschen Averroijismus 1mM berühmten Clm 9559 un:! anderen Hss (vgl 1291761 die
nachmals kritisch überprüft werden muftten (vgl Lohr, Rep Arıstotel1icum, 1ın  E
Med Stud 29 [1973] 126 1973 sıcherten ihm neben Mandonnet, Van Steenberghen
u.a.) eınen führenden Rang den Forschern, dıe sıch mıt dieser epochalen Entwick-
lung der Geistesgeschichte 1mM 13 un befaßten. Er erkannte klar, da‘ der lat.
Averroısmus nıcht identifiziert werden dart mıit dem harten Kern der nıcht-orthodoxen
„Averroisten“ (Sıger Brabant, Boethius VO Dacıen), die VO'  — der Verurteilung VO  .
1277 betroffen I1, sondern eıne geschichtliche Entwicklung bezeichnet, 1n der das
artes-Studium SA utonOome: Philosophie wurde. In der Ethik un olıtık kam diese
Entwicklun ZUur Entscheidung vgl 607—687).

Dıie ext orschung betrieb Grabmann überaus ditterenziert: Er wandte ebenso das
Augenmerk den lateinıschen Übersetzungen der klassıschen utoren un: deren
Werken w1e uch den verschiedenen Methoden der Auslegung. Er untersuchte die
lat. Arıstotelesübersetzungen un: -kommentare (vgl 383—496), spezıell die Arıstote-
eskommentatoren ohannes Philopnous, Alexander VO Aphrodisıas und Themistios
F Er edierte die pPS arıstotelische Rhetorica ad Alexandrum des Anaxımenes
VO  3 Lampsakos) in der Übersetzung des Wilhelm VO  3 Moerbeke BT Und fort
un! tort verfolgte Grabmann die Auslegung der arıstotelischen Logık (1419—1446),Ethik Z  9 Rhetorik A  > der PolıitiıkS Un noch heute sınd
diese Monographıen eın lıterargeschichtlicher Leittaden eingehenden ntersu-
chungen, WwW1e€e Jüngst die Arbeit VO  3 Wıe an (Beıtr. Gesch Phil Theol DE
Münster gezeıigt hat Wenn möglich W: führte Grabmann die Problemge-schichte weıt 1Ns spate Miıttelalter hineın. Das Verhältnis VO Staat un: Kırche (unterdem FEinflu(ß der arıstotelischen Politik) verfolgte bıs ZUr spanıschen homas-Renais-

des Jahrhunderts. Von allen Problemkreisen interessierte ıh ber wohl
meısten die Auslegun sgeschichte der arıstotelisch-boe  1anıschen 13 ık, der 1l1er inahl  „OSreichen anderenden Akademieabhan lun (1255—1446, 1801—1896) un 1n
Arbeiten quellengeschich ich nachging. Lie Entwicklung der Logik VO  . der AuslegungLogıca über die Lo 1Ca V den Logikkompendien (ın den Summulae
logicales) 1St tür das erstän N1S der mittelalterlichen eıstes eschichte unerläßlich,
ebenso aber die Entwicklung der wiıssenschaftlichen Grammatı ın den Prisciankom-

ZUur Sprachlogik in den diversen Traktaten De modiıs signıfıcandi. Eınem der
Jüngsten, äamlıch dem des Thomas VO:  - Erfurt (Wende des 13 Zu Jh.) den
Heidegger 1916 auf der Grundlage moderner logischer Untersuchungen analysıerthatte, 1dmete Grabmann eine seıner etzten Abhandlun (1801—1896).

Das sachgerechte Studium der miıttelalterlichen Texte S‘raucht zuverlässıge, esbare
Editionen. Grabmann War voller Hochachtung gegenüber den grofßen, seinerzeıt lau-
tenden Editionen der Werke des Thomas, des Bonaventura USW. Er emühte sich hın-

gCn 508 semuikritische Ausgaben, die in Forschung und Lehre verwendet werden
Onnten. Seine Edition des Iraktates De ulchro aus der Summa de ONO Lib.II tr.3 c_4

des Ulrich VO  3 StraßburgF7besteht jeden Vergleich MIt den spateren Aus ben
VO:  3 Collingwood un die Editionen der Introductiones in logıcam des elm
VO  3 Shyreswood (1284—1358) 1st och immer Itig. Übertällig geworden ist die Edi-
tion der Eckhart Quästionen (361 —374) Eınmalig  gu 1st die Ausgabe der ps-arıstotelischenRhetorica ad Alexandrum 4—7 un anderer kleinerer Quästionen Ww1ıe die Com-
mendatio fr Johannıis de Parısıus eı und des VO Bıbliotheksdirektor Ruf
veröffentlichten Fragments der Apologıa AbaelardsS Vieltältige Editions-
pläne, die Grabmann selber nıcht mehr durchtühren konnte, sınd nach ihm erfüllt
worden (vor allem durch das Corpus Philosophorum Danıcorum und das Corpus Phi-
losophorum Teutoni0ocrum).
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Die Geistesgeschichte WAar für Grabmann nıemals die Geschichte 28  T
Gelehrsamkeıt un: uch die Wissenschafts- und Begriffsgeschichte verläutft nıcht
gesetzmälıg. Gelehrte bringen diese Geschichte N, ‚W alr da{fß häufig Srst aus der
Wirkungsgeschichte eınes Werkes, eiıner Theorie der These dıe Bedeutung eiınes
Autors offenkundıg wiıird Bıo- und bibliographische Forschung gehen arum für ıhn
Hand 1ın Hand FEıne stattliche Reihe VO mittelalterlichen Gelehrten hat Grabmann in
den Akademieabhandlungen 1ın ıhrem Leben und Werk vorgestellt: Johannes VO Stern-
gassch und seın Bruder Gerhard / =34), Nıkolaus VO Straßburg —6 )‚ Johannes
Quidort VO Parıs G7 128 Ulrich Engelbert VO Straßburg J2  9 Meıster Eck-
hart (261—381), dam de Bucktfeld 8—4  9 Heinric VO (3ent A  > Petrus
Hıs 1NUS (480—495, —4  X Peter Abaelard (383—605, 1419—1446),; Sıger VO

Bra Aanıt und Boetius VO  e} Dacıen 607—687, vgl 71 Lohr, Rep Arıst. 29 197
126—137; 23 11967] 385—388,) Sımon VO Faversham 1—8  > Wılhelm VO Con-
ches (967—1020); Wılhelm VO'  — Shyreswood (1255—- 4193603 Gu1i1do ernanı VO  3 Rıminıiı
(1530< 1533 8384—908, 232965 Gonsalvus Hıspanus (1563—1569); Gentile da COCin-
gol] (1639—1724), Petrus VO'  - Alvernia (1741—1745), Walter Burlaeus (1750—1758),
Johannes Buridanus (1 758 Nıkolaus VO Oresme 765 781); Heinric TOt=-
ting VO' UOyta 47R Thomas VO  3 Erturt (1801—1896), Martınus, Sımon un:
Petrus VO  3 Dacıen (1885—1887), Radulfus Brıto E Heınric VO Brüssel
(1897—1986).

Erstmals hat Grabmann das hıloso hısche Werk des Petrus Hıspanus, ach-
mals Papst Johannes SE vorgestellt W5a rend dessen Summulae logıicales immer
schon bekannt9würdigte ıh; Grabmann als einen der erstien Parıser Magıster, der
naturphilosophische Schritten des Arıistoteles, darunter dıe Bücher de anıma, erklärte.
Nımmt 11140l och den Kommentar den p>S dionysıschen Schrıitten dazu, den rab-
886 18808!| in Clm 7983 entdeckte, konnte neben den Summulae weıtere Schritten des
Magısters vorstellen. Aus naheliegenden Gründen mu{fßSte Grabmann die medizinıschen
Schritften des Petrus Hıspanus aus seiıner Untersuchung ausklammern; ber uch hne
Ss1e 1Sst dieser Gelehrte eıne faszınıerende Gestalt des 13 Jahrhunderts, eın Magıster des
Weltklerus, der den bekannten Ordenstheologen Albert und Thomas VO  3 den Domuin1-
kanern un Bonaventura VO den Franzıskanern ebenbürtig ZUT Seıte steht.

Aus Jahrhunderten wählte Grabmann Gelehrte auUs, mı1t denen er sıch besonders
beschäftigte und ähme INan dıe rosopographischen Untersuchungen in den
Bänden Mittelalterliches Geıistesleben INZU, waren 65 Jahrhunderte, das bıs
15 Jahrhundert. Er wıdmete Wılhelm VO Conches, einem der besten Vertreter der
Schule VO  5 Chartres ım Jahrhundert, eiıne umftassende Untersuchung Z—1  )Y
die heute noch grundlegend 1St vgl fFIhK X’ 1965, Sp 1031 55 Er rückte, W1e
bereits BESaART, Johannes Hıspanus 1n das Licht der Geschichte. Aufgrund iıtaliıeniıscher
Bibliotheksreisen zeichnet das akademische Proftil des Gentile da Cingoli, der VOTLr und
ach der Wende des 13 Z Jahrhundert 1ın Bologna lehrte un!: die sprachlogischen
Studien der Parıser Artistenfakultät in Italien fortführte 9— eın Schüler W ar

Angelo d’Arezzo, den Grabmann mıiıt Taddeo da Parma untersucht hatte. In
dieser weitausgreifenden Betrachtung der mıttelalterlichen Geistesgeschichte machte
Grabmann keine Aäsuren zwischen Früh-, Hoch- und Spätmittelalter, jedenfalls nıcht
in einem wertenden ınn Er sprach VO: spaten Mittelalter, nıemals ber iın der pejora-
tıven Bedeutung, die das Wort mehr und mehr annımmt. In der etzten Akademıieab-
handlung über die Arıstoteleskommentare des Heinric VO' Brüssel 23 Okt 1943

Grabmann W ar bereits VO': zerbombten München nach Eichstätt übe esiedelt!
skizzıerte noch den Weg, den das schulmäßige Aristotelesstudium ber 1e Vertretery
der Kölner Albertistenschule nach Krakau nahm „Es scheıint 1n Krakau eın eigener
Lehrstuhl ZUrTr Erklärung der Philosophie Alberts des Großen bestanden en  C
(1961) Dıie mıiıttelalterliche Geistesgeschichte 1sSt europäische Geschichte!

Grabmann vollzog uch nıcht den Schnuitt zwıischen Philosophie un: Theologie,
obgleich sıch in den Akademieabhandlungen mıt Schwerpunkt auf dıe philosophische
Geistesgeschichte konzentrierte. Dıie Auflösung dieser komplexen Einheit hebt das
Eigentliche und Unterscheidende des Selbstverständnisses der mittelalterlichen
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Gelehrten auf. Es kann nıcht darum gehen, das Mittelalter ZUuU Vorspann der arxıst1-
schen Sozialphilosophie machen, Ww1e vielfach VO Marxısten versucht wiırd;
geht ber ebenso wen1g A} Prä-Hegelianer In einer mittelalterlichen Geistphilosophie

entdecken. Das Mittelalter mu{fß 1n Forschung un! Lehre MIıt seiıner eiıgenen Stimme
sprechen. Die Erforschung der wechselseıtigen, nıe einseıtigen Durchdringung VO

Theologie un: Philosophie 1St das permanente und zentrale Anlıegen Grabmannss, der
als Dr theol den Lehrstuhl für hrist] Philosophıe der eol Fakultät Wıen inne
hatte, 1914 Zu Dr phıl hıc Instıtut Superieur de Philosophie iın Löwen krejert
wurde, 1918 eınen Ruf auf den dogmatıschen Lehrstuhl der Theologischen Fakultät iın
München annahm un! der sıch nıcht entscheiden konnte, die Nachfolge VO CF
Baeumker 1ın der Philosophischen Fakultät der Münchener Uniyversıität anzutireten (vgl
Einleitung 3C VO  . Schmaus).

Philosophie un Theologie stehen 1m muıttelalterlichen Verständnis in einem außeror-
dentlich diıchten Getlecht VO wechselseıtigen Beziehungen. In der Glaubenserkenntnis
schuldet sich der Glaubende alles Wıssen, weıl Nur Glauben 1mM Erkennen sıch
selbst un! Erkennen 1mM Glauben ber sıch selbst hinausgeführt werden kann Das phi-losophische Frkennen dart nıcht MIt der Logik der 508 „Sprachphilosophie“, Was
ımmer INan darunter verstehen soll,; verwechselt werden. Bei aller Wertschätzung der
Sprach- un! Aussagelogık im SANZCH Mittelalter, s1e betrifft L11UT das tormale FElement
des Wıssens, nıcht das materı1ale. Man sollte endlich 1n der mediäviıstischen Forschung
zwıschen formaler un: materıaler Wıssenstheorie unterscheıden. Jene betrifft die
Methode der wıssenschattliıchen Erkenntnis, diese den Gegenstand. Im Glauben
schreitet das philosophische FErkennen über alles Gegenständlıche ZU In-sich-Stän-
digen, Währenden, Selbst-verständlichen, hinaus. Bester antıker und patrıstischer Ira-
dition olgend haben die „deutschen Mystiker“, Wwı1ıe Grabmann s1ie in der Akademie-
abhandlung bezeichnet (1—68 Johannes VO  - Sterngassen (Köln) un! se1ın Bruder
Gerhard, Niıkolaus VO Straßburg, der in seiner phiılosophischen Summe doch ohl VO
Ulrich VO  3 Straßburg (anders Grabmann 61) bhängı 1st, und Heınric VO  — Hertord
Glaubenserkenntnis verstanden, da{fß s1ie das iıche Erkennen über die renzen5 1  hl
un! Ma{fßen des Gegebenen angestrengt haben, alles Gegenständliche in das ge1st-
mächtige und treıe In-sich-stehen autzuheben. Wenn Grabmann hier un anderswo VO

Mystik spricht, folgt eben dieser neuplatonısch-dionysischen Tradition der „theo-
logıa mystıica“, Im Corpus phılosophorum Teutonıcorum sollen nun die Werke dieser
Theologen (!) ediert werden. Dıie Erforschung der Übersetzungen un: Erklärun der
pP>S dionysischen Schritten un der SaANZCH neuplatonischen Quellen des Miıttela ters 1st
eiıne unerläßliche Voraussetzung dafür. Grabmann hat auch dazu seıne Beıträge geleistet
vgl 1238 —1248).

Dıie mystische Theologie des Ulrich VO Straßburg, Dietrich VO Freiberg, Meıster
Eckhart, Bertold VO Moosburg und der genannten 1St eın wesentlicher Bestandteıil
der scholastischen Theologie. Eıner Trennung der Sal eiınem Gegensatz hat Grabmann
immer wiıdersprochen. Beı aller Hochachtung für Albert un! seiınem Schüler
Thomas VO Aquın verhehlte nıe seıne Sympathıen tür dıie hohe un! angestrengLe
Spirıtualität dieser deutschen Theologen. Selbst die Unterscheidung zwiıschen scholasti-
scher und msytischer Theologie 1St iırreführend, weıl diese mystische Theologie ganzund Sal scholastisch ISt; s1e hat iıhren theologischen Ort iın der Schule, 1ın der Univer-
S1ta! Dafß dabei uch iıne nıcht-scholastische, mystische Theologie oibt, wıssen WIr
aus dem frühen un!: spaten Mittelalter (Bernhard VO  — Claırvaux aelard,; Vın-
eNZz VO  5 sbach Nıkolaus VO  - Kues). Mystische un! niıcht-mystische Theo-
logie untersc eiıden SIC nıcht 1n der Kraftt und Anstrengung der ratiıo des Menschen,55  ch
sondern ın deren Selbstverständnis. Dıiese Vielfalt der scholastıschen Theologie 1st iıhr
Reichtum, ıhre Fülle Das truchtbare Denken weıst sıch auch in der Vielfalt der Meı-
Nungen aus. Diese sınd nıcht eintach wıe theologische „Narrentreiheit“; s1ie
bringen einzeln un! ınsgesamt den Gegenstand in die notwendi Perspektive, cht
un! Autmerksamkeit. Grabmanns Untersuchung ber das scho astische Verständnis
des OUuUS polet1cos 1St dafür das beste Beıs el (1021== 1223 Dıie Loslösung der vieltäl-
tiıgen Bestimmungen VO dem sS1e tragen Ontext WTr un!: i1st nıcht ungefährlich,
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enn sıie führt dem Sattsam bekannten Leerlauf der Diskussion unterschiedlicher
Schulmeinungen.

Dıie wıssenschaftliche Theologie hat für das wıssenschaftliche Wort des Glaubens 1n
der Aussage, Bestimmung und Begründung keine eıgene Logik, sehr wohl ber hat das
geoffenbarte (Gotteswort seıne eigene „göttlıche Logik“ in der Heıilsgeschichte un:
wirklichkeit. Die mıttelalterliche Logık, die (wıe gesagt) nıcht mıiıt dem hilosophischenErkennen gleichgesetzt werden darf, Wr der besondere Gegenstand ForschungenGrabmanns, und ‚WAar sowohl ın iterar- WwI1e uch In problemgeschichtlicher Hınsıcht.
Er hat eıne große ahl VO  - Erklärungen der arıstotelisch-boethianischen Logica etus
1im Umkreıs des DPeter Abaelard un: Petrus Helıae 12 TE} bekannt gemacht un: die
Bedeutung der wıssenschaftlichen Grammatik (nach den Institutiones Priscıans) aufge-wıesen. Er hat die oyroßen Logikkompendien des Wılhelm VO Shyreswood, Petrus
Hıspanus und Lambert VO:  5 uxerre (13 Jh.) in ihrer Abhängigkeit un Bedeutunguntersucht (V 1256—1283). Un hat zahlreiche Funde un Forschungen den
Traktaten Summen De modis sıgniıfıcandı beigesteuert (1874—1896). Den Über-
Sans VO:  3 der Supposıtionslogik ın diesen Summen ZuUur termıinıstischen Logik der Nomıi-
nales konnte Grabmann nıcht mehr aufweisen, obgleic) den Unterschied un!
Zusammenhang richtig erkannt hatte (vgl

In diesem Zusammenhang mu(ß ber uch kritisc darauf hingewiesen werden, da;
sıch Grabmann 1mM Laute seiner Vorträge mehr un! mehr dazu verleiten ließ, VO mıt-
telalterlicher Sprachphilosophie sprechen. Vor der „Münchener PhilologischenGesellschaft“ hielt Dez 1920 einen Vortrag ber „die Entwicklung der miıt-
telalterlichen Sprachlogik“ (Miıttelalterl. Geıistesleben L, 104 —146), in dem diese
richtig als philosophische Grammatiık bestimmt. Er stellte dabei ausdrücklich uch fest,dafß sıch ın der Sprachphilosophie eınes iıtalıenıschen Geschichtsphilosophen (PaoloRotta) „eıine tiefere Erörterung der eigentliıchen rachlogik“ nıcht findet. Am nde
seınes Vortrags verweıst ber aut Heideggers ekannte Freiburger Habilitations-
chrift über „Die Kategorien- und Bedeutungslehre des Duns Scotus“ Thomas VO  3
Erfurt) hin, ın der Heıide
matık sondern VO  e der le

SCI die „Formenlehre der Bedeutungen“ nıcht VO  w der Gram-
endigen rache her versteht. Da spricht 1U  5 uch Grabmann

‚von der mıittelalterlichen Sprach ılosophie und Sprachlogik“ (a.a.U. 146) Diıesem
Thema ıdmete einem seiner P  leeizten Autftsätze AT Festschrift für de Ghellinck
(Mittelalter]l. Geıistesleben ILL, 243-—2953): Darın stellt fest, dai „die muıttelalterliche
Sprach hilosophie und Sprachlogik die Logısıerung der Grammatık“ der Aussage, des
Satzes etreıbt ebd 2517} Das 1St wıssenschaftliche Grammatik, vielleicht rachlogik,ber auf keinen Fall Sprachphilosophie. Dabej MU: trotz Heıidegger) eıben.

Das Grabmann-Institut 1n München, das 1984 auf seın 30jähriges Bestehen zurück-
blicken kann, hat die Sammlung der Akademieabhandlungen gul eingerahmt: Prälat
Schmaus stellte iın einer Eıinleitung (XA1l— XXXII) Person un! Werk seines Lehrers VOI,der siıch nıcht 19888 als Forscher mıt all seiıner Be abung un! Ener 1e auf das Geıistesleben
des Mittelalters einliefß, durch den vielmehr leser Geıist ZESL tend un:! bestimmend
hindurchgin Heiıtmann stellte umfangreiche Register der Hand-
schriften (1991= 200833 antıken und mıittelalterlichen utoren (2004—2082), neuzeıtlı-
hen und gegenwärtigen Personennamen (1083—2094), OFrtS- un! geographischenBezeichnungen 2095 —7 01); der Realien (2 —71 7/0) un: lat. Begritfe (2 F3Eeın höchst nützlıches un! gediegenes Werkzeug der weıteren Forsc unBochum Hödl

Vom Amt des Laıen ın Kırche und Theologie, Festschrift für Gerhard
Krause ZU Geburtstag. Herausgeben VO  3 Hennıing Schröer und Gerhard
Müller, Theologische Bibliothek Töpelmann 3 9 Walter der Gruyter, Berlin
New ork 1982, ISBN 3-11-008590-9
Der kurz nach seiınem Geburtstag während eıner, der Arbeit der VO ıhm

geliebten Lutherbibel gewidmeten Tagung verstorbene emeritierte Bonner Ordinarius
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für Praktische Theolo 1e Gerhard Krause hat S H( 11U zeitlebens VO Würde und Ver-
pflichtung des geistlıc Amtites hoch gedacht. Vielleicht als Frucht geistlicher Ertah-
n in russischer Krıegs efangenschaft 1St uch immer wieder für das Recht un!
Amt des Laien eingetreten, geistliches Urteıl die Predigt der Kirche braucht (Z.D

4 9 1969, 3G So bıldet denn uch die Laienfrage das Tıitelstichwort un: die
verbindende Bezugsrichtung für die 78 Aufsätze, welche Freunde un: Schüler A4U5S allen
theologischen Diszıplınen ıhn ZUE Geburtstag dargebracht haben Stehen dabei
naturgemäß uch die raktisch-theologischen Aspekte 1m Vorder rund, 1St
doch die Auswertung ( gyut ausgestatteten Bandes uch in kirchengeschic tliıcher Sıcht
durchaus fruchtbar.

Der einleitende Grundsatzbeitrag VO Gustat Wıngren über den Begriff „Laıe
S 3—16) zeıgt die verhängnisvolle kirchengeschichtliche Veränderung an, welche sıch
durch die allmähliche Entleerung der Taufte S ZU Nachteıl der Stellung des ‚nur‘
Getautten zugunsten des mit Leitungsauf ben betrauten Christen vollzogen hat. Nach
einem judaistischen un: wel alttestament iıchen Beıträgen (  emens Thoma d Anto-
1US unnewe 2 ’ Hans-Jürgen Hermisson 37) analysıert Erich Gräßer
die Rolle der Gemeın evorsteher 1m Hebräerbriet S ZWenn der Vertasser des
Brietes für eın heiliges Amt eınen durcha rotfanen Ausdruck gebraucht, wıll
amıt iın Konsequenz seıner Wort-Gottes- eologıe einem juridisch abgesicherten
Amtsverständnıis eıne Absage erteılen ® F InNnan kann, Gräßer, dıe Theologie des
Hebräerbrietes „nıcht schlimmer mißverstehen, als WenNnnNn man sıe 1n Bausch und Bogen

die ‚frühkatholische Kıste‘ packt“ ® 80) arl Andresen zıeht den Grundsatz der
„ZWEeI der dreı La:en als vollgültigen Zeugen VO Tertullian bıs den retformator1-
schen Kirchenordnungen durch e 103=—121). Knut Schäferdiek analysıert das fränki-
sche Eigenkirchenrecht dem Aspekt, dieses „das Heılıge in Laienhand“ gab
S 22-—140); eın Bemühen Quellenanalyse führt ıh der Schlußfolge-
E die Ausbildung des Eigenkirchenwesens se1 doch vornehmlich in der Schicht der
mac tigen Grundherren, der „potentes”, suchen und habe eın wirkungsvolles
Modell VO  - Mıtverantwortung der Laıien für die Prasenz der Kırche in der Welt
bedeutet ® 142)

Kirchengeschichtlich ebenso w1e ekklesiologisch un: praktisch-theologisch interes-
sant 1st der Versuch VO  3 Rolt Schäter, die Frage nach der Bedeutung der Handauflegung
beı der lutherischen Ordinationshandlung durch eine Neuinterpretation VO  3 Luthers

eNSatzBriet Johann Sutel (WA 6,43) klarzustellen > 141—167). Im
iırchlichenHellmut Lieberg un!: anderen gelangt durch Heranzıehu hl  18 der damalıgen

uther habeVerhältnisse 1ın Sutels Göttinger Wirkungskreıs der SC ulßfolgerung:
nıcht ELW. der Notwendigkeit einer Ordıiınatıon durch geistliche Amtstrager wiıllen
für die Spendung des Abendmahles Sutel aufgefordert, sıch ordıinıeren lassen; viel-
mehr die Empfehlung Luthers eine bereıts VO Sutel unbeanstandet eübte Sakra-
mentsverwaltung VOTaus S 159) und wolle einen Weg zeıgen, w1ıe Sutel Verdacht
einer zwinglianıschen Abendmahlslehre durch eine öffentliche Bezeugung seıner Recht-
gläubigkeit seıtens anderer Amtsträger begegnen könne S 162 f Weıl tür Luther die
Vollmacht ZUr Sakramentsverwaltung allein 1mM Worte (zottes gründete, sel für ıhn uch
eiıne Ordinatıon durch „Laien“ und ıne Amtsführung durch einen berutenen Ptarrer
uch hne Handauflegun enkbar S 164 9} Mıt Luther auf ihre biblische Wurzel
zurückgeführt, versinnbil die Handauflegun dıe Bıtte einen gesegneten Iienst

166 f Gerhar Müller würdigt den Nürnberger KRats-des berutenen Amtsträgers
schreiber Lazarus alsSpeng einen Laientheologen der Reformationszeıt
(S 168 —184), der engagıert un:! intormiert lutherische Positionen vertreten habe Das
wird ebenso der Frage des Widerstandes den Kaıser gezeıgt, ın dem Spengler
Luthers Meınung konse enter durchhielt als dieser selbst ® 176), wI1ıe 1n seinem
Bemühen Herausstellung der Ansatzpunkte tür rotestantische Argumentatıon

und schließlich seiınem VO  -O: aus dem herkömmlichen Kirchenrecht (3 171
Luther mıt eıner Vorrede herausgegebenen Glaubensbekenntnis S 177 {f.)

Dıie Aufmerksamkeit des Kirchengeschichtlers verdient uch die Untersuchung,
welche Gerhard Ebeling iın seiınem Synodalvortrag „Der Lauf des Evangelıums und der
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Lauf der Welt“ der Contessıio Augustana angedeıhen 15lr (D 217—245). Miıt breitem
Apparat WIF! entfaltet, da; die Kontession 1mM Unterschied spateren Jubiläumsteıern
VO Sorgen, An und Tränen begleitet WAar (D 218), da{fß S1e eın Laienbekenntnis 1n
kırchengeschicht ich beispielloser Sıtuation bedeutete S 224, 226) un! iın ıhrer Kon-
zentratıon auf das Gewiıissen uns uch heute unserer eiıgenen geistlichen Verantwor-
Lung stärkt (D 239 £’ 245

Joachım Mehlhausen stellt Friedrich Wılhelm als einen Lai:entheologen auf dem
reußıischen Königsthron dar (S 185—214). Auf den verschiedensten Wırkungsteldern
abe ın vorsichtigen Entscheidungen 1L1UT den Boden für künftige Entwicklungen

vorbereıiten wollen S 187) eın Projekt eıner Erneuerung des Bıstums Jerusalem
S 199 {f.) ze1ge, W1e sıch durch Bereitstellung VO  - kleinen Struktureinheiten den
Prozefß eıner VO der Basıs ausgehenden „Granulation“ als Weg SS allmählichen Ent-
wicklung uch kırchlicher Grofßtormen dachte S 201); seıen uch seine näher
analysıerten kırchlichen Verfassungsprojekte verstehen (S 211) Diese Hoffnung
eines Laıen für seıne Kırche sel, VO  5 der für seıne Zeıt vergeblichen Hotfnung auf eıne
Bewußtseinsveränderung iın der kırchlichen Laienschaft dAU.  CHANSCH, kraft deren s1e iıhr

ostolisches AÄAmt  ‚ 1n der Kırche erkennen sollten S 212) Ungehört un: abgelehnt
der Köniıg durch beharrliche TIreue 1ın dieser selbstgewählten Aufgabe einen bıs

heute nachdenkenswerten Laiendienst geleistet ® 214)
Von den übrıgen Beıträgen brauchen hier nur diejenige erwähnt werden, die

innerhalb eiıner Verankerung 1ın anderen theologischen Diszıplınen kirchengeschicht-
lıche Fragen jedenfalls streıten. SO kommt Friedrich Wıntzer innerhalb seiıner Studie
über den Laziendienst der Pfarrfrau autf die geschichtlichen Veränderungen 1M evangeli-
schen Pfarrhaus sprechen (> 347—351), Albert Steıin T1ın in einer nıederöster-
reichischen Toleranzfestpredigt Materıaliıen eiıner SRC arıschen Gemeindege-
schichte (S S1133 un! Jürgen Henkys jefert ınnerhal eıner hymnologischen
Untersuchung VO Dietrich Bonhoetters etztem Gedicht VO  w den „Guten Mächten“
Material ZU besseren Verständnis VO Bonhoeffers Lyrık A4US dessen famıliıären Sıtua-
t10N S / 385

Dıie VO  e Henning Theurich vorzüglıch gearbeiteten Register machen die Auswertung
des reichen kırchengeschichtlichen Materıals dieser Festschrift leicht.

Wıen Albert Stein

Kırchengeschichtsschreibung als theologische Au{igabe, TheologischeBerichte D Hrsg. 1m Auftrag der theologischen Hochschule hur VO Josef
Pfammatter un der theol Fakultät Luzern VO Franz Füurger, Zürich, Eıinsıe-
deln, öln 1982, 136 Paperback, 29,80
Eın nıcht alltägliches, ber aglıch bedeutsamer werdendes Thema haben sıch Lukas

Vischer, Albert Gasser, Andreas Lindt un! Rolf Weıbel mıiıt iıhren Beıträ in diesem
Sammelband gewählt. Hınter dem allgemein gehaltenen Tıtel Ver ırgt sıch die
Frage ach eiıner Konfessions- un! Kırchengrenzen überschreitenden gemeiınsamenKırchen schichtsschreibung. Dıie Annäherung der Kırchen innerhalb der Okumene
un A4aucCZdie 7zwischen dieser un! der noch VO  — ıhr geLreNNtLEN römisch-katholi-
schen Kıiırche darf nıcht hne Folgen für die Kirchengeschichtsschreibung leiben

Lukas Vischer geht der gestellten Frage aufgrund der Basıs seiner Genter Erfahrungennach, indem eıne Art Lagebericht ber aktuelle unterschiedliche Bewertungen kirch-
licher Ereignisse aus der Sıcht verschiedener Kontessionen Aibt. Dabei wiırd die Weıte
der Unterschiede Ww1e deren Tiete deutlich, Wenn etwa daran erinnert, da{fß „für die
östlich orthodoxen Kırchen Dioskurus VO  3 Alexandrien un! Severus VO  5 Antiochien als
VO Konzıilen überführte Irrlehrer gelten“, während die „orijentalisch orthodoxen“
Kırchen s1e „als Heilige“ ansehen S 16)

Die anderen rel Beiträge untersuchen das gestellte Thema anhand des un: Vatı-
kanıschen Konzıils un! seıner Darstellung. (Gasser und Lindt betrachten das Konzıil VO:  -
869/70 aus kath bzw. Sıcht Weibel geht den konfessionellen Perspektiven ın Dar-
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stellung un Würdigung des Vatiıkanıschen Konzıls nach (Gasser w1ıe Lindt
bemühen sich mıiıt Erfolg eiıne breite Darstellung. (Casser zeıgt „Kontinuıltät und
Wandel 1n katholischer Darstellung“ VO den ersten Reaktionen auf das Konzıil ber
dogmatische un!: katechetische Darstellungen bis hın ZUr Kırchengeschichtsschreibung.
Lindt untersucht, w1e evangelische Theologen VO arl Hase über Adolf VO  3 Har-
ack bıs ar]! Barth un Paul Tıllıch den VO Vatiıkanum gepragten Katholizismus
sahen. Dıiıeses Konzıl hat ben „dıe ıinnere und aufßere Dıiıstanzıerung zwischen
Katholiken und Protestanten eiınem Gipfelpunkt gebracht“ (S /{} Dagegen
1st die Darstellung des Verlauts des Vatikanıschen Konzıils, soweıt s1e heute schon
möglıch 1St, freı VO „konfessionell begründeten Widersprüche(n) zwischen katholi-
schen un:! evangelıschen Lehr- und Handbüchern“ ® 121)

Der 7zweıtellos 1n der Untersuchung gerade dieser beiden Konzilien liegende Reız für
das gestellte Thema leidet darunter, dafß für die Annäherung der beiden Konfes-
sıonen un damıt für eıne gemeınsame Kirchengeschichtsschreibung bedeutende Fakten
w1ıe die Neubewertung Luthers durch Joseph Lortz der die Arbeit des Bibelinstituts
un! des päpstlichen Sekretarıiats für die FEinheit der Christen der Leıtung VO  3

Augustinus Bea unerwähnt bleiben mussen. Kirchengeschichte 1St eın eıl der theolo-
gischen Arbeıt. Wer sıch ber diesen eınen Aspekt Wwel bedeutenden Ereijgnissen
intormiıeren will, dem sel der Griuft den hıer vorliegenden Beiträgen — ebenso CIMD-
tohlen w1e dem, der das Problem mehr grundsätzlich angehen möchte un! sıch VO  -
Lukas Vischer iınformieren äßt

Göttingen Ulrich Nembach

Pöhlmann, Horst Georg/Brändle, Werner (H Religionsphilosophie.
Eıne Einführung miı1t ausgewählten Texten, Guüters her Verlagshaus erd Mohn,
Gütersloh 1982, 176 Seiten/kart.
Der vorliegende Band muiıt ausgewählten Texten ZU!r Religionsphilosophie 1St als Be1i-

tırag ZUT Beförderung philosophischer Elementarkenntnisse einem lobenswerten Zweck
gewidmet, partızıpıiert ber Ww1ıe alle solche Textbände den Problemen, die mıt der
Darbietung kleiner un: kleinster Texteinheiten Aaus klassıschen und gewichtigen oku-
menten der Philosophiegeschichte verbunden sınd Ansatz und Durchführung der
jeweilıgen philosophischen Konzeption, der eın Text ENTSTAMMLT, sınd durch die
knappen Eınleitungssätze, die die Herausgeber den ausgewählten Textpassagen VOTaus-

geschickt aben, nıcht hinreichend deutlich erkennen. Dıe Texte selbst vermitteln
nur eiınen sehr ungefähren Eindruck VO jeweıls vorgestellten phiılosophıschen Ent-
wurf, können Iso bestenfalls ST weıteren Lektüre aNnrcsCcN. Eröffnet wiırd die
Reıihe mıt Kant, führt annn über Fichte, Schleiermacher,
Schelling, Hegel;, Schopenhauer, Feuerbach, Kierkegaard, Nıetz-
sche, Sımmel, Troeltsch, Otto, Scheler, Ebner, Jaspers, He1-
degger, Weıischedel, Tilhch; Bloch, Machovec, Cıoran, aut-
‚ Adorno Heschel. Damıt ergibt sıch eıne repräsentatıve Auswahl,
die gleichwohl w1ıe die Herausgeber 1mM Vorwort uch einräumen subjektiv gepragt
1St. Es Jleiben üunsche offen So kann INa beispielsweise fragen, Lessing
in der Reihe der ıllustren Zeugen ©  t; hat doch mıt dem Autweiıis der Spannung VO  3

Offenbarung bzw Geschichte un! Vernunft der Religions hilosophie diejenıgen Pro-
bleme zugespielt, diıe ann ber Kant un Fıc die weıtere Dıiskussi:on
bestimmten. Desgleichen überrascht, da; für die religionskritische Posıtiıon Feuer-
bach, Nıietzsche und Cıioran berücksichti: werden, nıcht ber Marx. Dıie
mögliche Erklärung, da{fß z B Feuerbach, obwoh Atheıst, der Religionsphilosophie
zuzurechnen sel, „weıl nıcht 1U atıve, sondern auch posıtıve Gründe tür die Ent-
stehun der Religion aufführt, VOT 1aber weıl iıne Transzendenz bejahtIl
(64), CErZCUBTL nıcht, enn abgesehen davon, da! unklar Jeibt, W as Inan sıch

„positıven Gründen“ SCHAaUCI vorzustellen habe ließe sıch nıcht auch dıe relı-

gionskritische Perspektive VO  m} der „Protestation das wirklıche FElend“ (K Marx)



247 Literarısche Berichte un! Anzeıgen

diese „posıtıven Gründe“ rechnen? wiırd mıt dem philosophischen Nıhıiılismus
VO  j C10ran eine Posıtion vorgeführt (1939= 143), der posıtıve Gründe ür die Ent-
stehung der Religion 1U  e wirklich nıcht abzugewınnen SIN

Dıie Lektüre der einzelnen Textpassagen Wll'd durch Querverbindungen, die sıch vVvon
Fall Fall eben, erleichtert. S50 nımmt cheler (96 f.) kritisch Bezug auf den relı-
g10nNsphılosop iıschen Ansatz VO  — Sımmel (82 {£;); Weıiıschedel (115 {f.) befragtdie theologische Konzeption Tıillichs (120 {£.); Kaufmann 146) deckt die Schwä-
hen der Bestimmun des „Heılıgen“ durch Otto (92 {f.) auf. Eın Mangel des
Buches ber 1St CS, jede Begründung für die Auswahl der einzelnen Textstücke tehlt
Für Troeltsch wırd nıcht aut eıne Originalschrift, sondern auf die „Glaubenslehre“,
Iso eın aus dem Nachla{fß veröftentlichtes Werk, zurückgegriffen. Scheler kommt
miıt Abschnitten seınes bekannten Werkes „Vom Ewiıgen ım Menschen“ (1921) ZUr

Sprache, obwohl sıch seın Verständnis VO Menschen, VO der Metaphysık und VO  3
der Religion danach och gewandelt un:! ın seıner kleinen Studie „Dıie Stellung des
Menschen 1MmM Kosmos“ (1928) rogrammatiıschen Ausdruck gefunden hat

Der Band wırd mıt einer eın eitenden „Hınführung ZU!r Thematik relıgi0ns hıloso-
ıschen Denkens“ (AZE eröffnet, 1ın der Werner Brändle einerseıts die SC wıer1g-eıten beschreibt, denen sıch die Religionsphiloso hıe in Deutschland seıt den ehe-

menten Angrıiffen Barths auUSgeESETIZL sah und sS1ie E andererseits ber uch die Not-
wendigkeıt relıgionsphilosophischen Denkens verdeutlicht, sotern die Wahrheit des
christlichen Glaubens nıcht aufgeht In iıhren zufälligen hıstorischen Erscheinungs-formen, sondern sıie transzendiert. Die Verhältnisbestimmung VO  vr Gott un Welt SOWI1eE
die Beziehung VO  3 Glauben un Wıssen haben sıch dabej als die zentralen religionsphi-losophischen Themen herausgebildet und tIwa bei Augustın un!: Thomas VO  e} Aquın,ber uch bei Meıster Eckehart, Nıkolaus VO Cues, Descartes, Spinoza, Leıbniz und
Christian Wolff eıne wirkungsgeschichtlich weıtreichende Bearbeitung ertahren. Über-
raschenderweise sınd s$1€e aber nıcht mıt eigenen Beıträgen In diesem Band vertreten.

Den Abschlufß des Buches bıldet 1ın Ergänzung ZUr Eınleitung das Nachwort VO:
Pöhlmann ber „Recht und Chancen der Religionsphiloso hıe heute“ 4—1Ihre wichtigste Auigabe sıeht Pöhlmann darın, 1 einer We ohne (z0tt* über das

Erfahrungspotential des modernen Menschen die Exıstenz Gottes „anthropologisch,1n verallgemeinerungsfähigen Erfahrungssätzen ewahrheiten“
Es INası se1ın, da; dieser Textband Zur Religionsphilosophie, den die Herausgeberach Auskunft des Orworts ın einer Lehrveranstaltung der Universität Osnabrück
ottensichtlich mit Erfolg aben, für dor und vergleichbare Ausbil-

dungsbedürfnısse hılfreich ISt, für ıne ernsthaftfte Beschf  .5tıgung mıt der Religionsphi-losophie kann nıcht empfohlen werden. Wer, Ww1e z.5 der Theologiestudent,Problem dieser Diszıplın Interesse hat,; 1St ımmer noch besten beraten, WCII1N eine
der mehrere klassısche Schritten der Religionsphilosophie gründlıch studıiert. Eın sol-

Me
hes VWeniger bleibt gegenüber diesem tlächig gestalteten Textband 1n jedem Fall eın

Hamburg Hermann Fischer

Ite Kırche
Gerd Lüdemann, Paulus der Heıdenapostel. Band I1 Antıpaulinismus 1m

frühen Christentum, 130, Göttingen 1983, 277
Knapp Trel Jahre nach dem Erscheinen des die paulınısche Chronologie rekonstru-

ierenden ersten Bandes seiner Paulus-Trilogie (s meıne Besprechung in ZKG 9 9 1981,
344—349) legt 1U  — den zweıten and VOT, der sıch miıt Paulusgegnern 1M und

betafit auf den dritten Band ZuUur Theologie des Paulus wırd dabei gelegentlichvorausverwıesen). Ebenso W1€e das 1st auch dieses zweıte Buch anregend un! stel-
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lenweıse spannend geschrıeben; ber mehr och als das reizt auch ZU Wider-
SPIUC

Der Abschnitt des Buches enthält eıne Darstellung der Forschungsgeschichte
Z.U) Problem des Judenchristentums (S 3—5 wobe!ı uch kurz die „Problemstel-
lung der vorliegenden Arbeit“ streıft (3 f.: A’7Z11 unten). Im ersten Hauptteıl eror-
tert sodann den Lebzeiten des Paulus in erusalem un! 1n paulınıschen
Gemeinden (Korinth, Galatıen, Phılippi) wırksamen Antıpaulınismus (D Q I65): 1m
7zweıten Hauptteıl behandelt den Antıpaulinismus, der iın Quellen der eıt zwischen
70 und iwa 180 n.Chr siıchtbar Wll‘d (D 16/ — 260); darauf tolgt eıne sehr knappeZusammenfassung des (Gsanzen (S 262 E:} In einem Anhang (D 265—286) o1bt eıne
kritische Analyse der Tradıtion VO der Flucht der Jerusalemer Gemeıiunde nach Pella 1m
Ostjordanland; dieser Anhang 1STt die erweıterte Fassung eınes englısch 1980 erschienen
Aufsatzes.

beginnt se1ın uch miı1t eiınem Referat über die Forschungen Baurs A
Judenchristentum ; Baur Vverirat bekanntlich die These, schon 1n den „Parteien“ VO

Kor 1— werde eın tieter Gegensatz sıchtbar zwischen Paulus un: dem freilich
hne Bıllızung der Urapostel arbeitenden Judenchristentum, dessen Antıpaulinismus

deutlichsten in den SO$: Pseudoklementinen Zutlage wiıderspricht in
diesem Zusammenhang der oft wıederholten Behauptung, Baurs Bıld der Geschichte
des Urchristentums verdanke sıch lediglich der Anwendung Hegelscher Philosophie;
aber uch bestreıtet nıcht den erheblichen Einflufß dieses Denkens auft Baurs For-
schungsergebnisse (D 23) reterijert ann die Fortführung der Baurschen Arbeit
durch Schwegler (D 4—2 der den Einfluf(ß der Paulustradıition gegenüber dem
judenchristlichen Ebijonitismus als gering ansah; ibt dann eine austührliche Darstel-
lung der Reaktion aut die Tüubın Schule, VOT allem bei Rıtschl und dessen Nach-
olgern (D Y Schliefßlich olgt eın Reftferat der Forschun stendenzen iın der eıt
zwıschen Hılgenield 11I1d Sımon, die in der Kxegese 11AaCcC E Meınung weıthın
nıcht genügend ZUTr KenntnıisSwerden S O

Als Ergebnis seines Forschungsberichts un: zugleich als Programm für seiıne Arbeıt
notiert S 56), komme darauf Al sıch eine historisch-kritische Analyse des
Antı aulinısmus 1im frühen Christentum bemühen: dabei se1 ann fragen, ob
hıeuur die VO Sımon tormulierte Definition des Judenchristentums zutretfend sel
(Judenchristentum als „Bezeichnung für diejenigen christlichen Gruppen, die eiıne (rıtu-
elle) Gesetzesobservanz ausübten“; 55) Um eıne ntwort aut diese Frage iınden,
untersucht urchristliche Texte einer vierfachen Fragestellung: ;&} Warum lıegt
Antıpaulinismus vor? Welches Verhältnıis hat ZUrFr Theologıe seiner Träger? c} Ist

judenchristlich? Wıe aßt sıch historisch verständlich machen?“ S 57) ll
dabei 1U solche Texte behandeln, „dıe eindeutig Antıpaulınısmus voraussetzen, se1l CSdy
dafß sıe eine Attacke Paulus bzw. paulinische Briefe enthalten oder, da; sı1e
eiınen Schlufß auf eınen Angrıiff Paulus der seıne Theologıe zulassen“ (D 56)
„Antıipaulınismus“ meınt ach dieser Detinition Iso oftenbar jede Form Vo Kritik
Paulus bzw. seiner Theologie. (Zu fra 1st allerdings, ob 111a dann VO  3 einem
‚-1smus‘ sprechen sollte: eın solcher Begrı legt Ja zumindest die Vermutung nahe,
gehe eıne estimmte Form prinzıpieller Paulusfeindschaft.) freilich schon
mıt seinem Forschungsbericht Lll'ld dann auch bei der Auswahl der VO  m; ıhm analysıerten
Texte VOTFaus, dafß „Antıpaulinismus“ in allen seınen Schattierungen seıne urzeln
durchweg im Judenchristentum hat, die 1m Anschlufß Sıiımon gestellte Frage 1St
schon durch die Gesamtanlage des Buches VO vornhereın (posıtıv) beantwortet.

Der der „erkennbaren Fälle VO  - Antıpaulinısmus“ (so die Überschrift VO
Ka zeıgt sıch nach eim Apostelkonvent in Jerusalem, auf dem Paulus Gal

olge die Anerkennung der gesetzesireıen Heidenmissıon des Protestes der „eIN-\  £c
gedrun enecn Falschbrüder“ (2,3) hatte durchsetzen können. meınt, da: diese Falsch-
brüder SCe1 ihrer Forderung nach Beschneidung des Titus (2,3) „eıne erhebliche Unter-
stutzun seıtens der Jerusalemer Gemeinde und anfangs wohl uch die Säulen

Jako us, Petrus, ohannes auf ihrer Seite“ hatten, „denn hätten s1ie die
Beschneidungsforderung nıcht wirkungsvoll rheben können“ S 60 Ver-
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weIls auf Hılgenfeld un!: Pfleiderer) Eınzıg der (zahlenmäßige?) „Erfolg der paulını-
schen Heıidenmission“ habe annn doch ZUT Eınıgung geführt, wobe!l aber die Falsch-
brüder „Miıt lıeder der Jerusalemer Gemeıinde blieben un: die Einigung ach Krätten
bekämpft ha werden (1 Un ann heifßt e lapıdar: „Ihr offener Antıpaulinısmusb  5}
1St jedenfalls (!) als maßgeblicher (!) Faktor aut der Konterenz und in der Folgezeıt (!)
VOTFraus:  etzen (!) (> 61) Auf dieser, miıt einer Reihe kaum beweıiısbarer Annahmen
belasteten, Hypothese wırd 1U die weıtere These aufgebaut, die Falschbrüder hätten
mıiıt der Konventsvereinbarung (Gal 2,9b „Wır den Heiden, S1e den Juden“)
erreicht, „dafß ın Zukuntft uden, die gesetzeslos in eiıner heidenchristlichen Gemeinde
lebten, aut das Halten des jüdıschen (zesetzes verpflichtet werden konnten“ das aber
se1l eın antıpaulinısches Element, „denn Paulus VO Judenchristen 1m Verkehr
mıiıt den Heidenchristen iıne Niıchtbeachtun des (Gesetzes“ > 1nweIls auf
Gal 241 fE. . Diese letzte Behauptung ISt, angesichts VO  - Kor 9270 f’ PauU-
schal kaum richtig: Paulus erhebt in Antiochıia den Vorwurt der Heuchelei Petrus
Ja nıcht deshalb, weiıl dieser nıcht „gesetzeslos“ leben wollte, sondern weıl eiıne
bereıits getroffene Entscheidung außerem Druck wieder rückgängig gemacht hatte
vgl E Behauptung, die 1n Jerusalem beschlossene Aufteilung der Missıons-
bereiche enthalte „zumindest eın otentiell antıpaulinısches Element“, 1St VO daher
ebentalls kaum zutreffend (außer W as oll der Ausdruck „potentiell antıpauli-
nısch“ tatsächlich beschreiben?). Nachdrücklich betont L 9 dafß autf dem Onvent eıne
Anerkennung des paulınischen Apostolats gerade nıcht ausgesprochen worden sel; dıe
in Gal 21 zıtlerte Vereinbarung spreche Ja „lediglich VO der Heidenmuissıion des
Paulus“, nıcht VO seinem Apostolat S 62), un: auch ın Z se1 Nur VO ostelamt
des Petrus, nıcht ber VO  - dem des Paulus die ede (S 63) FEntweder sel, olgert L 9
der paulinısche Apostolat VO der antıpaulinıschen Opposıtion auf dem Onvent detini-
t1V verworten worden; der aber Paulus habe C „dUu>S taktischen Gründen“ für geraten
gehalten, dieses Thema Sal nıcht Eerst erortern, „einer antıpaulınıschen Aktion“
vorzubeugen > 63) in jedem Falle trugen dıe Abmachungen auft der Konterenz T,
die Handschrıiuft der unerbittlichen Antı auliıner“ (S 66) ber Gal 29 enthält doch
hne Zweıfel eıne Aussage ber die Gleic berechtigun des Paulus und der Jerusalemer
Apostel die Tatsache, da{fß weder e1ım eınen och el den anderen der Aposteltitel
verwendet 1St, kann INnan doch nıcht 1im eıiınen Falle als Zeichen des Sıeges der Antıpau-
lıner, 1m andern Falle als Konsequenz aus eınem selbstverständlich anerkannten Tatbe-
stand auf 114) ansehen. meınt überdies, Paulus selbst habe freilich 1Fr-
tümliıc A4UsS dem Wortlaut der Einigungstiormel G al z eıne Anerkennung auch
seınes Apostolats abgeleitet &) 1I5)

In Kap rekonstrulert die frühe Geschichte der Jerusalemer Gemeinde zwıischen
dem Konvents- und dem Kollektenbesuch des Paulus. Kennzeichen dieser Geschichte
se1 iıne „allmähliche Machtverschiebung“ ® 81) VO Petru  ©  n Zu antıpaulinıschen
akobus. Dieser Wechsel jegele sich wıder in der Formel VO  3 Kor 9337 Paulus
habe den Korinthern bei Gemeindegründung L11U die Formel 3 —5 überliefert;P  de

se1 VO Paulus selbst tormuliert worden, hingegen se1l eine VO  $ den Anhängern
des akobus sekundär geschaffene Formel, mıt der die Erstzeugenschaft des Petrus
bestritten werden sollte (S 80) Dabei se1l gezielt antı aulinisch; enn durch den
1inweıs auf „alle Apostel‘ werde Paulus Ja explizit AaUSSCSC lossen (Paulus habe dann,
eNIg en der Intention der Formel, sıch selbst in die Reihe der Auferstehungsze
einge ugt 8 Paulus habe die Formel eım Konventsbesuch kennengelerntfi 1SCH  d an
die den Korinthern bereıts bekannte äaltere Formel angehä (> 8 9 VOrausgesetzt 1Stdı  576 Annahme, dafß dıe Korinth-Missıon chronologisch DOT Onvent ag) 1st

richtig, dafß und zueiınander 1ın Konkurrenz stehen; da{fß aber 7b e71-
diert antıpaulinısch sel, aßt sıch nıcht belegen Paulus selbst hat CS jedenfalls nıcht
bemerkt, denn sonst hätte doch ohl aut eiNe Weitergabe dieser Formel ausgerechnet
ach Korinth verzichtet.

Für die weıtere Geschichte der Jerusalemer Gemeinde kommt als Quelle 11UT Apg 71
in Betracht. scheidet hier Tradition und Ilukanısche Redaktion voneinander
kommt einer Quelle, die davon berichtet habe, dafß der ın Jerusalem persönlich
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umstrıttene Paulus als Antınomist gegolten habe und da{fß diesem Gerücht durch die
UÜbernahme der Auslösung VO 1er Nasıräiern ENIgESENSELTELEN se1 (S 91 f Dıiese
Quelle halt für „unbedingt“ hıstorisch zuverlässıg S 93); WOTaus tolgert, da{ß das
Fehlen aller Hınweise auf die ollekte, derentwillen Paulus Ja ach erusalem
gereist WAar (Röm 15726 ; 11UL damıt erklären sel, da; diese Kollekte VO den Jeru-
salemer Christen nıcht aNngCNOMM wurde; Lukas habe den entsprechenden Abschnitt
seıner Quelle getilgt (S 98) Dıie VO (S f eNannten Argumente tür dıe „unbe-
dıngte“ historische Zuverlässigkeit der postulierten Quelle sınd VO  — sehr unterschiedli-
chem Gewicht: Aus anderen Quellen „Destätigt“ wiırd (ın der Tat) die Führungsstellung
des Jakobus und „der gesetzliıch-jJüdısche Charakter der Gemeinde“; die „Beteiligung
des Paulus eiınem Kultakt“ 1St ach des paulinıschen Freiheitsverständnisses

Kor II HS ‚wahrscheıinlıch“ (darüber annn IN  3 allerdings sehr streiten); da;
Paulus eım Hellenisten Mnason Unterkuntt gefunden habe (Apg 21 16), Ma durchaus
„gut möglıch“ seın doch kann INa  - daraus aut eıne historisc zuverlässiıge Quelle
schließen? Tatsächlıich, L 9 se1l Paulus der orwurtf des Antınomıiıcsmus rhoben
worden, obwohl eın solcher 4 UusSs den Paulusbrieten nıcht belegt werden könne doch
immerhiın gelte Ja, 39  a der Apostel VO geborenen Juden im Verkehr mıiıt Heıidenchri-
sten die Nichtbeachtung VO Speisegesetzen verlangte“ 241 {f.) Für die Annahme,
da‘ dıe VO Lukas in Apg verarbeitete „Quelle“ historisc 7zuverlässı sel, 1st dıes
eıne recht schmale Basıs zumal überhaupt nıcht danach fragt, MIıt welcher
Absicht un: Tendenz dıe VO ıhm ANSCHOMIMCNC Quelle überhaupt entstanden seın
könnte. Dıie darauft dann autibauende weıtere These, Lukas habe aus dieser Quelle eiıne
Notıiız über dıe (abgelehnte Kollekte gestrichen, geht ber das wirkliıch Feststellbare
erheblich hınaus.

Ahnlich hypothesenfreudig 1sSt ın Kap Aus der Nähe VO Kor 9,4.14
1G tolgert C: judenchristliıche. Missıonare hätten in Korinth den Apostolat des
Paulus bestrıtten, un! ‚W ar Berufung aut dıe 1n Kor 9,5b genannten Personen

die Formulierung des Textes habe das Ergebnıis der Jerusalemer Konterenz 1M Auge
(S 14} Derselbe Antıpaulınismus werde in Kor A1— 1 siıchtbar S 1151417
oben); und aus Kor 1_) VOT allem AUS 4O : Paulus Petrus polemisıere,
sel eın definitiver Antıpaulinismus der korinthischen Petrusparteı abzuleiten (S 123)
Urheber dieser Parteı seıen einstige Konterenzteilnehmer aus Jerusalem, die den pauli-
nıschen Apostolat bestritten hätten, während eın auf theologische Inhalte bezogener
Widerspruch Paulus offenbar nıcht erkennbar 1St (D 124) Dıie sıch Ja paulını-
schen Enthusiasten 1n Korinth hätten sıch angesıichts der s1ie gerichteten Kritik des
Paulus spater miıt der dezidiert. antipaulinıschen Fraktıon vereinı1gt (S F25

Kor Zeugnis ablege S 141)
Dıie alatısche Kontroverse deutet als Fortsetzung des Jerusalemer Streıts die

yalatısc Gegner seljlen iıdentisch MI1t den iın 2) erwähnten Falschbrüdern, die dem
Jerusalemer Abkommen nıcht beigetreten sejen ®] 149) und dıes, obwohl sıe sıch
doch zufolge weitgehend hatten durchsetzen können (s oben) Dıie antıpaulını-
schen Gegner VO  - Phil gehören ach wiıeder 1n die Nähe der ın Korinth tätıgen
Agıtatoren S 157 E 1MmM Römerbriet sıeht Antıpaulınısmus lediglich hınter dem in
3,8 aufgenommenen Zıtat: Es „CENTSTAMMLT dem judenchristlıchen, ntı aulinischen
Kampf aus der Periode „wischen Konterenz- un Kollektenbesuch und WIr auf ıhn eın
weıteres Licht“ (S 161)

Als Fazıt des ersten Hauptteils konstatıiert A t62—165):; Der VO  - außen kom-
mende Antıpaulinismus geht durchweg aut die Jerusalemer Konferenz zurück; doch
nıcht alle Antı auliner gehören derselben judenchristlichen Fraktion an, sıie sınd sıch
ein1g ın der ehnung der ostolischen Autorıität des Paulus, uch wenn s1e S44

Thema Heidenmissıon untersc jiedliche Posıtiıonen vertreten. „Uber die Theologie der
Ge HOT sınd WIr U spärlich informıert, weıl Primärquellen tehlen“ S 163)
sch ießt mıt der Festellung, sowochl das konservatıve w1e€e das ıberale Judenchristentum
Jerusalems sel antı aulınısch BCWESCH, Dıiıese Einstellung der Jerusalemer, L..’Ss theo-
logisches Urteıl,; > tItie sıch dem Apostolat des Paulus notwendıg (!) entzündet un
WAal, theologisch gesehen, der Widerspruch eınes nomistisch Orlıentierten Christen-
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tums (!) gegenüber der christologisch tundierten Religion ( des Paulus“ (S 165)Dieses Urteil wiırtft erhebliche Fragen autf Inwiefern War die Posıtıion der JerusalemerPaulus gegenüber „notwendıig“? Wıe i1st die Formulierung verstehen, hätten eın
„nomistisch Orjıentiertes Christentum“ und die „Christologisch tundierte Religion des
Paulus“ einander C enübergestanden? Sınd enn beide Strömungen 1m Urchristentum
1mM Grunde verschıe enen „Religionen“ zuzuweısen? Steht bei den Jerusalemern, W1e

sS1e sıeht, womöglıch das (sesetz der Stelle des Christus? Es 1st durchaus enkbar,da{fß 1es ejahen würde, und 1st m. E vorstellbar, da{ß damıt recht hätte.
Nur Fın derartiger, theologisch Ja überaus bedeutsamer Sachverhalt müßfßte doch iM
Zusammenhang eiıner Darstellung des zeıtgenössıschen Antıpaulınısmus entfaltet un
theolo isch bewertet werden. Be1i dagegen erscheint die Behandlung des Themas als
Versuc einer rein „historischen“ Rekonstruktion einer antıpaulinischen judenchristli-l
chen „Gegenkirche“, hne daß der Leser ber dıe sachlichen, Ah theologischenKontlikte und insbesondere über die Fra ıhrer theologischen Legitimität erführe !

Der zweıte Hauptteil enthält die Darste lung des Antıpaulınısmus In nachpaulinischerZeıt untersucht in Ka die Überlieferungen ber die „Desposynoi‘ (VerwandteJesu A4US Nazareth), ZunAacC ST mıiıt breiten Ausführungen AA Selbstverständnis und Z.U
eographischen Ort Kokabe \888] Ostjordanland) dieser Gruppe (S 16/41 /83;; ann
hau tet OT, hne direkte Belege, eine Zu ehörıgkeıt dieser Gruppe den Ebioniten

(von nen einıge iın eiınem Ort NaIinens Ko abe wohnten). Dıie Desposynoıl hätten iıhre
Paulusteindschaft nıcht OrSE in Kokabe ausgebildet, sondern bereits A4U5S Nazareth mıt-
gebracht. spricht War selbst VO  5 einer „verzweıftelten Quellenlage“, doch meınt
den „merkwürdigen Befund“ erklären mussen, da: Verwandte Jesu un Ebijoniten
1m Jh. denselben Wohnort 1mM Ostjordanland gehabt hätten (wobeı die Identifizie-
Lung des (Ortes sehr künstlich wirkt; 1751783 „Jedenfalls ist der Tatsache eiıner
antıpaulinischen Eıinstellung der Desposynol kaum eın Zweıtel möglıch“ S 179)Tatsächlich zweıftelsfrei belegt 1ST der Antıpaulinismus der Elkesaiten (EusebVI 38), die zutreffend als judenchristliche, N1ICcC. als jüdısche Gruppe ansıeht:leider ber macht seiıne m. E sehr wiıchtigen Ausführungen Zur Theologie dieser
Gru p (D 1/ 190) für die nähere Bestimmung ıhres Antıpaulınısmus nıcht
truc tbar. Zum Jakobusbrief S 194—205) vertritt die m. E zutreffende
Annahme, dieser Briet se1l nıcht judenchristlich und lasse dennoch eiıne direkte Ableh-
NHUung der paulınischen Rechtfertigungslehre erkennen (übrigens behauptet 1er un:
uch schon 1m Zusammenhang der Behandlung des ach Paulus bönne kein
Mensch das biblische Gesetz ertüllen, 196; diese Auffassung ware Ontext des
Judentums sehr ungewöhnlıich Phil 3, zeıgt ja uch exakt das Gegenteıl; die Tora-
kritik des Paulus, wa in Röm 10,4, hat ihre urzeln ın der Christologie, nıcht 1ın der
Vorstellung, das Gesetz se1l unerfüllbar. ) meınt ann allerdings weıter, der Antıpau-lınısmus 1M Jak wiırke „aufgesetzt“; deshalb sel dieser Briet al kein Zeuge eınes „Antı-paulinısmus 1Im theologischen Sınne“, sondern Dokument ‚eines unpaulınıschen hrı-
stentums“ (S 203) Da Jak ber eın negatıves Paulusbild VO.:  FA se1 der Briet doch
„Ausläuter eiınes antıpaulinıschen Judenchristentums“, obwohl der Vertasser selbst
„nıcht mehr als Judenchrist anzusprechen 1st S 204) Dies 1St m. E eiıne petitio prın-C1PUL, die darauf zurück eht, da{fß „Antıpaulinismus“ und „Judenchristentum“Grunde VO  — Anfang eichsetzt. Dieselbe petit10 zeıgt sıch ın Kap 9? wenn einen

Zum 1er gemeınten Problem der theologischen Implikationen hıistorischer For-
schung vgl Bultmanns Rezensionen VO Lıetzmanns „Geschichte der Alten
Kırche“; Bultmann fragt ort „Hat nıcht die kirchengeschichtliche Forschung ıhrem
eıle deutlich machen, W das Kiırche ihrem Sınne nach 1st?“ (ZKG 5 9 1934, 627° Her-
vorhebung 1m Orıigınal), und kritisiert dann, bei aller Hervorhebung VO Lıetzmanns
wıssenschaftlicher Leistung, dessen grundsätzlichen AÄnsatz: „Seiıne Darstellun 1st
nıcht VO  w der Wahrheitsfrage beherrscht, und der 1nn eıner solchen Darstel ungder Kırchengeschichte 1mM Rahmen der Theologie wiırd nıcht deutlich“ (ZKG I8, 1939,263) Genau diesen Mangel meıne ich uch iın S Arbeıt sehen mussen.
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Antipaulınısmus der bei Justin 1a| 46 dargestellten Judenchristen behauptet, obwohl
doch Justins Text weder explızıt och ımplizıt auf Paulus eingeht.

Eıne erhebliche Rolle spielt beı L, ebenso Ww1e schon in der alteren Forschun Hege-
ÜberlieferunSIpP (Kap. 1 2122273 W as angesichts der außerordentlich schmalen altenen

erstaunlıic 1St. Aus Hegesı pP>S Kritik Mifßßbrauch VO Kor 2) ne
die letzte Zeılı des Zıtats) Bezugna auftf Mt 13,16 schließt I"’ Heges1ipp spiele
die Kenntnis des iırdıschen Jesus die paulinische Offenbarung AUS seın Krıte-
r1um sejen „dıe Schritten“ und „der Her „»SCHC dıe sıch (Paulus und) die Träger des
Offenbarungswortes SC Kor 2 VErSANSCH hätten“ (D 216); die VO ın Klam-
mern gESEIZICN Worte lassen sıch VO Text her nıcht verıitizıeren. Dennoch meınt I
Hegesipp habe eiınen Kanon autorıtatıver Schritten hne Briete des Apostels gehabt und
se1 „(aus diesem Grunde) kein Vertreter des (alt-)katholischen Christentums“ > 216;
vgl 226) Am Schlufß dieses Kapıtels verweıst dann ber m.R auf den Quellenbe-
fund, der „weıterführende Schlüsse ZzZu Antıipaulinısmus Hegesıipps“ nıcht zulasse
(S 227)

Bemerkenswert 1st Kap 11 ber die Pseudoklementinen S L20297) die Ja die
siıcherste und ergiebigste Quelle ZUr Rekonstruktion eınes expliziten judenchristlichen
Antı aulinismus 1ın nach aulinıscher Zeıt sınd gibt eine tradıtionsgeschichtliche
An yYSC der antıpaulınısc Passagen in Recg S3 wobe!] das Jakobusmarty-
r1um bei He esıpp (Euseb 11 238 18) un dıe Z weıte Jak AUS Nag Hammadı
mi1t heranzıe (Übersicht 23£) kommt eiıner Quel C die historisch zuver-
lässıg VO Jakobusmartyrıum berichtet habe und diıe in polemischer Verwendung der
lukanıschen Apg antıpaulinısch redigıiert worden se1 S 247 f 9 ler werde Paulus nıcht

seıner Gesetzeskritik, sondern seıner antiıchristlichen Vergangenheit
attackiert. Eınen ursprünglıcheren Antıpauliınısmus zeıgen ach dıe Homiuiulıien, VOT
allem die Epistula Petrı; seıne Träger selen judenchristliche Heidenmissionare aus der
Zeıt ach 7 ‚9 dıe sıch mit dem Problem auseinanderzusetzen hatten, ausgerechnet
Paulus iıhnen in der Missionsarbeıt vOranscgan War > 257) In Kap
(S 258 —260) geht schließlich sehr knapp aut 1e Ebioniten eın, die ach Irenaus
(Haer 26,2) Ja tatsächlich antipaulinısch eingestellt

Kap 13 zieht das Fazıt: meınt, se1l ıne „überraschende Fülle“ VO antipaulinı-
schen Texten un Tradıtionen siıchtbar geworden $° 261); das 1st angesichts bereits VOTI-

liegender Untersuchungen ZuUur Paulusrezeption 1n der Alten Kırche, in denen dieselben
Texte analysıiert worden sınd, eın nıcht ganz einleuchtendes Urteıl. Problematisch 1sSt
ber VOTr allem die hier NU: als Ergebnıis ftormulierte (jedoch VO  $ Anfang M
setzte) These, Antıpaulinısmus se1 prinzıpiell judenchristlich SCWESCH in he1-
denchristlichen Texten begegne, gehe auf die judenchristliche Ver angenheit der
diese Texte tradierenden Gruppen zurück. Eıne einheıitliche Theologıe antiıpaulını-
schen Texte un:! Tradıitionen be nıcht; beobachten se1 ber iımmerhın „eıne
erstaunliche Entwicklungstähig eıt des Judenchristentums“, die bisher W: den meısten
Forschern kaum erkannt worden se1l ®) 262 mıt Anm d Dabei se1l der Antıipauli-
nısmus des Jh besten erklären als „Ableger des zeıtlich rüheren Antıpaulı-
nısmus der Jerusalemer“ S 263); doch se1l hıer beachten, dieser Jüngere ntı-
paulinısmus sıch nıcht mehr „notwendig“ Heidenapostolat entzündete, sondern NUr
och eın tradıtionelles „,Lehrstück‘“ des Judenchristentums WAar, das E iınzwischen Ja
selbst aktıv Heıdenmissıion trieb. Sowelılt die Heıiden dabeı aut das (sesetz verpflichtet
wurden, tällt, L’ „indırekt eın Licht aut das theologische Recht des Paulus ZUT eL-
zesfreien Heıdenmission“; sOWeıt ıhnen dagegen uch VO  - antipaulinischer Seıte „eIn

esetzestreies‘ Evangelıum gepredigt wird, ertfährt das Werk des Heidenapostels75adurch iıronıscherweise ıne spate Rechttertigun S 263) Dieser Schlufß des Buches*:  blCIM deren Erörterung InNnan sıch 1mstreıft beiläufig ben diejenıgen theologischen Pr
Anschlufß die Textanalysen eigentliıch wünschen würde. Hıer erweıst 065 sich U:  }

nochmals als höchst problematisch, VO  - vornhereın davon ausgegangen WAal,
„Antıpaulınismus“ un! Judenchristentum selen in den ersten beiden ahrhunderten
weıtgehend gleichzusetzen. Vor allem ber erweıst N sıch als Mangel, da: NUur selten
ach den theologischen Inhalten der VO:  - iıhm analysıerten 'Texte un Tradıtionen
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gefragt hat. Sınnvall ware m.E SCWESCH, WenNnn auf der Basıs der Textanalysen
zumiındest ansatzweıise Geschichte un Theologie(n) des Judenchristentums rekonstru-
lert hätte und annn danach gefragt hätte, welche ormale und welche substantielle
Bedeutung die Ablehnung des Paulus und seıner Theologıe für diese Formen des Juden-
christentums ehabt hat Es würde sıch vermutlich ebenso lohnen, umgekehrt alle 1Im
11[1d. Jh fa baren Formen direkter der indirekter Pauluskritik untersuchen (Zu
denken ware 1er etwa die Gegner des Kol un: der Pastoralbriete der auch die
bei Ignatıus und 1Im Petr sıchtbar werdenden Kontftlikte SOWIl1e die istula Aposto-
orum Dann wuürde sıch vermutlıch der schon VO Jak und VO Justin CWONNCHNEC
Eindruck verstärken, die Gleichung „Antıpaulinismus Judenchristentum“ eben
nıcht ufgeht Da ber ın beıden Rıchtungen aut eıne vollständige Erfassung des
Materials verzichtet hat, Jeibt, aller vieltfach anregenden Beobachtungen 1m histo-
rischen Detaıl, sowohl 1mM Blick autf die Erforschung des Judenchristentums insgesamt
Ww1e 1ım Blick auf die Erforschung der trühchristlichen Pauluskritik als ganzer der
(Gesamtertra des Buches eher schmal.

Nur eın Wort Zu Anhang. nn hıer m. E gyute Gründe für die
Annahme, dafß die bei FEuseb 111 57 erhaltene Überlieferung VO Auszug der Jeru-
salemer Gemeinde ach Pella unhiıstorisch 1st und sıch vielmehr eıne tendenz1ıöse
Gemeindetradition aus Pella selbst handelt. Diese Feststellung hat ZuUur Folge, da{fß alle
Texte, die bislang gelegentlich als frühe indiırekte Zeu für die Pella-Tradition in
Anschlag gebracht“wurden (Z;:D 193% 1673 anders lärt werden mussen. Nach
reflektiert die Pella-Tradıtion den Tatbestand, da‘ die Jerusalemer Gemeinde nach
ihren bestimmenden Einflu{fß verlor, weshalb die Pella-Gemeinde den Anspruch erhob,
deren le

Bethe%itime Nachfolgerin seın S 284)
Andreas Lindemann

Georg Strecker, Das Judenchristentum 1n den Pseudoklementinen. Z ear-
eıtete und erweıterte Auflage, IOn Akademie-Verlag, Berlin 1981 111

326
Die Ertforschung des Judenchristentums 1st ach Ww1e VOT eın wichtiges Thema der

historischen Theologie. Strecker hat azu 1n zahlreichen Veröffentlichungen
Wesentliches beigetragen, wobei Anfang seıne Diıssertation über die Pseudoklemen-
tinen steht. Es kennzeıichnet die Bedeutung dieses Werkes, da CS ach ber 20 Jahren
in zweıter Auflage und dabei hne orößere Veränderungen erscheinen kann Dıie 7zweıte
Auflage unterscheidet sıch VO der ersten durch Nachträge ®& 274 =Z89),; in denen VOT
allem die Auseinandersetzung MIt der seither erschıenenen Lıteratur weıtergeführt wiırd
(besonders ausführlich ZUr Debatte die Hıstorizıtät der Pella-Flucht, die VO
Strecker weıter verneınt wird;: 283—786 230), und durch eine kurze Liste VO

Corrigenda > 290 6 Da die Auflage (1958) in der RO nıcht besprochenworden WAar, soll das Buch 1er 1m SaNZCN vorgestellt werden.
Der seudoklementinische Roman PsKlem) oilt als eınes der tür die Erforschung des

Judenc ristentums un seiner Theologie wichtigsten Textzeugnisse. Strecker !l Str.)
analysıert die ın we1l Textfassungen den Homiuilien H] un: den Rekognitionen R])
erhaltenen Schriften quellenkritisch, ZUuUr äaltesten Quellenschicht gelangen und
deren theologischen Standort bestimmen können. Er beginnt mıiıt eiıner Darstellung
der Forschungsgeschichte (S 17343 die 1m wesentlichen ın Wel Bahnen verliet: Dıie
eine Forschungsrichtung, einsetzend bei Baur un der „Tübinger Schule“ bıs hın

Cullmann, Thomas un! H.-J Schoeps, untersuchte die PsKlem quellenkri-tisch und kam wenn auch 1m einzelnen durchaus differierend Zur Rekonstruktion
früher judenchristlicher (ebionitischer) Schichten innerhalb der den PsKlem zugrunde-
lıegenden „Grundschrift“ (G) Die andere Forschungsrichtung Chapman, ann
Vor allem Schwartz un iınsbesondere ehm verneılnte die Möglıchkeit, dafß
INa hinter die un!: zugrundelıegende Grundschrift zurückkomme. ehm meınte
zeıgen können, da: die angeblichen „Kerygmata Petrou“ (KII) nıcht eıne Quelle,
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sondérn 1im Gegenteıl spatere ebionitische Interpolationen selen. G’ 220/230 iın
Syrıen entstanden, ZuL katholische Lehren der Zeıt; VO der kırchlichen Lıinıe
1abweichende Lehren seıen erst bei der spateren Bearbeitung durch den Homilisten ein-
gedrungen. (Rehms Forschungsergebnisse sınd in der mafßgeblichen Edition der Homuıi-
lıen GE 4 9 1969 un!: ın Hennecke-Schneemelcher, Apokryphen LL n
373—398 übernommen worden)

Str. bestimmt in Abschnıtt >eden Umfang VO  3 G? wobeıl vomn der noch
einmal sorgfältig be ründeten Annahme ausgeht, „dafß un: voneıiınander unab-
hängıg auf die Grun chrift zurückführen“ (D 38) Nach der Bestimmung des Umfangs
un! des Aufbaus VO  3 behandelt Str. iın eınem Exkurs das theologiegeschichtlich wich-
tige Thema der Ordination iın den PsKlem S 97—  x 16) mıiıt dem Ergebnis, habe eın
bereıts schriftlich vorliegendes Ordinationsritual benutzt S 109), das vermutlıich, wıe

selbst, A4Uus Zölesyrien Stammte (S 115) Wiıchtig 1St die Analyse der Schriftzitate
(Abschnitt D) 1171563 da diese „eınes der weniıgen Hıltsmittel darstellen könnten,

die In der Grundschriutt verarbeıteten judenchristlichen Bestandteıiıle tixiıeren“
(S. H7) Nach Auflistung der verschiedenen Zitattypen kommt Str. ber dem
Ergebnis, da{fß eın judenchristliches Evangelıum der andere niıchtkanonische Texte miıt
speziell judenchristlicher Tendenz 1ın den PsKlem nıcht zıtlert sınd A lassen sıch aut
Grund der Zıtate nıcht bestimmte Literarschichten isolieren“ > 136

Von entscheidender Bedeutung 1St Abschnuitt (D L37—220% Str.. ausgehend VO  -
der Epistula Petrı1 un der Contestatıo (s azu unten), die Kerygmen des DPetrus (KIL)
als Quelle VO herausarbeıtet. Als deren theologische Tendenz bestimmt Str. ıne
jüdısche bzw. judenchristliıche (Cinosıs (z;B 161 1nweIıls auf die VO  3 der gNO-
stiıschen Syzygienlehre beeinflufßte [jüdisch-] apokalyptische Zweiäonenlehre); zen-
traler Inhalt sel eın nomuistisches Denken, „das in seıner Entfaltung den Gegensatz ZW1-
schen (sesetz und Nıcht-Gesetz, 7zwischen männlıchem un: weıblichem Prinzıp aus
sıch herausstellt“, wobe1l die Aufgabe Christı als des „wahren Propheten“ sel, das
jüdısche, freilich miıt der schriftlichen Tora nıcht iıdentische Gesetz als die wahre Gnosıserkünden S 163) Dıie wollen das Verhältnis zwischen Juden un Christen
ordnen, iındem s1ie 7€1 „Beide Religionen nNntistamme H verschiedenen Stuten der
Offenbarun s1e SIN infolge der verschiedenen Repräsentationen des wahren Pro-
pheten gleic berechtigte Formen der eınen, seıt der Weltschöpfung existierenden Urre-
lıg10n“ (D 165) Str zeıgt ufgrund SCNAUCI Textanalysen un: Heranzıehung
zahlreicher Parallelen dıe Nag-Hammadı- Texte konnten freilich iın der Erstauflage
aum Berücksichtigung finden; S1e sınd jetzt in gew1issem Umfang einbezogen), da:; die

vielfach estimmte Posıtionen des zeitgenössıschen Judentums übernehmen un!: S$1e
ynostischem Eintlu{fß weıter radıkalisiıeren (insbesondere in der Theorie der „tal

schen Perikopen“ z.B Ablehnung der menschlich dargestellten Handlungsweisen
Gottes 1M AT,; Kritik polytheistisch interpretierbaren Aussagen, der Prophetie,

Opfterkult, 166 —187; auch 196 —209 Z Taufverständnis). Den in der For-
schung schon früh beobachteten Antıpaulinismus der PsKlem führt Str. auf die
zurück. Zwar lasse sıch nıcht nachweisen, da{fß der Autor auf die Urgemeinde zurück-
gehendes antıpaulınısches Tradıtionsgut verwendete, seıne Polemik sel vielmehr lıtera-
risch bestimmt und beziehe sıch auf die pauliınischen Brietfe un: auf die Apg; aber das
Motiıv se1l asselbe Ww1e das der Judaisten 1n neutestamentlicher Zeıt (D 196) Str VOI-
weıst 1m Nachtra darauf (> 279 dafß einerseıts Ditferenzen bestehen zwıischen dem
Antıpaulinismus 5  d Gegner VO Kor 10—13 un!: dem der K  $ während andererseıts
ZU) ftrühen Antıpaulinismus 1ın Galatıien un: Jerusalem nahe Parallelen bestünden. In
der Zusammenfassung des Abschnuitts S 241342207 behandelt Str. die Frage eiıner Ver-
bindung der judenchristlicher Gemeindetradıition und Qumran beidemale
mıiıt negatıvem Ergebnis; stellt fest, da{fß die keine Sektensituation zeıgen. Dıie
Kerygmen entstanden eLtwa um 200 1mM Westen Syrıens, vielleicht iın der „Gegend VO
Ber6öa“ (D 219

Als zweıte Quellenschrift 1n neben den rekonstruilert Str (S 271 —254) aus
hanıus (Haer 30,16,6—9) erwähnten juden-33—71 einen Text, den miıt der bei Epft  Pchristlichen, schart antıpauliınıschen Schri ‚Aufstiege des Jakobus‘ A]) 1ın Verbindung
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bringt; dıesen ext A] IL-Quelle (Textparaphrase un! Analyse 2232307
Dıiese Quelle, dıe einen heilsgeschichtlichen Abriß VO  . Abraham bis ZUr jerusalemer
Urgemeinde enthielt, se1 1ın der zweıten Hältte des Jh möglicherweise 1n Pella (Ost-
jordanland) entstanden, da sıch hier die altesten Belege der Pella-Tradıtion (S:03
zeıgten; da ynostische Elemente ehlten, repräsentiere diese Quelle eın „ursprun
lıcheres Judenchristentum als die KHIT' ; W as freilich für die Datıierung nıchts besage, >

innerhalb des Judenchristentums verschiedene Rıchtungen nebeneinander existieren
konnten“ S 254 Anm 1)

Str. stellt im Schlußkapiıtel (> 255—270) fest, der Vertasser VO  - habe als „Komp1-
lator großen Stils“ unterschiedliche Quellen verarbeitet un! redigiert; se1l nıcht
eigentlich Judenchrist SCWECSCH, doch könne 111l ihm ebensoweni1g ıntach als „gut
katholisch“ (SO Waıtz) bezeichnen (D 258 f [Dieses „weder noch  < Laßt den Leser
‚War vielleicht unbefriedigt, doch verweıst Str. auf die kırchliche Lage iın Syrıen,

sıch „Rechtgläubigkeit und Ketzereı“ 1Ur langsam voneınander geschieden hätten
(S 259 1InweIıls auf Bauer). Als Abfassungsdatum für nn Str nach
Auswertung der infragekommenden Indizıen bewufßt vorsichtig den „weıte(n) Spiel-
1 AUII VO'  e} 2720 bis S 267) er überarbeitende Homaiulıist WAar, W1e die VO iıhm
vertretene Christologie ze1gt, rıaner aus der /eıt VOT dem 1canum S 268); der
Rekognitionist dagegen War „orthodoxer Katholık“, dessen rechtgläubige Rezension
dem Koman weıter Verbreitung verhalt (S 269)

hat sıch die VO Str VOrTSCHOMMENEC Quellenanalyse 1m Blick auf und AJ
II-Quelle bewährt vgl für Streckers Eınleitung un! Textwiedergabe be] Hen-
necke-Schneemelcher 11 %. 063— 80) Wır haben damıt authentische Texte des s$*
treuen Judenchristentums, die jedenfalls bıs 1Ns zurückreichen un!: das ımmer
noch verbreitete Biıld VO der sektiererischen Randerscheinung ‚ Judenchristentum‘
zurechtrücken. H.-] Schoeps hat allerdings 1n einer Rezension erklärt, CS se1l metho-
disch gEeEWaRT, für die Ja lediglich hypothetisch ANSCHOMIMCNC Grundschrıiuft auch och
Quellenschriften rekonstrui:eren („Dıie Quellen der verschollenen Grundschriftt
sınd SOZUSascCH potenzıiert verschollen“, RGG 14; 1959; 7 9 hnlich uch üde-
INann, Paulus, der Heıidenapostel 1L, 1983, 229) Solche Kritik 1St sıcher erNSTIZU-
nehmen; doch dıe Forschung den noptischen Evangelien 1mM Blick auf die Logien-
quelle un: deren Vorstuten SOWI1e Arbeıt Johannesevangelium un dessen
Quellen vertährt aum anders un! kommt dabei sehr brauchbaren Ergebnissen. Man
wırd abzuwarten aben, ob die angekündıgte vokabelstatistische Analyse der PsKlem
(vgl das Vorwort bei Str. VI; Lüdemann a.a.0O erklärt Verweıs autf eine noch
unveröftentlichte Arbeit VO Wehnert, die ın der Epistula Petrı un! der Contestatıo
tatsächlich beobachtenden sprachlichen Besonderheıiten, ließen siıch 1n den übrıgen
den zugeschriebenen Stücken nıcht mehr nachweısen) die Quellenscheidung bestä-
tigt der nıcht. In jedem Fa wiırd Streckers Buch der entscheidende Prüfstein für alle
weıteren Arbeiten den PsKlem bleiben.

Bethel Andreas Lindemann

Juan Valero, Las bases antropologicas de Pelagio tratado de las
Expositiones. (Publicaciones de la Universidad Pontiticıa Comiullas Madrid,
Ser1e I‚ Estudios, 18 Madrıd 1980, 398
Dıiıese bedeutsame Neuerscheinung, die den zahlreichen Untersuchungen ber Pela-

Z1US und seiıne Lehre aus den etzten Jahrzehnten würdig die Seıte trıtt, beschäftigt
sıch mıiıt dessen anthropologischen Grundvorstellungen. Der Autor möchte „das
ursprüngliche Denken“ des Pelagıus diesen wichti Fragen herausarbeiten und
stutzt sıch eshalb für seıne Untersuchung anz auf Frühwerk „Expositiones
111 epistularum Paulı“; U gelegentlich WIr 1ın Fußnoten aut parallele Außer;ungen in
spateren pelagischen Schriftften hingewiesen.

In einer kurzen Einführung 25009 gibt eınen Überblick über den Stand der Pela-
giusforschung und erläutert sodann Thema, 1e] und Methode seıiner Untersuchung. In
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den Hauptkapıteln des Buches 33 333) le in gründlıcher Analyse der pelagi-
schen Interpretation der Paulinen dar, w1ıe 45 Fleisch un! den Geist des Menschen,
den Heılıgen Geıist und seın Wirken un! Einwohnen im Menschen, den Menschen 1n
seiıner Natur, ın seıiıner Verwirklichung und in den verschiedenen Epochen der Heılsge-
schichte un! schließlich die Freiheit des Menschen verstanden hat Im Schlußka ıtel
355—388) fafßt die Ergebnisse seiner Untersuchung Z  MN, ındem das ant —

pologische 5>ystem des umrei(lt, ber auch die renzen dieser Anthropolo ie auf-
zeıgt. Dabe! wird immer wieder deutlich, WI1e das pelagische Paulus-Verstän N1ıS dıe
Lehre des Apostels in entscheidenden Punkten mißversteht, verkürzt der umdeutet.

Als Ausgangspunkt seıner Darstellung wählt die anthropologische Formel des
„Homo spirıtu et CON:!  us est.  a Fur enthält sS1e eine elementare theolo-
gische Aussage, dafß nämlıch der Mensch VO'  - (ott geschaffen ISt. Neben diese „sub-
stantielle“ Vorstellung VO'! Wesen des Menschen trıtt beı ber ıne andere, die durch
die verschiedenartige, ıhrer Natur entsprechende Wirktendenz der beiden Wesensbe-
standteıle bestimmt ISt. Denn naturnotwendig streben der Geist auf geistige, das Fleisch
aber auf Ffleischliche Werke hın. Diese naturhatten Tendenzen gewähren dem Menschen
eıne dop elte dynamische Wırklichkeit, die durch das „liberum arbıitrium“ 1m eınen
der de  PTI 1inn verantwortlich realisıert wırd Ohne, dafß der Mensch autfhören
würde, der Substanz nach Fleisch und Geılst se1n, kann sıch ın seiner Tätigkeit
stark 1ın den Wirkkreis des Fleisches begeben, da{fß einftachhin als „Caro” bestimmt
wird, der kannn umgekehrt ın das Wirkungsteld des eıstes eintreten, dafß
dessen Vorherrschatt kurz als „spirıtus“ bezeichnet wird

Das Fleisch als Substanz 1St nach gut und wiırd VO' ıhm nıe mit thisch atıyen
Akzenten versehen, w1e s$1e dem paulinıschen Begriff der Br . nıcht selten atten.
Die» carnıs“ entspringen deshalb nıcht einer Hınneijgung des substantiellen Flei-
sches ZU Bösen, sondern der Hınwendung der Seele Zu Bereich des Fleisches. Wo
die „potent1a carnıs“ und die „Concupiscentia carnıs“ die Seele beherrschen, kann 65

O: eiıner selbstverschuldeten „consuetudo carnalıs“ kommen, die 1mM Menschen
eine Quasinotwendigkeit hervorruft. Beı1 alledem 1St das Anlıie des zeıgen,

die Sıtuation des „homo carnalıs“ nıcht dem Zwang des Fleisc CDy d.h nıcht einemSC
irrationalen Prinzıp, sondern der mit Vernuntt un freiem Willen begabten Seele ent-

springt.
Die menschlichen Geist eigentümliche raft besteht 1im Verlangen ach dem,

w as ıhm naturgemäfß 1St. Das Gesetz des „homo interior“ 1st „die Klugheıt des Geistes”,
die 1m Gegensatz ZUuUr „Klugheıt des Fleisches“ steht. Um die Vieltalt der Tätı keıit des
menschlichen eıstes der „OP' spırıtus“” schildern, gebraucht die pPaul;inıschen
Formeln ‚secundum spiırıtum ambulare“, „1N spirıtu esse”, „spirıtu uCcC1 und ähnlıiche.

Oft erwähnt die Tätigkeit des Heiligen eıstes 1m Menschen und schildert sS1e mıiıt
den paulınıschen Wendungen „adıuvat“, ostulat“, „erudıit“ und „dirıgıt“. Er deutet
s1e regelmäfßßig als „Erleuchtung“ des lichen Verstandes, sotern der Heıilıge Geıist
den Menschen ber die künftige Glorie, ber den Gegenstand seiner Gebete un! ber
das eue Leben, das tühren soll, belehrt. Diese erleuchtende Tätigkeıit des Heıilıgen
eıstes konkretisiert sıch 1n den „dona die auch als ratıia“ der „gratia spirıtus“
bezeichnet. Diese „Gaben“ schenken raktische Einsıc ın das, W as der Christ
erwählen un W as zurückweisen uch VO der erneuernden Einwoh-
Nung des eıstes 1m Getauften spricht, denkt dessen Wirken mıttels der „dona“.
Dıie Freiheit des Menschen wird VO Wirken des eıstes nıcht tangıert. Selbst W CII

Sagtl, da{ß inan die „lustitia“ nıcht durch eigene Verdienste erwirbt, wıll die Freiheit
des Wıllens nıcht einschränken, sondern Ur ausdrücken, da; der Impuls dieser

ehtGerechtigkeit VO: der Erleuchtung des Heıiligen elıstes aus

Gegenüber der paulinischen Vorstellun VO' Menschen g<arakterisiert das pela-
gische Menschenbild als eın „naturalıstisc -optimistisches“ Es ruht ach auf
einer „eXzessıven Simplifizierung der Begriffe Natur und Willen“ Im einzelnen
sucht die negatıven Aussagen des Apostels, W1€e s1e ın dessen häufigen Wendungen
>> Om:' omnıs“, „secundum hominem“ und ähnlichen Z.U) Ausdruck kommen, umzu-

deuten, indem Sie nıcht VO' Menschen als solchem, sondern VO „fleischliıchen
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Menschen“ versteht. uch WE der Mensch in seıner Geschichte Irrwege 1st,
hat adurch nach die tür ıh: wesentliche Möglichkeıt, das (sute wählen, nıcht
eingebüßt. Rom /;23 gilt eshalb NUuUr VO  3 jenem Menschen, der VO der Gewohnheıt
der Sünde beherrscht 1StTt. LDem „fleischlichen Menschen“ stellt den „geistliıchen Men-
schen“ gegenüber, der sıch iın allem Tun dem (‚esetz des „rationabılıter vivere“ anpalt.
Er empfängt durch Christı Beispiel un: Lehre erleuchtende Im ulse, deren Fın-
flu seıne eigenen Möglıichkeiten wieder erkennt und verwiır icht

Dıie Geschichte der Menschheıit 1st nach eiıne Geschichte der wachsenden Degene-
ratıon, die durch CGottes Vorsehung Heılung empfängt. kennt die dreı Epochen
„LeEMPUS naturae”“, „LeMPDUS legıs“ und on christianıtatıs“. Jle Menschen besitzen
nach VO  e} Natur ıne ursprünglıche Bezıe ung Gott un! können, WEeNn S$1e wollen,
ıhn erkennen un: die Sünde meıden. Durch die eıgene Schuld der Menschen verlor die
Natur allmählich iıhre ursprüngliche Kraft, Gott ber gab ıhnen das geschriebene
Gesetz; muıttels der Erinnerung die menschliche Natur wiederherzustellen. 1st der
Überzeugung, da{fß das (Gesetz den Menschen die Gerechtigkeıit geben vermochte.
Doch sel tatsächlich nıemand durch das (seset7z gerecht eworden, weıl nıiemand
ertüllte. Das Neue der dritten Epoche 1St der Glaube r1Stus un: die Erlösung
durch seın Leiden. kommt der Feststellung: „Die Lehre VO'  - der sola $ides 1st
7zweıtellos eınes der paulınıschen Themen, die besonders beschäftigt haben“
Die Rechtterti wird ach dem Vorbild Abrahams dem Neubekehrten hne
Gesetzeswerke durc den Glauben zuteıl. och 1St ach dieser Glaube Z Heıl
noch nıcht hinreichend:; MU: durch die „OpCra tıde1i“ Erganzung finden. sıeht J1er
beı ıne antıjovinıanısche Tendenz wirksam. Erst durch seıne Werke macht der
Christ seınen „ersten“ Glauben Z vollendeten Glauben. kommt dem Resultat,

die Lehre des Apostels VO „theologischen 1nn des (Gesetzes un VO abso-
luten Wert des Glaubens 1im Rechtfertigungsgeschehen“ nıcht verstanden hat Dıiıe
Heilsgeschichte 1st für letztlich ıne Geschichte der Wiederherstellung der mensch-
lıchen Natur, das Gesetz un uch das Erlösungswerk Christı haben 1L1UI das Zıel,;
den ursprüngliıchen Zustand des Menschen

Ott greift 1n seiınem Paulinenkommentar das Thema der menschlichen Freiheit auf.
Er versteht darunter sowohl die Freiheit VO Nötigung w1e uch Bezug aut Sır
195:17 die Freiheıt der Wahl zwischen (sut und Böse. Die Wurzel des „lıberum rbi-
triıum“ sıeht in dem Sıchentscheidenkönnen (pOSSE) des Menschen, das ıhm VO

Schöpter verliıehen 1St. W as der Apostel iın Rom über (ottes Erwählung und Nıchter-
wählung ausführt, wiırd dementsprechend VO: umgedeutet, ındem Erwählung un
Nichterwählung VO göttlichen Vorherwissen der freien Stellungnahme des Menschen
abhängıg macht. uch wirkt (sottes „auxılıum“ nıcht unmıittelbar auf den menschlichen
Wıllen eın Vielmehr 1st das „Wollen un: Lauten“ (Kom 9,16) Sache des Menschen,
wobeı Gott iıhm durch seiıne „gratia intellectus“ belehrt, hne ıhm die freıe Entschei-
dung nehmen. SO 1st dıe Anthropologıe des ıhrer paulinischen Terminolo 1e
nach „eıne offensichtliche Verarmung” der Lehre des Apostels, VOLI allem durch as

InNan elnde Verständnıis für die paulinische „ SarX; 360) ährend tür den Apostel der
OIC ristliche Mensch durch Erbschuld un! persönliche Sünde entstellt un! unfähig ist,
sıch Aus dieser Unheilsıtuation befreien, kann und konnte die Sünde nach der Lehre
des die menschliche Natur nıcht affızıeren, sondern wohnt 1m Menschen w1e
Außerliches. Dıie Anthropologie des fußt auf seınem Begriff der intakten menschli-
chen Natur, miıt der der Mensch u (sott die Möglichkeit empfangen hat, se1in 1e] in
Freiheıit verwirkliıchen.

Wıe ber gelangte diesen anthropologischen Basıssätzen? ist der Überzeu-
SunNng, dafß viele dieser Grundvorstellun des britischen Mönches ıne direkte Ant-
WOTrTL autf manıiıchäische Gedankengänge arstellen der doch indirekt durch solche NVCI=

ur: sacht sınd 355) Denn ımmer wieder richtet sıch iın seıner Erklärung der Paulınen
die manıiıchäischen Irrtümer, die Materıe, uch das Fleisch, seıen nıcht VO  3 ott

geschaffen und der Mensch werde 1n seiınem Handeln VO:' Notwendigkeıten bestimmt
(362 89 Daraus erklärt sıch uch seıne Besorgnis ber manche Satze des Apostels und
se1ın Bemühen, ıhnen ıne Deutung ın seınem ınn geben. Weıl ihm jede Auftfassung
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VOo  3 einer ırgendwıe eingeschränkten Freiheit durch Manıchäismus beeinflufßt Z seın
schıen, wendet sıch auch mehrtach hne Namensnennung ZEWISSE uße-
rungcnh, die ihm 1n Augustins „Expositio quarundam proposıtionum Epistula ad
omanos”“ VO Jahre 394/95 und ın dessen Schriftt „De diversıs quaestionıbus ad Sım-
plicıanum“ VO Jahre 396 begegnet (vgl 365367

„Grenzen“ der Anthropologie des tindet VOT allem ın seiner Deutung der
menschlichen Heilsgeschichte, namlıch in dem unpaulınıschen Verständnis des
„Gesetzes“ und ın der Einschränkung der Miıttlerschatt Jesu Christiı 8S—3
rend Paulus eiıne Banz christologische Deutung des Gesetzes o1ibt und die Erlösung
durch Christus iın die Mıtte stellt, 1St für bei seiıner vorwıegend anthropologischen
Betrachtungsweıise die menschliche Natur der zentrale Gedanke Das „Gesetz“ 1ST
Restauratıon des Naturgesetzes un: geht nıcht wesentlich darüber hinaus. Im Gegen-
Sar Esser 1st N ach nıcht NUur eıne „dialektische Tendenz“, die dem
Apostel vel entlich widersprechen läßt, sondern eıne „wesentlıiche Diskrepanz“
uch verteı 1gt entgegen anderslautenden Ansıchten MEHNSTET Forscher mıt u
Begründung dıe Berechtigung des Vorwurfs, den Augustinus in „De oratia Christı et de
PCCCZIO originalı“ (IL, 26,30 L erhoben hat habe die Miıttlerschaft Christı
autf die drıitte Heilsperiode beschränkt, da{fß die Gerechten der beiden ersten Zeıten
VO: der „Gnade des Mıiıttlers“ ausgeschlossen geblieben selen. Nach hat Augustinus
1er miıt gutem Gespür „einen der meısten verwundbaren Punkte der pelagıanıschen
Theorıe der Geschichte“ (375

Dıie objektive Mittlerschaft Christı wirkt sıch im Menschen durch den Glauben A2US.

Wıe schon DESART, hat aut den Begritf „sola tides“ Nachdruck gelegt. ber bringt
im Zusammenhang mıiıt der Rechtfertigung durch den Glauben Wwel Unterscheidungen,
die ach dem Urteıil AZZIG den ınn der paulınıschen Lehre „radıkal beschneiden“ (376

unterscheidet „wischen der Rechttertigung des „impl1us“, des Un aubıgen, un!
dafß LLUL derdes „Ppeccator., des schon getauften Sünders, un! Sagt ausdrücklicgl  h7

„1mp1uUs“ „PCI solam tiıdem NO  - D' ona  « gerechtfertigt werde. Während
für Paulus der Glaube gleichbedeuten mıiıt dem Leben in Christus ISt, erscheint seine
Bedeutung bei Pelagıus somıt auf den Augenblıick der Bekehrung beschränkt.

unterscheidet terner zwıischen den Rıtualvorschriften un! den Sıttengeboten des
mosaıischen (Gesetzes. Dıie ersten besitzen nach iıhm selbstverständlich für den Christen
keine Geltung mehr Die anderen ber haben ıhre Verpflichtung ‚War verloren, doch
NAUr insofern, als S1ie durch die Vollkommenheıt des » Gesetzes“ überholt sınd
[Jer Christ 1St verpflichtet, „Werke des Glaubens“ Cun, mıt ıhnen die Gerechtig-
keıt aus dem Glauben erganzen. Demnach scheint die Stelle der einzıgen Gerech-
tigkeit durch den Glauben Christus eıne Doppelung se1n, nämlıch „die
Anfangsgerechtigkeit durch den Glauben un: die nachfolgende Gerechtigkeit durch die
Werke“ des (Gesetzes uch Wenn selbst VO eiıner „Ergaänzung der
Gerechtigkeıit“ durch die Werke des Glaubens und VO  ; der erwähnten doppelten
Gerechtigkeit nıcht ausdrücklich spricht, wiırd INan dıese Deutung seiner Ausführungen
durch als begründet bezeichnen mussen. A1Jas Leben suchen“ bedeutet für mehr
eın Tun des Menschen, der dabe1 durch Christı Lehre und Beispiel Erleuchtung CMP-
fängt, als eıne eilnahme Leben Jesu Christı.

schließt miıt der Feststellung: „Die Anthropologıe des trıtt nıe in die paulinische
Perspektive des Lebens iın Christus eın eıne Lehre tangt iıhre Grenze durch die
iımmanentistische Weıse, mıt der den Menschen betrac tet  A (384

Dıie Arbeıit V.’s 1St nıcht 1Ur eın guL gelungener Versuch, die FEı der Lehre des
VO  m} seinen anthropologischen Grundauftassun her MNECUu eleuchten, sondern

zeıgt auch überzeugend, wıe wenıg dem britisc Mönch 1n seinem Paulinenkom-
mentar gelungen iSt;, die theologischen Anlıegen des Apostels seiınen eıgenen
machen. Der Vertasser hat sıch beı der Interpretation der pelagischen Texte der
nötıgen Vorsicht un!: Umsiıcht befleißigt, dafß die VO  3 ihm geEZORCNCNH Schlußfolge-
rungen und seine Einzeldeutungen der Lehre des als gul begründet erscheinen. Etwas
störend wiıirken beı der Lektüre die nıcht seltenen Drucktehler 1n den zıtierten atein1-
schen Texten. Eıne kleine Richtigstellung ertordert die Behauptung NeAS in seiner Eın-
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tührung (28), da{fß Augustinus den Pauliınenkommentar des NUur „vagamente” zıtlert
habe Als Beispiel verwelıst auf dessen Erwähnung in der Schrift des Kırchenvaters
„De est1s Pelagıi“ (16, 39) Man sollte ber nıcht übersehen, dafß sıch Augustinus schon
1mM Ja 4172 miıt dem Werk des befaflßt un damals in eınem Briet Marcellinus, denh  SC

als drittes uch seinem Werk „De ECCaLOrUumM meritis remiıssione“ beifügte, auf
vielen Seıiten einem Argument des die Fortpflanzung der Erbsünde Stellung
SC hat

Wärzburg Adolar Zumkeller

Scrıpta rrıana Latına Collectio Veronensıis, Scholıia 1n concılıum
Aquileiense, Fragmenta 1ın Lucam rescripta; Fragmenta theologica
scrıpta. Cura studıo KR(oger) Gryson (Corpus Christianorum, serJı1es Latına
LXXXVID). Turnhout (Brepols) 1982, XXIX, 285
Mıt den Darstellungen VO Meslıin, Les Arıens d’Occıdent, Parıs 1967 un:

Sımonetti, AÄArıanesimo latıno: Studıi medievalı SASTS 111 8/2, FI67 663 — /44 1St schon VOT

einıger Zeıt größere Auftmerksamkeıiıt auft den lateinıschen Arıanısmus als besondere
theologie- und kirchengeschichtliche Erscheinung gelenkt worden. Erhebliche Mühe
auf seıne bıslang 1Ur unzulänglıch erschlossene Quellenbasis hat Gryson verwandt.
Eınen ersten eıl des Ertrags dieser Mühe macht der vorliegende Ban: des Corpus
Christianorum iın eiıner vorzüglıchen, diplomatischen Textausgabe einer Reihe wiıich-
tiger Quellenschritten der tachlichen Offentlichkeit zugänglich. Am Antang steht die in
der Handschrıift L1 (49) der Kapıtelbibliothek VO Verona überlieferte Sammlung VO
sechs arıanıschen Schritten S 1— 145) Eingehende Prolegomena AI hat gesondert
veröffentlicht: Le recueıl arıen de Verona (Instrumenta patrıstica Steenbrugge
1982; darin S Fhat übrıgens uch die zulängliche Ausgabe der „Gothica
Veronensıa“ geliefert, der gotischen Randglossen der den zweıten eıl der Sammlung
biıldenden Homiuilienreihe. Erschlossen wird der Text ndlıch och durch eiınen ebentalls
gesondert erschienenen, EDV--erstellten Wortindex: Lıtterature arıenne latıne 11 (Infor-
matıque etude de texXties XI 2 Louvaın-la-Neuve 1983 Der zweıte eıl der Ausgabe
bietet die arıanıschen Scholien der Parıser Handschrıitt Bıbl Nat lat. 8907 mıt der den
Brief des Auxentıius VO  — Dorostorum mMit dem Bekenntnis Woultilas einschließenden
SOg Dissertatio Maxımıinı und Fragmenten zweıer Schritten des Palladius VO  — Ratıarıa

147—196). Von diesen Scholien hatte bereıits eıne vorläufige Ausgabe mıiıt 4U8$S-
ührlicher Eıinleitung und französischer Übersetzung herausgebracht; Scolies Arıens SUr

le concıle d’Aquilee (Dources Chretiennes 267), Parıs 1980; hatte darın och die
Abschnittszählung der Ausgabe VO Kauffmann (Aus der Schule des Wulfila, Strafi-
burg 1899 beibehalten, 1St diese 1U  an durch eine NCUC, sinnvollere Zählung EerSeitizt
worden. uch diesen Texten hat eıinen EDV-erstellten Index besorgt: Lıtterature
arıenne latıne (Informatique etude de Ltextes XI F} Louvaın-la-Neuve 1980 Den
drıtten eıl der Ausgabe bılden die arı1anıschen Fragmente 4US$s wel ehemals bobbienser
Palımpsesthandschriften, nämlich der Bruchstücke des Lukaskommentars Aaus Maıland,
Ambros. /9—10; lim 73 ınt. (D 197—=2253) SOWI1e der dogmatischen Fragmente
aus Vat lat 5/50 un Maıland, Ambros. 9/1—2; lım 147 SUpD., die we1l VeOEI-
schiedenen Schriften zuweıst (> 227—265). Seine Prolegomena A siınd dem
Tıtel Les palım SESTES arıens latıns de Bobbio (Armarıum codicum insıgnıum 2); Turn-
out 1982, ITSC ıenen, un! uch 1er hat für eınen EDV-Index Sorge Lıit-
terature arıenne latıne 111 (Informatique etude de textes XI 3); Louvaın-la-Neuve
1983 Die Ausgabe selbst enthält eınen Index der biblischen Anführungen und der nach-

atriıstischen Parallelen. He weıtere sachliche Arbeit und mıt diesengewlesenen
Quellen 1st mıt auf eıne zuverlässige editorische Grundlage gestellt.

Bonn Schäferdiek
Reiner Sörrıiıes: Dıe Biılder der Orthodoxen 1im Kam den Arıa-Trnısmus. Eıne Apologie der Orthodoxen Christologie un rinıtätslehre vegenüber
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der ari1anıschen Häresıe, dargestellt den ravennatıischen Mosaıiken un: Bıldern des
Zugleich eın Beıtrag ZU Verständnıiıs des germanischen Homoertums (Euro-

päische Hochschulschriften, Reihe Band 186) Franktfurt a.M./Bern (Peter
Lang 1983, 8177 S Tateln, SEr
Hauptabsıicht der Untersuchung VO ist N aufzuweisen, daß die bildlıche usstat-

tung der orthodoxen Kırchen ründungen Ravennas 4U5S der Zeıt des in Kap nach der
Sekundärliteratur skizzıerten yzantıniısch-ostgotischen Kampftes Italıen un! damıt
der orthodoxe ravennatische Kırchenbau dieses Zeıitraumes überhaupt durchgängıg VO  3
dem ideologischen Motıv beherrscht SCWESCH sel, orthodoxe Glaubenssätze 1n agresS1iV-
demonstratıver antiariıanıscher Zuspitzung Pro agandıstisch ZUr Geltung bringen.
Gelungen 1St dieser Autweiıis allerdings nıcht. iıhn ın Kap tühren versucht,
gibt ın Kap eıinen kurzen Überblick ber den seınen Deutungen beigezogenen
antiarıanıschen patristischen Literaturkreis. Darın erscheint uch Ephräm der Syrer,
dafür ehlt ber etwa 4uUuSs der lateinıschen antiarıanıschen Liıteratur des Ps.-Atha-
nNasıus (Euse VO:  5 Vercelli?), de trınıtate, un: AuUus der lateinafrıkanıschen Liıteratur der
Vandalenzeıt wird NUur Fulgentius VO RKuspe geNANNT, un: uch das NUL, soweıt 1n
deutscher Übersetzung vorliegt, nıcht ber Vigilıus VO Thapsus, die 1ın CCh SC  &. lat.

gesammelten biblisch-theologischen Testimoniensammlungen und der lıbellus tide;
der afrıkanıschen Bischöfe VO  e 484 (Vıctor Vıta, hıst. PEISEC, 11 561015 aus dem
‚War auf 224 eın Sekundärzitat gegeben wiırd, dessen Eiınführung jedoch ze1gt, da{fß
den libellus selbst nıcht kennt. Überhaupt werden dıe zıtierten Quellenbelege einem
SanNzZ erheblichen eıl allein ın Sekundäranführungen geboten. Das annn weıt ehen,
da{fß etwa auf 228 der Wortlaut einer referierenden Analyse VO Scheemelc als
der des Synodalschreibens VO  - erdika 347 erscheıint. Fın über Sekundärantührun
hinausgehender Rückgriff auft dıe Quellen erfolgt tast ausschließlich anhand deutsc
Übersetzungen. och 1St der Umgang mit den Quellen nıcht L1LUTFE iın formal methodi-
scher Hıinsıcht lasch un oberflächlich uch inhaltlıch wird auf den Aufweıis ıhrer Aus-
SapCc- und Tragfähigkeıit innerhalb des jeweılı Argumentationszusammenhangs 1M
allgemeınen keine hinreichende Mühe So werden z.5 auf den 255—2957/,

eıne Einordnung der Szene VO der Verkündigung Marıens in eın antıarıanısches
Gesamtkonzept stutzen, vier Zeugnisse angeführt, VoO  - denen keines nach Ontext
und Inhalt eine antıarıanısche Stoßrichtung hat, nämliıch Ps.-Athanasıus als athanasıa-
nısch eingeführt), or.c. Arıan. (gegen eine „samosatenısche“ Christologie),
Gregor Nyssa, antırrh. (antiapollinaristisch) SOWIe Fulgentius Ruspe, de fide
I1 (Bedeutung der Jungfräulichkeit Marıens für die Sündlosigkeit der menschlichen
Natur Chrısti) un (Logos als Subjekt der Menschwerdung). Eın besonders ekla-
tantes Beispiel oberflächlicher Inhaltserfassung findet sıch auf DU Zu einem den
Unterschied der trinıtarıschen Personen ansprechenden Satz Aus eiıner Predigt Leos
d.Gr (serm. 51,6) heifßßt CSy wende sıch „SCHC ıne Vermischung der beiden
getrennten Naturen Christıi“!

Sta. Marıa Maggıore hat nach in avenna „die Reihe der orthodoxen ırchen“
eröffnet, „die den Gegensatz ZUuUr arı1anıschen Aäresıie voll ZUr Geltung T1ın
(S 131) Beleg 1Sst ıhm aiur 1n erster Linıe das Marıenpatrozıinium. Nun kann SIC CT-

ıch das Motiıv der Marıa theotokos uch in antiarıaniıschen Zusammenhängen-
chen werden. Da jedoch eıne spezifische, unverwechselbare Stoßrichtung nach
dieser Seıte habe, die einer Marienkirche sıch schon eınen evıdenten antiariıanıschen
Charakter verleiht, veErmaAas auch nıcht mıt Hılte der VO  en ıhm eifrıg ausgeschriebenen
Liıteratur einsichtig machen. Der daraus übernommenen Vorstellung, die theotokos-
Prädikation se1 dem Arıanısmus unannehmbar SCWESCH (S 138), steht das VO:  - über-
sehene Argument des Nestorıus CHCH, der Be rıtt theotokos se1l gerade uch durchdi  5seıne ari1anısche Verwendung diskre ıtıert Loo 5y Nestorı1ana 184,11—16; 273,5— 1415
19  3  > 24 un! da: die gotischen Arıaner VO vermeintlic germanischen Vor-
aussetzungen her keinen Zugang ZU!r Marienverehrung gehabt hätten 141 1st iıne
bloße unbelegbare, methodisch aut mehr als fragwürdige Weıse CWONNCNC Be auptung
hne den geringsten Argumentationswert.

Eın konsequent ausgeführtes antıarıanısches Programm möchte den Mosaıken VO  $
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San Vıtale zuschreiben. Tatsächlich aber ann I1U) tür eıne 5Szene, die Darstellung des
Besuchs der reı Gottesboten be1 Abraham, eın möglicherweise antiıarıanısches Darstel-
lungsdetaıl aufweisen (D 162) Im übrigen sınd die Darstellungen ebensowenig WwI1e die
ıhnen zugrundeliegenden biblischen Texte iın sıch selbst schon „orthodox“ der Sar„orthodox-antiarıanısch“. den meısten dieser Texte miıt mehr der mınder oroßemexegetischen Krattautwand Typologese und Allegorese solche Akzente beigelegtwerden und S1e daher uch ın antıariıanısch gerichteten Argumentationszusammen-hängen begegnen können, darf für eine iıkonographische Deutung nıcht überschätzt
werden. Schließlich erhält VO'  3 der hermeneutischen Vorgabe des orthodoxen 5System-entwurts her schon die Bıbel als (3anze eın 1mM allgemeinen W1e im besonderen antıhä-
retisches Licht, und Entsprechendes oilt für eıne arı1anısche Sıcht, für die uns Aur die
Fülle der Belege tehlt. Im übrigen bringt ungewollt selbst ZUuU Ausdruck, da; ıhm
der beabsichtigte Autweis tür die Mosaiken der Presbyteriumswände, VO denen aus-
geht, nıcht gelungen 1Sst; enn schreibt zusammenfassend, da{fß die darın dargestelltenMotive „sämtlıch dıe Wel Naturen des Gottessohnes versinnbildlichen“ ®) 189) Sollte
sıch das wirklich enn uch hier 1sSt sıcher noch Skepsis angebracht als gemeınsameLeitthematik der Darstellungen rheben lassen, ann würde sS1e sıch weıt eher als ın
einen antıarıanıschen Ontext ın dıe innerhalb der Reichskirche geführte Diskussion
das Chalkedonense einordnen lassen; s1e W alr mıiıt der Beendigung des akazianıschen
Schismas, eiınem westlichen Sıeg, der wohl uch eın Aspekt des trıumphalen Emptangsfür Johannes in Konstantınopel 525 War, kurz VOT der Gründung VO Vıtale ın ıne
L1ECUC Phase Natürlich annn die Zweıinaturenlehre uch antiıarıanısch fruchtbar
gemacht werden; doch als selbständiges Thema ZU!T Geltung gebracht, hat S1e, zumal 1im

un! Ih:;, eın eıgenes Gewicht und eiınen eigenen Diskussionskontext. Aut dessen
Mitbeachtung sollte;, Wer Bıldwerke des Jh. als theologische Aussagen deuten sıch
vornımmt, mehr Sorgfalt verwenden, als 8! hat

Das VO: iıhm für San Apollınare In Classe muiıt der Verklärung als zentralem Moaotiıv
ANSCHOMMEN! antıarıanısche Programm hält für brisant, da{fß cs für nötıggehalten habe, VOT der byzantınischen Inbesitznahme KRavennas hinter Scheinent-
würten verheimlichen, WOTaus sıch das 1er beobachtende Auseinandergehen VO.  -
Vorzeichnungen un! ausgeführtem Mosaık erkläre S 206) och wWenn 65 ann spaterheißt, die Gemeinde S1e „Ja miıt den Mosaıken nıcht allein gelassen“, vielmehr „1N Pre-
digten und Auslegungen“ ber „Sınn un! Stoßrichtung der Bılder“ aufgeklärt worden
(S 216), lıegt darın eın Eıngeständnis mangelnder Eındeutigkeit der Darstellungsıch, das ıhren behau Charakter eıner ausgepragten antıarıanıschen Demonstra-
t10on infrage stellt die angebliıch brisante Propaganda eher als Schleichwerbungerscheinen afßt uch der weıtere ıkonographische Rahmen erzwingt 1er die vermiıßte
Eindeutigkeit nıcht. Dafß die darın begegnende iıchthys-Formel ın avenna dop-pelter Lesun des th mıt antıarianıscher Zuspitzung als „Jesus Christus ott CGottes
Sohn Heıilan verstanden werden mulßßSte, NUur weiıl diese Auflösung einmal in einem
ägyptischen Geschäftspapyrus VO 570 unterläuft, 1st eine wıllkürliche Annahme. uch
das lıturgische Trıshagion 4uUus Jes 6,3 wırd durch die VO  a dafür angeführten Texte
nıcht einer antiarıanıschen Kernstelle. Der Epilog des ıbellus tidei VO  - 484 (VıctorVıta, hıst. CISCC. 11 100) sıeht darın ‚War eın Bekenntnis ZUur einen Allmacht des
Dreieimnigen, für Fulgentius VO Rus (de tide 6’ vgl uch Fab 39) ber
1st das dreimalige Heılıg Ausdruc der Dreipersönlichkeit. Der Darstellung des
Kırchenpatrons Apollinarıs schließlich vermas 11UT mMit ZWungenNer Deutung eine
Rolle iın dem vermeıntlichen antıarıanıschen Programm zuzuweısen S 210)Die Schwierigkeit, iınnerhalb des orthodox-arianischen Gegensatzes eine posıtionelleEındeutigkeit bildlicher Darstellun überhaupt erreichen, zeıgt das Apsısmosaik VO  3
San Michele iın Affricisco. Hıer anscheinend wirklich die Überwindung des Arıa-
nısmus proklamiert werden, und azu bedarf das Bıld der Schrift: der dargestellte hrı-
STUS hält 1n der Linken das aufgeschlagene Evangelienbuch mıt den beiden zentralen
antıarıanıschen Textstellen Joh 10,30 und 14,9b ber uch ergibt sıch die FEindeu-

e1it keineswegs, Ww1e 1mM Anschluß die LıteraturIAhne weıteres alleinsch  g} aus dieser Darstellung selbst Dıieser Eindruck absoluter Eindeutigkeit entsteht
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NUr infolge des einseıtigen Biıldes, das die parteusch gefilterte Überlieferung VO  — der
Verwendung der beiden Texte vermuttelt. Ohne Vorbehalt äßt S1e sıch 1U behaupten,
weıl mman weılß, San Michele ıne Orthodoxe Gründung W ar und damıt eın herme-
neutischer Schlüssel für das Verständnis auch ıhrer Ausgestaltun gegeben 1St
Joh 10,30 („ich un: der Vater sınd eins“) lautet ın der gotischen Bıbel jJah atta meıns
aın S1JU. Das Prädikat steht 1er im Dual, der die Einheit VO Vater und Sohn Mıt Zrö-
Kerem sprachlichen Nachdruck herausstellt, als die oriechische Vorlage un! dıe latei-
nısche UÜbersetzung VEIMMAS, un: uch 1m Bekenntnis Wultfilas und dessen Kommentie-
rung durch Auxentius VO Dorostorum findet sıch das Zusammendenken beider
einer alles andere ausschliefßenden Einheıit Das sollte davor WAarncen, den orthodoxen
Alleinans ruch aut diesen Text unbesehen übernehmen. Joh 14,9b („wer miıch
gesehen at, der hat den Vater gesehen“) wıederum fügt sıch, VO Kol 1 her
gedeutet, bruchlos ın die Systematik des homöischen Denkmodells, w1ıe iın der pPTro-
rammatischen sirmıschen Formel VO  3 357/ vorlıegt un: ebenfalls im Bekenntnis Wul-f} las sıch nıederschlägt. Dem Bıld als Medium antiarıanıscher Propaganda sınd in seıner

mangelnden Eindeutigkeit offenbar doch CHNSC renzen DESECIZL, letztlich dıe gleichen,
den „orthodoxen“ Wiıderspruch dıe Formel „gemäß der Schrift“ rechtfertigenden
renzen w1ıe dem reinen Bibelwort uch Wenn dennoch SOSar die These vertritt, das
Aufkommen des Bıldtypus des herrscherlichen Christus mıiıt kaiserlichen Attrıbuten se1
nıcht Folge der Deutung des Kaısertums als Abbildung der Weltherrschaft Christi, SOIM-
ern habe in der „orthodoxen“ theologischen Propaganda des Jh seınen
Ursprungsort (Exkurs iın Kap un „Schlußwort“), MU' zudem darauf hingewiesen
werden, die offiz1iöse un seıit 359 auch offizielle Reichsorthodoxie des Ostens Vo

Ausgang der konstantinıschen Zeıt bıs 380 VO'  — der Iradıtion des VO  — Haus A4US subor-
dinatianıschen Drei-Hypostasen-Modells bestimmt un: damıiıt im Sınne orthodoxer
Schablonisierun „arıanısch“ der zumiındest „semiıarıanısch“ WTr Außerdem Wr
uch dieses Ira itionsmilieu, 1n dem Anfang des ach gaängıger Auffassung VO
Fuseb VO Kaısareıa, nach der des Rez VO Eusehb VO  w} Niıkomedeia, die Überzeugung
geäußert wurde, da{fß die yöttliche Herrlichkeit des Mensch gewordenen Logos eıne
bildliche Darstellung Christi unmöglich mache.

beansprucht auch, eınen „Beıtrag ZU Verständnıs des germanıschen Homoer-
tums“ geleistet haben Er geht davon AUS, da‘ die gotische Rezeption der Arıanısmus
eıne nachdrückliche Germanıisierung des Chrıistentums Mıt sıch gebracht habe Als
dabe!i wirksamer Kontinuitätsträger des Germanıiıschen 1in eıner Anmerkung wırd
einmal VO  wn „Germanentum un seınen Wesenheıiıten“ gesprochen (S 6 9 Anm auf

63) 1sSt dabeji ottenbar eın Volkstum gedacht 1im Sınne eınes naturhatten Ver-
ständnisses VO olk als Abstammungsgemeinschaft, Sanz unbekümmert die Pro-
bleme der historischen Ethnogese 1im allgemeınen un: der gotischen Ethnogese 1ım
besonderen und anscheinend auch, hne die 1ım Literaturverzeichnis ZENANNLE,
„Herwig“ falsch eingeordnete wesentliche Monographie, azu VO  3 Woltram (Dıe
Goten, 1979, “1980) tatsächlich Rate SCZOSCH haben Dıiese Vermutung bestätigt
sıch ber alle Befürchtung hınaus, WEeNNn 111a 1n Kap VO  e} gotischer „Rasse” ® 91
liest und davon, da{fß der gotisch-römische Gegensatz neben eiınem relig1ös-kontessio0-
nellen eın „rassıscher“ ® u. 41) und das gotische olk den germanıschen Nachbar-
völkern „artverwandt“ S 21) SCWESCH se1l „Germanentum und seıne Wesenheiten“
danach also als Rassenspezifika? arf INa  =) hier überhaupt och VO naıver Ahnungslo-
sigkeit der reiıner Begritfsschluderei sprechen, annn ist damit aut jeden Fall doch ent-
schieden das uch eınem gutwilligen Leser in dieser Hiınsıcht noch zumutbare Ma{iß
überschritten!

Belegt erd die Behauptung eıiner germaniıschen Eıgenart des gotisch-arianıschen
Christentums in Kap ıIn ersSter Linıe hne eigenen Rückgriff aut die Quellen durch
Ausschreiben einıger Darstellungen der dreißiger Jahre, bei deren Forschungsstand und
Problembewußtsein ann uch stehen geblieben ISt Schon die entscheidende Kritik

den Germaniısierungsvorstellun durch Baetke, Dıie Aufnahme des Christen-
tums durch die CGermanen: Welt Geschichte 143—166 (Nachdruck Darm-
stadt hat nıcht mehr Z.F Kenntnıis Behauptungen VO K
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Schmidt, die 1n dem zeitbedingten apologetischen Bestreben, das Christentum als Ertül-
lung germaniıscher Religiosität darzustellen, ihre systematische Verankerung haben,
und Thesen VO' Giesecke, die darauf zıelen, den gotischen Arıanısmus als eıinen
christliche Inhalte überwindenden Ausdruck germanıschen Wesens erscheinen
lassen, werden dabei unterschiedslos auftf der gleichen Fläche usammengemengt. Da
die Verallgemeinerung des vereinzelt 1n der spaten nordischen Sagalıteratur begeg-
nenden un: dem Verdacht einer christlichen Rückprojektion ın die heidniısche
eıt stehenden tulltrüuı:-Motivs einem bestimmenden Grundzug germanischer eli-
100 und seıne ZurückprojJizierung bıs aut die Goten allerschwerste methodische
Bedenken wachruten mufß, kommt nıcht TSt in den 1Inn. Das Schweigen des
Bekenntnisses Woultilas wiıird bedenken als Beleg für das unterstellte Fehlen eınes
gotisch-arianischen Interesses Marıa als (z3ottesmutter S  IN  9 hne dıe themati-
sche Konzentratıiıon dieses überdies uch Nur ZU Teıl erhaltenen Bekenntnisses autf eıine
ganz bestimmte, strıttıge Problematik beachten. Dıie auf Ch Viılmar zurück-
gehende Etikettierung germanıscher Frömmigkeıt als „Gefolgschaftstreue“ wiırd hne
Rücksıicht auf die aran schon 1943 VO  } Baetke geäiußerten 7Zweıtel der Sal auft
CUCIC Erörterungen Zur Frage VO Herrschaft un!: Gefolgschaft unbesehen ber-
nommen. FEinmal wird ausnahmsweise uch auf ıne Quelle zurückgegriffen, ämlıch
auf Skeireins Dabeı wırd ann dieser Text verabsolutiert einer Charakterisierung
des otischen Chrıistentums, hne darauft einzugehen, da{fß die Skeireins keıin gotisches
Wer Ist, sondern dıe Übersetzung eıner griechischen Schrift, und da: das angeführte
Stück seinen theologiegeschichtlichen Ontext ın der allgemeinen Überzeugung der

rozef(ß findet.griechischen Kırche VO:  n der Freiheit des Menschen 1mM Heıls
Dıie Beispiele genugen, das in einem gänzlıch rıtiıklosen Eklektizismus

und aut der Grun lage eines seıit 1er Jahrzehnten überholten Diskussionsstandes
zusammengeschriebene Biıld eınes angeblichen spezifisch germanıschen Christentums

kennzeichnen. Diese überständıge Konstruktion Aaus nıcht durchschauten tenden-
71ösen Thesen, methodischen Ungereimtheıiten und willkürlichen Behauptungen inter-
pretiert 1n Kap ann munter als „Pro ramm“ ın den noch erhaltenen Bestand der
ursprünglichen Bildausstattung der Palas ırche Theoderichs d.Gr. (San Apollinare
Nuovo) hineın. Eın „Beıtra Z Verständnis des germanischen Homöertums“ 1ST
dieser interpretatorische Kr takt sıcher nıcht, ber eın deutlicher 1nweIıls für die Eın-
schätzung der Arbeıt 1Ns s enn wirkungsvoller als damıit kann die Tauglichkeıit
un:‘ Tragfähigkeit des in geübten Vertahrens überhaupt, die Deutung VO  w} Biıldkom-h
plexen aus eıner VO  - außen herangetragenen, nachträgliıch im hermeneutischen Zirkel
veritizıerenden hypothetischen Deutungsvorgabe heraus, schlechterdings nıcht infrage
gestellt werden. So WI1e 1er betrieben, kann christliche Archäologie eın neh-
mender Gesprächspartner 1mM interdiszıplinären Austausc mıt der Kirchengeschichte
seın.

Bonn Schäferdie

Mittelalter
La coleccıön canönıca Hıspana 11L Concilıos Zr1eg0s afrıcanos. Por

Gonzalo Martinez Diez elıx Ro r1 (Monumenta Hıspanıae Sacra I11),
Madrid (ConseJo Superior Investigacıones Cientiticas. Instituto Enrique Florez)
1982 454 S, Kart
Vor langen Jahren schon konnten iın dieser Zeitschriftt die Prolegomena eiıner krı-

tischen Ausgabe der großen Kirchenrechtssammlung der spanisch-westgotischen
Kırche, der chronologischen Hıspana, angezeıigt werden (Gonzalo Martinez Diez, La
coleccıön canönıca Hıspana I‚ Madrıd 1966, vgl ZKG /8, 196/, 144 —147), die schon
seit langem eın Desiderat für die Aufarbeitung der frühmittelalterlichen kanonistischen
Überlieferung darstellt. In deren Fortführung erschıen ehn Jahre spater ıne ntersu-
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chung un!' teilweıse Textausgabe VO'  m Jer auf der Hıspana beruhenden systematıschen
Sammlungen (Excerpta, systematısche Hıspana, Tabulae und mozarabische amm-
lung), die uns nıcht ZUr Rezension vorgelegen hat (Gonzalo Martinez Diez, La colec-
CIonNn canÖönıca Hıs LL Colecciones derivadas, Madrid Mıt dem vorlie enden
Band beginnt Nac diesem notwendigen Anlauf Jetzt die Ausgabe des Textes bst
erscheinen. Dabe!i 1st neben Martinez Diez (Valladolid) als zweıter verantwortlicher
Herausgeber Rodriguez (Burgos)

Das editorische 1el 1sSt eın dop eltes. Eınmal soll die gesamte Breıte des Textbe-
standes, der 1im Verlauft der Re}aktionsgeschichte der Sammlung in sı1e Eın alns
gefunden hat, erschlossen werden, Iso uch die Materıalıen, dıe DU VO  } einze NCN

Überlieferungszweigen der Handschriftenfamilien autgenommen worden sınd; dabe;j
werden solche partiellen Bestandserweiterungen durch Auszeichnungen and deut-
ıch kenntlich gemacht. Zum anderen soll für den Grundbestand der Sammlung mMOg-
lıchst deren handschriftlich nıcht erhaltene, VO  - Martinez 1e7z „isıdorianısche Rezen-
sıon“ alteste Textform wenıgstens in der Gestalt rekonstruiert werden, VO  &.
der die vorliegende, in WEel Rezensionen MIt Je we1l Textfamıilien zutallende Überlie-
ferung ausgeht. Eın sehr übersichtlich gestalteter Apparat gibt dem Benutzer eıne hın-
reichende Möglıichkeıit, den dergestalt VO den Herausgebern konstituierten Text auf die
handschriftliche Basıs rückzukoppeln; seınen eigentlichen Informationswert erschließt

allerdings Crst; WCECLN sıch auch mıiıt den zentralen Abschnitten des ersten Bandes
desKapıtel I1 un: VOT allem 111 vertraut gemacht hat, enn die kurze Einleitun

Textbandes selbst (D 9:— 29} beschränkt sıch auf eıne knappe Skizziıerung der ve gten
editorischen Grundsätze un: die Erklärung der technischen Ausgestaltung des Appa-

Nach langer Anlautzeit 1st der Ausgabe Jjetzt eın rascher Fortgang wünschen,
zumal der Teıl, der das wesentlichste Interesse der spanıschen Sammlung ausmacht, ıhr
spanısches konziliares Material; Ja noch aussteht. Eınen Vorausblick darauf haben die
Herausgeber schon gegeben, Martinez Diez bereıits 1964 mıiıt dem ext des Konzıils VO
Toledo VO  _ 531 (Hacıa la edicıön critica de la Hıspana: Miscelanea Comiullas 41, 1964,
37713 un:! Rodriguez mıiıt dem der Synode VO Saragossa VO  e} 380 (Concilıio de
Zaragoza: Consılıo Caesaraugustano, Zaragoza 1980, 0—25)

Bonn Knut Schäferdiek

Rabban Jausep Hazzaya, Briete über das geistliche Leben und verwandte
Schriften. Ostsyrische Mystik des Jahrhunderts. Eingeleitet und übersetzt VO
Gabriel Bunge. Sophıa. Quellen östlicher Theologie, and 21 Paulinus-VerlagTrier 1982, kart.,
Das ahrhundert gehört siıcherlich nıcht den kirchengeschichtlich bekannten
ochen, besonders wenn sıch die persische Kıirche der Herrschatt des

Is handelt un! überdies christliche Mystik, die schon 500 Jahre VOT ıhrer Blüte
1m Abendland ın Ostsyrıen eine Hochtorm erreichte. Bisher die Dokumente
dieser Frömmuigkeıt 1U in vereinzelten Editionen un iıhren Übersetzungen 1Ns Englı-
sche und Französische zugänglıch. Gabriel Bunge hat 1U  - eıne Reihe VO Abhand-
lungen und Brieten „Meıster Joseph des Sehers“ deutscher UÜbertragung vorgelegt.
VO  ; den 11 Texten werden überhaupt Zu erstenmal in ıne westeuropäische rache
übersetzt. Dıie übrıgen trüher schon VO Alphonse Mıngana (Woodbroo Stu-
1€e5 7 ’ VO Francoıs Graffin (L’Orıent Syrıen G3 und Robert Beulay (Patrologıa
Orientalıs 39) übertragen worden. Nur tür einen kurzen ext gab schon ıne eut-
sche Übersetzung VO  3 Rücker (Morgenland 28) Bun bietet U ber nıcht L1U!X

Zweıitübersetzungen 1Ns Deutsche; zieht auch CUu«ec Han schritten Rate, iıne
bessere Textgrundlage als Miıngana und Beulay gewınnen. In den ausführlichen
Anmerkungen erd jede Abweichung VO  e der bisher publizierten Textform vermerkt
un!ı begrün

Von den fast 300 Seıten, die die Texte mıt ıhren Anmerkungen einnehmen, 1st das
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umftan reichste Stück der „Brief über die rel Stuten“. Er wurde bisher Philoxenos
ZUSECSC rieben, eın Indız für seıne Vereinnahmung durch die jakobitische Kirche!
Nachdem Pıerre Harb und Robert Beulay gelungen WAal, Jausep Hazzaya als den
wahren Autor dieses Traktates identifiziıeren, kann DU Bunge weıtere Argumente
für diese Zuweıisung beibringen. Dıie VO'  - Olinder 1950 edierte un: übersetzte Textform
1st 7weiıtellos 1Ur eıne Zusammenfassung der VO Graftin übersetzten längeren Version,
die uch Bunge seıner Übertragung zugrundelegt. Wıe uch bel den anderen Texten
werden iın den Anmerkungen 62 fast sämtliche Zıtate nachgewliesen un! sach-
lıche Erläuterungen ZU Verständnis gegeben. Besonders verdienstvoll 1st CS, da{fß zahl-
reiche Parallelen aus dem bısher unedierten „Buch der Gnade“ des Isaak VO Nınıve
angeführt werden. Die Edition und Übersetzun dieses wichtigen mystischen Werkes
1st eın dringendes Desideratum. Isaak 1sSt L1LU seiınerseıts abhängıg VO Fuagr10s
Pontikos und Johannes VO  3 Apameıa. Der „Brief über die reı Stuten“ dokumentiert
eindrucksvoll; da{ß die ostsyrısche Mystik dıesen Vaätern ıhren mystologischen
Verstehenshorizont verdankt. Die Leistung Joseph des Sehers besteht darın, dafß eıne
konsequente systematische Synthese zwıschen den tradıtionsgeschichtlich völlig VCI-

schiedenen Ansätzen des Orıigenisten Euagrıi0s mıt dem reın bıblisch-eschatologisch
ausgerichteten Johannes geschaften hat Dıie VO  - dıesem kreierten reı Stuten des eıb-
lıchen, des Seelischen und des Pneumatischen, bezogen auf die beiden Aspekte der
Reinheıt un: der Klarheit, verbindet MIt den tünt Kontem latıonen des Euagrı10s,
namlıch der Vorsehung un: des Gerichtes Gottes, der körper iıchen (materiellen) und
der unkörperlichen Schöpfung (Engelwelt) un: der heılıgen Dreifaltigkeit. Mıt der
dıesen Kontemplationen vorausgehenden Praxıs (der Askese) integriert die leibliche
Stute Die tür Johannes Ü ische Mystık der Hoffnung aut die neue Welt (sottes
erscheint als Korrektur radık realisierter Eschatologıe. Alles In allem geht 1er
eine umtassende Konzeption christlicher Askese und Mystik, dıe den Weg sıttliıcher
Läuterung, den Prozefß geistliıcher Erleuchtung und die gnadenhafte Vereinigung miıt
Christus in seiınem ftormlosen Licht beinhaltet. Stilistisches Ausdrucksmiuttel 1st neben
der Berufung auf dıe Väter die mystisch-allegorische Auslegung des Alten Testamentes:
Der Auszug aus Agypten steht für dıe Flucht 4us der Welt, der Autenthalt 1ın der Wuste
für das Leben 1m Koinobıion un: dıe leibliche Stute, die Überschreitung des Jordan un!
der Eınzug in das gelobte Land für das Leben in der Zelle und die seelische Stufe,;, der
Aufstieg Zu Zion schliefßlich tür dıe Stute des Pneumatischen und die Enstase 1n hrı-
STUS Da die Etappen des geistlichen Weges jeweıls auf die entsprechende monastische
Praxıs bezogen sınd, erhalten WIr eın reichhaltiges detaıilliertes Bıld VO tag des Syr1-
schen Mönchtums un!: eine bıs heute aum übertroffene Schilderung der Psychologie
des Glaubens. Fuür die gegenwärtige Diskussion dürfte diese Konzeption bedeutsam
seın 1m Hinblick auft eıne notwendige Verhältnisbestimmung zwıischen gegenständlicher
un! ungegenständlıcher Mediıitatıon. Aut dem Hintergrund rein. geschichtlich bedingter
Momente lassen sıch klarer bıs heute konstante Strukturen des Glaubensvoll-

un der christlichen Anthropologie erkennen.
Weniger überzeugend erscheınt Joseph der Seher ın seiınen den Kephalaıa Gnostika

des Euagrıo0s nachgeahmten 1U 1in eiınem Kommentar des Ephrem VO Qırgesion erhal-
Capıta Scıentlae, VO  j denen Bunge 104 rüche übersetzt. Der Abstand VO dem

großen Meıster mystischer Spruchweisheit fä It sotfort 1Ns Auge. Außerdem 1St beı
eını Sprüchen och umstrıtten, ob s1e nıcht dem Zeıitgenossen Johannes VO 1)a-
lyat zugeschrieben werden mussen. Dıie erstmalıg übersetzten Partıen Aaus dem „Buch
der Fragen un! Antworten“ sınd eshalb SsSo interessant un! bedeutsam, weıl S1e eıne
ergreifende Darlegung der orıgenıstischen Allversöhnungslehre enthalten, die nıchts
anderes 1st als eın überschwenglıcher Lobpreıs des unermeßlichen yöttlichen Er-
barmens.

Dem Textteıl 1St eine Intormatıiıon ber den Mönch un: Schriftsteller Joseph und eıne
Eınleitung 1n seıne übersetzten Schriften vorangestellt. Das Konzept VO  e den reı
Stufen des geistlichen Lebens un! der Erkenntnis Gottes wiırd ausführlich erläutert.
/ weı Themen hätten in diesem Zusammenhang ıne WECNN uch och kurze Behand-
lung verdient: (D Das kirchengeschichtliche Umtlteld dieses Mystikers, VOTr lem seın



Miıttelalter 261

Widerspruch ZUu1 nestorianıschen Christologie, der 790 seıner Verurteilung durch die
VO  - dem Katholikos Timotheos geleiteten Synode tührte un:! (2) ein Vergleich mıiıt
seinem Zeıtgenossen Johannes VO  3 Dalyatha, dessen Briete zahlreiche emotıonal un!
Iyrisch gefärbte mystische Kontessionen enthalten, während Joseph ungeachtet seıner
eigenen Erfahrung 1n erster Lıinıe eiınem theologischen Konzept VO:  n Askese un:!
Mystik interessiert scheınt. Nur Tre1l ausgesprochene Selbstzeugnisse mystıischer
Enstase sınd in den VO Bunge übersetzten Schriften erkennen (s Seıte Z 144
und 224) Die Mystologie hat offensichtlich Vorrang VOor der Mystographie.

Am Ende des Buches werden die Texte och einmal aufgeschlüsselt durch Indices
VO  - Schriftzitaten, monastischen utoren un! Personen und Sachen. Vor dem abschlie-
Renden Verzeichnis der benutzten Literatur steht die Erklärung aller wichtigen SyT1-
schen Begriffe. die Übersetzung dieser Begriffe immer glücklich Ist, MU: allerdingsbezweıfelt werden. Dıie Terminologie Meıster Eckharts sollte vermieden werden. Shelya
/HOovyLa. heißt dann eintach „Ruhe“, nıcht „Ab eschiedenheit“, shapyutha „Klarheıt“
und nıcht „Lauterkeıt“. Besonders problematisc 1st die Wiedergabe VO  — hauna VOUCg1
mıt dem völlıg mißverständlichen „Intellekt“, handelt 65 sıch doch 1er Sanzanderes als das, W 4s mıt diesem Fremdwort gemeınt 1St, näamlıch die Personmiutte un
die Seelentiefe des Menschen 1n Analogıez „Herz“ der Bibel Außerdem eıstet diese
Übersetzung dem unausrottbaren Vorurteil weıterhın Vorschub, das die Mystik des
Euagrıi0s und seiner Nachtolger für „intellektualistisch“ hält Ic sehe 1Ur eıne Mög-lıchkeit 1im Unterschied mad'  e  Za Geist hauna übersetzen, un! Z W: als „Geıst“ iın
Antührungsstrichen. Konsequenterweıse muüßte ann ruüha als Bezeichnung des heiligen
eıstes ımmer mıiıt „Pneuma“ wıedergegeben werden. Anstelle der Stuten der „Leibhaf-
tigkeit“, der „Seelenhaftigkeit“ un! der „Geıisthattigkeıit“ ware dann besser VO der eıb-
lıchen, seeliıschen und pneumatıschen Stute sprechen. Methyad“ana kann ann uch
nıcht mehr mıiıt „intelligibel“ überset7t werden, sondern eintach miı1t „geistig“ Gegen-
SsSatz materiel] un: siınnenhaftt. Herga würde ıch lieber nach heutigem Sprachgebrauch
miıt „Meditatıiıon“ als mıt „Betrachtung“ wiedergeben. Fur ihıdaya WOVOXOG, einen 1im
syrischen Mönchtum, allerdings gerade nıcht bei Joseph dem Seher, schon christolo-
gyisch interpretierten Begriff, schlage ıch VvVor „Alleinıger“ Einsiedler; 6c5S geht hier
nıcht 11UT das Eremitentum! Besonders schwierig 1St tehra, ostsyrıisch tahra, VO

Bunge übersetzt mıt Staunen. Dieses Wort hat eine allgemeine \ll’ld eıne spezielle Bedeu-
t(ung der mystischen Enstase (ım Unterschied der VO FEuagrı0s 'lll'ld seınen Schülern
abgelehnten Ekstase). Liegt diese mystologische Bedeutung VOT, müften Anführungs-striche DESETIZL werden. Das vleiche gilt VO dem VO Bunge nıcht berücksichti: ten Kor-
relatbegriff temha, den ıch Miıt „Erstaunen“ un tehra MIt „Verwundern“
möchte. Beı1 ohannes VO Dalyatha tindet sıch och eın drittes Korrelat: d\?mrä„Bewunderung“.

Neben diesen Unschärten un Unklarheiten der Übersetzung wırd die Lektüregetrübt durch eine Menge VO  e Drucktfehlern, die überhaupt nıcht einzeln angeführt
werden können. Ihre grofße ahl äßt darauf schließen, dafß dem Vertasser einem
zuverlässigen Korrektor gefehlt hat. ber dieser kritischen Bedenken gebührt
Gabriel Bunge ank un: Anerkennung tür seıne Erschließung des bisher ım deutschen
Sprachraum unbekannten Rabban Jause Hazzaya, dieses Reprasentanten christlich-
orientalischer Mystik, deren Bedeutung ur dıe Geschichte des Christentums un!: auch
des Islams nıcht unterschätzt werden dart.

Marburg Georg (Jünter Tum

Johannis Scottı Erıiugenae Periphyseon (De Dıvısıone Naturae), Liber
Tertius, edited by Sheldon-Willıiıams wiıth the Collaboration of Ludwig
Bieler (Scriptores Latını Hıberniae, Vol AI), Dublıin, The Dublin Instıtute tor
Advanced Studies, 1981 VIAL, 324
Die Bedeutung Eriugenas für die Geschichte der Philosophie und Theologie wurde in

den etzten Jahren VO den verschiedensten Aspekten her wıeder In den Blick gerückt.
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Fur diesen Vorgang eıne Parallele PE Wiederentdeckung Eriugenas 1m ahrhun-
ert ZCUSCH nıcht zuletzt die reı Kolloquıien Eriugena, dıe 19/0 in Dublıin, 1975
in Laon un 1979 ın Freiburg ı.Br. stattgefunden en (ein viertes Kolloquium folgt
diesen 1ım September 1983 in Montreal); s1ie hängen CNS mMiıt den Intentionen eiıner 1970
in Dublıin gegründeten „SocIety ftor the Promotion ot Eriugenian Studies“ S ES
ZUSammCI. Die Reterate dieser Kolloquıien sind in tolgenden rel Publikationen
melt The Mind ot Eriugena, ed by John ()’Meara an Ludwig Bieler, Dublin 19/3
Jean Ccot Erigene I’Hıstoire de la Philosophıe, hrsg. Rene Roques, Parıs 1977
Eriugena. Studien seinen Quellen. Abhandlun der Heidelberger Akademıie der
Wiıssenschaften, phil-hist.-Klasse 1980, Abhan lung, hrsg. Werner Beierwaltes,
Heidelberg 1980

Eriugenas historische un:! sachliche Bedeutung besteht einmal iın seıner Vermiuttler-
Funktion: Er übersetzt und kommentiert u die Schritten des Pseudo-Dionysıus
Areo agıta des „MAgYNUuSs divinus manıtestator“ (Periphyseon 111 8‚ 111 FB
Sheldcon-Wılliams | aus Maxımus Contessor) un „culmen theologiae“ wodurch
der Theologıe des Mittelalters zentrale Motive griechischer Theologie vermuittelt, ZU

andern ber 1st bedeutsam seıne tür dıe Zeıt höchst erstaunlıche Konstruktion eines
theologischen dystems, welches sıch selbst als unmittelbare Einheit mMı1t der Philosophie
versteht und als solches zentrale Phiılosopheme des Neuplatonıismus theologisch Ver-

deckt in den theologischen Gedanken integriert. Um 1LLUT wel Punkte erinnern:
(1) Eriugena retlektiert den Bezug affirmatıver un negatıver Prädikatıon (sottes un:
bezeichnet diesen selbst die V1a negatıva besonders heraushebend als das „Nıchts“
(per exellentiam der pCI infinıtatem nıhil) eın cho der durch Dionysıus rezıplerten
neuplatonıschen Parmenıdes-Kommentierung; (2) die ınnere Struktur des 5Systems olgt
der I  e latonıschen Grundgesetzlichkeit VO'  5 „Verharren“ Hervorgang ück-
kehr“ trinıtarısche (sott un:‘ mıiıt ıhm das 1ın sıch einıge Gefüge der Ideen un:
„ursprunghaften Ursachen“ (Causae primordiales) als Vorentwu: der Welt 1Sst durch
seine creatıve Selbstentfaltung ın em, zugleich aber bleibt absolut SELBST
ber Allem Esse omnıum est u CSSC divınıtas (Perıphyseon 3! 38,27 Sh.-W.)
Die Welt 1aber als die Summe des Geschattenen kehrt eschatologisch ın ıhren Anfang
Christı.
zurück (reditus, restitutio ın ıntegrum) Resultat der Inkarnatiıon und Auferstehung

Intensiviert wiırd die Eriugena-Forschung VOr allem durch die Erstellung eiıner
Textgrundlage. So sınd während der etzten re einıge kritische Editionen VO  - Eriu-
gena- Lexten erschiıenen: die Schritten ZU Johannes-Evangelıum (Homeelie SUTr le Pro-
lo C de Jean, ed Jeauneau, Sources Chretiennes IS1; Parıs 1969 Commentaıre SUurtr

vangıle de Jean, ed Jeauneau, Sources Chretiennes 180, Parıs Ferner der
ausführliche Ommentar Dionysius: Expositiones in lerarchiam Coelstem, ed
Barbet, Corpus Chrıstianorum, Continuatıo Mediaevalıs XXAIL, Turnhaltı 1975 sSOWIl1e
Eriugenas Frühwerk über den Prädestinationsstreit: Johannıs Scotti, De Dıvına Prae-
destinatiıone Liber, ed Madec, Corpus Christianorum, Continuatıo Mediaevalıs L1
Turnhaltı 1978 Eıne NECUC Edıtion VO  5 Eriugenas Hauptwerk „De Diıivisıone Naturae
(Periphyseon), die den Floss’schen Text (Patrologıa Latına E22; Petit Montrouge

ollte, 1st VO Sheldon-Williams ın Zusammenarbeıt mit Ludwig Bieler
mıt der Publikation des ersten Bandes 1968 begonnen worden. Der hier anzuzeigende
drıtte Band ISt 21rst nach dem ode VO Sheldon-Wılliams (1973) erschienen. Er wurde
VO  e John U’Meara, dem engagıierten Promotor VO für den Druck durchge-
sehen.

Das dritte uch VO: Periphyseon, welches dieser Band NEUuU präsentiert, enthält Eriu-
Nn Hexaemeron-Interpretation bıs ZU „fünften Ta thematisıert Iso vornehm-
ıch Grundzüge seınes Schöpfungsbegrifs. Neben theo ogischen Fragen der enes1s-
Auslegung un:! iıhrer Quellen 1st philosophisch bedeutsam Eriugenas Realisierung des

Außerst nützlich als Einführung ın Eriugenas Leben 11I1d Denken ist dessen
Libellus „Eriugena“, ork 1969
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neuplatonisch gedachten (zuvor angedeuteten) Verhältnisses VO WOVY) un!: NOO0Ö0C
(absolutes In-Siıch-Verharren un: Hervorgang des Prinzıps): (sott 1St das absolute
„Niıchts“ 1mM Sınne der Seins-Fülle, geht creatıv in sıch selbst hervor, iındem „sich
selbst“ als dıe ‚CauUSa«cl primordiales‘ chafft, un! konstitujert dadurch Welt in un!:
außerhalb seıner selbst Welt als Resultat seınes Willens und seines „Seins-konstitu-
tiven Sehens“, Welt als Erscheinung seıner selbst „Theophanie“, Besondere Auftmerk-
samkeıt verdienen in dıesem Zusammenhang der Gedanke einer ontologisch
bestimmten Dialektik, gemäfß der die aktive Selbstnegation (jottes 1ın die Affırmativität
der Ideen un: der Welt über eht“, nıcht minder dıe VOT allem auf Augustinus zurück-
gehende Zahlentheorie. Shel on-Wılliams hat den Gedanken aNns des Buches 1ın seiner
Einleitung knapp wenngleich austührlicher als 1m ersten zweıten Band) und pra-
1se analysıert; 1st ıhm dabe!] uch gelungen, den argumentatıven Zusammenhang
einigermafßen evıdent machen. Wenn uch der relatıv zurückhaltend vertahrende
Quellenapparat un: die Anmerkungen ZU Text manchen autschlußreichen 1inweıls
daraut geben, ware doch der Versuch einer Einordnung Eriugenas in die Kom-
mentar- Tradıtion des Genesis-Antangs innerhalb der Einleitung angezeıgt SCWESCH,
nachdem 1es in der Eıinleitung 2 zweıten Band nıcht geschehen 1St.

In der constıitutio TEeXIUS hat CS sıch Sheldon-Waılliams VO Buch ZUTr Aufgabe
gemacht, die verschiedenen Stadien der Entwicklung des Textes durch bestimmte Kenn-
zeichnungen deutlich machen. Erganzungen un! Korrekturen in der Haupthand-
chrift (Rheıims sollen nach seiner Meınung VO  3 Eriugenas eigener Hand
stammen In einer kritischen Ausgabe sollten WIr ‚War ber den vollständigen Text ın
seiıner abgeschlossenen Gestalt verfügen, ware jedoch SCNU$S, die wirkliche der ver-
meıntliche enes1ıs des Textes 1im Varıanten-Apparat dokumentieren. So wuürde der
Workshop-Charakter nıcht allzusehr nach außen gekehrt. Zum Problem der Auto-

ha Eriugenas, dessen Thematisierung ın eıne Kontroverse zwischen Ludwig Traubeun!  510 Edward Kennard and zurückreıcht, hat Paolo Lucentinı in einer wichtigen
leichRezension des ersten Bandes m.. Hınreichendes gESARL. Zudem hat eiınen

des Textes bei Sheldon-Wıilliams mıiıt den beiden Haupthandschriften (außer 151ms
875 Bamberg 2/1) durchgeführt.“ 1)Das für die NCUC Ausgabe ziemlic desolate
Ergebnis, dem Lucenti kommt,; macht ıne ähnliche Überprüfung VO Buch 11 un!
111 den Handschriften dringend nötıg.

Ob Sheldon-Williams in den Anmerkungen Text un: Übersetzung ırgendeıin
Prinzıp verfolgt hat, 1St nıcht ersichtlich. Für manche schwierige Stelle geben sı1e keine
Hılfe, zudem achten S1e weni1g auf die philosophischen Implikationen des Textes.

München Werner Beierwaltes

Regula Benedicti: de codıce 914 in Bibliotheca Monaster11 Gallı SErvVato (fol
1'—86 STA S4adCC. 1 QqUamı simıllıme expressa/addita descriptione et

pagınıs versibus CONYFruCNTE (Germaın Morın Ambrogio Amaelli) CCHNONMN praefa-
tiıone paleographica Bernhard Bischoff aucfiore Benedikt Propst St. Ottı-
lien Eos Verla 1983 49,80
Der Kurztitel ur dle Deutsche Bibliothek, den WIr hier wıiedergeben, kann nıcht

kürzer se1n. Jeder, der sıch wissenschaftlich mıiıt der Benediktsregel efaft, mu(ß wiıissen:
der St Gallener Regelkodex aus dem Jahrhundert gilt als bester Text A) seıtdem

Vgl hierzu Beierwaltes, Eriugena. Aspekte seıner Philosophie, in: Dıie Iren
und Europa im rüheren Mittelalter, hrsg. Heınz LOÖwe, Stuttgart 1962, I1 799— 818

In der Bibliographie sollte eın 1nweIls aut Rene Roques, Genese, 1— chez Jean
COot rıgene, 1n: In Princıipio, Interpretations des Premıiers ersets de la Genese, Parıs
1973, H3S 212; nıcht tehlen.

La Nuova Edizione del „Periphyseon“ Eriugena, 1n : Studi Medievalı 1 9 1976,
393—414
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ermaın Morın und Ambrogıo Amaeklli VO ıhm eıne diplomatische Ausgabe veranstaltet
hatten (Montecassıno 1900 Ne heute gebräuchlichen, auf kritischer Forschung basıe-
renden Regula Benedicti-Ausgaben haben den Cod Sangallensıs 914 ZUr Grundlage,
z B die FEdıtionen VO  } Philibert Schmuitz “1955), Anselmo Lentinı 80),
Justin McCann 1972 (sarcıa Colombas, Leon Sansegundo, Odıon
Cuniuill “1968)), Gregor10 Penco °1970), Rudolft Hanslık 1977);
Basilius Steidle *1978), Adalbert de Vogüe, Jean Neuftville 9719723 Georg
Holzherr (1980), Henry Rochaıis, Ekugene Mannıng vgl Bernd Jaspert, rıtter
Internationaler Regula Benedicti-Kongreß (Hıldesheim Der Facsı-

VO Farmer ediert, hatte den Kodex Hatton 48,mile-Band, 1968 ın Kopenh SJh Il ©) aus der Oxtor Bodleıana, den Freunden des Regelstudiums lesen
gegeben, eın kostbares Erbstück, dem 1114l vordem höheren un jetzt durchweg olei-
hen Rang zubilligt In der Praxıs ber wırd 1L1Aan Ko! den Vorzug geben, da der
Text, w1e€e gESAaART, allgemeın benutzt wird un 1U hier Blatt für Blatt, Zeıle für Zeıle mıiıt
dem Origınal illustriert 1sSt.

Der unwahrscheinliche billige Preıs charakterisiert last NOL least das hochwillkom-
IHNECIIC un: überraschende Geschenk, eine technısche Meisterleistung, eine Zierde und
ein Vorzeigebuch jeder, uch der Privat-Bibliothek. Es wiırd nıcht zuviel gefordert,
WenNn 1114a Sagtl, das uch gehöre 1n die Hand eınes jeden Noviızen, der noch Lateın
gelernt hat, un der Leıter eınes paläographischen Semiunars wırd CS unbedenkliıch als
Arbeitsinstrumen: ın die Hände seiner Schüler geben, die alemannısche ‚schwere‘
Minuskel (Bıschoff) bietet nıcht den schlechtesten Eınstieg In das „wenıgstens Lesen-
Können“ uNnNserIretI Monumenta eYTe perenn14, dıe unentbehrliche technische Vorausset-
ZUNg für die Kunst der Geschichtsschreibung, die heute mehr enn Je Geftahr läuft,
dann, wenn diese Voraussetzung nıcht gegeben Ist, den Boden verlieren un! 1ın her-
meneutisches Spintisieren geraten. Dıie Herausgeber haben dem Altmeister ermaın
Morın (T mMIıt der unverändert gelassenen UÜbernahme seiınes diplomatischen
Textes eın Denkmal gESETZL; eıne NCUC Belebung des lateinıschen und historischen
Regelstudiums können s1e sıch als verdienten Lohn versprechen.

Rhaban HaackeSiegburg

Roland Pauler: Das Regnum Italıiae 1n ottonıscher Zeıt. Markgraten, Graten
un: Bischöte als politische Kräfte Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts
1n Rom 54) Tübingen (Nıemeyer) 1982, 1 199 < EB 58 —
Der dualistische Staatsautbau des Miıttelalters, in dem dem del 4aUus CeNner Wurzel

stammende Herrschattsrechte un eıne Teilhabe Reich zukam, N: 1e königlıche
Zentralgewalt, der in diesen Verhältnissen gründenden latenten Gefahr ständıger Adels-
opposıtionen durch eın Korrektiv SteHCIN: Mıt Hılfe seines Bruders Brun VO öln
hatte (tto der Große deshalb nach dem Scheıitern seınes Versuches, den Adel,; beson-
ers die Herzöge, durch Familienbande seiıner Herrschaftt test einzugliedern, die
Bischöte zunehmen: ZUrTr Verwaltung des Staates herangezogen und sıch autf diese Weıse
1m SO ottonisch-salischen Reichskirchensystem eiıne zuverlässıge Instıtution ZUr Herr-
schaftssicherung un -ausübun geschaffen. Von Lothringen ausgehend, oriff dieses
5System autf das ZESAMTE Reich und soll uch die Grundlage des ottonıschen Regı-

1n Oberitalien gebildet en Doch WI1e€eSs schon Dupre-Theseider 1962 vgl
im Ergänzungsband 20 der Mitteilungen des Instıtuts für österreichische Geschichtstor-
schung, 36 darauf hın, da{fß 1es nıcht zutreiftfen könne, un: seitdem wollte 1InNan
besonders ın den geschaffenen Markgratfschaften kleineren Umfangs die eigentliche
Basıs von (Ottos oberitalienischem Könı1 tum sehen. I1)JDen mıit dieser These aufgewor-
fenen Fra geht die 1er vorzustellen Münchener Dissertation 4aUus der Schule
Hlawitsch nach, indem s1ie vorwıegend Urkunden auft ihre Aussagen hın untersucht
über die Anerkennung des Königs (wıe S1e sıch ın der Datierung spiegelt), ber Autent-
halte iın seıiner Umgebung un: ber die grundsätzlichen Beziehunger ıhm, wobeı die
Bıstümer ach ıhrer Zugehörigkeit Grafschaften und Markgraischaften, nıcht jedoch
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ach Kirchenprovınzen geordnet betrachtet werden. Dadurch erg1ibt sıch eıne strenge
methodische Gliederung der Arbeıt, die nach eıner allgemeinen Darlegung ihrer Ziele
un! Untersuchungsmaittel die Marchionate VO  3 Turın, VO Ivrea, der Otbertiner, der
Aledramiden un: VO  3 anossa SOWI1e dıe Grafschaften VO:  3 Pıacenza un: Verona, VO  -

Parma und Pavıa, VO 1cenza un Padua als uch einıge außerhalb dieser Herrschatts-
bereiche liegende Regionen abschreıtet, Bıstum tür Bıstum un: Biıschot tür Bıschot

A4US der Zeıt VO (Jtto bıs iın die Zeıt Heınrichs 1:3 dıe Stellung un! Bedeutung der
weltlichen un:! geistlichen Großen hinsıchtlich der ottonıschen Herrschaftt erortern
und dabe1 folgendem Ergebnıis kommt:

7 war habe der Bestand weltlicher Machtbereiche w1e Gratschatten un Marchionate
ZuUur Stabilisıerung des ottonıschen Könıgtums 1n Oberiıtalien geführt, aber nıcht weıl dıe
Graten- un Markgratengeschlechter iın unwandelbarer TIreue FAANT- sächsıischen Dynastıe
standen, sondern weıl die Macht des okalen Adels neutralısıiert werden konnte durch
eıne „‚balance of power-Politik““ (D 25 un: 17Z% die x dem Herrscher erlaubte, iın dıe
schwebenden Machtverhältnisse einzugreıfen und je nachdem dıe ıne der andere
Parteı stärken der schwächen. In dieses 5System seı1en uch diıe Bıstumer einge-
bunden worden, die be1 der Machtbalance Zr „‚Züngleın der W aage‘” 5 Z und
4723 werden konnten, indem s$1e entweder Gegengewichte Adelsherrschaften bıl-
deten, wobel ıhre Oberhirten eventuell die eigene Herrschatt auszubauen vermochten,
der iındem s1e ZuUr Stärkung der Posıtiıonen anderer Gewalten herangezogen wurden,
wodurch die Bischöte kaum dıe Chance erhielten, eigene Herrschattsräume
gewıinnen. Miıt dieser Politik se1 nıchts Neues geschaften, sondern Vorgefundenes auf-
DC riıtfen und fortentwickelt worden. FEın Kırchensystem hnlich Ww1e ın Deutschland
ha selbst Heıinrıch + 1n Italıen nıcht eingeführt. Da das sıch labıle 5System der
Machtbalance eın stabilisıerendes Moment des ıtalıschen Könıgtums werden konnte,
soll VOT allem daran gelegen aben, „daf$ dıe ttonen ıhre Macht nıcht AUS Italıen
schöpften und ın Italıen nıcht w1e iıhre Vorganger Nerv ıhrer Herrschaftt getroffen
werden konnten“ S 173); s1e in Oberiıtalıen uch aum energisch eingriffen,
während ()tto I1 ıne intensıve Südıtalıen-, Otto 11L hingegen hauptsächlich Rompo-
lıtık trıeb un!: Heıinrich IL ıtalıschen Angelegenheıiten überhaupt tern stand.

Dıie anregende Untersuchung beleuchtet diıe it.  ıschen Verhältnisse einem
wesentlich Aspekt: da{fß nämlich nıcht dıe Absıicht der Liudolfinger BEWESCH
sel, uüdlich der Alpen eın Ühnlich funktion:erendes Kirchensystem w1ıe iın Deutschland

errichten. Dıie Beobachtungen, die dabeı gemacht werden, erwecken durchaus den
Eindruck, dai jer eıne wichtige NCUC Weıse der Betrachtung gefunden wurde. ber
daneben rheben sıch einıge Fragen, welche dıe Arbeıt nıcht beantwortet, da; die
VO  m} iıhr angeschnittenen Probleme noch nıcht völlıg ausdiskutiert erscheinen.

Ist auch einsichtig, W arumnl sıch die Untersuchung aut die iıtalıschen Bıstümer kon-
zentriert un: dıe Klöster ausklammert, und erscheint verständlich WCCIN uch
wen1g günstig W E s1e sıch 1U aut eın Teilgebiet des VERNUM Italıae bezieht, 1st
die zeıtlıche Begrenzung autf dıe ttonen nıcht gerechtfertigt. Wırd doch gerade das
Kırchensystem als ottonisch-salısch charakterisıert und VO  } den salıschen Herrschern
auft den Höhepunkt seiner Bedeutung geführt. Vor allem ber nımmt sıch dıe Arbeıit
durch ıhre zeitliche Begrenzung die Chance untersuchen, ob die Sıcherun der Val-

gegenüber dem Hochadel durch Konrad 1: in der cConstıitutio de eudıs VO

1037 ın das System der Politik eıner ‚balance ot power‘ einzugliedern 1St, ob die Salıer
die Politik iıhrer Vorgänger in Italıen fortentwickelten der nıcht. Darüber hinaus
müßte 1ın diesem Zusammenhang uch erortert werden, w1ıe kam, da{fß 1Im Investitur-
streıt ausgerechnet der oberitalienische iskopat unbeugsam der Seıte Heın-
richs die Reformpäpste stand. 1eSs NUur mıt der gemeınsamen Frontstel-
lung und dem starken Druck Koms auft dıe italıschen Bischöte erklärt werden kann?
Oder ob sıch nıcht vielleicht doch eın besonderes Verhältnıis zwischen dem oberitalie-
nıschen Episkopat und dem deutschen Könıgtum entwickelt hatte?

Andererseits vermißt 18001  - ıne Erklärung, die ttonen 1mM reEZNUM Italıae eın
anderes Herrschaftssystem als ıIn Deutschland installierten ıne doch erstaunliche
Feststellung, WwWenn Inan edenkt, da; sıch das Kirchensystem zunehmen! bewährte,
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während eine Machtbalance die ständıge Aufmerksamkeit un! Eıngritfsbereitschaft des
Herrschers erforderte, da S1e sıch labıl und in tortwährender Bewegung begriffen
WAal. Sıcherlich mulfßSte in Italıen auf andere Verhältnisse als iım deutschen Reich ück-
sıchtSwerden. Eıgene Maßnahmen wurden verlangt, zumal die eigentliıche
Machtbasıs des sächsıischen Könıgtums nördlıch der Alpen lag In diesem Zusammen-
hang lohnt sıch vielleicht, darüber nachzudenken, welche Konsequenz tür die
Kırchenpolitik alleın die Tatsache bewirken konnte, dafß ın Italien mehr Bıstümer als
in Deutschland 1b besonders WCNnNn dıe Miıttel des Könıgtums beschränkt

Schließlich ehbt sıch dıe Frage, ob wirklıich alle polıtischen Entscheidungen der
ttonen 1n Norditalien VO'  5 dem 1e] der ‚balance of power‘ abhängig Wenn
z B darauf hingewiesen wırd, da{fß ()tto der Große dem Paveser Bischoft nıcht die rat-
schaft des zwischen 96/ un! 970 abgesetzten Graten Bernhard V.C): Pavıa übertrughätte(„Otto dem Bischoft die Grafschaft der zumındest die Stadtherr-
schaft übertra können“; vgl 120), un! amıt belegt werden soll, da{fß der Kaıser
nıcht den Bısc of, sondern den weltlichen del Öördern beabsıichtigte, ann ist dabei
natürlic beachten, da{fß erst seılit der Zeıit (Jttos 11L gebräuchlich wurde, I1Gratschaften Bıstümer geben (vgl. dazu dıe Arbeit VO Santıfaller, Zur
Geschichte des ottonısch-salischen Reichskirchensystems, 953, 36 und 107, die 1m
übri wWwI1e andere grundlegende Lıteratur Z.U) Reichskirchensystem eLtwa VO'
KO un: Fleckenstein offensichtlich nıcht berücksichtigt wurde), (tto Isohl.  15
durch nıchts gehalten WAar, dem Bischot die Gratschaft Sschenken. Daß Vercelli: un!
Astı VO  5 (Otto 1LIL und Novara VO  w Konrad L1 Comutate erhielten (vgl 3 9 1 9 24),
stiımmt mıiıt der allgemeinen Entwicklung der Grafschaftsverleihungen übereıin un
belegt, uch 1n Oberitalıen Tendenzen ZU Kırchensystem gab, WI1Ie uch die
Beispiele der Bıstümer VO  - Lodi, remona un: Parma zeıgen.

uch die Tatsache, da{fß die Bergamasker Kirche den 904 VO  3 Könıg Berengar verlıe-
henen Dıistrikt ber dıe Stadt (dıstricta CLULtaLLS) VO'  w den ttonen nıcht bestätigt erhielt,
belegt keinesfalls zweıtelsfrei dıe Absıicht, die Bischöte nıcht immer Stützen der
Politik machen. Denn erstens hatte schon der Nachfolger Berengars den Dıiıstrikt
nıcht mehr bestätigt un zweıtens 1sSt adurch über die Ausübung der Gerichtshoheit
nıchts er Die Fälschungen, dıe 1M AI Jahrhundert iın Bergamo aut dıe (Ottos Il
un Heınrichs LIL 1{1 H3192 L11 angefertigt wurden, Gerichts- und
Gebietsrechte beweisen, können nıcht hne weıteres als Beleg für den Verlust des
Gerichtes gewertet werden (vgl 143), solange der Fälschungsgrund nıcht bekannt ISst,
der anscheinend ber nıcht ın dem Verlust der staädtischen Gerichtsherrlichkeit
suchen ISt.

Dıie Untersuchung, in die sıch uch Mißverständnisse WwWI1Ie wa die Deutung des
Stabes als weltliches Investitursymbol (vgl 13) eingeschlichen haben, ertüllt die
VO Leser ın s1ie gESEIZLEN Erwartungen nıcht. Zwar erarbeitet S1ie C As ekte, die
weıter CI W werden mussen, ber oilt, S$1e auf eine breitere Basıs stel C] wobel
die frühe lerzeıt ın die Erörterungen einbezogen un VOL allem eine ditterenzierterel;
und weniıger monokausale Deutung des ottonisch-salischen Herrschafttssystems in
Oberitalien versucht werden muüßte.

Passau Franz-Reiner Frhbens

Renate Gorre: Die Ketzer 1mM 11 Jahrhundert: Religiöse Eiferer sozıale
Rebellen? Zum Wandel der Bedeutung relig1öser Weltbilder Konstanz (Hartung-
Gorre) 19872 346 S: kart.
Dıie platte un! mıittlerweile ziemlich abgegriftene Alternative, dıe der Tıtel dieser

Konstanzer Dıissertation formuliert, steht glücklicherweise nıcht eigentlich 1mM Mittel-
punkt der Arbeiıt. Dıie Vert. 1st vielmehr bemüht, vier Eıinzeltälle Aaus dem frühen
i:1: ahrhundert, die gemeınhın den Anfang der hochmiuttelalterlichen Ketzer
schichte gestellt werden, auf subtile Weıse un: mannıgfachen Aspekten AlLY-
sıeren. Unzufrieden mıt der verbreiteten Vorstellung, heterodoxe Lehrmeinungen
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Lebenstormen selen 4U5 nıcht weıter ableitbaren _ individuellen Entschéidungen
erwachsen, sucht S1e in der spärlichen und einseıtigen) Überlieferung nach Indizien, die
1imM Auttreten der Häretiker allgemeıne Strukturwandlungen des Denkens, Wirtschaf=
CeNS, Zusammenlebens un Urteilens autscheinen lassen. Dagegen 1Sst 1m Prinzı nıchts
einzuwenden, doch macht die konkrete Durchführung des AÄAnsatzes rasch spur aly, wıe
sehr damıt dıe Quellenlage übertordert wırd In weıt ausholender Argumentatıon, dıie
ımmer wiıeder genötıgt iSt; ganz zutällıg überkommene Zeugnisse verknü ten un!:2.11l  rentalls dengeneralısieren, entwickelt dıe Vert Motivationen und Kausalıtäten, die
Charakter geistvoller Hypothesen haben, ber gewiß nıcht mıt gesicherten Resultaten
verwechselt werden dürten

Nur solchem Vorbehalt se1 daher referiert, die ert. das Auttreten des
Bauern Leutard, der 1000 in der Gegend VO Chälons-sur-Marne predı end dıe
Zehntzahlung für überflüssıg un: unnutz erklärte, angesichts der damaligen ONOMm1-
schen Lage in der Champ gä VO „prinzıpiellen Zweıtel der unmıiıttelbaren Wır-
kung der relıg1ösen Han lung fur die Aufrechterhaltung VO  m} Gerechtigkeit un!
Frieden“ S 44) bestimmt sıeht. Be1 der blutigen Unterdrückun der Ketzereı den
Klerikern VO Orleans 1m Jahre FO22; die sıch VOT lem Abweichungen In der
Sakramentenlehre bezog, arbeıtet s1e VOT em heraus, daß der französische König
Robert der Fromme 1mM bloßen Autftreten der Aäresıie seıin politisches Versagen doku-
mentiert fühlen mu{fte un! daher „der Tod der Ketzer vergangen«e Versäumnıisse wiıeder
gutmachen, dıe Schwäche des Könıgs revidieren un! Iso seıne Legıtimität wieder her-
stellen“ sollte S 140} Die Synodalpredigt des Bischots Gerhard VO Cambrai in Arras

wiırd ıhrem Wortlaut ach als Zurechtweisung der dortigen Kanoniıker gedeutet,
dıe sıch indes mMiıt ıhren theologischen Posıtionen 1im Rahmen der patristischen un!
karolingerzeitlichen Tradıition bewegt hätten, während im Hintergrund des Geschehens
eine Grup VO Handwerkern in Arras stehe, dıe „sıch 1ım Kampi sozıale Anerken-
nung” durch Bildung eınes gildenartıgen Zusammenschlußes „dem Verdacht
der äresıe ausgesetzt” habe ® 180) W as den 1028 verurteilten adligen Kreıs um eine
Grätfin auf der Burg Monteftorte (Dıiözese betrifft, seılen darın politisch SCc-
schaltete Anhänger des italiıenischen „Nationalkönigs“ Arduin vermuten, die durch
Übernahme der tür Mönche un Klerus gedachten Moralvorstellungen (Ehelosigkeıt,
Fasten, Gebet) dem Maıiıländer Erzbischot un! seinen Amtsbrüdern „implizıt die Legı1-
timatıon tür ihre politische un: kirchliche Herrschatt“ absprachen (S 207)

Bonn Rudolf Schieffer

Monumenta lurıs Canoni1cı1; Series Corpus Collectionum, Vol
SAECULI X11 trom the PapcrI>s of the ate Walther Holtz-

INann edited an revised Stanley Chodorow and Charles Duggan, Cittä del
Vaticano Biblioteca Apostolica Vatıicana) 1982
Es 1sSt das Verdienst der Herausgeber, da{fß S1e die Absichten des verdienten Walther

Holtzmann (1891—1963) verwir  ichten un: uns diese Sammlung noch unedierter
Dekretalen des Jahrhunderts vorlegen. Diese päpstlichen Rechtsentscheidungen, die
Zur (Gänze der uch L1UT 1n den interessierenden Partıen iın Sammlungen übergingen,

1Yedie die Rechtsprechung 1M Westen pragten, erlauben konkreten Beispielen wicht
Einblicke 1n die kirchliche Entwicklung überhaupt. Der Übergang eiıner Herausga
in englischer Sprache 1st durch die Bedeutung Englands und seıiner Tradıition in dieser
Dekretalensammlung gerechttertigt. Im Vordergrunde steht der für die kirchliche
Rechtsprechung wiıchtige, bedeutende römische Papst Alexander 11L Z
1159—30 431 obwohl soweıt teststellbar uch andere Päpste dem
Zustandekommen dieser Dekretalen nıcht unbeteılıgt41 Deutlich spiegelt sıch uch
der Konflikt des C 1170 ermordeten Erzbischofs VO:  3 Canterbury Thomas
Becket mıiıt Könıig Heınrich IL wiıder, der Alexander 111 el Kopfzerbrechen bereitete.

Dıie Ausgabe 1st eingerichtet, da{ß nach einer relatıv kurzen Eıinleitung, austührlı-
chem Lıteraturverzeichnıis, BCeNAUCDH Angaben über alle Dekretalensammlungen 1in Form
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eıner Sıglenlıste, dıe Texte selbst ın geographischer Ordnung nach Empftängerländern
tolgen: Jeweıls eıne kurze englische Inhaltsangabe, der SCHAUC lateinısche Text MI1It LEXL-
kritischem Apparat, umgeben VO  - Datierungen, Hınweıisen auf Holtzmann, andere
Editionen und Handschritten und ZU Abschlufß eın englischer Abschnitt ber die
jeweıls genannten Personen, Abteıen eicCc MIt möglıchen Daten un Literaturhinweisen.
Hıer wird der Leser Iso über den gegenwärtigen Kenntni1is- un!: Forschungsstand nüch-
tern unterrichtet un durch entsprechende Hınweıise VOT talschen Fährten, nıcht mOg-
lıchen Hypothesen gEeEWAaArNLT. Das Werk 1sSt außerdem MI1t u Indices versehen: FEıner
Konkordanz Holtzmann und Jatfe-Loewenteld, eiıner Inıtialenlıiste, eiınem Personen-
und Ortsverzeıichnis, SOWI1e eiınem Sachregister. Wır verdanken den Herausgebern eın
schönes Arbeıtsınstrument, das die Texte vorzüglıch bereıitstellt MIt allen notwendıgen
Hınweısen, ım übrigen ber selbstverständlich das weıtere Urteil dem Benutzer über-
aäflßt

Dıie Masse der Texte bezieht sıch auf dıe Kırchenprovinzen Lyon, Sens; Reıms,
Rouen, Tours, Bordeaux, Canterbury, York, Schottland, Neapel, Trondheıim, Trıer,
Gran (Esztergom), Jerusalem, Iyros. Einıige Dekretalen haben nıcht mehr 4UuUuSZUma-
chende Adressen, andere sınd allgemeın Banz Frankreich, England un: Schottland
gerichtet der beschädigt der Anhang AUS der Colleectio Cottonıiana).

So iınteressant SCNAUC Lokalisıerungen fur diıe Lokalgeschichte oft seın mogen,
sollen hiıer doch 1T einıge allgemeın yültıge Hınweıise den behandelten Streittällen
gegeben werden. In zahlreichen Fällen geht CS den Genuß VO Pfründen, Iso dıe
Pfarrstellen, dıe VO  z Abteien der tatsächlıchen der angeblichen weltlichen Patronen
willkürlich besetzt werden, indem etwa eın bısheriger Candıdat VO  ; einem rück-
sichtslos verdrängt wırd Vieltach reıst der Kläger O: ach Rom, VOT der Kuriıe
selbst se1ın Anlıegen vertreten. In anderen Fällen regelt eın päpstliıcher Legat derartiıge
Angelegenheiten. Welrliche Gerichte sınd meıden (18, 1 ‚9 28, 29 43a, 5 9 5 9 61, 6 5

Patronat dart 1Ur VO Laıen eıne Abtei übergehen, nıemals umgekehrt], 8 9 8 9
101 die Herausgeber erkennen 178; nıcht die Bedeutung der Abte1 Sıegburg; ct.
Semmler: Die Sıegburger Klosterreform, iın Legner: Monumenta Annonıs, öln un:
Sıegburg, Köln/Rhein OL 45—46]) Eınen ständıgen Kampf tführen die Dekre-
talen das Konkubinat der Kleriker der ihre heimliche Ehe Ab Subdiakonat wiırd
immer wıeder aut die Dringlichkeit des Z.6ölibats verwıesen. Nur 1n Banz schwierigen
Fällen wiırd Zuwiderhandelnden nıcht der ersatzlose Verlust der Pfründe zugemutet Z

'hier sucht sıch eın Kapitelherr VO Hurereiverdacht befreien , 25 2 9 60, 89/,
102) Eıne damals weıt verbreitete Praxıs WAar, da: Söhne VO Klerikern ıhren Vätern als
Pfarrherren nachtfolgten. Diese Praxıs wırd rundsätzlich verworten: Der Sohn gehört
nıcht in die Pfarrstelle des Vaters als Nach olger (45, 59) Wer sıch betrügerisch eine
Pfründe verschaffte, bevor Kleriker wurde, mu{fß s1ie bgeben (75) L\Ch eın falsch
Berichtender wırd zweıer Kırchen eraubt und 1n eın Kloster gesteckt (76) Deutlich 1sSt
das Bestreben, Kleriker uch WEeNn s1ie Mordanklage stehen VOT eın
kırchliches Gericht bringen; 1U zusätzlıch noch VOT eın weltliches (35 83) FEın
Presbyter, der eiınen Heıden totete, mu{(ß VO: Altardıenst entternt werden (6 Liegt
keine Tötung der Mord VOT, Ww1e be1 dem Erzbischoft VO Gran, der 1181 eiınem Diebe
dıe Nase abschneiden he{ß, darf weıter amtıeren (91) Umgekehrt zıehen tätlıche
An rıffe VO: Laıen Kleriker schwerste Straten ach sıch Dıie Täter suchen sıch
IEC tiertigen, iındem S1e auft die Unkenntlichkeit der Klerikereigenschaft der Angegrif-
fenen hınweisen (22; S4 48, 93 [Sonderbestimmungen für Tyros]). Weltliche Lebensan-
gelegenheıten gehören jedoch nıcht VOT Klerikergerichte Z

Interessant Ist, da{fß der eıl der 1Özese Oslo, 1ın dem Bischof Thorstein ermordet
wurde hiınfürder unversorgt bleiben oll Gläubige aus dieser Gegend mussen
Iso ın die andere wandern, Gottesdienst der kırchliche Amtshandlungen
wahrzunehmen (87) In Ungarn (96) geht die Bufe tür die unwissentliche Neu-
consecrierung einer bereıts geweıihten Hostie un für betrunkene Bauern, die VO:
Teutel angestiftet einen anderen kreuzıgten (12 Jahre der wenıger Bufszeıt). Der
Getahr der Sımonie gegenüber 1St INnan sehr sensıbel: Eın Bischof dart seın Amt aus-

üben, da hne seın Wıssen eld für seıne Wahl versprochen worden W ar uch
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simonistische Gelder tür Chrisma un! Heılıges Öl, ; darf eın beschuldigter Erzdiakon
VO: den Templern nıcht nehmen, be1 Strafe der Exkommunikation. Das oilt uch für
seıne Nachfolger 392 Unkanonische, VO  w} Klerikern selbst eingetriebene Pensi:onen
sind unzulässıg (23) Eın Bischof, der resignıert und Mönch wird, darf seine Insıgnien
nıcht mehr weıter tragen (24) Die Mönche werden ZU!r Versorgung der Pftarrstellen als
Kleriker herangezogen (38) FEıne VO einem Orden versorgte Kirche kann daher ıhrem
Wesen ach nıcht eıner vakanten Pfarrstelle werden (42) Der Verwalter einer Kırche
1St während der Abwesenheıt des Besıtzers nıcht ZUTr Rechenschaftt verpflichtet (56) Das
durch die Kırchen erworbene Eıgentum, der hne Testament verstorbenen Kleriker,
fällt dıe Kırche zurück; hne Zwang gegebenentalls auch das VO den Klerikern
ererbte (88) Falsche Gesandte (Kleriker und Mönche) den Papst, mussen exempla-
risch bestratt werden, da Ss1e uch ıhre Kırche tälschlich verpflichten (57) Eın Bruder-
mörder, der be1 seiınem Eıintritt iın das Kloster diese Tatsache verheimlichte, muß in den
nıederen Weihen verbleiben. Gelübde während eıner Krankheit (Mann Mönchstum:
Frau Keuschheıt) mussen gehalten werden (64) Eın Jerusalemwallfahrtsgelübde kann
durch kräftige Zahlungen die Armen un: eın Kloster abgelöst werden (73)

Fın Papst erlaubt auf Grund kaiserlicher Bıtten dıe Beförderung des Bittstellers
wel Grade (Dıakon, Presbyter) Wwel auteinander folgenden Tagen (95) Eın abtrün-
nıger Au ustıner soll 1ın Liebe un!: Guüte wıeder aufgenommen werden, da nıcht die
Kırche bst verliefß (1 00) Schulmagıster dürten sıch die Lehrgenehmigung für Schulen
nıcht bezahlen lassen (993

uch in jüdıschen Angelegenheiten MUu der Da ST immer wıieder eın Urteil abgeben
In Tournaı soll eın bekehrter Jude nıcht als Kapıtel OFT zurückgewiesen werden 14/15).
Fur Rouen wiırd den Christen mıiıt der Exkommunikatıiıon gedroht, die miıt Juden
Beziehungen unterhalten, die offenbar Kıirchenland hne 1abe ın Beschlag
C  n haben (20) Eın Kleriker soll VO den tinanzıellen Verp iıchtungen 185f]
ber einem Juden 881 London befreıt werden (68) uch spielen Geldangelegen-
heiten in den Dekretalen eıne Raolle Eın Wucherer un: seın Weıb sollen be1 Strate der
Exkommunuikatıon ZU Papste gesandt werden Eın Engländer, der iın Bologna

Mark Sterling ıech un auf und davon o1ing, soll ZuUur Rechenschatt BEZOSCH werden, da
der Bürge 1U VO Verleiher bedrückt werde (66) 1e] wırd der Pa uch mıt Besıitz-
streitigkeıiten behelligt, die Abteıen angehen 15 4 9 92) Eınıge teıen und Kırchen

werden 3, 30, B 81 [derstellt CEXCMPT. S1e dürten nıcht VO  - Bischöfen bedränlPapst stellt angeblıche Privilegien richtig]). In anderen Fäl mufß der Bischof MIt Frist-
angabe Abgaben eintreiben (3/4 In eigenen Sachen können Klöster ZCUSCH (9} FEın
Abt soll nıcht durch grofße Miılde eın gefährliches Beispiel eben

Aus der Fülle der weıteren, oft ziemlıch spezielle Einzelprob 881 behandelnden der
eigentlich einem yanzen Bündel gehörenden Dekretalen, seıen noch herausgehoben
einıge historisch ınteressante Angaben Norwegen Aut einer Insel (wohl Grönland)
werden A4US Frauenman A uch Verwandtenheiraten 1m 5.— / Grade erlaubt (86);
Dauer der Festtage un Feste Mit Oktave:; Strafe und Behandlung der Mörder (Tot-
schlag wırd anders gewertet); Knieftfall erlaubt, aufßer 7zwıischen (O)stern und Pfingsten
bei der Ordıinatıon möglıch); Trinitatistest lokal erlaubt; Neuweıihe eınes beschädigten
Altars;, WCNN die Neuweıiıhe der Kırche nıcht erforderlich 1Sst (89?): In der Pro-
1n7z Tyros o1bt häufiger bfä le VO Christentume: Der übriggebliebene Ehepartner
darf sıch Lebzeıten des Abgefallenen nıcht wıederverheıraten (94)

Betont werden MU: auch, dafß Nnu eın römischer Papst eıne sententla eines römischen
Papstes, der I11A]  w 40 Jahre gefolgt WAar, wıeder zurückziehen kann

Nr. 78 sehen die Herausgeber als eine Fälschung
Den Herausgebern können WIr ıhrer entsagungsvollen Arbeıt Nur gratulieren.

henNıcht 11UT der Spezıialtorscher kann aus ıhr reichen thzen zıe
Detlef MüllerRemagen
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FRANCHI nNntonıo0 La svolta polıtıco ecclesıastıca Era Roma Bısanzıo
49 — La legazıone dı G1ı1ovannı da Parma. ruolo dı Federico E

Spicılegiıum Pontificu Athenaeıi Antonıianı, 21) Pontificıum Athenaeum Anto-
NI1anumIn, KRomae 1981, 307, ıll $+tr

negOZ1aL0O, dı CUul S] OCCUDA qUESTO volume, 110 Cr 19NOTLO alla stori0grafia dei
diplomatico-ecclesiasticı Lra Roma Bısanzıo nel secolo A Da anualı dı

STOr1a eccles1astıca quelli di STOr1a bızantına, STOr1a de1 Papı alla STIOr1a francescana
NO CTa dıtticıle ACCCI1II11 PIU INECNO am p1 sull?argomenTto. Le PaslIıc PIU COoO-
sSstanzıate S 1 leg CIC, VVlamente, P' specıifiche, OINC le biografie del
papa Innocenzo deglı ımperatorı G1iovannı 111 atatze Federico I1 dı Svevıa;
SOpPrattutto nelle monogratle, OINC quella, classıca ı materı1a3, dı Walter Norden
(Das Papsttum UN): Byzanz. Die Irennung der beiden Mächte un das Problem ıhrer
Wiedervereinigung hıs ZU Untergang DESN BYZA  CHEN Reiches, 14)35,
Berlin 1903, 359 —3839 Qualche S  S fa S 1 SOTLO le Pagınc sıntetiche,
ben ST documentate dı Joseph 111 (Byzantıum an the Papacy, 1198 — 1400,
New Brunswick, N 1980, 88 ——96)

La vicenda dıplomatıca S51 PUO rT1ASSUMMeETE nel modo
Mentre nell’ Europa occidentale, SOPFattutLtio Italıa, dopo i} Concılıo CCUINECNIC:!

di LiOone (1245), la lotta Lra Federico 11 Innocenzo iıntierıva PIU violenta che INal,
(310vannı 111 Vatatze, SUOVIAadllO dello Stato P1Uu forte ato dalla Cirocıata (1204),
l’impero dı Nıcea, spedi all’ınızıo del 1249 ’ambascıata papa chiedendoglı dı ıN1VIAaTC

Nıcea legato pontific10 PCI NCROZ1ATV: N1O0ONeEe delle Chiese di Roma Constantı-
nopolı. legato da ıNVIAaTC er indıcato ESspressamenNtTLe dal atatze: Giovannı Burallı da
Parma, generale de1 Fratı Mınorıi, che doveva EesSseTEC ben nNOTO, NO nel
Levante ı SCHNCIC, almeno alla dı Nıcea Innocenzo esaudi subiıto la richijesta.
Chıiıamato fra Giovannı Lione, NCl dı 1U NO 1249 19 ı Ome NUNZ10 pON-
tificı0 Nıcea tornendolo di AMDI1C acoltä dı la documentazıone pontificia eCSs-

(dı CUl C1 restano due ettere dı ı1NSs'  n1 sul nNnegOZ1aLO dirette fra Gı1ovannı)
dandogli CI  9 consiglıer1, . uon L1LUMMNECTO dı confratelli: francescanı.
Gıunta la legazıone, passando probabiılmente PCI Costantinopoli, Nıcea, CGiovannı
Vatatze, ı] patrıarca Manuele ı1V1 esilio, radunarono siınodo .0 atıno, cele-
brato nel InNEeSs1i de]l A{ Nınteo nella Lidıa, resiıden za eftfettiva deglı ı eratorı

ı buonaNıcenı Dopo discussion1ı colloquıi, CUul relatıyamente POCO
qualitä, ı] gruppO S 1 accordö C:  a} quello latıno alcunı 99 itolı“ Ltutfora upcCI-

che© breve le COM  N1 le condizıo0n1, Ia CUl base ı Grecı S1
dichiaravno dısposti ad 2AGCCETLLATE ”’unione Ia „CONM ı1unzı0one“ (come preferiva CSPI1-

Manuele I1) delle Chıese. In poche parole: S1 jedeva che ı] papa LTICONOSCCSSC ı]5!  h;
dirıtto ftavorisse l’applicazıone ettettiva del atatze r1conqu1stare Costantı-
nopolı C, possiıbılmente, il dell’:ImMpCro bızantıno, Os1 cComera fino 4] 1204; S1 chie-
eva inoltre che ı] papa AD  SC l patrıarca di Nıcea riıentrare nella SU:  x6} sede BCU-
INeENICa dı Costantinopoli nel di le SUu«C antıche attrıbuzıonı giurisdi-
J1ON1I; contraccambıo, i} atatze Manuele 51 dichiaravno pron(tı rı  IC; CO

cautele, ] „PrINCIpato dottrinale giurisdizionale del papa, .OSs1 COINC olı CIa
rTICONOSCIUTLO anteriıormente alla rOttura del 1054 Prıma ancOTa che ambascer1a IMPC-
riale patrıiarcale, CCOmMpagnata dal Burallı dal SUÜU! SIUupPO, S 1 AVV1asse Lione PCI
presentare papa talı „capıtoli“ che CesSsa S1I1UNSCSSC Durazzo, ] atatze

Trıtenne opportuno informare della vicenda ı Federico IL, SU!  S SUOCETO ed alleato
da arl 151 quella nNnOLzZz12a S1 ıde dinanzı fatto che 617 A CUutt’altro
che dı S Ul gradımento; la SU:  D> (0)88%  1 una famosa ettera (eir

143 —s un sf0gO dı SLUZZza mal rCPTIECSSA, anche S1 conclude CO la
dı tar LraspOrtare glı ambascı1atorı MN11cCMNI da urazzo Brindıisı immediatamente, mentre
permettera la traversata al Burallı al SUO1 dopo che eglı, lo Svevo, VTa

colloquio C6 olı ıNV1AaLtı Po1 pPCro fu P1IU uro da lato ımpedi Al francescanı
dı lascrıar urazzo metter piede ı Italıa, dall’altro trattenne COI la torza ı Puglıa
ı] gruppO. Morto Federico EL SU): f1 lı0 Mantredi Ia StTEeSSa condotta pPCr
arl INCS1. Sıcche solo alla fine del 1251 ’ambascıata del atatze S1IUNSC alla di
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Innocenzo I allora 1a Perugıa ıntormato da un  D ettera speditaglı dal Buralii verso
ı] magg10/g1ugno 1250 da Ragusa (ogg1 Dubrovnik). Innocenzo accetto, s1a PUIC CO

qualche rıserva, le cCONtenute ne1‘ „capıtolı“ stilatı nel siınodo di Nıcea; tale
acCcettazıone SCHENAaVa und svolta nella olitica papale Bısanzıo: anche eglı NO
risolveva problem:1, taceva in modo la trattatıva aperta „alla di
fir_n}!e posıtıvo“ (pp 209:+215): Neı primı mes1ı del 1752 ’ambascıata bizantına rientrö

Nıcea con_la risposta del Papa, Essa, contrarıamente quanto se SOStENUTO tınora, NO
suscıtO ostilı Nıcea. Nell’autunno de 1253 l atatze FINNOVÖ l’ambascıata 4]
papa spedendo di ası tutt!ı olı uOmMiInı p1ü notevolj; dı Lre nnı prima. Ma anche
questa volta dovettero 1ıre le violenze dı un Stauftfer: Corrado ]ı arrestö Lrat-

ın Puglıa. Ma, anche lu1, ]a fine de 1253 rıprendere ıl
m1ıno. Ö1 presentarono Innocenzo KRoma proseguırono le trattatıve PCI Sran
parte del 1254 agnando i} Dapa nel SUuO1 spostamenti ad SSISS1 ad Anagnı. Non
1bbiamo documenti 1r quest’ultıma tase del lungo negoz1ato ma da ettere scrıtte
da Alessandro nel 1256 da alcunı cronıstı CONteMpOraneı VeEN1LAaMO Sapcre che le
trattatıve prossıme un  «6} telice conclusione nel giugno/luglıo 1254 Innocenzo
LVCOV: progettato U1l  D ambascıata pontificia q} Vatatze); fu col dı iımprevıstı sfa-
vorevolı specıalmente della 4sı contemporanea di Manue 11 (fıne d’ottobre

atatze (3 novembre Innocenzo (7 dicembre N!  O
Ma quell’ıntenso lavoro diplomatico NO  e} fü del LULLO sterıle. Gl accordı che V1

S1 conclusero, anche 1O  - chiarıt! ratıficatl, costıtuırono iın segulto u dı rıte-
riımento, specıalmente durante le lunghe trattatıve che Miıchele VIL Paleologo
Gregori10 stocıarono nella OLa „unıone dı Lione“ che durö solo TLIO nnı
(1274—1282).

Questo NOSIro riassunto PUO servıre are un’ıdea del CONLENUTLO dı questO
lavoro del Franchı, Ormaı OTIO ed apprezZzato specialista di stor1a ecclesijastıca del S
111 Tuttavıa 11 volume puoO interessare pCr Ia sSua2 tematica, maggıor ragıone,
secondo nOl1, z  DuO interessare per Ia 08  x impostazıone metodologica.

Franch:ı, COINC C1 CONSta personalmente, svolge ricerche SU1 SUO1 tep}i reterit1 dal!Cırca tre decennı. Questo studı0 intenso ol ha proCura(to, fra altro, ul

CONOSCCNZA stupefacente delle tontiı della letteratura secondarıa sul secolo 444 Pro-
pr10 tale CONOSCCNZA S1 rivela ad ogn1 pıe sospinto ın questa monografıa, che trutto
delle atıche durate ın 20 biblioteche ed archiıvi ıtalıanı stranıerl, Circa 170 tfontiı
collezioniı NO IMNECENO di 160 pubblicazıonı moderne (cir bibliografia, 2FE S2880
Con un fermezza crıtica esemplare i} Franchıi sobbarcato nella ettura diretta di

le fontiı manosecriıtte, editeuinedıiıte. Questa ettura ol ha TCSsSo possibile
dı contributo molto robusto alla stor1a de1 rapport1 Lra ıl papato l mondo
bızantıno della prıma meta de]l secolo 111 NOSIro Parecic, glı elementi s  p1U notevolı
dı tale contributo SOM 10 la ricostruzıone cronologica precısa logicamente cCOnNCate-
alg de1 am Omenti1ı de]l negoz1ato tra Innocenzo Gılovannı atatze nel
9—1 20 ul determinazıone rıgorosamente documentata delle CIrCO-
stanze dell’apporto deglı attorı grandı piccolı di tale negozlato; 3° un  x defi-
nızıone documentata S12 dell’oggeto polıtıco che di quello relig10so del negoOZz1ato; 4°
l’indidicazione convıncente del retroterra teolog1co culturale delle varıe ıdee che tra-

pelano attraverso il negozl1ato; 5° la riedizione erıtica ben ommMmentat. di NOVEC docu-
menti1 1a  Man not1ı CIr pp 28 31; 33—=35% 8387 141—150, 153—156, 167—175,
193—=199) ?editio rınceps di documento dallo STESSO Franchı nel codice
Vat lat. 39/7/ cfr. 161—166).

Nel prendere TIIO dı questi di altrı elementi,; colpisce Ia sıcurezza CO Cul l Franchıi
eritica 1ın modo convıncente SCIMNPIEC COl documenti alla I111AallQ le OM1SS10N1, le CON-

fusioni, le esagerazıon]1, le sftasature interpretatıve, glı errorı cronologict, glı abbaglı
paleografici, CCC, , della stori0grafia precedente, PCI CUul ı] negozlato Lra Innocenzo
il atatze 1gnOrato LtrascCurato sottovalutato 0, addıirittura, confuso cCon

onsabılıtä di talıqualche negoz1ato analogo anteriore Z10
insutticıienze stori1ografiche attrıbuita osteriore. La  1a mancanza di mag  eriti delle ntıf storıicı
dı valore, che SPCSSO S1 SONO trasmessı trantumı di Cartapesta rıtenendolı: occhı dı gra-



NS Literarısche Berichte unı Anzeıgen

1tOo Franchı, mediante le SUucC analısı iımplacabılı, rime_tte le COSC OSTtO, indicandoleNO solo OoVve STüa ’erroro I’inesattezza dı un’ınterpretazıone, dı una ezionc; paleogra-
fica, dı Z1ud1Z10 dı valore, anche da che COSa da ch: dipende COMLE 51 Lraman-

atO (os1]1 S1 viene SapCI«C che molte volte alP’origine dı tantı sbaglı S1 Lrovano uOMI1N1
OINEC l Waddıing Walter Norden, che cert] documenti importantı SOT10O sfu gıtı
dıplomatıistı COMEC Franz Dölger Vitalien Laurent: che tantı studios1 modernı 1NO

pıü INECTII1OÖ deformato ftattı perche NO  - hanno CONOsCIutOo affatto ertı documenti
indiqupsabil_i, latını orecl, perche f hanno letti male Questi risultatı erıticı S1 LroO-
an disseminatı SOPFrattutto nelle 430 OFe pıe dı Paglnd, che talvolta CONtLENZONO
anche suggeriment! PCI ricerche ulterior1 Cir. 12—413; m- 1 13 B: 3) 161, 245;
226, E 352).

Da C10O che andıamo ıcendo tacıle intuıre Serv1ı7z1 che puoO rendere alla ricerca SLO-
r1ca lavoro COINC qU€STLO.

Pensi1amo che renderebbe dı pıu ı] Franch] 4AVESSC CerCato dı CSPOITIC 1ın ultımo
ıtolo risultatı delle SUEC ricerche, riassumendolı 1n un  D narrazıone p1u serrata InNneNO

ematıca,; p1u logıca InNeNO disarticolata: C1O, tenendo sott’occhıio le esiıgenze NO  w

solo deglı specialisgi, anche dı pubblıco p1u Cos1i COMNMNEC STA, ıl lıbro LroppoO
„tecn1CO”, COMMEC S1 [T1ICaVa da due fattı: la rıproduzione tIrequente di branı 1n latıno,
o  O, tedesco, francese inglese, un qualsıası torma di traduzıone ıtalıana; Ia
difficoltä, pCI l ettore 110 specialista, di tarsı, ettura fınıta, un’ımmagıne chıara
INC1IS1Va de1ı fattı espostı ne] lıbro 1 PE CO l’ımpressione che 11 lavoro s1a pıü un’elabo-
razıone tılologico-critica del „dossier“ ul negozlato del 9—1 che un  X SUua rıe-
taborazıone storıca 1n StTretto de1 tattı stess1. Restiamo sorpresı, ad esemp10, de]
partiıcolare che 11 Franchıiı 1O' 1abbıa atOo ımportanza al tatto che Innocenzo era

Fieschi, 10€ PUTrOSanNnszuC, OTa OTO che PCI ZzenOVves]1 del secolo 111 Ia
Crocıata rappresento un:  D loro scontfitta commercıiale mıiılıtare nel confronti

dell’odiata Venezıa; nulla dunque dı pıu comprensıbile, 1n papa’che Ia pPrO-
ensione, en  pıu LINECTI1L1O CONSCIA, ad abbattere le STIruttkure statalı (legg1 SOPFrFattutto: Impero
t1no dı Costantınopoli ımpero coloniale dı Venezıa) S nel 1204 iın torza della

famosa „partıtio Romanıe“.
All’ımpressione SU:  ata contribuisce PUrCc 1l tatto che lo stile del Franchıi,; furıa

d’ess_qr LrOppO tecn1CO, tinısce colP’essere sbiadıito, prıvo dı mordente, pensiero
un ımmagıne capace ’imprimersı nella memorı1a del ettore. Peggı10 AaNCOT’a, NO

rado i] linguagg10 dı trasandato: uUuso discutibile dı „affatto“ nel dı „NON attatto“
(cit: PP- 95; 1. 139; 272 uso 1im ropri0 dell’astratto invece de (P 63 S Bı-
Zantını chiedevano l’abolizione ell’addıtamentum, tatto all’intangıbilita del Sımbolo
Nıceno“); rı {roduzionfe dı testı latını incomıncıantı C  3 datıvo, CUl1 s1 fa precedere

verbo ıt 1_ano seguito dalla 5 erflua preposizıone (P 98 „lettera diretta
„archiepiscopis Ct ep1scOopI1s, ılıbus VIr1S ettera diretta „Potestatı Com-
munı1“

questi rilievi dı Carattere tormale, aggıungerne qualcuno dı CONteENUTO,
S12 pure dı lieve importanza. 1572 Gıiıovannı Vatatze, PCI 1ISTaNte, S1 trastorma da
SCHCIO „Ssuocero”“ dı Federico 1: prıma invece Gz- bızantıiniıstı du Cange,
Pıichler, Muralt, CCC: y s’erano sublımatı iın „bizantını“. proposıto dı bızantınıstl,
C1 sembra esagerato iımpropri0 definire Walter Norden 99- orande bızantınısta“ cir.

95) u „bızantinısta“ LOULT assım): 110  - crediamo che la Ssua P' Sul1
rapporti ira Papato Bısanzıo ’unica(P luı ubblicata 1n sede di bızantinıstica ıntesa

lato bastı da sola o]ustificare quel t1to O, altrımenti ı definıre, torse
2107 tıtolo, „bizantıinısta“ anche Erich Caspar grazıe al SuUO1 due volumı della

Gesc iıchte des Papsttums. Finalmente NO C1 sembra telice la definizione dı Glorg10‘5  h
Pachymere „Cronısta diacono alla cCorte dı Michele ViHS (vedi 103 — 104);
anche sulla ase di famoso studıo dı Vıitalien Laurent, A TS50O in Byzantıon nel 1926,
aVTEeININO preferito le SCIC „StOF1CO funzionarıo cıvıle ecclesi1astıco Michele
111 Paleologo An rOonN1CO HS

Questi rilievi attestano, almeno indırettamente, l’interesse CO CUul 1bbiamo letto
studiato qUeESLO lıbro, sulla CUu1l valıdıtä complessiva NO F1uscC1amMoO nutriıre esSuml
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dubbio Saremmo contentı olı apprezzamentı posıtıvı rılıevı erıticı dı CU1 l’abbiamo
fatto OggeLLO, Z10Vassero rendere qUESTLO lıbro, 10O solo pIU NOTO, anche pıü utıle

scientitiıcamente p1ü SICUrO nel Caso di altre ediz10n1), bench& 14 lo S12 ın miısura ECCE-
zionale.

Rom Carmelo Capızzı

Zisterzienser-Studıen Mıt Beıträgen VO Peter Feıige, Wolfgaflg Rıbbe,
hn (Studıen ZUTr Europäischen Geschichte, hg Hans Herzteld,

Wilhelm Berges, (Otto Büsch, Henniın Köhler, Ernst Schqlin, AL) Berlin 1975
Colloquium Verlag. 126 Seıten, kart.
Der vorliegende Band hat inzwischen schon einıge Nachfolgebände gefunden. Und

INan kannn heute > das seıt dem Wıntersemester 972/73 Friedrich-Meinecke-
Instıtut der Freıen Universıiutät Berlin autende Forschungsprojekt „Zıisterzienser“ hat
sıch gelohnt un! verdient ın jeder Beziehung Unterstützung und Fortsetzung. Denn
WwWI1e dieser un die Nachfolgebände zeıgen, sınd die Zısterzienser-Studien eıne wesent-
lıche Bereicherung UNsSsScCICT historischen Kenntnisse dieses tür die europäıische
Geschichte bedeutsamen Ordens Hiıstorisch meılnt dabe1 nıcht sehr das iußere
Faktenwissen, sondern die N: Vielfalt des Geschichtlichen: die Wırtschafts- un:
Sozialgeschichte, ebenso w1e dıe polıtısche in ıhren regionalen w1e internationalen Aus-
pragungen, diıe ınterne Ordensgeschichte ebenso Ww1e dıe allgemeıne Kirchengeschichte.
Beschränkt 1St das Forschungsprojekt 1im wesentlichen auft die mıittelalterliche Zıster-
ziensergeschichte, aus der zahlreıiche, AA och völlig unbearbeitete der jedentalls
unzureichend edierte Quellen vorhanden sınd Ihre thematische Vielfalt Iu geradezu
eın interdiszıplinärer Bearbeitung.

Der Band der Zisterzienser-Studien zeıgt ebenso w1ıe die mir bisher bekannt
gewordenen Nachfolgebände eın Schwergewicht der Beıträge auf den Gebieten der
Wiırtschaftts- und Sozialgeschichte SOWI1E der Organisationsformen und -entwicklungen
des Ordens uch die politische Geschichte 1st berücksichtigt. Kaum ın den Blick
Swurde bisher die Theologie- un Frömmigkeitsgeschichte des Ordens. Es
ware dringend wünschen, da: dieser Bereich gerade uch AauUus der Sıcht des medıiä-
vistischen Hiıstorikers und ben nıcht allein aus der Optık des Kıirchen- un: Dogmen-
hıstorikers!) gebührend beachtet wırd Denn darüber sollte 1n der heutigen /Zıster-
zıienserforschung Einverständnis herrschen, da; alles, W as dieser Orden 1im Laute der
Zeıt geschichtlich Fafßbarem hervorgebracht un: hınterlassen hat, seıne urzeln 1m
Verständnis jener Regel hat, die ıhm als Grundlage selnes Denkens un! Handelns dient,
und ‚War bıs heute: der Regula Benedicti. Dieser Aspekt wırd 1 vorliegenden ersten
Banı kaum eutliıch, weder iın dem das Forschungsprojekt erklärende Vorwort Rein-
hard Schneiders &3 7-—10X noch 1n den einzelnen Beıträgen.

7wel Aufsätze Stammen VO  e} Reinhard Schneider. Im ersten handelt ber „Gar-
cıones der puerı abbatum Zum Problem bewaffneter Dienstleute beı den Zisterzien-
sern (> 41—3 Dıie posıtıve Beurteilung des zentralistischen Generalkapitels der
bte mıiıt seınen für alle Klöster gleichermaßen geltenden Bestimmungen als einer
modernen Vertassun sınstıtution (so wa Feıne und ].-B Mahn) vermas
Schneider nıcht te1 Er sıeht exemplarısch am behandelten Thema aufgezeigt
iın den zentral getroffenen Entscheidungen tür die Klöster oftmals 95 eheure Bela-

kann uchstungen auch physıscher un wirtschattliıcher Art“ ®) 34) Dennoc
Schneider nıcht leugnen, da{fß das Generalkapıtel ın 1teaux ın mancher Hinsicht ıne
beachtenswerte formgebende Institution WAar, die den Orden als SanNzcCch über schwere
Zeıten rachte. Dıie Einrichtung VO  w Gruppen bewaffneter Dıienstleute, die Lohn
der Sold den Klöstern UT Verfügung standen, WAar bei „den zeitüblichen Unsicher-
heiten auf den Reisewegen“ © 35); insbesondere den Generalkapıteln, notwendig.

die Zıisterzienser dabe1 CZWUNSCH N, andere Formen der Miılız finden, als
S1ıEe bisher bei manchen alteren Orden un bei den geistlichen Fürsten üblich T,
wırd 1mMm einzelnen nachgewıiesen tür dıe Zeıt bıs ZU nde des 14 Jahrhunderts. Hıer
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kann Schneider die grundlegenden Studıen VO Friedrich Prinz un Leopold Auer ber
Klerus und Krıeg 1mM früheren Miıttelalter tür die Zeıt ach 1130 erganzen. Seinen
zweıten Beıtrag überschreıbt Schneider „Güuter- un: Gelddeposıten in Zisterzienserklö-
stern“ (S 97—126). In der bısherigen Zisterzienserforschung kam der hier-
chene Gegenstand 1e] kurz So betritt Schneider hıer Neuland und zeıgt auf wenıgen
Seıten, Ww1e€e ergiebig eine Untersuchung der (jüter- un Geldanlagen des Ordens nıcht
NUur für seıne Wirtschaftsgeschichte, sondern uch für seıne Rechts- un: Sozialge-
schichte 1St. Hıer wırd gleichsam die ırdısche Seıte des himmlischen Strebens Onastı-
schen Lebens oftenbar, eıne Seıte, die Außenstehenden, Ja, vielen Klosterleuten selbst
oft verborgen die Grundlage für das geistliche Gedeihen W1e€e Untergehen eines Klo-

War und 1st. Besonders erwähnt se1l dıe breite Quellenarbeit, die der Vt. Jjer gele1-
STELT hat.

Aus der oftmals spannungsreichen Beziehung VO:  e Ordens- un!: politischer
Geschichte SsStammen dıe Themen, denen sıch Peter Feıige und Woligang Rıbbe wıdmen:
„Fiılıatıon und Landeshoheıt Dıie Entstehung der Zisterzienserkongregationen aut der
lIberischen Halbinsel“ (S 37—76,; Feıige) und Zr Ordenspolitik der Askanıier
Zısterzienser un: Landesherrschaft 1m Elbe-Oder-Raum“ (> 77-96, Rıbbe) Während
Feige ıne die altere Ordensgeschichtsschreibung ın manchen Einzelheiten korrigıie-
rende Ordensgeschichte 1n NUCEC tür den ıberischen Bereich bietet, die die einzelnen
Entwicklungsetappen gut aufzeigt, weIlist Rıbbe nach, w1e der Aufbau der askanıschen
Landesherrschatt Einfluf(ß und Begrenzung der Ordens eschichte gleich mehrerer
Orden, der Zisterzienser w1e der Praämonstratenser und sch eßRlich noch der Franzıs-
kaner und Domuinikaner erfolgte. Wıe planmäfßı die Askanıier zıisterziensische Klöster
durch Stiftungen nle tcen, un War AUS wiırtsc aftlıchen Gründen, wußte ‚War uch
schon die altere Forsc uns Rıbbe welst ber obendrein nach, da{fß die Zisterzienser
einem erheblichen eıl auch der Mıssıonierung un Pastorisierung der Mark Bran-
denburg beteiligt J5 Dıie Auseinandersetzungen der Markgrafschaft mıiıt den Ziıster-
Zziensern gehören in diesem Zusammenhan eiınem der düstersten Kapıtel politisch-
kirchlicher Verflechtungen der Ordensgesc ichte.

Man sieht: Dıie Zisterzienserforschun nımmt Aufschwung, diesmal außerhalb des
Ordens. Neue Forschungsmethoden andere Blickwinkel zeitigen erstaunliche FEın-
blicke in Zusammenhänge, die für Euro Geschichte VO nıcht geringer Bedeutung
< f Bleibt hoften, da{fß die Sorgfa t) mıt der hıer earbeitet wurde, auch ıIn den
kommenden Studien der Berliner Forschungsgruppe di Konstante bleibt, die das
Thema des Projekts begleıitet.

Borken-Arnsbach ernd Jaspert

Gregor VO Rıminıi. Werk und Wirkung bıs Aa Retormatıon. Hrsg. VO
Heiko Oberman Spätmuittelalter und Reformation 20) Berlin-New ork
1981 Walter de Gruyter, IS 111 3472
Sechs Miıtarbeıiıter der kritischen Gre or-Edition des VO Heıko Oberman gele1-

Tübın „Instituts für Spätmuittela ter un Reformation“ haben L1U uch einen
Sammelban mıt Autfsätzen über den wohl bedeutendsten mıiıttelalterlichen Theologen
4UuUs dem Orden der Augustinereremiten vorgelegt: keine Gesamtdarstellung, für die 1im
übrigen die Zeıt och gar nıcht reit 1st; sondern eın „Arbeitsbuch“ (so Oberman 1m
Vorwort, verschiedenen Themen. Mantred Schulze leitet durch einen umfang-
reichen Forschungsbericht eın 126). Dıiıeser weıt ausgreitende Beıtrag erfaßt uch die

(von seinem Nachfolgerwichtigsten Vertreter der Ordenstheologie nach Gre
Altonsus Vargas VO Toledo bis dem Trıienter Konzı stheologen Hıeronymus er1-
pando). Gregors Wırkung auf Pıerre d’Ailly und Gabriel Biel wiırd ebenso erörtert w1e€e
seın Einflufß den Uniiversıitäten Ertfurt un! Wıttenberg. 50 gehaltvoll der Artıkel auch
ist durch die ständige Vermischung VO Reterat und teiılweıse sehr detaillierter Dıs-
kussion der reterierten Standpunkte (Hauptautorität: Oberman, Hauptgegner: Leit
Grane), aber uch durch gedankliche Unschärten un sprachliche Unebenheiten bringt
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sıch teilweıse selbst seine Wırkung. enNn1C10 Marcolıno beschreibt austührlich
Gregors wissenschaftlichen Werdegang und Lehrtätigkeit der Uniunersität Parıs
127=194); In seiner Banz 4US den Quellen in erster Lınıe den Parıser Uniıuversıitäts-

und den Bestimmungen des Ordens gearbeıteten, überaus nüchternen un:!
gewissenhaft abwägenden Darstellung hetert eınen vorzüglichen Beıtrag FT

Geschichte des theologischen Unterrichtswesens 1mM Jahrhundert. uch seıne Aus-
führungen ZUr Datıerung VO' Gregors Sentenzenkommentar überzeugen, hne die autf-
tretenden Schwierigkeıiten UNaNSCIHMNECSSCIHL verkleinern. 7wel Arbeiten betretten
zentrale Inhalte VO Gregors Denken. Volker Wendland behandelt eiınen Aspekt der
allgemeınen Wissenschaftslehre: die Fra nach dem Gegenstand einer Wiıssenschaft,
den Gregor als „complexe signıficabile“ 5!ezeichnet (241 =300} Sowohl die Bedeutung
als uch der geschichtliche Hintergrund des Begriftes sınd 1n der Literatur umstrıitten.
Wendland verfolgt zunächst den Gang der Forschung VO Prantis Geschichte der Logik
(Bd 47 bıs 1n die jüngste Diskussion Eckermann anschließend seıne
eıgene Lösung bieten, die für jede weıtere Beschäftigung mıt dem Thema wichtig seın
wird. Christoph Peter Burger befafßt sıch mMiıt dem Kernpunkt VO Gregors Augusti-
N1ıSmMUuS, seiner in ent. 26—29 entwickelten Anschauung VO' göttlichen Gnaden-
wirken durch eın „auxılıum specıale“ 52 Er hefert eıne sorgtfältige Inte retia-
tiıon des Textes und eıne Liste der VO: Petrus Lombardus bzw. VO Gregor ın iesem
Zusammenhang zıtierten Augustinstellen, der sıch eindrucksvoall Gregors ıntensıver
Rückgriff K auf die antıpelagıanıschen Schritten des Kirchenvaters ablesen aßt.
Der Banı schließt mıt wel kürzeren Beıträgen. Walter Sımon andelt über eıne in Cod
Vat. lat. 44°) (Chıgı VII 211) überlieferte „Tabula“ mıiıt Erklärungen 380 alpha-
betisch angeordneten Stichwörtern A4AUsS dem augustinıschen Briefcorpus, die 1m Explicıt
Gregor eschrieben sınd (301 3109 Er aflßt die Frage nach dem Autor otten und
bietet ıne eıiıne Probe des Textes, die in der Tat eıne Edition der BaANZCH Tabula wun-
schenswer' erscheinen aflßst Wolfgang Urban skizzıert die „V1a moderna“ der Unit1-
versıtät Erfurt, die Vorabend der Reformatıon 1.W. VO Usıngen und Truttetter Ver-

treten wiıird 1=3 Dieser Beıtrag tührt ber Bekanntes kaum hınaus.
Z7weı otfene Probleme durchziehen den BaNzZCH and Eıne zentrale Rolle spielt

der Begriff „Nominalısmus“. Dıie damıt bezeichneten Phänomene sınd aller
Bemühungen gerade uch ın den etzten Jahren (Courtenay, Oberman u.a.) och keı-
NCSWCBS endgültig geklärt. Bekannt ist der Ursprung des Begritfs als Bezeichnung einer
Posıtion 1m Universalienstreit, als logisch-ontologischer Schlüsselbegriff. ber
bleibt noch immer untersuchen, w1e weıt sıch A4AUS der Artistentakultät aut die
theologische Fakultät übertragen läßt, ınwıetern siıch die lo isch-ontologischen
Entscheidungen 1in der theologischen Diskussion auswirken. Beson N 1n Schulzes Beı1-
rag tällt der selbstverständlıiche, unretlektierte Umgang mıiıt dem problematischen
Begriff auf, während doch den wichti sten Aufgaben eıiner Gregor-Inte retatıon
gehört, nachzuprüfen, inwieftfern i  - 4UC beı den im CENSCICH Sınne theo ogıschen
Themen VO  - einem nominalıstischen Standpunkt reden kann Burger macht als einzıger
der utoren den entschlossenen ersuch, Merkmale nominalıstischer Theologie her-
auszuarbeiten (V 217=Z22X% Wıe immer InNan seıne Ausführungen beurteıiulen mMag das
„Abgehen VO strakteren Reden VO Sünde un: Gnade eiıner Betrachtungb
des einzelnen Aktes, 1n dem der Mensch sıch jeweils als Sünder der als Begnadeter
erweıst, 1St kennzeichnend tür nomuinalıistische Theologıe“ 221) s1e n aut jeden
Fall weıterer Beschäftigung mıt dem Problem CGGanz offen 1St uch die Frage
ach der Bedeutung Gregors für die spätmittelalterliche Schulenbildung bis hın ZUTr

Reformation. In den Statuten der Wittenberger Artistenfakultät VO  - 1508 1st zweımal
VO  3 reıi Lehrrichtungen die ede teılt die magıstrı 1n Anhänger des Thomas VO  -

Aquın, Duns Scotus und Gregors (Friedensburg, Urkundenbuch 6 1926; 53); un:
10 spricht Sal VO „VIa Thome, Scotl, Gregoru“ (a 56) Man wird heute den in

Wwel Abschriften (darunter dem Exemplar Chrısto Scheurls, des Vertassers der Sta-Re  Ytuten) bezeugten Namen „Gregorius“ (was U hei kann VO':  a Rımıinıi) nıcht mehr
leicht durch die Konjektur „Guilelmus“ (was heißen soll: VO  j Ockham)

ürten, WwI1e€e das einst der Herausgeber Muther hat. Wenn man ber neben
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den singulären Formulierungen der Wıttenberger Statuten das Schweıigen aller anderen
Quellen 1n Rechnung tellt, wiırd INan uch nıcht miıt solcher Selbstverständlichkeit VO

einer „V1a Gregoriu“ sprechen dürtfen, WwW1e das Herausgeber und Mitarbeıiter des vorlie-
genden Bandes un Es stellt sıch jetzt vielmehr mıiıt besonderer Dringlichkeıit die Auf-
vabe, die Exıstenz eıner durch Gregor gepragten Schule INn Wittenberg un anderswo
den Quellen überprüfen. 1)azu genugen allgemeıne Überlegungen nıcht; SCHAUC
Nachweise A4U5 der Interpretation VO  — Texten sınd nötıg, dıe Berechtigung der Re.de
VO „Augustinerschule“, „Augustinertheologie“, „Augustinerrenaissance“ 119
Augustinereremitenorden erhellen. Wenn 1114l sıch auf das Wiıttenberger Zeugnis
VO 1508 beruft, wırd 111l immer bedenken mussen, da{ß sıch die Statuten der
Artistentakultät handelt, un: 1113}  . wırd sıch BESt einmal darum bemuhen mussen, dıie
Bedeutung eiıner philosophischen „V1a Gregor1” tür die Theologıe nachzuweiısen. Diese
Aufgabe berührt sıch 1n mancher Hınsıcht mıiıt dem ben geforderten FErweıs eıner SPC-
zıtisch nomiınalıstischen Theologıe, hne sıch MI1t ıhm decken

Gregor VO' Rımin1 gehört zweıfellos jenen Denkern des Mittelalters, die eın
oründlıches Studıium verdienen. Fıne auf die oroßen dominıkanıschen un tranzıskanı-
schen Theologen fixiıerte Ertforschung der Scholastik hat ıh lange vernachlässıgt, un:
erst das NC  I erwachte Interesse iın seınem eigenen Orden SOWI1E wachnsende Bemühungen
vorwiegend evangelischer Forscher dıe spätmittelalterlichen Voraussetzungen
Martın Luthers verschaftten ıhm die verdiente Aufmerksamkeıt. Sıcherlich mu{fß Inan

der Lutherforschung datür dankbar se1ın, dafß S1€e den Blick evangelıscher Theologen
ndlich wıeder auftf das Jahrzehnte hındurch wenı1g beachtete Mittelalter gelenkt hat
ber 1119A]  - sollte sıch uch der Getahren dıeses Ansatzes bewußt se1n, der eiınem langen
Zeıitraum nıcht sehr seıner selbst willen alsnseıner aut einen Punkt konzen-
trıerten Wirkungsgeschichte Beachtung chenkt Der übermächtige Wunsch, Bezıe-
hungen zwıschen Gregor un Luther herzustellen Oberman spricht VOoO  - „dem Insge-
eım erwünschten Titel un damıt dem Anspruch dieses Bandes Gregor VO  a}
Rımıini1 auf dem Weg VO' Mittelalter AA Retormation“‘“ (VI) Lafßst einzelne Mıtar-
beıter (v.a Schulze) bisweilen den Boden gesicherten Argumentierens verlassen.
ber viele Fragen Gregor uch noch otften un E rOF sıchtbar geworden sınd

dıe He Edition hat eıne solide Grundlage für alle weıteren Forschungen geschatten,
un!: der vorliegende Sammelband eıstet tür solche Arbeiten wertvolle Hılte

Puchheim Ulrich Köpf

Paltz; Johannes, VON:! Werke Coelifodina, hrsg. u. bearb VO Chrı-
stoph Burger un! Friedhelm Stasch Miıtarbeıt VO  5 Berndt Hamm \1Ild
eN1C10 Marcolıno. Spätmittelalter und Reformation-Texte und Untersuchungen

Z Berlin-New ork (de Gruyter) 1983; EXE, 527 S 9 Abb 198. —
Supplementum Coelifodinae, hrsg. bearb VO' Berndt Hamm

Miıtarbeıit VO Christo Burger und en1c10 Marcolıino. Spätmittelalter un:
Retormation-Texte Untersuchungen Gn Berlin-New ork (de Gruyter)
1983, $ 504 S 9 Abb 198. —
Eınes der Projekte des Tübinger Sonderforschungsbereiches Spätmittelalter un!

Reformation wWar die Erforschung des „Augustiniısmus“ ın diesem Zeitraum. Zu den
Früchten dieser Arbeit gehören die Edıtionen VO  5 Gregor VO Rımıinı, Johann VO:

Staupıtz und des Erturter Augustiners Johannes VO Paltz gest. Von der Paltz-
Ausgabe werden die beiden ersten, nunmehr vorliegenden Bände 1er besprochen, eın
dritter and mıiıt der deutschen Fassung der „himmlıischen Fundgrube“ un weıteren
Schritften steht noch aus Im Zusammenhang mMi1t der Fdıtion wurde VO Hamm,
eiınem der Herausgeber, bereits ıne auswertende Untersuchung „Frömmigkeitstheo-
logie Anfang des Jahrhunderts. Studien Johannes VO Paltz un seınem
Umkreıis“ (BHT 65, Tübingen vorgelegt. Dafß der spätmittelalterliche Augusti-
nısmus ein sehr komplexes, möglicherweise gar nıcht konsistentes Phänomen ist, zeıgt
sıch ben d} Paltz; dem Repräsentanten weıthiın ungebrochener spätmittelalterlicher
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Frömmigkeıt un! Kirchlichkeit, in dessen Werk z.B die Propagierung und Verteidi-
un des Ablasses eıne orofße olle spielt. I )Der Wert der Edition lıegt miıthin VOT allem
darın, ıne erstaunliıch reiche Quelle für die Frömmigkeit un:! Kırchlichkeit des aAt-
mittelalters erschlossen haben, die zugleich deren Probleme 1ın aller Deutlich eıt
erkennen äßt.

Dıie Coelitodina VO  - 1502 ist ıne sehr erweıterte, andere Texte des Autors einbezie-
hende Ausarbeıitung des wohl 1491 erschienenen Traktats „Die hıiımmlische Fund-
grube“, der auf Predigten in der kursächsischen Stadt Schneeberg zurückgeht un: VO

dortigen Bergbau 1n einer für Paltz typıschen Weıse seın Bıld bezieht. Paltz unterglıe-
dert seıne Traktate sehr anschaulich un!: intensI1V, wobeı sıch häufig der scholasti-
schen Form der Quaesti0 bedient. In seiıner Darstellung aflst die Autoritäten, allen

die Bibel, die Kıirchenväter (vor allem Augustıin) un! die Scholastiker bis hın
seınem Erturter Ordensbruder Johann VO' Orsten reichlich Wort kommen. Auf
diese Weıse werden Tradıtion un: Theologie geschickt mıiıt den Problemen der Praxıszusammengebracht, sodafß dıie Darstellung eigentlich nıe trocken, sondern meıst reich
un unt 1St. ertvoll sınd nıcht 7zuletzt die Auseinandersetzungen M1t vorkommenden
kritischen Finwänden. Der Traktat handelt VO der Passıonspredigt un! -medita-
t1o0n, WOZU uch Gebete zıtlert. FEıne Abhandlung über blasphemische Gedanken
schliefßt sıch Paltz kennt WwW1e Luther den Diskurs mıiıt dem Teutel. Im drıtten 'eıl
geht „de modo ene moriendi“. uch Paltz kennt das Gottes Strate vorwegneh-
mende Selbstgericht des Sünders. Etwa die Hältte des Werkes nımmt der letzte eıl
„über die sıeben Stärkungen des Sünders, da{fß seinem Ende nıcht verzweifle“, ein.
Dabeı werden der Beistan: Gottes, Christi, Marıas un:! der Heılıgen relatıv kurz abge-
handelt, ausführlicher 1st schon dıe Behandlung VO Buße, Fucharistie unı letzter
Olun als Sterbesakramenten. S1e wırd überboten VO' den Ausführun ber den
Abl wobeıl eın besonderer Abschnıiıtt über den Jubiläumsablafß aAaNSC angt 1St, bei
dessen Vertrieb durch Kardınal Raimund Peraudı sıch Paltz selbst 1490 und 502/03 als
Ablafßprediger beteilıgte.

Dıie Coelitodina hatte Schlufß bereıts dıe öllischen Heere erwähnt, die der Satan
den Ablafß aussendet. Hamm kann u aufgrund des identifizierten Korrektur-

exemplars VO  D Paltz nachweısen (Sup lementum f3 da; dieser ohl 1503
plante, ber dasselbe Thema einen f11[1 ten eıl der Coelitodina zu schreıben. Daraus
entstand in eiıner Ausweıtung des Vorhabens das Supplementum Coelitodinae. Der
Titelholzschnitt zeıigt schön die VO  j den Teuteln belagerte Burg Davıds, die VO Engeln
aus allen Schießscharten un!: Geschützen Paltz war der Sohn eınes Geschützmeıisters

verteidigt wiıird Dıiese Vorstellung hält sıch uch ın der Disposıtion durch Paltz
beschreibt zunächst anschaulich den Ablauft einer Ablaßaktion un! macht dafür Propa-
ganda. Dıie satanıschen Angriffe zielen auf ıne Zunichtemachung, Anschwärzung,
Anzweıflung und Verblendung hinsıchtlich des Ablasses. Dabei kommt z.B uch die
Frage der päpstlichen Ablaßautorität ZUr  S3 Sprache. Eıgene Anfechtungen hinsichtlich
der Ablaßpraxis kennt der Autor nıcht. Über 1er Fünttel des Supplementum betassen
sıch ann mıiıt dem Problem des Rücktalls nach Empfang des Ablasses, W as sich erneut
geradezu eiıner Beschreibung des christlichen Lebens ausweıtet. Der Autor fiehlt
Selbsterkenntnis, Hinwendung Marıa und ıhrer Demut (mıt großem Exkurs die
Ordensangehörigen) den Heıiligen un! ZU!r Barmherzigkeıt Christı. In diıesem
Zusammenhang werden Christı eiıgene Barmherzı keıt, sodann die barmherzige 'Tat des
Menschen und schliefßlich die Sakramente der Bu 83  ’ Taufte, Fırmung, Ordo
und Ehe behandelt. Beı den Ausführungen über die Ehe greift Paltz aut ‚ON! nıcht
erhaltene Außerungen des 1503 verstorbenen Augustinervikars Andreas Proles zurück.
Anschließend sıch mıiıt Problemen christlicher Gläubigkeıit bezüglich der Wall-
fahrten, der Wunder un! Astrologıe auseinander. Unter den bezeichnenderweıse kri-
tisch ewürdigten Beispielen begegnet uch die Wallfahrt nach Niıklashausen. Am
Schlu g1bt Paltz eiınen Hınweıs, wı1ıe seine Materialien eım Predi verwenden
ann Dıie in keiner Weıse erschöpfende Inhaltsan abe dürfte ımmer5ch  hin ersichtlich
gemacht haben, welch reiches frömmigkeitsgeschicht hes Material für das Spätmittel-
alter hier erschlossen 1St. Nıcht Zzuletzt der Lutherforscher annn sıch jler ber eıne Viel-
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ftalt interessierender Themen intormieren. Dafß dabei die Umsetzung der Theologie in
die Praxıs sıchtbar wird, 1st eın weıterer Gewinn. Hıer begegnet INnan somıt der SaNzZCN
schweren theologischen un: relıg1ösen Problematik des Spätmittelalters. Paltz selbst
empfand sie kaum und bemühte sıch vielfach fast beflissen, die herrschenden
sancen rechttertigen. Mıt Gregor VO  — Rıminıi1 der Staupiıtz verband iıhn dabe1
seiner Augustinzıtate wen1g. Zum spätmittelalterlichen Augustinısmus kann schwer-
ıch gerechnet werden, sotern dieser Begriff ‘eiınen testumriıssenen Sachverhalt
bezeichnen oll Was Paltz beschreıbt, War die relıg1öse Umwelt, in die seın Jüngerer
Ordensbruder Luther ben hineinkam, als Paltz selbst Erfurt verließ. Insotern bjetet die
Edıition uch einen Beıtrag dessen Anfängen. Dıie Vertrautheit mıt dem Werk VO  —

Paltz kann INan allerdings seltsamerweıse allentalls sporadisch und nıcht Wın en! bei
Luther nachweısen vgl die Regıister). Fast möchte 11140 annehmen, da‘ Pa nach
seiınem We sansg aA4us Erfturt dort totgeschwıegen wurde. Anderntalls hätte Luther selbst
seınen Or ensbruder aus seıner Auseinandersetzung mıiıt der herrschenden Frömmıig-
keıt un: Theologie ausgeklammert.

Dıie Edition selbst ist gekonnt un: mustergültig gemacht. Eınleitung, Druckeinrich-
Lung, arate un KRe ıster sınd wünschenswert wohl überlegt, knap präzise und
durchsic Uıg DıiePl ] der Textvorlagen (samt den damiıt verbun 11CcH schönen
Erkenntnissen) euchtet eın Die Verifizierung der komplizierten und nach scholasti-
scher Methode zıtierten Texte aus anderen Quellen stellt ıne hervorra nde Leistung
dar Dafür ist danken. Der beträchtliche Aufwand hat einen bleiben Beıtrag ZUT

Erforschung des komplexen Spätmuittelalters erbracht.
Münster/ Martın Brecht

Fınk, arl August: Papsttum und Kırche 1m abendländischen Miıttelalter,
Beck, München 1981, Z SE brosch

In seiınem etzten uch versuchte Fınk ıne Zusammenfassung seiner lebens-
langen Beschäftigung mıiıt der mittelalterlichen Kirchengeschichte und legte eın Werk

önlıche Sıcht, Ww1e s1e AUS jahrzehntelangen Studien IN denOT in dem seıne PCIS
apstlichen Orıiginal uellen erwachsen WAäl, der Offentlichkeit ZUuUr Diskussion darge-
ten wiırd Das Wer gliedert sıch in Teıle Die Kırchenverfassung ın der polıiti-

schen Entwicklung VO nde der Spätantike bıs ZuUuUr Mıtte des Jahrhunderts,
il Askese und Mönchtum Individuelles Christentum, un!: 1888 „Häresıie“ un! „Ket-
zereı“ als muiıttelalterliche christliche Kontessionen.

Besonderes Interesse bietet selbstverständlich der Teıl, bei dem sıch die meıster-
hafte Kenntnıiıs des Autors ın der päpstlichen Institutionengeschichte voll auswirken
konnte. Zweı Maxımen 4us der Eınleitung kennzeichnen die, w1e€e iımmer, treıe und selb-
ständıge Denkweise Fınks > „Die Darstellung möchte VO üblichen rachrCUC-

lungen un! Schlagworten abrücken und die eıgene Urteilsbildung durch Dar
Forschungsstandes tür die schwierige un wichtige Frage des Verhältnisses VO  -

Ul‘ld Kırche ermöglıchen“, un! „Die Frage, ob christliche Religion uchPa;  au rhalb der hierarchischen Kırche, Iso hne ‚Dienstweg‘, möglıch ISt, wırd hier oft
estellt werden“. Natürlich wiırd sSie miıt Ja beantwortet, un!: NUur jemand, der den
urjalen Dienstweg kannte, wıe Fınk, kann das ıIn derart souveraner, sıch

opınıones C  S nıcht kümmernder, Weıse
Der Autor hält uch 1im Ganzen seın Vers rechen, die komplexen Zusammenhänge

VO: Instiıtutionen und Frömmı eıtsgesc ıchte klären. Er gibt eınen präzısenÜberblick über die Geschichte der .rchlichen Einriıchtungen mıt ıhrer eigentümlichenVerschränkung VO:  3 relig1ösen, ıdeologischen, polıtıschen un! materiellen Interessen-
sphären. Man spürt, daß des erf. Sympathıe auf kirchenrechtlichem Gebiet den Kon-
zılıarısten, auf geistigem Gebiet den spirıtuellen Strömungen und ın der Frage des
Dogmas d€l'l „freien Geıistern“ gehörte. Es 1St uch nıcht S! als ob eine solche Haltung
inzwischen selbstverständlich ware un: ıhre Betonung daher alv wirken würde. Dıieses
außerordentlich intormatıve un: die Meinung des Autors klar aussprechende Bu<äh
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wünscht man sıch in die Hand möglıchst vieler Theologie-Studenten. Hıer könnte als
Ge ewicht die allzeıt virulente Gefahr offiziöser Kirchengeschichtsschreibung
treffli  5C)IC ' 1enste eısten.

Düsseldorf Cbristophp Weber

Reformatıon
engt Hoffman: Luther and the Mystics. re-examınatıon of Luther’s Spl-

ritual experience and hıs relationshıp the mYySstıics. Minneapolıs, Mınnesota, 1976,
Augsbur Publıshing House, 285 Seıten, En 9.9  un
eıt Ersc einen dieses Buches sind gerade ZuU Luthergedenkjahr 1983 viele

Lutherstudien erschienen, 11a meınen könnte, Hoffman’s Werk se1 nıcht mehr auf
der Höhe der Zeıt. Weıt gefehlt: die These des Protfessors für Ethik un!: Ökumenik am
Lutheran Theological Seminary ın Gettysburg, Pennsylvanıa, ISt; sSOWeIlt ich sehe, nıcht
überholt, un! die Gründlichkeıit, mıiıt der sıe entwickelt un! bewiesen wird, uch nıcht.

Hoffman behauptet, die gesaMTE bısherige Lutherforschung habe die für eın genulnes
Lutherverständnis wesentliche Tatsache verkannt der ar nıcht TSLE ZUuUr Kenntnis
9 Martın Luther während seıner ganzen theologischen Schaffensperiode
durchgängıg VO  - der Mystik beeinfluft WAal. Und dies nıcht 1Ur in dem Sınne, W as Ja
manche Lutherforscher durchaus zugaben, dafß der Reformator in seiner Frühzeit der
deutschen mittelalterlichen Mystik, eLtwa eines Johannes Tauler der d€l' „Theolo 12
deutsch“, verpflichtet WAal, ıne Abhängigkeit, die spater durch die Entdeckung
iustificatıo ımp sola oratia lebens- un schaffensgeschichtlich erledigt Wal, sondern der
Finfluß der Mystik autf Luther 1St nach Hoffman grundsätzlıch in seiıner Bedeutung
leichwertig neben die reformatorische Entdeckung der alleın sel; machenden (3na-

(sottes tellen Beide können nıcht unabhängig voneınan CIs uch nıcht ein-
tach als wel Größen nebeneinander betrachtet werden. Vielmehr bılden 1im Werk Eit-
ers un damıt ben uch 1im Leben des Retformators beide ıne Einheıt. Während die
Mystik die Lebenserfahrung des Menschen Martın Luther mıtp ist dıe Theologie
der sündenvergebenden Gnade Gottes der rotfe Faden 1mM Denken des  agt, Retormators. Dıie
eiıne 1st nıcht hne die andere verstehen un interpretieren.

Dıiese These entwickelt Hoffman in wWwe1l Abschnitten, überschrieben „Luther’s VIeWS
God, 988 and salvatıon“ un! „Luther the realıty of the invisıble“, nachdem

im ersten Abschniuitt seines Buches „Theological interpretations of Luther’s faıth“ VO:  3

Abraham alov bis Gerhard Ebeliıng mıiıt Blick auf ihre Berücksichtigung der Mystik ın
Luthers Theologıe reteriert hatte. Dıieser Abschnıitt ist für die europäische Lutherfor-
schung gewifß darın interessant, w1e der amerikanısche Autor die einzelnen Lutherinter-
preten gruppierte. Dabei tällt auf, da{fß lediglich dreı amerikanısche Theolo berück-
sichtigt werden! Alle übrıgen sınd Europäer, zumeıst deutsche, obgleıc Hoffman
selbst UrC| seın Studium ın Schweden der nordischen Lutherforschung offensichtlich
el verdankt. Er unterscheidet Iso „Traditional Confessional Views“* (Abraham
Calov, Heıinrich Schmid, Ernst Luthardt, Franz Pıe CT, Müller), Liberal and
eo-Orthodox Views“ (Albrecht Ritschl; arl Ho Y Erich Seeberg, Emanuel Hırsch,
Heıinrich Bornkamm, . Gerhard Ebeling, arl Barth, Reinhold Niebuhr, Adolt Har-
nack, Steven UOzment), „The Pneumatıc School“ (Ernst Benz, Rudolf ÖOtto, Harry
McSorley, Wıilfried Joest, Erich Vo elsang, Heiko Oberman), 4_ „Evangelical Versus

Roman Catholic: Critique of e ntı etical approach“ (Rudolf ÖOtto, Harry McSorley,
are Wicks).

Im etzten Abschnitt des Buches („Conclusion“) wiırd auf ZWanzıg Seıten noch einmal
1Im einzelnen dargetan, wıe sehr Luther seın Leben lang verschiedenen Formen mySstı-
scher Theologie verpilichtet blieb, und da{fß gerade diese Erfahrungstheologie seinem
bıbliıschen w1ıe dogmatischen Denken die Wuüurze gab, hne die seıne Theologie
ZU) Rationalismus ware. Hıer sıeht der Autor Luther ebenbürtıig neben Paulus:
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uch dessen Theologie hatte das Damaskuserlebnis ZUTr Grundlage, eın Erlebnis, WI1e
uch be1 Luther in anderen Zusammenhängen un: Formen ZUuULage trıtt, eın Erlebnis,
das über die Ratıo auf die Fıdes verweıst, die uch annn och Fıdes bleibt, wenn die
Ratıo nde 1St nämlich das Vertrauen das bzw den Unsıchtbaren un! als sol-
che(n) Wırklıche(n). Dıie Erfahrung dieser Realıtät nennt Hotfman MIt eıner langen Ira-
dıtıon christlicher Theologıe „Frömmigkeıt“. eın uch 1sSt der Versuch, Luther aus der
begrenzten Sıcht derer befreien, die in „Frömmigkeıt“ 1Ur egozentrisches Teutels-
werk sehen können. Dafß Frömmigkeit dıes uch seın kann, leugnet Hotfman nıcht; dafß
S1€e ber nıcht seın muÄß, betont gerade Beıispiel Luthers mıt Nachdruck.
Dafß sS1e vielmehr das Stück der Theologıe iSt, ohne dıe s1e L1UT Gerede VO Gott, aber

—
nıcht christliche Praxıs ware, dieser Überzeugung WAar Luther immer.

Freilich hat das nıcht erst Hotffman entdeckt. hne die vorausgehende Lutherfor-
schung hätte seine These gewiß nıcht deutlich tormulieren können, denn gerade
Männer wıe Holl un: Harnack, die der Autor sehr ın den Fängen des Rationalısmus
verstrickt sıeht, haben die Bahn gewlesen, auf denen dann andere w1e Lwa Seeberg und

seiner Weıse uch Otto weıterdenken konnten. Schließlich wußften WIr spatestens seit
der VO|  - Hoftman leider nıcht berücksichtigten Arbeit VO  3 Artur Rühl („Der Eintlufß
der Mystik auf Denken un! Entwicklung des Jungen Luther“, Dıss theol., Marburg

SOWIl1e selıt Wınfried Zellers Hınweısen iın seiınen Mystik-Artikeln im EK WKL
un In der Lutheran World Encyclo edıa, dafß und w1e dıe Mystik verschiedener
Weıse auft den Jungen, ber uch aut reiten Luther gewirkt hat. Nur, Hoffman hat
NHes 1es ın seiınem Buch och einmal detaiıl hinsıchtlich der Rezeption 1n der NECUETEN

Lutherforschung SOWIEe uch anhand der Schriften Luthers selbst untersucht. Das
Er ebnıs leuchtet eın und annn ın Zukunft nıcht mehr übergangen werden: mystisches

ahrungsdenken und bıblische Theologıe sınd bei Luther ıne Finheıt. Der Retfor-
1st L1LUXr verstehen, WeNn I113|  3 beide 1n den Blick ekommt. Wıe sehr dabe1 uch

der Begriff „Mystik“ unterschiedliche Strömungen beschreıibt, VO  - denen Luther für
sıch 1Ur jene in Anspruch nahm, die iıhm kongenıal E, das macht Hottman 1mM
Anschlufß dıe Forschungen Vogelsangs besonders deutlich. Und N:  ‚u dies sollte
nıcht mehr übersehen werden, wWwWenn I1  - sıch der Quellen vergewiıssert, aus denen der
Reformator eın Leben lang geschöpft hat

Corrigenda: 8) „Natural 1ın Luther’s Thought“; ebd., „Dıie Religion 1ın Geschichte
un!: Gegenwart, Tübıngen 258, („RGG, Tübingen“); 275 „Mieth,
1etmar. Dıie Einheit“

Borken-Arnsbach Bernd Jaspert

Ändreas Osıander Gesamtausgabe. Herausgegeben VO  - Gerhard
Müller. and Schritten und Briete ED bıs März 1525 In Zusammen-
arbeıit mıt Gottfried Seebafß, herausgegeben VO Gerhard Müller. Gütersloh
1975, Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, 608 Seıten, Ln 185 —, Subskrıip-
tiıonspreıs 5.—
Band Schriften und Briefe Aprıl 1:52:5 bıs nde La In Zusammenarbeıt

mıt Gottfiri:ed Seebadlßs, herausgegeben VO  - Gerhard Müller. Gütersloh 1977
Gütersloher Verlagshaus erd Mohn? 643 Seıten, LG 183 Subskrıiptions-
preıs 165

ben VO  3 Ger-Band Schriften und Briete 1528 bıs Aprıl 1530 Heraus]hard Müller un Gottfried Seebafß Gütersloh 1979, Guter Verlagshaus
Gerd Mohn, 735 Seıten, En 185. + Subskriptionspreıis 165. —
Seıit Gottfried Seeba{fß®’ grundlegender Studie über „das reformatorische Werk des

Andreas sıander“ (EAKGB 44, Nürnberg un! seiner anschließenden „Bıblio-
graphia Osı1andrica. Bıbliographie der edruckten Schritten Andreas Osıianders
6 — (Nieuwkoo WAar ar, dafß der Nürnberger Reformator und Zeıt-
SCNOSSC Luthers keine Ne entigur, sondern ıne der Hauptgestalten der Reformatıion
WAar. Miıt dieser Erkenntnis wurde die bisherige Reformationsgeschichtsschreibung
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nicht NUur bereichert, sondern sıe mufste einıgen wichtigen Punkten: sicht unbe-
deutsam korrigıiert werden. ewıß WTr uch der alteren Forschung längst bekannt,
Nürnberg schon frühzeıtig eınes der großen entren der reformatorischen Bewegung
W: und VO  - hıer A4us in alle Hımmelsrichtungen ott über weıte Strecken hın geISt-
lıche Impulse ausgıngen, die das Werk der Reformatıon erheblich törderten. ber 1Ur

in Umrıissen deutlich trat dabeı hervor, WI1€E sehr Andreas Osı1ander 1j1er der spırıtus
rector Wal, wenn uch oft 1MmM Vereın mıt anderen bedeutenden eistern der Stadt
im Luthergedenkjahr 1983 gerade In dieser Stadt die große westdeutsche Gedenkaus-
stellung „Martın Luther un: die Retformatıon in Deutschland“ statt{indet und dabei
auch gebührend Osıanders gedacht wird, se1l Rande vermerkt (Ausstellung Gzer-
manıschen Nationalmuseum Nürnberg, 25 Jun1—=25. Se tember 1983, Katalog: Frank-
furt a.M 1983, Insel Verlag; darın 328, Nr 434, Bı nN1s des Andreas Os1iander VO

Georg Pencz, 1544, hıer erstmals öffentlich gezeıgt! Vgl uch Nr. 270, 3D3, 561, 562,
568, 571, 5// der Ausstellun > denen einıge der In der vorliegenden (Gesamtaus-
gabe zum Abdruck kommen Schritten gezeigt un kommentiert werden; Nr. 270 ist
Osıianders Geburtsjahr in „1496“ korrigieren!).

Waren durch Seebaf®’ Studien die Bedeutung Osıanders für die Reformation über dıe
renzen der Nürnberger Stadt- un Kirchengeschichte hınaus nachgewiesen und die
bibliographischen Voraussetzungen für die Ertassung der gedruckten Werke geschaffen
worden, konnte die inzwischen der Erlanger Theologischen Fakultät gebildete
kleıne Forschergruppe die Arbeıt gehen und ıhr Leıter, Gerhard Müller (heute
Bischot der Braunschweigischen Landeskırche), alsbald in der Theologischen Lıiteratur-
zeıtun (1972) 56/—57/2 über die geplante „Edition der Werke des Andreas
Osıan er berichten. Das Vorwort Z.U)] Band 4u$s demselben drei Jahrespater begann die Edition erscheinen.

Natürlich 1st unmöglıch, im folgenden alle abgedruckten Texte 1im einzelnen
neNnNnNen ber ein1ges Grundsätzliches ZUr Gesamtausgabe möchte iıch bemerken.
Zunächst ZUT Gesamtedition UuN ıhrer chronologischen Anordnung: Miıt Recht
bemühen sıch die Herausgeber, alle heute erreichbaren Werke Osianders einschliefßlich
seınes Briefwechsels edieren. Lediglich seıne lateinısche Bıbel VO  - 15272 sSOWl1e seıne
griechisch-lateinısche Evangelienharmonie VO  - 1537 werden nıcht 1m vollen Wortlaut
abgedruckt, dafür finden ber immerhiın die Vorrede bzw. FEinleitun dazu sSOWI1e seıne
Anordnung der Evangelienperikopen, der Elenchus un! seıne Anmer Aufnahme
ın die Gesamtausgabe. Damıt kann INan das VO der Deutschen Forsc ungsgemeın-
schaft un! anderern Förderern unterstutzte Unternehmen zurecht als „Gesamtausgabe“
bezeichnen. Ihre chronologische Anordnun wiırd VO:  e} den Hau therausgebern Müller
un Seebafß ın der Einleitung (Bd 1, einzelnen SEl altıg begründet. Dıie

ehörender Stücke wırd ZU)| ınen erleichtert durchAuffindung thematisch ZzusammenSCeıne jedem Band beigegebene I, ronologıa Osiandrica“, eıne „Sachgliederung der
Werke Osianders“ SOWIe die ausführlichen Re ister (Bibelstellen, Zıtate, Personen,
OUrte, Sachen), die 1— VO: Hans-Ulrıc Hotfimann, VO Friedhelm
Krüger erstellt wurden. Insbesondere das Sachen-Register 1ıst hier ıne grofße Hılfe
Weıterhin wertvoll ist das „Verzeichnis der Jahrhundert gedruckten Stücke“, das
ebenso WI1e eiıne Aufstellung ber „Verschollene Schriften und Briete VO:  - und
Osı1ander“ SOWl1e eine „Synoptische Tabelle den Werken Osianders“ jedem Band
vorangestellt ISt. Dıie Einleitung, die jedem Band Auskuntft ber die Grundsätze der
Bearbeitung 21bt, wiırd abgeschlossen mıiıt einem Abkürzungs- un Sıglen- sowı1e einem
Liıteraturverzeichnis, die allesamt außerst sorgfältig zusammengestellt wurden.

Zur Textgrundlage Un -gestaltung 1st C: Dıie Herausgeber orıentlieren sich bei
der Textwiedergabe der ıhrem Charakter Nac recht unterschiedlichen Schritten ZWal
grundsätzlich den VO Johannes Schultze aufgestellten „Richtlinien für die außere
Text estaltung bei Herausgabe VO' Quellen ZUr neueren deutschen Geschichte“ (Blätter
tür eutsche Landesgeschichte 98, 1962, 1413 nehmen sıch ber die m. E durchaus‘5  de
berechtigte Freiheıt, die Orthographie 1ım ruck gestalten, dafß s1ie den rung-
lıchen Lautbestand der Quellen nıcht SINN- und sprachverändernd korri lert dabeı
doch der heutigen Rechtschreibung soweıt angleicht, da der Leser Gegenwart

Ba
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keine großen Mühen Z.U] Verständnis des Textes aufwenden muß Insgesamt wurde
das Bıld des Frühneuhochdeutschen nıcht wesentlich verändert,; wenngleıch gerade ın
der Interpunktion manche Eingriffe ZU besseren Verstehen der Sınnzusammenhänge
notwendig Die Herausgeber sınd gerade darın unterstutzen un:
bestärken, eine Textgestalt edieren, die den Hıstorikern un: Theologen ıne zureli-
chende Grundlage für ıhre Studien Osıanders bieten. Sprachgeschichtliche Forschungen
sınd nıcht das Fernziel dieser Ausgabe, wiewohl die vorliegenden Texte ın ihrer ruck-
form bei weıtem weniıger VO  3 ihren Quellen abweichen dürften, als 1eS$ bei alteren
theologischen Fditionen der Reformationsgeschichte der Fall WAal. Als Textgrundlage
dienen grundsätzlıch, immer erreichbar, die altesten Quellen, se1l 1n Hand-
schriften oder Drucken. Ausnahmen VO:  - dieser Regel werden 1m einzelnen VO  - den
Bearbeıtern begründet. Dies geschieht in den mehr der wenıger kurzen Eınleitungen

den einzelnen Schriften und Brieten. Dabeı wird zunächst der Anlaß un! hıstorische
Hintergrund der betreffenden Quelle geschildert, sodann ıhre Überlieferung in den
Handschritten der Drucken verzeichnet und womöglıch uch ıhre Wırkungsge-
schichte kurz skızzıert. Damıt wırd eine optimale Editionsarbeit geleistet, die hohes
Lob verdient. Dıie Sorgfalt, mıiıt der die einzelnen Bearbeıiter Werke siınd,
wiırd sıch 1st wünschen darın auszahlen, dafß diese Edıtion theolo-
gisch-historischen Einzelstudien Z.U) Werk des Nürnberger Ptarrers un! Retormators
Osiander anregt. WD)as insgesamt auf wa acht Bände geplante Werk dürfte, wenn Her-
ausgeber, Bearbeiter un Verlag weıterhin zügıg arbeiten, bıs seinem
500 Geburtstag allemal abgeschlossen se1in.

Aus dem reichhaltigen Corpus der drei vorliegenden Bände mıt insgesamt
136 Stücken, denen 1n and noch einıge Nachträge hinzukommen, weıse iıch
besonders hın auf folgende Editionen (ın Klammern Jahr, Band un! aufende Nummer
mıt Bearbeıter): Über die u  n Werke> 17 Nr. I Gottfried eebafß); Sendbriet
eine christliche Gemeinde 1, Nr. 7) Seebafß); Osıander Spalatiın (1523—24; _
Nr. 8_, 11 D3)3 Martın Stupperich); Ordnung, wI1ıe INan tauft E Nr. 1 9 Stup-
perich); Gottesdienstordnung der Pfarrkirchen > I: Nr 18, Seebafß); rund und
Ursach, eıne Rechtfertigungsschrift über die Einführung des reformatorischen (sottes-
dienstes den beiden Nürnberger Hauptkirchen St. Sebald un St Lorenz, 1mM Auftrag
der beiden Pröpste Georg Peßler un! Hektor Pömer VO  3 Osıander vertaßt un! den
Rat der Sta gerichtet, der 1im Blıck auf die Beschlüsse des Nürnber Reichstages5°efürchtete, daber die Lut ersache un! Türkenfrage Schwierigkeiten mıit dem Kaıser
die Einführung des evangelıschen Gottesdienstes Junı Oort als Nürnberger eak-
tiıon auf das kaıserliche Mandat VO Aprıil 1524 erscheinen konnte E Nr. 2 >
Seebaß); Der große Nürnberger Ratschlag 1524/25; 1, Nr 25—28, Dietrich Wünsch,
oachım Funk); Handlung mıiıt den Prädikanten L Nr 42, Seebafß); Schlußrede
auf dem (Nürnberger) Religionsgespräch die Ortsangabe hätte 1m Tıtel hinzugefügt
werden ollen, Nn der Unterscheidung VO  3 anderen Religionsgesprächen der Zeıt!
1525; 1, Nr. 43, Wünsch) Dıieses erst in unserem Jahrhundert wıeder ekannt Or-
dene einzıgartı Dokument, überliefert [1UTX ıIn ıner Handschrift des großen engler-
codex 1mM Lan eskirchlichen Archiv Nürnberg, wiırd 1er ZU erstenmal Iständıg
abgedruckt. Seine inhaltliche Abzielung sıeht der Bearbeiter 1in Osıanders Bemühen,
„die bri keıt lossenem Vorgehen die Vertreter katholischer Lehre und
Praxıs CWESCH (nicht ber darum, ıhr geeigneten Ma{fßnahmen angesichts käm-
pfender der geschlagener Bauernheere raten)“ ® 542), wIıe die bısherige Forschung
annahm. Hıer lie ıne der wichtigen theologischen Grundsatzerklärungen Osıianders
VOr. Dabei wird ıe antikatholische Frontstellung, wI1ıe Wünsch 545 richtig definiert,
deutlich Miıt dem zuletzt anı Stück schließt Ban: 1b un: dokumentiert damıt
uch das nde der reformatorischen Aufbauphase 1n Nürnberg.

Dıie Durchführung.der Reformation Gerhard Müller spricht 1n Band Z 9,
mißverständlich von „Einführung“ in den Nürnberger Gemeinden wırd 1m and
dokumentiert. Daraus seıen folgende Stücke SENANNEL: Gutachten über die weltliche
Obrigkeıt>Z Nr 44, Seebaß); Gutachten 7U Eidestormel>2, Nr. 46, Ger-
hard Müll\er) 5 Ratschlag über die Klöster’ 2‚ Nr 5 9 Funk); Ratschlag Zur Fhe-
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ur Wiederverheiratschließung nach FEhebruch Z Nr. Z Smppedch); RatschlaDgunschuldig Geschiedener Z Nr. /8, Seebafß); Wounderlic Weıissagung, ıne
Kommentierung eıner Reihe VO Osı1ander aufgefundenen mittelalterlichen Papstbil-
dern, deren Überlieferung un! Wirkungsgeschichte hier erstmals VO Hofmann in eıner
minutiösen Einleitung nach allen Seıten geklärt wird Z Nr 8 , Hans-Ulrich
Hofmann); Predigt, wıe I1a  > (Gott Frieden bıtten soll 2) Nr. 8 9 Bernhard
Schneider); Unterricht VO Abendmahl 2’ Nr. JB Schneider).

Im Band der Gesamtausgabe stehen 1mM Miıttel unkt des Osianderschen Wirkens ım
ınne der Retormatıon Luthers: Vısıtatıiıon Kirchenordnung, Protestation E
Zusammenhang mıt dem Reıichstag 1529, Auseinandersetzungen zwıischen den Evange-
liıschen, infolge des Marburger Religionsgespräches 1529 dem Osiander teilge-
NOMMCI1 hat, sOwı1e reichsrechtliche Probleme, mıt denen sıch Osı1ander als Sprecher
der Nürnberger Theologen un! als Burger der Freıen Reichsstadt Nürnber auseinan-
dersetzte. Ich Aaus der Vielzahl der Dokumente: Gründliche Unterric tung, ıne
Stellungnahme ZUr Täuferbewegung 9 3, Nr. 9 9 Seebafß); Dıie Nürnberger Vısı-
tationsartikel 3, Nr. 96, eebafß); Dıie brandenburgisch-nürnbergische Vısıta-
tionsordnung 3’ Nr. 9 9 Seebafß); Vorrede ZU: Martın Luther, Von der Kıiınder-
taute d Nr. 106, Wünsch); Gutachten für Nürnbergs Verhalten auf dem
Speyerer Reichstag VO! 1529 9 S Nr. 112 Müller); Gutachten ZUr Frage eıner
Disputatıon mıiıt Zwinglı 3, Nr F13: Schneider); Das Marburger Religionsge-
spräch, darunter mehrere Korrespondenzen SOWI1e Osıanders Fassung der Marburger
Artikel; die neben der ın Marburg selbst erschıenen editio princeps den ersten

Drucken der Artikel überhaupt gehört, 3, Nr. 115—121; Schn
ZU)] Widerstandsrecht 3 Nr 125, Schneider). eider() ; Gutachten

In allen dreı Bänden $tindet sıch arüber hinaus eine umfangreiche Korrespondenz
Osıanders mıit führenden Köpfen der Reformatıion, wıe z B Zwinglı, Capıtou 4UC

mıt mehreren Landesherren. Das Aufgezählte mOöge genugen, zeıgen, autf welch
breiter Basıs der Nürnberger Reformator tätıg WAar, welche theologischen un: kirchen-
politischen Probleme in den Blick nahm und VOT allem, d die künftiı Reforma-
tionsgeschichtsforschung die Wirkung dieses Mannes nıcht mehr gering atzen darf,SC
seiıtdem diese Gesamtausgabe seıiıner Schritten und Briefe erscheınt.

1WAN schon noch VOT Abschlufß des Ganzen fürHerausgebern wıe Bearbeitern ist
Begınn und Durchführung des Unternehmens danken. Wiıeder ınmal gilt, w as WIr
schon seıt einıger ‚eıt wußten: Aus der Schule Gerhard Müllers und nunmehr uch
Gottfried Seebafß)’ kommen Junge Reformationshistoriker, deren FErudıtion w1ıe ründ-
iıchkeit bei der Edıition solcher I recht schwierigen Texte beachtlich 1sSt und deren
Arbeit eın wirklicher Fortschritt in der reformationsgeschichtlichen Quellenedition
bedeutet. Zu wünschen bleibt, dafß dıe Gesamtausgabe der Werke Osıanders zügig_und gründlıch nde gebracht werden kann, wıe sıie \begonnen hat

Borken-Arnsbach ernd Jaspert

Backus Fraenkel Lardet: Martın Bucer, Apocryphe et Authen-
tique: Etudes de Bıbliıo raphie d’Exegese. Genf-Lausanne-Neuchätel 1983
Cahiers de la Revue de heologie de Philosophie, 5 9 brosch
Pıerre Lardet stellt in dieser ınteressanten kleinen Studie rund 4() Erganzungen und

Korrekturen ZUr Bibliographie der Werke Martın Bucers (326) Pıerre
Fraenkel lenkt die Aufmerksamkeit auf Unterstreichungen un: Anmerkungen Vonmn

üchern (27=30) un! bietet tiefdringende und ungemeınBucers Hand ın verschiedenenkenntnisreiche UÜberlegungen Thesen des Straßburgers ber Jes sOWwı1e seiın Sakra-
mentsverständnıiıs (31—40); Irena Backus schließlich erläutert anhand des Problems der
Chronologie VO  - Joh 5— Bucers Umgang mıt der exeget1schen Tradıtion (41 50) un:
beschließt das Bändchen mıt eıner Erläuterung des „Hercules Gallıcus“, eınes Beıispiels
aus Bucers Metaphorik, wobeı in reizvoller Weıse bildliche Darstellung, literarısches
Erbe und eigene Gedankenführung ineinandergreıfen (51=56):
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])as Besondere aller dıeser Beıträge lieg; darın, da{fß s1e den Leser auf Sanz verschie;
dene Weıse, doch durchweg sehr INntenSIV Anteıl nehmen lassen der Forschung des
Institut d’Hıstoire de la Retormation der Universıität Gent, wodurch ıne Vielzahl
VO: Anregungen un:! Anreızen für die Kooperatıon den angerissenen Fragen
Themenkreisen vermuittelt wiırd

Gießen Martın Greschat

Diıetrich Wünsch: Evangelienharmonien 1m Reformationszeıtalter. Eın
Beıtrag P Geschichte der Leben-Jesu-Darstellungen, Arbeiten ZUTr Kirchenge-
schichte, and X I1 und 2872 Seıten, miıt 11 Gratiken un! eıner Falttatel. Berlın, de
Gruyter, 1983; Ganzleinen 142 —
Dıie Arbeıit von Wünsch, ıne in den Anmerkungen gekürzte Erlanger Diıssertation

VO 1980, stellt eın Gegenstück der 1971 erschıenenen Dissertation VO  5 Merkel
ber ‚Die Widersprüche zwiıischen den Evangelıen. Ihre polemische und apologetische
Behandlung in der Alten Kirche bıs Augustıin‘ dar. Die den Verftasser ursprünglıch
bewegende Frage, w1ıe INan sıch 1m Reformationszeıitalter das ‚Leben Jesu‘ vorgestellt
habe, begrenzt ın seiner_ Arbeit auf die Frage ach den Evangelienharmonien des

Jh; 8 soweılt diese den SaANZCH evangelischen tO verarbeıten.
Nach einem einleitenden Abschnitt ‚Einführung und Begriffserklärung‘ H —10; In

dem Wünsch MIıt Nachdruck daraut hinweıst, dafß schon im Jh Evangelienhar-
monı1en ın Gestalt eıner 5Synopse gegeben hat uch der Begrıiff ‚Synopse‘ scheint
bereıts ım gepragt worden seın handelt im un Abschnuıiıtt seıner
Arbeit austührlich (11—83) über das abendländische Dıatessaron und über £ersons
Monotessaron SOWI1€ über Bearbeitun beider Werke 1m trühen Jh., allerdings
nıcht NnUur ‚VOTF Osıander‘;, Ww1e die erschrift besagt. Man bestätigt dem Vertasser
N  9 al  er iın dem Abschnitt über die Geschichte des abendländischen Dıatessaron
„1n die zuweılen verwirrenden Angaben ın der Lıteratur etwas mehr Licht und Ord-
nung” hat bringen können (3)

Mıt der Beschreibung VO  a wel relatıv selbständıgen Harmonıien, nämlich der des
Speyerer Diakons Jakob Beringer VO  - 1526 und der ungedruckten un! seıit dem etzten
Krıeg verschollenen des Erasmus Alber VO  - 1532 (72-893); leitet Wünsch ZUuU und
zentralen Te: seıner Arbeit über, ZuUr Untersuchung der ach dem griechischen Urtext
verfertigten Fvan elienharmonıe Osıanders von 1537 84—154), ihrer Wirkung
S sSOWı1e TT Nachahmer 1mM Jh 5 Abschniutt: 180—208). Dıie hervorra-
gende Rolle, die Osıander 1ın üunschs Arbeıt spıelt, beruht nıcht NUr darauf, dafß der
Autor Schüler von Gerhard Müller ıst, sondern Vvor allem auf der Eıgenart un: Bedeu-
tung der Osiandrischen Harmonıie.

Während Augustin und, ıhm tolgend, uch Gerson davon ausgingen, dai die e1n-
zelnen Evangelıisten nıcht ımmer ın hıistorischer Reihenfolge haben berichten wollen,
dart tür Osıander 1n keinem Fall die Akoluthıe der einzelnen Evangelıen verletzt
werden. Er mußte demzufolge seıne armonıe einrichten, , unum omnıum
ordınem ftaceret nullius ordıinem turbaret‘, w1e Tischendort trefflich tormu-
lierte. Aufßerdem mussen alle Einzelabschnitte Wort für Wort armonisierbar se1n. Aus
diesen Grundsätzen olgt, Osıander viele Berichte über Taten Jesu und das meıste
aus der parallelen Wortüberlieterung ‚dıssımılıeren‘ mußte. S50 hat reı Tem elreıinı-
SuNsSsCH eben, die lukanısche Feldrede wurde rund eın Jahr ach der mat AÄıschen

m Bergpre ıgt gehalten, zweımal geschah eın Wunder im Hause des Hauptmanns VO  —

Kapernaum, ın un! bei ericho hat Jesus dreimal Blinde geheilt USW.
Wünsch leitet den Impetus, der Os1jander beı seıner harmonistischen Arbeit bestimmt

hat, sowie die ‚fundamentalıstische‘ Methode dieser Arbeit aus der Gotteslehre Osıan-
ers ab Dıie Heılige Schrift, ın der Ott selbst heilsam redet, hat unmittelbaren Anteıl

Wesen (sottes. Dıie unteıilbare Einheıit Gottes, die keine Widersprüche un! keine
Nebensächlichkeiten enthält, verlan eshalb entsprechende Eigenschaften des göttli-
chen Wortes. Dıiese Anschauung ıb  gl Osiander ZuUur Lehre VO: der Verbalinspiration
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dieser Lehre entsprechende Methode der anqpnis_iemgg der Evan-geführt un: se1l
die iın der Zeıt der Orthodoxie verständlicherweise den Sıeg über diegelıen erzeugt,

gelasseneren Ansıchten Luthers und Calvıns, die sıch sehr kritisc über Osıander g
außert haben, und ber die wenıger Grundsätze Augustıins davongetragen hat,
bıs der Piıetismus (Bengel) un! erst recht die ım 18 Jh aufkommende historische Bibel-
wissenschaft die Osiandrische Methode der Lächerlichkeıit preisgaben.

In einem Abschnıtt seıner Arbeit 9—Z beschreıibt un! rdigt Wergsch
Gestalt und Wirkung der 1549 im ruck erschıenenen ‚Concordia evangeliıca‘ des
spateren Bischots VO (58@nt, Cornelius Jansen, die 1m wesentlichen ach den Augusti-
nıschen Grundsätzen Ilt wurde un! als katholisches Pendant der Arbeit Osıan-
ers elten kann In strıttıgen Fällen entscheidet der Katholik Hach der ‚recepta 1b

Im etzten Abschnitt seiner Arbeit A —Z stellt Wünsch iın Kurzeeccles1ia Op1n10°.
ecUuli harmonistiısche Arbeıten des 16 VOIS die nach dem Erscheinen VO  } Osıan-
ers Werk veröffentlicht wurden, sıch aber VO dessen und VO Jansens beherr-
schendem FEinflufß freigehalten haben.

Personen- un: Bibelstellenregister ETSChließen das inhaltsreiche Buch, dessen Ltetas
turverzeichnıs nıcht NUur den iımmensen Fleiß des Vertassers bezeugt, sondern sıch uch

mit den rundlichen Literatur- un! Bibliotheksnachweıiısen des Buches selbst
als eın unentbehrlic c Hilfsmittel tür einschlägige Forschungen erweısen wird

Beigegeben sind dem uch acht lose Falttateln. Fıne Vo iıhnen enthält eine Übersicht
ber die dem Vertasser bekannt gewordenen Evangelienharmonien des Jh.2S Dıie

auf denen Man, angelehnt die Perikopenabteilung derübrıgen bıeten elf Gratiken,
wı1ıe deren Vertasser5Syno VO Aland, beı ausgewählten Harmonien studieren kann,

sıch zeitlichen un: geographischen Ablaut des ‚Lebens Jesu‘ vorstellten. Dıie Nutz-
ıchkeıt dieser Tateln erscheıint mır zweıfelhaft, enn Wünsch kann aum beabsichtigen,
miıt ıhnen eıine LOösung tür das >>Problem der Harmonisierung der Evangelien“ vorzube-

dafß 1eSs Problem „ un! den SCHC-reıten, obgleich merkwürdigerweıse schreıbt,
benen Voraussetzungen” des Jh.’s nıcht gelöst werden konnte

ine ArbeitDer Vertasser nn in eiınem ‚summarischen Fazıt“ LE
bescheiden eine Anregung ZUT:. Weiterarbeit. In der Ta ware wünschenswert, die
Geschichte der Evangelienharmonien uch in den tol nden Jahrhunderten ähnlich
solide bearbeıtet A sehen. Fuür das Jh wiırd Wunsc5! Arbeıt, w as dıe Darbietung
des Materials un!: seıne Gewichtung angeht, die Grundlage jeder weıteren Forschung
bılden, die aum wesentliche Berichtigungen und schwerlich solche rganzungen
bringen dürfte, die das VO  w Wünsch ezeichnete Bild erheblich modifizieren.

Anders steht CS mıt üunschs theo ogl1e- und geistesgeschichtlicher Beurteilung der
harmonistischen ‚Welle‘, die 1im Ötzlich anbrandet. Wünsch wurde durch seın

den Evangelienharmonien geführt, undInteresse Leben-Jesu Darstellungen
ordnet, w1e der Untertitel seıner Arbeıt Z7e€e1zL, die letzteren den bel. Das 1st
schon deshalb wenı glücklich, weıl der Begriff ‚.Leben Jes 3 der modernen ‚Leben-
Jesu-Theologie‘ VO den historisch-kritischen Versuchen ‚besetzt‘ 1St, hınter dem
Christusbild der Evangelıen den ‚historischen Jesus‘ entdecken. Wenn Wünsch wıe-
derholt Albert Schweıtzer delt, dafß dieser die Geschichte der Leben-Jesu-Forschung
mıiıt eımarus beginnen äflßt (25 1723 der wenn den Begriff ‚historischer Jesus‘ be1
der Analyse des IS benutzt (89), verräat S1ch darın eın Mangel begrifflicher
un! historischer Dıiıfferenzierung; die Harmonisten des 16 O28 haben och keıin histo-
risches Interesse.

ber selbst WEeNN InNnan diese Frage vernachlässıgt: Dıie 1im plötzlich und mıt
großer Intensıität produzıierten ‚W1SSENSChaftlichen‘ Evangelienharmoniıen lassen sıch
nıcht als Fortsetzung der erbaulichen und meditatıv ‚vıtae Jesu‘ des Mittelalters Ver-

stehen, tür die eıne kritische Harmonisıerun keineswegs erforderlich WAar, wıe z.B die
Diatessaronüberlieferung zeıgt, und aut 1e sıch die Harmonisten auch nıcht

fähr MU' Wünsch beı Osiander, dessen harmonistı-beziehen pflegen. Nıcht VO: ungec
neTr Gotteslehre ableitet, einräumen, dafß beısche Intention und Methode aus sC1

diesem einflußreichsten Harmonisten der Reformationszeıt das ‚Leben Jesu‘ NUr „SOZU-
als wıllkommenes Nebenprodukt beı der Harmonie abgefallen“ se1l (1 50)
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Tatsächlich sınd die der Schwelle der Neuzeıt produzierten Harmonıuen weder

einem Interesse ‚Leben Jesu‘ och einem innertheologischen Impetus eENtsprungen.Die wirkliıche Ursache dessen, daß sıch in der Renaılssancezeit das seıt Augustın als
gelöst geltende harmonistische roblem VO:  - stellte, erd bei Wünsch sıchtbar,
WenNnn Lorenz Codmann zıtiert, der seıne ‚osıandrısche‘ Harmonie VO  . 1568, Ww1e
ausdrücklich Sagt, aus apologetischem Interesse 1m Blick auft die Gegner des Christen-
[uUums verfaßte, SOWI1e Paul Krell,; der 1566/1571 eiıne VO  m} seınem Lehrer JohannesBugenhagen in Wittenberg vorbereitete Harmonıie ım Druck erscheinen hefß, die
„boshaften Schwärmer“ widerlegen, dıe mMiıt den Wıdersprüchen der Evangelıstenargumentıieren. Dabei handelt sıch nıcht „Vorbeugemaßnahmen“;, w1ıe Wünsch
meınt der eıgenartigerweise auch die VO Osı1ander immerzu verteidigte yaUCLO-ritas evangelıstae‘ als rophylaktische Leistung ausgı1bt, „künftige Angrıiffedie Wiıderspruchslosig eıit der Evangelısten“ 1Ns Leere lautfen lassen Tatsäch-
ıch traten ın der Renaissancezeit die 4us den Wiıdersprüchen der Evangelisten Nom-

Argumente der antiken Gegner des Christentums wieder ın den Blick Krı-
tiker un: der Kırche. Hatte nach dem Sıeg des Christentums einer apologetischenHarmoniuistik, Ww1e S1e och bei Augustın vorlag, nıcht mehr bedurft, bedienten sıch
1U  - Atheismus,; Deismus, natürliche Religion un! andere kırchen- und christentums-
kritische Strömungen der RenaıLhssancezeıt wıeder der antıken Argumente, und darauf
reagierte die NCUu erwachende Harmoniuistik gerade mıiıt ihrer schroffen osıandrıschen
Methode. Und steht der Zusammenhang VO  3 Gottesanschauun un Schriftverständnis
in Osı1anders Theologie uch außer Frage, doch nıcht das Ver! altnıs VO  -} Ursache und
Wırkun innerhalb dieses Zusammenhan

Da{fß 1e kırchliche ologetik sıch als solche Aur zögernd Onılerte un: z.B Judenun:! Türken Polemi zuschrieb, W as längst 4us dem christ iıchen Abendland selbst
kam, 1St verständlich, W€ll INan kein Interesse aran haben konnte, den untergründiıgverbreiteten Argumentatiıonen der Gegner die eigenen Publikationsmittel Zur Verfü-
SUunNng stellen. der Verbreitung der Christentumskritik seıt der frühen Renaissance-
eıit kann indessen kein Zweıtel se1ın; vergleiche neuerdings z.B die Arbeiten VO  3
Wolfgang Gericke ‚De trıbus ımpostoribus‘. Osı1anders Bedeutung besteht geradedarin, die 1n die Zukunft weıisenden Zeichen seıner eıt erkannte und, während
Luther innerkirchlich die christliche Wahrheit rang, diese Wahrheit bereits VOTr den
neuzeıtlıchen Gegnern des Christentums verteidigen suchte. Nıcht VO ungefähr hat

eın entschärfendes Vorwort dem 1543 veröttentlichten Werk des Kopernikus ‚Derevolutionibus orbium caelestium‘ geschrieben und ıne frühe Verbalıins iıratiıonslehre
entwickelt. Der osiandrıische Streit zeıgt M WwI1e Osı1ander in neuzeıtlic Weıse
das Problem der Gewißlheıt ringt.üunschs Arbeit hätte Wert CN, ware ıhm gelungen, die Harmoniuistık des

Jh.’s stärker geistesgeschichtlich ‚verorten'. Anerkennung und ank für das VO  3
Wünsch vorgelegte Buch werden durch diesen kritischen Eınwand ındessen nıcht auf-
geho

Berlin Schmüithals

Die Schriften der münsterıschen Täufer und iıhrer Gegner. 11l. _ Teil
Schriften VO evangelischer Seıte die Täuter, bearbeitet VO  ; Robert
Stupperich. — . Fıne Veröffentlichung der Hıstorischen Kommıissıon für Westfalen
AXXIIL, Band 1983, VIIL. und 287 Seıten, Verlag Aschendorff Münster, kart.,
Dıie Schritften der münsterischen Täufer un! ıhrer Gegner werden mıiıt diesem 111 eıl

(1 eıil Dıie Schriften Bernhard Rothmanns: 1L eıl Schriften VO  - katholischer Seıte
die Täufer) erganzt und ZU Abschluß gebracht. Dies verdient VOT allem des-
eiıne Würdigung, weıl 1er besonders eindrücklich durch eine hervorragendeAuswahl un: Sammlung VO  3 Texten der reformatorische Kampf das müuünster1-sche Täutertum aufgezeigt wird, un: bisher 1Ur Rand der kurz 1n derLiteratur aus der Reformationszeit azu tellungSwurde.
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Bevor 1535 dem Täutertum 1n Müuünster durch militärische Einnahme der Stadt eın

grausames nde bereıtet wurde, setizte der literarische die Täuter ın Mün-
ster schon früh e1n. Es war keın geringerer als der Str burger Retormator Martın
Bucer, der bıs zuletzt versuchte, das Täutertum in Müuünster VOTLT einer Katastrophe ZU

bewahren. Er verfaßte als erster durch seıne Gegenschriften „Quid de baptısmate infan-
theologisch Gelehrten 1ınt1um sentiendum“ eın lateinıscher Sendbriet die

die BürgerschaftMunster LIL, 8—35) un! „Bericht aus heılıger geschrifft“
VO  » Munster LEL 36 —49; Ilständige Wiedergabe in Martın Bucers Deutsche
Schriften, and 5, 110—258) theologische Aufßerungen dıe Täufer, VOIL allem

die Schriften Rothmanns A4US dem Jahre 1533 SO stehen diese beiden wichtigen
ınn dieses 11L Teils Bucer widerlegt hıerın die tau-Gegenschriften Bucers uch ] un: deren Forderung eiıner. Glaubenstaufe, ın  emferische Ablehnung der Kındertau

Altem un!: Neuem Testament Rothmann VO:  -durch ausführliıchen Schriftbeweıs aus

seinen iırrıgen Meınungen abzubringe versucht. Im Laute des res 534/35 schlossen
sıch annn weıtere 1}hafte Theologen Bucers Gegenschriıften A} 4U5 Wiıttenberg
allen Martın Luther (Vorrede SC „Neuen Zeıtung VO Münste ILL, 52—55

un! Vorrede Urbanus Rhegıus Schrift „Widderlegung“ L1L, A dann
nd Nikolaus VO:!  D Amsdort (I1L, 98  9 dıe dıe Refor-Melanchthon (I1L, 6—6
ahen Vor allem die „Restitution“ Rothmanns A4us demmatıon auf dem Spiele stehen

I: Auf Bıtten des lüneburgischenre 1534 veranlafte s1ie heftigen Gegenschrifte
Sekretärs Wichmann trat Urbanus Rhegıus für dı Stadt Osnabrück durch seıne
Schritten „Widderlegung” (HL, 86—137) un: „De Restitutione” (ILL, 138—158)

dıe UÜberflutung durch das münsterische Auftf eınCS
Ne andgra Philıpp VO Hessen ein, der dieben den Theologen griff ber uch der

durch das münsterische Täutertum
VO:  3 ıhm unterstutzten Reformationsbewegunglrısten flicht un! Nächstenliebe A} diegefährdet sah Der Landgraf sah als seıne
ırregeleiteten Täuter Bürger der Stadt Muünster zuklären; bemüht sıch seelsor-
gerlich, die Täute hrer Irrlehre abzubringen und versucht, ıhnen durch wel Send-
schreiben (ILL, 59—184) 1Ns Gewiıssen reden. Hıiıerbei 1st VO:  e besonderem Inter-
CSSC, der Landgraf 1n biblischer WDarlegung den Theologen durchaus gewachsen WAar

lıche Dimensıion schlagkräftiger, präzıser un!und oftmals durch die seelsorger dıe sıch durch dieklarer argumentierte. wollte VOT lem der ethischen Verwilderung,
schwärmerische Tauflehre tür das Volk CISab, FEinhalt gebieten un! die Bürger Mun-

VOor der Demagogıe der Täuter warnen. ußerdem kam c durch den hessischen
Prediger Antonıius OFrVINUS wel weıteren Schriften gegen die Täuter ın Münster
(ILL, 85—220)

Von den 14 Schritten dieses Bandes sınd die etzten dreı historische Berichte (Dor-
plus, Menıius, Bulliın CI', ILL, 220—265), die einen Überblick über das ungeheuer

roßenRegiment Täuter 1n unster vermuitteln. Dıeser Band ist eıner
TIN.:fLeserschaft zugänglich, raktisch jedem, der sıch für dıe Geschichte und den

torischen Kampf 1e Täuter in Müuünster interessıiert, weıl die meısten  4 Schriften in
deutscher Sprache gefaßst sind Reinhold FriedrichTübingen

Jochen Desel und Walter Mog Hugenotten und Waldenser ;n Hessen-
Kassel (Monographia Hassıae, SChriftenreihe der Evangelischen Kırche VO:!  3 Kur-
hessen-Waldeck. Herausgegeb VO:!  - Guünter Bezzenberger und Günther Schulze-
We Verlag Evangelischer Presseverband Kurhessen-Wal-

CHNCI, Heft >5 Kassel 1978,
a  n, kart., 28,50decg1> 520 Seıten mıiıt mehreren Abbildungen un!

Dıie Hugenotten- und Waldenserforschung 1m Bereıc der Evangelischen Kirche VO:  3

Kurhessen-Waldeck nımmt seıt einıgen Jahren ständıg Seit dem Deutschen Huge-
nNOttentag 1968 in Kassel; in dessen Folge der Plan eiıner fassenden Darstel-
lung der Geschichte der Hugenotte und Waldensergemeinden 1im Bereich der ehema-

entstand, sind mehrere beachtenswerte Einzelstu-lıgen Landgrafschaft Hessen-Kasse
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1en erschıenen. Schließlich wUur: de Vor kurzem 1n Bad Karlshaten, eiıner der nördlich-
sten Gemeıinden der Evangelischen Kırche Ür  - Kurhessen-Waldeck, das Deutsche
Hugenottenmuseum gegründet, das 1n den wenıgen Monaten seınes Bestehens schon
zahlreiche Besucher N} Vor allem die beiden utoren des vorliegenden Sammel-

/‚werkes haben das Verdienst, die NEUETEC Hugenotten- un: Waldenserforschung ENTL-
scheidend vorangetrieben haben, VOT allem 1m nordhessischen Raum Als Heraus-
geber dieses Bandes wünschen S1e sıch, da; „dazu beiträgt, das rbe der Hugenottenun Waldenser in Hessen verlebendigen und bewahren“ N 12)

])as Werk 1St ın NeCuUun Abschnitte gegliedert: Voraussetzungen für die Einwande-
rung VO Hugenotten un: Waldensern nach Hessen-Kassel Walter Mogk; 13—46
mıt Abdruck der grundlegenden Freiheitskonzession des Landgrafen arl VO

Aprıl9 IL Refugies 1ın der Residenzstadt Kassel Alfred Gıiebel, Wılhelm Beu-
leke; /—1 mıt einer Statistik über die Herkunft der Hugenotten 1ın Kassel-Stadt
SOWI1e einem Verzeichnis hugenottischer Inschritten in Kassel); HL Ansıedlungen in

Nıiıederhessen (Jochen Desel, Friedrich-Kar'l Baas, Altred Giebel, Hıldegard Ciron-
Jaeger, Ernst-Werner Magdanz, (Otto Deisenroth; H5199 Ansıedlungen ın
Oberhessen (Heinrich Boucseın, Helmut Krause, Kurt Schröter, ar] Schäfer, Joachim
Teetz; 314—385); Ansıedlungen ın Isenburg Büdıngen Wächtersbach
(August Grete:; 386 —394); VI Kirchengeschichtliche Aspekte ZUr Sıtuation der fran-
zösısch-retormierten Gemeinden 1mM hessen-kasselschen Refuge (Walter Mogk;

395—435). In den Abschnitten —1 sınd zusammengestellt ıne Lıste der Ptarrer
ın den tranzösısch-reformierten Gemeinden der Landgrafschaft Hessen-Kassel
(D 436 {f.), eıne entsprechende Lehrerliste S 453 ff.) SOWI1e eın zußerst wertvolles
Quellen- un: Literaturverzeichnis (S 4/4 E eın Register der Hugenotten- un! Wal-
densernamen (3 507 I} 111’1d verschiedene Karten ®) 517 {f.)

Der Wert des Bandes lıegt in der erstmals umtassenden Quellenzusammenstellung
mıiıt SCHAUCI Angabe der Deposıten in den verschiedenen Pfarrei-, Stadt- un: Staatsar-
chiven sSOWl1e Bibliotheken Der Abdruck zahlreicher Dokumente verschiedenster Art
Zur Theologie-, Frömmigkeits-, Kırchen-, Kultur- un Sozialgeschichte der Huge-
Otiten und Waldenser macht das Buch einem Nachschlagewerk für iıhren Werdeganginnerhalb der hessischen Territorialkırchengeschichte. Durch dle vielfältigen Bezie-
hungen dieser Konfessionsgruppen ın die Sıedlungsgebiete des reformierten
Protestantismus SOWIl1e nach England (erınnert se1 U: Deniıs Papın, 5—1 ın
London, 1658 — 1695 ıIn Marburg, 1695 — 707 ın Kassel, 1707— FA ın London), durch
die Praxıs ihrer aus der Heımat miıtgebrachten kirchlichen Ordnung und Bräuche in
Lıiturgıe, Predigt, Sakramenten, Amtshandlungen SOWI1e den kiırchlichen un famı-
liären Festtagen, durch den regelmäfßigen Gebrauch ıhrer tranzösiıschen Muttersprache,ber uch durch die Notwendigkeit der langsam, ber unauthaltsam erfolgten Integra-
tiıon 1n das Gemeinschattslieben ıhrer deutschen‘ Glaubensgenossen erlebte der Prote-
stantısmus 1n Hessen zweıtellos ıne grofße Bereicherung seıner bısherigen Geschichte.
Sıe W ar bekanntlich gepragt VO eıner „Miıttelstraßen zwischen den Lutherischen und
Z wın lischen“, w1ıe sıch Landgraf Phılıpp der Großmütige hıinsıchtlich der Konfes-
S10NS LaDc ausgedrückt hatte. Dafß diese „Miıttelstraßen“ nıcht immer hne 7 1: heftigenKampf ach verschıedenen Seıten be ehen WAarl, da{ß die Konfessionsfrage zwischen
Luthertum un: Retormiertentum seıt Tagen des Marburger Religionsgespräches
(1529) VO  - den Marburger Universitätstheologen un!: vielen hessischen Pfarrern eiıner-
se1ts und den landgräflichen Regenten und iıhren Katen andererseıts immer wıeder NC}  C

gestellt und zugleich als Argernıis Leben erhalten wurde, ekamen auch die efu-
endz1eSs spuren, die der Landgraf dem allgemeinen Toleranzdenken seıner Zeıt tolSın der zweıten Hältte des Jahrhunderts mıt offenen Armen autnahm. Carldelte dabei, wıe Mogk 18 ff zurecht betont, nıcht allein AUS der relıg1ösen Überzeu-

gung, da: verfolgten Glaubensgenossen geholten werden musse. Vielmehr waren die
von arl den Hugenotten un: Waldensern garantıerten Einladungs rıvilegıen Bestand-
teıl einer „ausgesprochen protektionistischen un: privilegienfreun iıchen Politiık“, w1e
S1e schon se1it Landgraf Moritz dem Gelehrten üblich War vgl azu Otttried Dascher,
Das Textilgewerbe ın Hessen-Kassel VO bıs Jahrhundert Quellen u. Darstel-
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Wirtschaftsgeschichte, Bd Veröffentl. Hıst. Kommis-lungen CLE ess Sozl1al-

S10n Hessen ı. Waldeck! 28, Marburg 1968, L Im übrıgen hatte Hessen
se1it der zweıten Hältfte des Jahrhunderts evangelische Glaubensflüchtlinge iınbe-
sondere aUsSs den Spanischen Nieder landen aufgenommen. Durch die Aufhebung des
Ediktes VO' Nantes (1598) miıt dem FEdıkt VO  - Fontainebleau VO Oktober 1685

chnıtt in der Geschichte der Glaubensflüchtlinge.begann eın Abs
7zwischen Hessen FrankreichDie traditionell u  n diplomatischen Beziehunge

hatten sıch schon Begınn der Regentschaft Landgrat Carls erheblich verschlechtert.
MU:Seine Entscheidung, dıe franzÖösıschen Refugıes 1ın seiınem Lande aufzunehmen,

auch auf dem politischen Hintergrund eınes milıtärısc erstarkenden und wirtschaftlich
der die politischen Absichten desdenkenden deutschen Reichsfürsten gesehen werden,

1bsolutistischen Sonnenkönıgs beıizeıten durchschaut hatte.
Wıe oft,; liegen uch iın diesem Abschnuitt der mitteleuropäischen Kirchen

schichte politisches un!: relig1öses Denken un: Handeln dicht beieinander, Ja verbin
sıch eıiner Kraft, die in der Praxıs weıtreichenden sozıalen, relıg1ösen un: kultu-

kann INa  5 tast aut jeder Seıte des vorliegendenrellen Impulsen tührte. (zenau 1€eSs
Buches studieren. Damıt ist nıcht nur eın WIChtiges Werk für dıe hessische Kırchen-

eschichte, sondern mıt seınen verschiedenen Forschungsansatzen (geographisch, theo-
l 1e- un frömmigkeıtsgeschichtlich, mentalitätsgeschichtlich, sozıal- un kulturge-

ichtlich, amens- und hichtlich) eistet uch eıiınen bedeutenden Beıtrag
hte, soweıt s1e sıch mıt den WanderungsbewegungenZUr allgemeinen Kirchengeschic

VO  ; ıhres Glaubens willen rfolgten FEinzelnen un: Gruppen betafist.
Bedauerlich ist, da; die 1mMm InhaltsverzeichnN1s genannten Abschnitte 1m Text selbst

fehlen Corrigenda: „Voraussetzungen” ; „kasselschen“; „Giebel“.
Borken-Arnsbach Bernd Jaspert

Nuntiaturberichte au  n Deutschland —1 nebst ergänzenden Akten-
stücken, 6. Bd Nuntıatur Giovannı Deltinos S7215 1m Auftrage des
Deutschen Historischen Instiıtuts in Kom bearbeıtet VO Helmut Goetz (Nuntıia-
turberichte A4us Deutschland, Abteilung 6 9 X XL, 552 S x Max Nıemeyer Verlag,
Tübıngen 1982
(senau 90 Jahre NacC dem ersten erscheıint mıiıt dem vorliegenden Ban! der dem

Pontifikat Papst Gregors 11L 28 gewiıdmeten Abteilung der Editionsreihe
eutschland“ die Korrespondenz eınes Nuntıus, mts-„Nuntiaturberichte Aaus

nachdem die in derselben AbteilungS1tz und vorrangıges Wirkungsteld Wıen Wal,
bisher edierten fünt Bände, VO: Jose Hansen arl Schellhass betreut, thematisc
gruppiertes Quellenmaterı1al (Kamp Köln, Reichst VO Regensburg 1576 un!

ZUuUxr Ve ugung gestellt bzw. die süd-iAugsburg 1582, Pazıfikationstag 1n öln
deutsche Nuntıiatur des Graten Girolamo Porzıa dokumentiert hatten (sıe sınd 1972

ahmen der Abteilung erstmals dasnachgedruckt worden) Mıt Delfino wiırd NUu. 1m
Wırken eınes päpstliıchen Vertreters beleuchtet, Kaiserhof tätıg WAar.

Deltino W arl och Vo Pıus On entsandt worden, die Korre-
bıs 1572 Maı) 1ım Rahmen der Abteı-spondenz seınes ersten Amtsjahres Maı

worden Warl; insgesamt amıtete bıs 1578 1nlung 1967 durch Johannes Raıiner ediert
enz bleibt also zunächst und bıs auf weıteresVWıen; der orößere Rest seıiner Korrespon

unbearbeıtet, zumal Helmut (30etz eigenem Bekunden zufolge E offenbar seıne
Editionsarbeıt der Nuntıiatur DeItinos nıcht tortsetzen wird. Infolgedessen anl  - das
U anglich gemachte Quellenmaterıal NUuUrLr eınen vergleichsweise schmalen Aus-
schnitt Arbeıt des untıus erhellen wıe übrıgens uch der römischen Kurıe; enn

des Titels der Reihe biıetet diese nıchtder unzutreffenden Bezeichnung
1Ur die Berichte der untıen über ihre Tätigkeıt, ondern uch die Weısungen („pro-
poste”) des römischen „Staatssekretarıiats“ (sıe sınd wohl, dıe mıt dem merk-
würdıgen Begriff „Gegenberichte“ bezeichnet sind), hier des Kardıinals Tolomeo Gallı,

„Außenpolitik“ betraut W A  x Vonder Gregor 111 mıiıt der Leıtung der kurialen
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den 173 Stücken der solcherart defimierten „Nuntiaturkorrespondenz“ sınd _ niıcht
wenıger als 6/ Dokumente römische Weıisungen Deltfino, denen 104 Berichte »I1-
sposte“) des Nuntius gegenüberstehen. Stücke des Anhangs bringen dem Unter-
titel der Reihe entsprechend „ergänzende Aktenstücke“ unterschiedlichsten Inhalts
und verschıedener Provenıienz, jeweıls durch ıne Anmerkung eiınem bestimmten
Schreiben des Briefwechsels beider Korrespondenzpartner zugeordnet. Gedruckt

VO  > diesen Texten bisher 18 Stücke.
Zum Inhalt stellt der Bearbeiter fest, da{fß d1e Akten „ZWaar nıcht völlıg Licht auf

die Polıitik der Kurıe un! des alsers werfen], doch vertieten sıie ın OoOsen Einzel-
heiten NsSsere Kenntnis 1n diesen ereignisreichen elt Monaten“ (S X) Im Bereich der
internatıonalen Beziehungen des Papsttums kreisen S1e VOT allem die polnische
Thronfolge nach dem Tod des etzten Jagıellonen Sıgismund Il August (gest. Julı
> den Ausbau der Liga C die Türken als Folge der uch nach Lepanto
(7 Oktober durchaus bedro lic bleibenden militärischen Gesamtlage 1n Italien,
1aber uch auf dem Balkan, un! die durch Maxımıilian I1 zögerlıch behandelte
Nachfolgefrage 1m Reich Neben diesen Fragen der großen Politik W ar die Nuntıatur
uch mMuıt gegenreiformatorischen un: retormerischen Aufgaben des Katholizısmus 1iNSs-
besondere 1n den habsburgischen Erblanden befaßt, eLtwa mıiıt der konfessionellen
Entwicklung, die VOT allem auf den Landtagen diskutiert wurde;, mıt der Personalpolitik
bei der Neubesetzung VO Bıstümern un anderen Dı nıtiten der mıiıt der Vısıtation
und Beaufsichtigung VO  e} Klöstern un: anderen kırc lichen Anstalten un! Instıtu-
tiıonen.

Von besonderer Qualität als Geschichtszeugnisse siınd diıese Quellen namentlich
dann, WCLNN Sıe, WwWI1e (z0etz hervorhebt (S X > wörtliche Wiıedergabe VO Gesprächen
mıiıt dem Kaıser und anderen mafßgebenden Persönlichkeiten, Politikern un: Diplo-

Kaiserhot sıind; diesen Rang VO  5 Primärquellen haben die Akten zuweılen
O dort, S1e ber Ereignisse welıt entfernten Schauplätzen berichten un!
urteılen: Die Stellungnahme des Kardınals Gallı den als „Bartholomäusnacht“
bekanntgewordenen Vorgäangen ın Parıs (Nr. 47) ZUuU Beispıel 1st ZzZusammen mıt der
als e anzendes Aktenstück gegebenen 508 Jubiläumsbulle Zu selben Ereigni1s (Nr.
22), S  di 11140 1n diesem Band kaum würde eın Dokument; das besser und
unmuıittelbarer als jedes andere die Reaktion der römischen Kurıe auf den Mord
Coligny un! seınen Parteı angern bezeugt.

Dıie 1ın den Akten darge Otenen Nachrichten sınd VO'! Bearbeiter 1ın den Fußnoten
jeweıls mıiıt erläuternden Bemerkungen versehen worden, WI1€e das seıit jeher in WwI1ssen-
schaftliıch autbereiteten Texten üblich 1St. Der vorliegende Band weıcht indessen 1INSO-
tern VO bısherigen Usus ab, als die VO  - einem Mitarbeiter des Deutschen
Hıstorischen Instituts ın Rom betreute Edition ISt; die gemäfßs eınem Beschlufß VO 1971
„den Anmerkungsapparat auf das Notwendigste“ beschränkt (> XI1X) „Franzosen und
Italiener“, heißt CS, diese Entscheidung begründend un!‘ kommentierend, weıter,
„haben nıe in iıhren Nuntıaturberichten das deutsche Beıispiel der überreichen Kommen-
tıierung befolgt, dafür aber eher wenıger als das Notwendigste getan (30et7z versucht
dieser Richtschnur folgend, dementsprechend, einen „Mittelweg“ finden. Keıne
Frage, eine richtige Entscheidung, dıe uch der VO Bearbeiter angerufene Kritiker bıl-
lıgt, billıgen muüfßbte sofern L1UT seınerseıts eınen Maf(ßstab besäiße! Denn eben da hıegtdıe Schwierigkeit: Was das „Notwendigste“ sel, darüber gehen dıe Meınungen auselIn-
ander; dem „Benutzer” der Edition eLtwa sınd andere Kommentierungen erwünscht als
dem „Kritiker“, jeder VO  3 ıhnen sucht anderes, jedem 1st anderes unklar, unbekannt
un! folglich erklärungsbedürftig; hätte Rez über die globale Angabe 111
hınaus eine wenıgstens knap Kommentierung VO Nr. 10a und 10b für angezeıgt,
Opportun der „notwendig“ SC alten (Verhältnis beıder Stücke zueinander, Verfasser/
Absender, Datum VO:  - Nr. 10b, das hier als „Instruktion“ bezeichnet wird), dıe man-
chem Benutzer entbehrlich scheinen INnas. FEıne cht  gultige der SAl allgemein kze tıerte
Regel gibt nıcht das weıst dıe Geschichte nı Nnur der Nuntiaturkorrespon enNzZe-

ditionen nıcht Nur der deutschs rachigen Instıtute auUs; INnan vergleiche azu die A4us$s

yuten, ber durchaus diskuta len Gründen mıiıt überreichen bıbliographischen
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Angaben ausgestatt’eten Bände der ım Auftrag der Görre$-Gesellschäft in den etzten
Jahren VO  3 Reinhardt, - Kl. Jaıtner un! Wijnhoven bearbeıteten Bände und den.ın
derselben Reihe jüngsterschıenenen Band, der VO Rez. betreut wurde Besonders die
Auswahl der ergänzenden Aktenstücke ist Ja weitgehend dem letztlich subjek-
tiıven Ermessen des Bearbeıters überlassen. Ob Stücke, die bereıts anderenorts,
wenn uch 99' abgelegener Stelle“ (> 417, Anm gedruckt sind, 1n seiıne Edıtion
erneut auinımmt, ob S1e als ergänzende Akten miıt eigener Ordnungsnummer 1mM
Anhang abdruckt der als ausführliches Zıtat in eine Anmerkung dem Dokument,
auf das siıch bezieht, mitteılt, ob Quellen, die InNan 1n diesem Zusammenhang kaum
erwartet w1ıe die erwähnte „Jubiläumsbulle“ voll abdruckt der bei einem Hın-
weIls auf die Fundstelle beläfßt, dafür ıbt N keıin gültıges Kriıteriıum, weder für den
Bearbeıiıter och für den Kritiker (spric Rezensenten!), och tür den Benutzer.

das 1st Meınung des Rez., ungedrucktes Materıial;, ımmer VOInsgesamt sollte,
und wI1ıe oft sınd Zufallsfunde, die ıne noch breıtBearbeıiıter gefunden wiırd

angelegte systematische Suche N1ICht erbringen! zumindest als kurzer archivalischer
inwels berücksichtigt werden; darüber hınaus sollte InNan be1 ungedrucktem Materıal
uch mıiıt dem Abdruck größerer Passagen ın den Anmerkungen der 1im Rahmen
eınes Anhangs ergänzender Aktenstücke nıcht kleinlich se1n; enn Druck bedeutet Ja
uch Sicherstellung des Textinhaltes (wıe viele Quellen yab C5S, die früheren (jenera-
tiıonen zugänglich Warcen, inzwischen ber unleserlich wurden, verloren gegangCh der
vernichtet worden sind!). Bereıits ublizierte Quellen dagegen sınd m. E NUur in beson-
ers begründenden Ausnahme allen rucken: Im Zeitalter VO  e} Miıkrofilm,
Xerokopıe und internationaler Fernleihe un! angesichts zahlreicher Nachdrucke alterer
Quellenwerke heißt, einen ext erneut abdrucken, zunächst nıchts anderes als
Anwachsen der Papierflut, Aufblähen VO  . Literaturangaben und Belastung biıbliogra-
phischer 1enste.

Eın Wort den Kopfregesten:er Editor weıl diıe Schwierigkeit konzıser un!
dabei zugleich exakter Inhaltszusammenfassungen; mıtunter 1st nötıge Kürze überhaupt
NUu: mıiıt Hılte eins Stich- der Schlagwortes erreichen. In den vorliegenden Edition
ber scheiınen manche Re nıcht in erster Linıe 2U5 Gründen der Kurze mifßlungen
der schief se1ın, ELW. 50 e1 Nr. , sıch doch offenbar die Betrauung Gallıs
mıiıt der Leitung des „Staatssekretarıats“ handelt, wenn uch das Breve selbst u VoO

der Berechtigung der Zeichnung auslaufender Schreiben 1m Namen des Papstes (jeden
falls ber N1IC. VO „UÜbertragung der Niederschrift“, w1ıe das Regest formuliert)
spricht. Sorgfältig dagegen un das 1st wichtiger als die Formulierung VO Re

scheinen mır die TLexte selbst durch den Bearbeiter behandelt Z7u se1n, 4UucC un!
gerade da, s1e schwiıer1g verstehen der verstümmelt sind Veraltete der seltene,
Nur dem Linguisten Sprachhistoriker verständliche Worte und Wortformen, Dıa-

liıche Lakunen S 416, Anm a) sınd erklärt und kenntlichlektwendungen, uch vermut

gemacht, möglıch WAarL, oder als unklar, lückenhatt un! verderbt gekennzeichnet.
Res ekt VOT der Überlieterun VO  - Texten spricht daraus, die angebOtenen sprachlichen
Hıl un Lösungsmöglich eıten (unter inweıls aut entsprechende Wörterbücher
und Grammatiken) nımmt der Leser SCrn un: vermutlich ebenso ankbarer9
Je geringer seıne Italienisch-Kenntnisse sind Insgesamt ist der and eın weıterer
wichtiger Stein großen Bau der internationalen Nuntiaturenforschung un -edition,

dem bereıts seit über einem Jahrhundert gyebaut wird.
Bonn Burkba'fd Robérg

Grebner, Christıan: Kaspar Gropper 4—9 und Nıkolaus Elgard (ca
1538—87). Biographie und Reformtätigkeıt. Eın Beıtrag PE Kirchenreform 1n
Franken un! 1mM Rheinland 1n den Jahren 1573—76 E Reformationsgeschichtliche
Studien und Texte, Bd 121), Münster (Aschendorff) 1982, 1: 855 Seıten.
eıt Schwarz 1898 die „Nuntiatur-Korrespondenz Kaspar Groppers

1957376): vorgelegt hatte, W arlr nıchts Substantielles mehr ZUT Erforschung seınes Wır-
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ens geleistet worden. Von seiınem theologischefi Begleıiter während der rund dre1jäh-
rıgen Nuntiatur- Tätigkeıit, dem eın Vierteljahrhundert jüngeren Elgard hatte ebentalls
Schwarz Berichte und Briefe mitgeteılt, und Drehmann hatte 194/ seın umfangreıiches
Briefregister (309 Konzepte) ermuittelt, aber 1M wesentlichen 1U tfür seiıne anschliefßende
Tätıgkeıit als Weihbischot ın Erfurt 1577—87/ ausgewertet. Nun hat Chr. Grebner In
T Archıven versucht, die Quellenbasıs vergrößern, dabei ‚W ar keinen sensationellen
Großfund, ber ınsgesamt doch viele Aktenstücke, Protokolle un Urkunden ermittelt,
die (wıe insbesondere 1mM olıden Anmerkungsapparat ersichtlich) manche Daten sıchern
un! Vorgänge erhellen. Verbunden miıt der Auswertung der zahlreichen Erwähnungen
der beiden bedeutenden Persönlichkeiten der Katholischen Retorm in der perfekt ermi1t-
telten Literatur, hat der ert. daraus eine sehr auskunftsreiche und ausgezeichnet lesbare
Miıschtorm VO: Biographie un! Monographıe gestaltet.

Die Hälfte, der „Biographische Teıl“ (S 13 352Z) zeichnet die Lebenswege der
beiden nach Kaspar Gropper; Jüngster Sohn des Soester Bürgermeıisters, ach Stu-
dıienjahren ın Loöwen un öln 1538—41 Advokat Reichskammergericht in Speyer;
1541 1im Dıienste des Herzogs Wilhelm VO Jülich-Kleve-Berg; 1550 —58 als Offtizıal
des Erzbischots VO Schauenburg un Domhbherr ın Köln; während dieser ersten
Lebenshälfte 1im Schatten seınes als Persönlichkeit und VOL allem Reformtheologe

1e] bedeutenderen altesten Bruders Johannes Gro PCI3 Überzeugend
wırd ermuittelt, w1e€e seıne ırenıische, Konflikte scheuen Art ıhn eınem NUur IL
erfolgreichen Mıtstreıter 1n der Rekatholisierungsarbeit seınes Bruders machte, w1e€e
sıch ber VOT allem als weltlicher Jurist bewährte un 1558 — 73 als Auditor der Rota,
des internatiıonalen Gerichts für kirchliche Stratsachen un Appellationsinstanz tür bür-
gerliche Streitigkeiten A4aUus dem Kıiırchenstaat 1n Kom, seıne glücklichsten Jahre rlebte,
während 1573—76 als Nuntius TL Durchsetzung der trıdentiner Reformen beson-
ers Nıederrhein offenbar übertordert W ar un: sıch 1576 nach Öln zurückzog.
188 Nikolaus El ard A4US dem luxemburgischen Arlon, ach sıebenjährıiger seelsorgerlı-
cher Tätigkeıit Pfarrer VO rıerer Kurtfürsten 1568 ach Rom uts Collegıum Ger-
anıcum gesandt, wurde dort dem FEinflufß der Jünger des natıus ZU „glü-
henden Vertechter“ (S 154 der Autfgaben der Gesellschatt Jesu un trıdentinıschen
Reformen. Kardınal (Jtto ruchse{fß VO  = Waldburg SCWANN ıhn ort als Vısıtator der
Augsburger Diözese, doch seıne Reformansätze ort 572/73 endeten mıiıt dem Tod des
Kardınals, woraut die Kurıe ıh:; als theologischen Begleiter der Nuntiatur Groppers
beriet. Letzterer überlie{ß iıhm weıtgehend die Geschäfte in Franken un! Miıttelrheıin.
Aus mehreren Möglıichkeiten wählte für seın etztes Lebensjahrzehnt 1577— 87 das
mühevolle Amt des Weihbischots 1m Diasporagebiet Erfurt, ZU!r Erneuerung dCS
Klerus und tür Jesuitenkollegien Entscheidendes leistete.

Vor dem Hintergrund dieser bestens gelungenen Lebensskizzen wırd ann in der
zweıten Hälfte des Buches „Dıie Nuntiaturtätigkeit“ beider 157/3=—76; geglıedert nach
Terrıitorıen, im Detaıl geschildert (3 352—618). Unsere Kenntnisse über katholische
Retorm und Gegenreformation während dieser Jahre ın Franken un! 1m Rheinland
werden 1ın vielen, 1er nıcht aufzählbaren Punkten erweıtert, insbesondere tür Wurz-
burg, Bamberg, Fulda und Maınz. Ge enuber den verarbeıteten diözesan- und terrıto-
rialbezo enecn Darstellungen werden esonders erhellend die überregionalen Bezuge
un! Ver indungen bei der Durchführung der triıdentinıschen Retormen herausgestellt.
Deutlich sıch, da{fß 1n den mıittelrheinischen und tränkıschen Gebieten 1573—76 die
entscheiden Fortschritte in der Rezeption un Durchtührung der Reformbeschlüssed  5
des Konzıls VO Irıent erzıelt werden konnten, während ın Köln, Münster, Paderborn
und in den vereinıgten Herzogtumern die wirklichen Durchbrüche erst ın den etzten
beiden Jahrzehnten des Jahrhunderts erfolgten.
Der Anmerkungsapparat S 619—845) 1St methodisch straft und vorbildlich Eın

besonderes Lob 1sSt der Gestaltungskraft zollen Der Vert. vVeIMAaAS auf jeder Seıte sehr
8 omplexe Vorgänge knapp kondensıert,; gleichwohl gedanklıch dıtterenziert iın sehr klar

lesbarem Stil zusammenzutassen. Insgesamt eın wertvoller Beıitrag ZUr Geschichte der
“ S katholischen Reform iın Deutschland.

Saarbrücken Walter Lıipgens
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Nıeto, Jose C 9 Mystié‚ Rebel,;, Saınt. Study ot St John of the Cross (Tra-

(Gseneve 1979
auX d’Humanısme C Renaıissance No CLXVHE): geb 75 X 18 C} 144 Seıten,

Der romanhatt reifßerisch klingende Titel „Mystiker Rebell Heiliger“ rechttertigt  alssıch a4uUus der Anlage und den Ergebnissen dieser tief schürfenden Biographie, die sıch
die Frucht eınes Sabbatjahres un: wiederholter Reıisen dıe (Orte des Heılıgen VOI-

stellt. Bezüglich Herkunft und Lebensgang des Mystikers Johannes VO Kreuz
(1542—1591) beschränkt sıch der Vertasse 1st Protessor Junıiata College 1n
Huntingdon/Pens. auft Konturen. Demnach 1st Juan de X eneS; w1ıe VOT seinem
Ordenseıintrıitt hiefßß, in Fontiveros (Avıla), höchst wahrscheinlich als Abkömmling VO  3

Judenkonvertiten, geboren. Seine Erziehung stand dem Einflufßß VO  3 Jesuten. In
Salamanca studıerte Theologıe und wurde iın die Scholastik eingeführt. Als C 25jährıg
beı den Kartausern einzutreten gedachte, traf erstmals mıt Teresa VO  — Avıla
: Diese SCWANLN ıhn für den Karmeliterorden un! ıhre Reformidee. Fur des
Johannes VO Kreuz mystische Entwicklung 1St einzukalkulieren, dafß Zugang hatte

den deutschen Mystikern Eckhart, Tauler, Heınric. Seuse un! Ruysbroek, da deren
Werke ın der 7zweıten Hältte des Jahrhunderts 1ın öln 1Ns Lateinische übertragen
worden siınd

Mıt dem Spürsınn eines Tieten sychologen geht Nıeto der geistigen Entwicklung
und Physiognomie Juans ach analysıert sıie ach allen Rıchtungen. Dr faßt seıne
Ergebnisse in dem atz (S 133) 1 )as Leben und Denken des Johannes

VO Grund auf charakterisıert durch Spannung, Polarıtät und Paradoxe.“ Damıt
ist gewiß das Wesentliche 1ın Leben, Ceistesart und Spiritualität Juans ausgesagt. Doch
scheıint zuweılen, dafß ZeEW1SSE Gegensatze überbetont SIN

Eın Rebell der Revolutionär kann Juan nıcht 1im eigentlıchen 1nn genannt werden,
enn verteidigte ledigliıch as, W as als das christliche Ideal erkannte, und wollte
dabei 1mM Gehorsam dıe Kırche bleiben. Da seıin Kampf die Vertreter und
Autoritäten seines Ordens Ic abstruse Formen annahm, da{fß beinahe seın Leben

1St eınes der traurıgen Kapitel der Kirchengeschichte. Wenn (ınopfern mußte,
Kap , 41 —56 daraut hınwelıst, dafß Juan die Bıbel War vieltach heilsgeschichtlich-
christozentrisch, aber el öfter allegorisch interpretiert, War solches Vorgehen 1m
ınn der damalıgen Zeıt durchaus in Ordnung. Dıie allegorische Ausdeutung bot Juan
neben der biblischen Fundierung zudem die MO ichkeıt, die entsprechende erm1ino-
logıe für seıne Mystik schatten. Es hätte WwWOo aum ausführlicher Diskussion 1in
der Literatur ber diesen Mystiker bedurftt, mıiıt der sıch auseinandersetzt. Im ZC11>

tralen Kapitel 111 (Ihe Mystical Unıion wıth Christ) erortert die Grundlagen und
Bausteine der Anthropologie Juans un! stellt test, da; diese aus Platonısmus, Arıstote-
liısmus un den Gedankengängen eınes Paulus War weıte Horizonte aufreißen, ber
nıcht nahtlos sich zusammenfügen. Dafß aber gerade das latonische Element für seiıne
Mystık, seiınen mystischen CB, die Lauterung der Seel in der unklen Nacht der

tbar geworden ISt, eın Weg, der bıs ZUr Einheıt mıiıt GottSınne un! jener der Seele truch
führt. Mıt Recht weılst daraut hın, dafß diese geistigein der mystischen Vermählun

Vermählung ungefähr ın der eichen Linıe lıegt wıe Eckharts Geburt dCS Sohnes Gottes
ın der Seele Ubrigens berührt sıch Juan mıiı1ıt der Lehre der deutschen Mystiker VO See-
len run:! („Seelentünklein“), wennl dıe mystische Vermählung 1n die Seelensubstanz
(su stancıa) verlegt. sıeht bei Juan den reinsten Typ der Mystik verwirklicht, der jJe
entwickelt WUurde [3 /9) Bezüglich der außerordentlichen bzw. „parapsychologıi-
schen“ Phänomene (Vısıonen, Ekstasen, Levıtatiıonen UuSW.) Sagt N 9 dafß Juan nıcht 1el
davon hielt, dafß aber doch nıcht davon loskam; CS sing ıhm einz1g un! allein das
Leben mıt Christus. Dieses Leben 1n un:! mit Chrıistus ist letztlich der Schlüssel für die
Mystik und das Leben des Johannes VO Kreuz. Eıne klare Linıe zieht zwischen
Mystiker und Psychopathen.

Die psychologischen theologischen Untersuchungen und Analysen Nietos
zeichnen eın sehr ditterenziıertes klares Bıld des Lebens, der Theol und Mystik des
Johannes VO KrCUZ, für das 11  - dem Vertasser dankbar seın

St. Ottilıen Frumentius Renner O55
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Dent: Protestant Reformers 1ın Elızabethean Oxforid (Oxtford Theolo-
xical Monographs). Oxtord Oxford Universıity Press) 1983 262 &. geb 17.50

Dent, Fellow of Dıvıinıty and Chaplain New College, Oxtford, behandelt 1n

dem Zeıiıtraum VO  3 1547 bis 161 Seine Arbeiıit wurde
diesem uch die Entwicklung Oxtftords Z.U) geistigen Mittelpunkt des Anglıkanismus 1n

durch Collinsons The
Elızabethean Purıtan Movement (1967) un beruht Studium einer ausgedehnten,z I och unverötftentlichten Sekundärliteratur FS 248—254), VOT lem ber der ıte-

(„Hunderten VO  w} Büchern und Pam hleten“) des Jahrhunderts un! eines
breiten Handschriftenmaterials iın British L1 LarYy, Public Records Office und anderen
Bibliotheken ın London, der Bodleian un College-Bibliotheken VO:  w Oxtord u.ad., aus
welchem ausgiebig zıtlert wırd 245 wiırd angemerkt: „Eıne ausführliche Bıbliogra-phıe der Handschriften un! gedruckten Quellen wırd in meıner (bislang) ungedrucktenDıiıssertation Protestants 1n Elızabethean Oxford (1980) tinden sein. . Die Stellungder älteren un! NCUCTCN Colleges in Oxtord un! der führenden Persönlichkeiten 1ın
ıhnen werden detailliert behandelt. Theologische Aspekte und Probleme der Uniıversıi-
tätsleitung un des Studienganges (165 NZ: der Promotionen) SOWIE des Verhält-
nısses Re jerung un!: Kiırchenleben werden Vor allem dem Nebeneinander VO:!  -

hervorragende Vertretern der (Krypto-)Katholiken, Konservatıven und VO  3 ent
hıeber „Protestanten“ als „Purıitaner“ genannten vorgestellt. Breıten Raum nehmen die
Diskussionen über das Verhältnis zwıschen Liturgıie (201 englisch: „Leiturgie“) und
Predigt e1n. uch Fragen der Kleidung und der Lebensführung (auch der Studenten)werden oft behandelt.

Durch das N. Buch hindurch zıehen sıch Darstellungen der wechselseitigen Bezie-
hungen Oxtords mıt dem Festland, VOT allem der Schweiz (Zürich, Basel und Gent),Deutschland (Heıdelberg, Duisburg, Straßburg, Frankfurt), den Nıederlanden und

nıers nton10 de Corro in Oxtord behandelt. Dents uch 1St sOmıt weıthın ıne Über-
Frankreich. Aus iebig wırd die Tätigkeit des Italiıeners Francesco Puccı un! des Spa-
sıcht ber das protestantische Westeuropa (118, 164) 1603 chrieb INnan in Oxford, dafß
0S dank ausreichender wirtschaftlicher und gesellschaftliıcher Stellung iın England mehr
Gelehrte (unter den Theologen) gäbe, „als allen Geıistlichen ın Frankreıich, Flan-
dern, Deutschland, Polen, Dänemark, Schottland un selbst Genf“, „ein Stofß“, fügtDent hinzu, CHCH die, die ımmer die englische Kıirche mıt dem höheren Stand der fest-
ländischen Ormıerten Kıirchen verglichen“. Das Register 52 erleichtert dasfc
Auftinden der VO Bezugnahmen auf testländische Orte und Maänner gepragten Stellen.
Unter der VO Dent angeführten Sekundärliteratur befinden sıch 1Ur Sanz weniıge nıcht
englischsprachige, deutschen ELW: Schiess’? Ausgabe des Brietwechsels der Brüder

und Blaurer, Freiburg 1912 un: Wackerna els Matrikel der Uniiversıität
Basel (Basel Das Thema Continental students and Protestant Retormation in
England in the sixteenth CenNntury wurde VO  3 Clare Ciross ıIn Studies in Church history,Subsidia behandelt.

Basel John Hennig

THE RANSFORMIN TH  F3 IRK VICTORIAN OTLAND’S
RELIGIOUS REVOLUTIO by Cheyne. The Saınt Andrew Press,
Edinburgh, ;paperback,
The “Kırk” Lowland Scots tor “Church ”) ıth which thıs book of 231 deals

consısts of the Presbyterian denominations of Scotland, orıgınally the sıngle Reformed
Church of Scotland of the miıddle ot the VIcth CENTLUrY, but later split into varıous dis-
senting SrOuDpS, SOMIMEC of which (but by all) have Siınce unıted either wiıth the
parent body wıth some other. The book tlf aCES the history of the transtormatıon of
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these Christıan communlıtıes in Scotland trom the ethos and doectrine which they
assumed al the Reformatıon into the ethos and doctrine which MOSLT of them exhibit
today.

It 15 the StOrY of change from doctrinaıre alvinism, strict adherence the (Zals
vinıst Westminster Contession of 1643, literalıst beliet ın the verbal 1Nspıratıon of
Scripture, plaın and are torm of worship wıth little CONSIC ational particıpatiıon
the celebration ot Holy Communion held only al long intervaIdy and concentratıon
the ethical and relig10us side of Christianıty tor the individu rather than ıts applicatiıon

socıal and pOıtical ıte The change W as 1n the direction of looser attachment Cal-
vinısm an the Westminster ContesS10N, liberal attıtude Scripture, 4ssumed
under the impact of Biblical Criticısm, SOMMEC of whose toremost eXPONENLS ame trom
the ranks of Scottish Presbyterianısm ıtseI; MOTC “catholic”, adorned andd-
tional style ot worship, and much greater CONCEIN, arısıng out of the effects of the

lıcatıon of Christianıty socılal, politicalIndustrial Revolution Scotland, tor the
and secular ftaırs generally. The STOTrY 15 lainly and straightforwardly, 1n
detaıil; befits the author of small book‚ by OMNC wh clearly sympathızes with the
exXxponents of change an P that it W as inevitable. The LEXT ASSUINCS considerable
knowledge of the hısto affairs ot the Churches involve: Jready 1n the reader: ASs

short ACCOUNT of'a Ject which has nNOL een dealt wiıth 1n quıte wide u
betore it 15 much be cCOomMmMmMeEenN

Established Church ot Scotland, and her off-The “ A uld Kırk”, that 15 the Retorme
shoots have theır OW: character and reputation: hardy, independent, confident,;
shrewd, firmly based the Bibl They have always respected both good doectrine and
scholarship. They have 1y rejected the temptatiıon which hıstory has ftrom U
time offered them of assımilatıng themselves theır ImMOTre exot1ic and self-indulgent

the Churc otf England. hıs book ralses, but oes NOL answerl, thesouthern neighbour, tuture of Scottish Protestant Christianıty. Perhaps other reli-uestion of what 15 th
Z10US Lraditions by readıng the hıstory of thıs 0)81> could find materials tor answerıng the
sSame question which faces them.

Manchester Hanson

Johnson, Christıine: Developments in ch Roman Catholic Church ın Scot-
and 1789 S79° John Donald Publishers Edinburgh 19383, Leinen 264 S:

£ 16
Dıie „Scottish Catholic Archıves“ in Columbia House, Edinburgh, enthalten ausge-

dehnte Seriıen VO Briefwechseln katholischer Würdenträger un! Laıen, uch für die
are dereıt der Katholiken-Emanzıpatıon. Insbesondere die Registratur derp Vik
ehend,Lowlands ist tast vollständıg erhalten. Von diesem reichen Quellenbestand AUS
ivalıendem noch die Briefwechsel der betr. Agenten in Rom und etliche andere Arc

hinzutreten, hat die utorıin übernommen, eine Geschichte des schottischen Katho-
li7zısmus des SCHh Zeıtraumes hreiben. Allerdings 1st hıer ıne Einschränkung
machen: Ausgangspunkt ıhrer Forschungen WAar die Geschichte der 1im 8. Jh entste-

atrc (und angeschlossenen Laienkollegs), diehenden, außerst bescheidenen Priestersemi
ach Jahrhunderten der Verfolgung wieder 1m eigenen Land errichtet werden konnten,
und VO  - denen „The Lowland College of quhorties“ das wichtigste WAarFr. Von hıer aus-

gehend, hat die utorın zuerst die bekannteI, Ja berühmten Ausland-Kollegs 1n Douaı,
Rom und Valladolid, die Schottenklöster, z7.B ın Wi_irzburg und-Regensburg,
nde die Gesamtsituation des schottischen Katholizıismus den Kreıs ihrer Darstel-

nkt die Eigenständigkeıit des Werkes, wıe die utorın nıchtlun einbezogen. Dabeiı
anzlich ab Der korrekte Titel iıhres Werkes ware Isover eimlıcht, teilweise

Geschichte der katholisc Priestersemiınare ın Schottland 9—1 Jedoch mu{fß
anerkannt werden, dafß ann doch uch arüber hınaus vieles geleistet wurde. SO finden
WIr z.B das ınteressante Kapitel über die Entwicklung der relig1ösen Toleranz 1ın
Schottland TD 829 1DDas heidende Datum Jag schon 1m Jahre 1793 als den
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Katholiken der prıvate Kultus un! das Erbrecht wiedergegeben wurde. Von da Walr
eın esiıcherter Wiıederaufbau möglıch. Mehrere Kapıtel beschäftigen sıch mıt dem
Kırc enbau und seiınem eigenen Stil, der Kırchenmusık und der Liturgie SOWI1e den Pro-g1
blemen der iırıschen Immuigration, die binnen kurzem das kirchliche Leben gänzlıchumgestaltete. Ausführlich intormiert wırd der Leser selbstverständlich über das karge,ber durch el Sport aufgelockerte Seminarleben des meıst schwer das Lateın r1ın-
genden Zöglıngs. Dafß diese Seminarıen keine Wıssenschaft betreiben konnten, versteht
sıch VO selbst Viele Probleme der angelsächsischen innerkirchlichen Diskussion
rtahren VO hier AUS eın interessantes Seıtenlicht. Vom anspruchsvollen Tıtel abge-sehen, der vielleicht VO Verlag verantworten 1st, handelt sıch eine wertvolle,quellengesättigte Darstellung.

Christoph WeberDüs;eldorf
Poul Georg Lindhardt Skandıiınavische Kirchengeschichte seıit dem

Jahrhunder:t. Dıi1e Kırche ın iıhrer Geschichte, Band 3, Lieterung Vanden-hoeck Ruprecht, Göttingen 1982Als Vertasser der Darstellung der NeUeren skandinavischen Kırchengeschichte hat die
Redaktion der „Kırche in ihrer Geschichte“ den Jetzt emeritierten Protessor für
Kırchengeschichte der Universıität Aarhuss, Dänemark, Dr Lindhardt,gewählt. Dıie ahl 1St einleuchtend. Nıcht [11UT 1St Protessor Lindhardt 38 Jahre Jang als
Lehrer der Kırchengeschichte tätıg SCWESCH, ber der gröfßte eıl seıner ımponıerendenschriftstellerischen Produktion sıch mıiıt Themen der skandinavischen Kıirchenge-schichte. Wır eNnnNnen zD seıne Darstellung der HEUSLCHN nordischen Kırchengeschichte,die schon 1er Auflagen gesehen hat und eın klassısches Lehrbuch eworden Ist, ferner
seın Buch ber die Erweckungsbewegungen, das reı Auflagen erle un: ıne ansehn-
lıche Forschung veranlaft hat, seıne dänısche Kırchenkunde und seıine Mitarbeit der
monumentalen „Geschichte der dänischen Kırche“ cht Bänden, mıt beinahe
reı SaANZCNH Bänden der größte Einzelbeiträger WAar. Er sollte VOr allen anderen ıne
Gesamtschau vorlegen können.

In eıner allzgemeinen Kırchengeschichte kann ber dem skandinavischen Raum 1Ur
beschränkten Platz gegeben werden, un: die Darstellung mu{( deshalb iınnerhalb N:renzen ehalten werden. In rüheren Arbeiten hat Protessor Lindhardt gezeıgt,sehr WO. den knappen und konzentrierten Stil meıstert, jedoch konnte bisweilen die
Kombination VO  n Knappheit un Men der Einzelheiten die Lektüre eın ıßchen
erschweren. In dieser Arbeit 1St der St1 ruhiger un! aufgelockerter un! die Lektüre
dements rechend angenehmer. Die Einzelheiten sınd wohl noch sehr vielfältig, ber die
Entwic ungslinien sınd klar hervor
Gedächtnis des Lesers stehen.

gehoben, un! das Gesamtbild bleibt deutlich

Schwierig 1st aber immer, dıe tausendjährige Kirchengeschichte VO mehreren Län-
ern auf sıebz1g Seıten befriedigend zusammenzufassen, und knapp wirkt der Stil auch
hier Wahrscheinlich den Eindruck der Knappheit eın wenıg mildern, 1st der
Ausdruck „skandinavisch“ seiner C1 entlichen, n  n Bedeutun Mworden,

Nur Dänemark, Norwegen Schweden eingehender be andelt worden sınd
Schweden un! Dänemark haben Je und Norwe 14 Seıten bekommen, während
Fınnland sıch mıt ZuLt 1er Seıten be nugen mu{ß den Färöern, Island un!: Grönland

L1UTr eine Seıte übrig blei Eıgentlich 1St CS Ja schade, da{fß A Island wirk-
iıch eine el enständige und für das übrıge Europa keineswegs bedeutungslose Kırchen-geschichte Andererseits kann mMan sıch kaum vorstellen, VO  - der vorlıe-
genden Darstellung gestrichen werden konnte. Eıne völlig „gerechtfertigte“ Lösung der
vorliegenden Aufgabe ware sicherlich unmöglıch.Das lutherische Grundgepräge der skandinavischen Entwicklung 1st natürlic U:  dtallıe. Von dem Gesichtspunkt der allgemeinen Kırchengeschichte könnte INnan viel-
leicht N, da{fß die Geschichte des lutherischen Deutschland und der skandına-
vischen Länder eine Einheit bılden. Dieser Gesichtspunkt darf ber nıcht überbetont
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werden. Der Parallelismus 1St eben eın reformatorisches un! nachreformatorisches Phä-
11, un! N 1St ohl nıcht ganz korrekt, wenn 237) gu wiırd, dafß dıe

hätten, den das GCeisteslebenGedanken der Reformatıon denselben WehHland über die Herzogtumer nach Jütland.,99  On Je her“ pCn habe VO:  a Deutsc
War doch die dänische Kirchengeschichte des Mittelalters jedenfalls N: stark VO:

englıschen und französiıschen FEinflüssen bestimmt wıe VO  - deutscheE Ebentftalls darf
N1ICht die skandinavische Geschichte als einen einheitlichen Verlauf betrachten. Dıie

Darstellung Zzeichnet uch deutlich eiıne-dänisch-norwegische und eıne schwedisch-fin-
nısche Linıe ab, VO welchen die erstere eıne klarere Parallele Deutschland bietet als

olitische Ver-die letztere. In Schweden haben lokale Bewegungen un!: überraschende
anderungen die Entwicklung wenıge eindeutig gemacht als in Danemar wiırd
sehr deutlich, WwWI1e die schwedische Retormatıon eın langer zeitweıilig Danz kompli-
zierter Prozeß WAal, während die dänisch-norwegische mi1t dem Endergebnis der blu-

Grafenfehde tatsächlich abgeschlossen War und el eher eın Ereigni1s als eıntigen
Proze genannt werden könnte. lar 1St C auch, w1e groß die Bedeutung des Jahr-
hunderts tür Dänemark un! teilweıse uch f\l T Norwegen SCWESCH 1st, während die
Grundzüge des modernen schwedischen Kirchenlebens ott direkt VO: Ereiggiäsen, die
weıter zurückliegen, abgeleitet sind

Mıt vollem Recht MacCht der Vertasser Iso 246) daraut aufmerksam, da{fß sıch die
deutscher un! dänischer Theologıe eigentlich 1Ur bıs ZU

gCNAUC Parallele 7zwische
dafß sıch ber danach eıne originelle dänische Theologiıe eNt-Jahrhundert streckt,

wickelt, zunächst VO: den beiden großen un!: verschiedenen Namen Grundtvig un
Kierkegaard gekennzeichnet. Merkwürdig 1st CD, w1€e Grundtvig schon beı Lebzeıten
eınen überwältigenden Einflu£ß bekam, währen Kierkegaard eigentlich erst 1im
20 Jahrhundert weıtere theologische Bedeutung bekommen hat, un erst l schon
in Deutschland: anerkannt WAar 259) Der Grundtvigianısmus, den 111AdIl Nur mıt

„sowohl sakramental als auch nieder-großer Mühe Ausländern erklären kann, wiırd als
die den 1nn des Wortes „nıeder-kirchlich“ bestimmt, und hınzu kommt eine Fußnote,

kirchlich“ ganz deutlich acht und die Kombinatıon der beiden Begrıtte näher erklärt
(M 251) hne Z weıtel 1St hıer eıne Formel gefunden worden, die dieses so bedeutungs-
volle und speziell dänısche Phänomen besser als dıe meısten bisherıgCNnN Versuche
erklären kann Das Wort folkelıg“, das in deutscher Übersetzung leicht miflver-

mıit dem Wort „volkhaft“ wiedergegeben 248, 250, 254)standen wird, wiırd hıer
dafß der Vertasser wiederholter Kritik VO  n mehrerenUÜbrigens emerkt In

Seıten seıne These VO der sOz12len Schichtung als Grundlage für das Aufkommen ver-
schiedener Erweckungsbewegun miıt voller Schärte festgehalten hat 250 51)

(5anz fehlertreı 1st die Darstel ung wohl nıcht. Fs 1St eıne Wahrheıit miıt Einschrän-
kungen, da{fß beide streitende Parteıen der Grafenfehde Mitglieder des Schmalkaldıschen
Bundes seıen 238 Der schwedische Historiker Harald HJärne trıtt als Hjalmar

Iches sınd 1aber natürlich Nur Kleinigkeıten, 1mM I1Hyärne auf 293} So
dafß dıe moderne skandinavische Kirchengeschichte mit

eMU Ianl S  9
dieser Darstellung eıne guLE un! reprasentatıve Introduktion bekommen hat, die lange
eın Desideratum WAar, und die uch eıne dementsprechende Freude erwecken mufß

arhus Th Lyby Christensen

Detlef Dörıing, Christentum und aschismus. Dıe Faschismusdeutung der
relig1ıösen Sozıalısten, 144 S 9 tuttgAart Kohlhammer) 1982, 48, —
Für die künftige weıtere Erforschung des Religiösen Soz1ialısmus 1ın Deutschland wiırd

INnan sıch neben F -W Balzer, BreipohR Deresch, Pfeiffer und Vollmer
diesen Namen merken mussen. Dıie Arbeıt 1St als Dissertation der Betreuun des

enden Druc AaS-Kirchenhistorikers Kurt Meıer in Leipz1g entstanden. Be1 der vorlıe
eıne breıt

Sung hat Pteitter Pate gestanden. Dıie Arbeıt enthielt ın ihrer Uı
1e bei derangele Erörterun der marxistisch-leninistischen Faschismustheorie,

Druck gung allen 1St und gesondert veröffentlicht werden soll SO der
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Verft gleich\ mıi1t dem Kapıtel „Der Faschismus in der Sıcht der relıg1ösen Sozlialısten“
e1in. Er begründet zunächst, sıch 1m wesentlichen auf wel Haupttypen reli-
g1Öös-sozlalistischen Denkens beschränken will autf den Tillich-Kreıis (hıer werden
uch Männer aus dem zweıten Glied gewürdigt w1e Rathmann un Borinski);
auf den „Bund der relıg1ösen Sozialısten Deutschlands“ und ort auf seınen Hauptver-
treter Wünsch. Eckert, mıl Fuchs, Kappes, Lehmann, Thieme un:‘

Schenkel kommen uch Wort.)
in der Zuspitzung auf die Faschis-Der Neuheitswert der Arbeit lıegt m. E zunächs

muskriti des Religiösen Sozialısmus. Ferner korrigiert Döring nıcht wenıgen tellen
das stark vereinfachte Erscheinungsbild der relig1ös-sozlialistischen Bewegung, WI1e
sıch zD be1 Breipohl („Relig1öser Soz1alısmus un bür erliches Geschichtsbe-
wußtsein ZUr Zeıt der Weımarer Republık“, Zürich fin EL, eıner Arbeiıt, die ım
wesentlichen 4US$S der Sıcht VO  - Barth/G. Dehn/E. olt geschrieben wurde.

In c.2 eht dem Verft. zunächst die Sichtung des Materıals 1n den „Neuen Blät-Augtern für Sozialısmus“, ferner eine Urtung des Faschismus als Massenbewegung,
als deren Basıs Dörıng den Mittelstand un:! die Jugend benennt. Faschismus wiırd 1m
wesentlichen als „Antimodernismus“ umschrieben, ıh dann 1m Tillich-Kapıitel
(c.3) umtassend als olchen entlarven. Tillichs Entwicklungsgang VO Weltkriegser-
lebnis bıs ZUr „Sozialistischen Entscheidung“ wiırd mıiıt edacht. Das Rıngen mıiıt der
„poliıtischen Romantik“ und die Abgrenzung VO: ıhren „konservatıven“ und „TCVO-
lutiıonären“ Grundformen, mıt den „Ursprungsmächten un -mythen“ mM stischer
Realismus“, 52) nımmt mıiıt Recht breiten Raum eın (Vgl die Diskussion I lıchs mıiıt

Hırsch 934/35 in „Theol Blätter“.)
c.4 1st eımann gewidmet, dessen frühes, och immer Ve': Schritttum der

Verf. AuUus jebig zıtlert. Heımanns an igkeıt VO Rathenau wiırd hıer erstmals 1n
der Forsc ung überzeugend herausgestel Dıie Dıifferenz des Sozialısten un: National-
ökonomen eımann gegenüber dem Theologen Tillich wiırd stärker als beı Breipohl
betont. Sozialismus 1sSt „Ausdrucksform des Ursprünglichen, des Göttlichen ıin unserer

Zeıt, der Kampft seıne Durchsetzung 1St rophetischer Natur (63) Heımanns
Augenmerk 1sSt stärker autf den Mittelstan gerichtet: „Nationalsoz1ıalısmus 1st die
Emanzıpatıon des Mittelstandes“ (124, Anm 213} Seıine Parteibindung 1Sst kriti-
sıeren, seın Jan könnte ach eımann für den Sozialısmus werden. Heı-
INann5ns Faschismusinterpretatıion, ın diesem Punkte stärker marxistisch gepragt, 1st als
„soziologisch estimmter Antimodernismus“ werten (71)

Was den „Bund“ (€:5) etrifft, wırd seıne durchgän ıge Theorieterne beklagt. Das
hinderte treiliıch einen Mann w1ıe Eckert nıcht, praktisc -politisch den Kampf aufzu-
nehmen, wobeı sıch „der marxiıstisch-leninistischen Deutung des Faschismus stark
annähert“ (73) Wünsch un! die Gruppe die „Zeitschrift für Relıgion un Soz1a-
lismus“ 9=3  > hıerın dem Tillich-Kreis näherstehend, stärker der Mas-
senbasıs des deutschen Faschismus interessiert un! zeichnen sıch eher durch „Elemente
der Bonapartismus- Theorie“ aus. Es zIn freilich dem „Bund“ nıe darum, irgendwelche
Theorien ber den Faschismus aufzuste der übernehmen, sondern w1e es11
schönsten bei Kappes sehen 1st) den „wirklichen Kampf“ der Parole
„Christuskreuz der Hakenkreuz“ S 6 Gab beı Tıllich w1ıe beı Wünsch ıne 1m
Grunde ambivalente Haltung gegenüber dem Faschismus, ist für Fuchs und den
Thüringer Kreıs weder Vor och nach 1933 eıne Aufweichung gegenüber der NS-Ideo-
logıe festzustellen. Fa stark insıstierte Fuchs auf inhaltlıchen, ethischen Normen:
„Gewaltverherrlichung“ getrieben wird, kann der „Ruf (Csottes“ nicht ergehen S 85)
Fuchs erkannte uch ehesten die der als Organısatıon un: deren antı-
marxistische Stoßrichtung.

Alles allem eın klug abgewogenes Buch, das die Erforschung des Religiösen Soz1a-
lismus eın uStück weıter bringt, ber uch eın starkes Licht autf den antıfaschisti-
schen Kampf in der Kırche ırtt. Eın Anmerkungsteıl (33 S4} ıne Zusammenstel-
lung VO  - 18 Kurzbiographien und eın Literaturverzeichnis schließen den Ban: ab

Frankfurt Heınz ohr
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UNTERSUCHUNGEN
„Doketismus“ eıne Problemanzeıge

()tto Kuss ZU Geburtstag 198)

Von Norbert Brox

Polemische Texte der frühkirchlichen Literatur setzen für ıhr Verständnis
Oraus, dafß 11139  $ die VO ıhnen bestriıttene Doktrin kennt. Weil die abgewie-

delliert un NUur indirekt kenntlichGegner aber oft 1Ur ungeNau ekannt geltengemacht sınd, da s1e tür die zeitgenössischen Leser als
durften, hat die historische Forschung in vielen Fällen iıhre Bestimmungs-
Probleme. Sıe braucht Krıiıterien und Kategorıen ZuUuUr Unterscheidung und
Beschreibung. Aus pragmatischen Gründen wırd 1im Eıter der Arbeıt der
Anwendungsbereich solcher Merkmalbegriffe in vielen Fällen ständıg auSgC-
weıtet. Man 1St ihrer Übertragbarkeıt VO eiınen Fall auch auf den anderen
un darum inhaltlicher Breıte interessıiert. er einzelne erm verliert seıne

Gnosıs“ (Gnosti-Genauigkeit und gerat außer Kontrolle. DDer Begriflf
Z1SMUS) hat diesbezüglich esonders gelıtten un ist zeıiıtwelse ZU Schlag-
WOTrtTt degeneriert. Doketismus” 1St ebenfalls eıner VO  an diesen Begriffen, dıe

den sind. Um ihn geht 1n diesen ber-ımmer grofßzügiger eingesetzt WOL
hri-legungen. Man verwendet ıhn, unschiedliche Verlaufslinıen der

stologıe 1n frühkirchlicher eıt vergleichend bestimm Dıiıe Opposıtion
lautet: doketische Christologıie inkarnatorische Christologıe. Man

gebraucht s1e seıt langeCmH beispielsweise auch ZuUur Exegese des (und
Johannesbriefes des Neuen TestamentS, die mıiıt eıner gegnerischen ruppe

die Christologie (und weıtere Themen) streıten. Wır leiben 1im Fol-
den MmMu bei diesem Beispiel, demgenden sSOWeıt exemplifiziert wer

die herrschende Unklarheıt 1m Begriff des Doketismus, die jede eindeutige
Verständigung nahezu unmöglıch INAacht, hinreichend deutlich wird.

lichen Bewertung der Irrlehrer desEs sind einıge Bemerkungen ZuUurr

Joh vorauszuschıcken, die schon mıiıt dem Stichwort Doketismus tun

haben hne zıitieren und für alle Einzelheıten Namen eNNCNH, annn
iıch aus Jüngeren Kommentaren un: Einleitungen ZuU Neuen Testament fol-

gendermalßen resümmıeren (die alteren Ansichten siınd iın diesen Posıtionen
faktisch aufgegriffen): IDer Joh at mıt Gnostikern Cun, dıie iıne doke-
tische Christologıe vertraten Diese pauschale Grundansicht WIr be1 e1n-
zelnen Autoren in folgende Rıchtungen ditferenzıert und präzısıert:

Dıie sıch sehr vielfältige Gnosıs vertriıtt in ihren christlichen
Varıanten ıMMeYT iıne doketische Christologıe, also auch im Joh der
Es xibt den gnostischen Doketismus, ıne Spielart davon trıtt man 1im Joh

der | D ist die enthusiastische Gnosıs, die hıer im Joh christologi-
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sche Auswirkungen (SC Form des Doketismus) un oke-
LISMUS erkennbar hier schon entwickelteren Form auftritt Iso
wieder CGinosıs 1STt doketisch Doketismus 1STt 10C Kennmarke der (C3nosıs

Zurückhaltender, zugleıch unentschiedener kann auch heißen, dafß
die egn des 1 Joh „gnostisch orjıentiert“ (also nıcht direkt Gnostiker)
sınd und auch gleichzeıt1g, da{fß „ CLE ausgesprochen doketische Christo-
logıe SAl „nıicht erkennbar“ wırd Beıde, gnostischer un doketischer Cha-
rakter des Joh sınd dabe] eingeschränkt, und außerdem wırd tolgender
Zusammenhang zwiıischen (3nosıs und Doketismus hergestellt le Spiel-
IA denen der Doketismus auftritt hängen MIt „gnostisıerenden
Geisteshaltung USaIMmMeN, aber gleichzeitig wırd geschrieben, da{fß diese
doketische Lehre des Joh der „bedrohlichen, pseudochristlichen (5@1»
steshaltung gehört, „die dann Gnostizısmus offen Zutlage Lrat y diesem
also vorauslag.

Ich lese zumiıindest drei verschiedene Auffassungen daraus:
Im Joh werden Gnosıs und Doketismus (addıtıv) konstatıiert e1in Ver-

merk über deren zwıngendes, naheliegendes oder blofß zufälliges Zusammen-
treffen aber nıcht für notwendig gehalten

Weıl INa  ; Gnostisches feststellt Brief tindet Iinan den Doketismus
nıcht überraschend sondern unbedingt erwartbar, weıl ein regelmäßıiges
5Symptom des CGinostizısmus 1ST

Doketismus 1STt trüher als Gnostizısmus, kannn aber als Cinost1zısmus auf-
treten und 1SE historisch als (snost1z1ısmus aufgetreten

Diese dreı Auffassungen gehen beachtlich WEeIL auseinander, biılden aber
noch den Onsens Der Joh hat mMI1 den Gnostikern tun, die ine

doketische Christologie vertraten Dieser onsens mu{( inzwischen rage
gestellt werden Es ISTt über iıhn 11C  C un n  u nachzudenken

Vorster‘ hat solide 7 weıtel daran angemeldet ob INan Joh über-
haupt 1nNne gnostische Theologıe bzw Christologie VOTr siıch hat nıcht
daraufhin 1Ne andere religionsgeschichtliche, sondern 1Ne€ kırchenge-
schichtliche Ableitung der polemischen Sıtuation des Brietes vorzunehmen
Er findet W as Terminologıe und Motiviragmenten Joh als gnostisch
namhaft gemacht wırd überhaupt nıcht zwıingend identifiziert uch ihm 1ST

War sıcher, da{fß sıch doketische Christologie handelt aber sehr We1-

telhaft, dafß SIC gnostisch 1STt Für die Hintergrundbestimmung des 1 Joh
genugt völlig, CI generell den Entwicklungscharakter der urchrist-
liıchen Szene, dıe anfängliche Pluralıtät VO Interpretationen und Ideen
eticCc_ bewulßft haben un dann spezıiell sehen, welche Sıtuation die des

Joh IS naämlıch Es yab verschiedene Christologıien, die nıcht mehr alle
miteinander vereinbar Es War die Notwendigkeıt entstanden, auf die
Orthodoxıie reflektieren Man mußte begründen in  w} dachte, W as

und WIe Ina  n theologisch inzwischen dachte ach Vorster xibt Nnu für die
These, die 1 Joh abgewiesene christologische Falschlehre SCI gnostisch

Vorster, Heterodoxy John Neotestamentica (1975); 87 9/
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keinerle1 wirklichen Beweıs, sondern NUur den Usus in der Forschung,
Abweichendes 1m Neuen Testament gnostisch ennenNn W as die ethischen
Korrekturen und Anathematısmen betrifft Joh 1:8 40  A ‚319 46 IMU)
Mall, Sagl Vorster, keıin Gnostiker se1n, handeln, w1e diıe Irrlehrer des

1 Joh eun, nämliıch NN, man kenne Gott, ohne gleichzeıitig seiıne
Gebote halten; oder behaupten, 111  ' gehöre Gott/Christus (2,6;
4,13) ohne zugleich praktızıeren, w as InNnan da behauptet oder predigt.
Der Joh hat nıcht mit Metaphysıkern tun, die die Gnostiker 11,

sondern mi1t dem sehr praktischen Problem der Früchte, dıe begleitend
Glaubensbeteuerungen vorgewıesen werden mussen, be1 den Gegnern des

Joh aber ausbleiben; geht also das Problem des moralischen Ernstes
oder auch der Sünde „Erkennen“ un „Gotteserkenntnis“ 23 4,8), w1ıe
andere Terminı 1mM Joh auf den ersten Blick gnostisch anmutend, sınd 1n

christologischen un ethischen Zusammenhängen nıcht zwingend ynostisch;
zibt ıne alltäglichere, unpragnantere Semantik dieser Wörter.“

daß sıch mıt Vorsters Zweiıteln die relig10nsge-War zlaube ıch nıcht,
schichtliche Ableitung der Ketzere des Joh erübrıgt. ber wenn INan lıest,
W as auch alles Z.U Joh gelesen hat,; versteht Inan seinen orschlag

Zurückhaltung. Dıie Ernüchterung, die er in dıe Debatte einbringt,
mu auch noch 1Ns Unrecht gCSCT‚ZT‚ werden, ehe 1114  e s1€e 1gnorıert. Es braucht
nıcht Textbeispielen demonstrıert werden, Vorster’s Vorsicht
beherzigen ware. Das 1l In uch mı1r 1St die Identität der Irrlehrer
nıcht gewißß, w1e Imnan Vrbreıtet CIMn deshalb CUuL, weıl der Joh bezügliıch

ale mehr als andere neutestamentlicheseıner Gegner eın paar Sıgn
Schriften. Diese Signale sind deutlich N1Cht (ich komme aut das Identifika-
tionsproblem zurück). Man sieht, da{fß da etliches noch klärungsbedürftig 1St
Ich versuche in wel Hinsichten beizutragen, nämlich VOT allem in Richtung
der Bestimmung un Nomenklatur VO  3 Doketismus, sodann bezüglich des
Zusammenhangs VO Gnosıs und Doketismus.

Was soll Doketismus genannt werden®
(GGenaue Begriffsbestimmung un Nomenklatur des Doketismus sınd tLat-

sächlich eın Desiderat. Der übliche Wortgebrauch 1st unscharf, dafß
durch sich nıcht anzeıgt, W as 1119  ; exakt Sagtl, wenn mMa  - iıne Irrlehre W1€e die

WwI1e auch in der dogmen-des Joh Doketismus nn In der exegetischen S T
geschichtlichen) I_ıteratu wiırd dieser Begriff in de Regel nıcht für erklä-

während sehr ohl 1St In Lexıca un and-rungsbedürftig gehalten,
uch Weıilßß, Dıie „Gnosıs“ 1im Hintergrund und im Spiegel der Johannesbriefe,

ın K Tröger (F3 GnS15 un!: N: Gütersloh 1973 341 —356, zieht den ZnNOSt1-
schen Charakter der Gegner des Joh stark iın 7 weıfel. Seiıne Bestimmung der Lehren
dieser Leute, aufgrund deren s1e VO  i der Gnosıs brückt und den Anscheın onOSt1-

die Diktion des Vertassers des Joh als autscher Qualität dıeser „Dogmen” mehr
die der Gegner selbst zurückführt, berzeugt mich größtenteils nıcht.

Neues Testament und Gnosıs, DarmstadtMan tindet solche beı Schmithals,
1984, 106— 110 und nıcht NUur hiıer
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üchern liest INan und divergierende Umschreibungen, dıe mehr
Kontusion als Klarheit jetern. Was soll Doketismus SCNANNLT werden?

Auf iıne Abgrenzung kann und MU: INan sıch schnell einıgen: oke-
t1ısmus soll nıcht die Lehre der historischen ruppe se1ın, die bei den altkırch-
lıchen Häresiologen „Doketen“ heifßt Klemens VO lex. nn S1€e als eiınes
seiıner Beispiele für solche Häresıen, die ıhren Namen VO der eigentümlı-
chen Lehre her bekamen, die S$1€ vertreten (während andere Sektenbezeich-
Nungen VO: jeweiligen Begründer abzuleiten sınd oder VO  D eınem OUrt,
einem Volk, einer Verhaltensweise USW. VII OS 12 aber
beschreibt die Doktrin, die 78 Namen „Doketen“ (ÖOXNTAL) führte, bedau-
erlicherweise nıcht. WwWar nn mıt Julıos Kassıanos noch den angeblichen
„Stifter der doketischen Lehre“, reteriert A4us dessen 5System 1aber 11UT eınen
r1ıgorosen, leibtfeindlichen Dualismus MIt Eheverbot,; ohne iıne doketische
Christologie erkennen lassen (strom. 111 Arl Hıeronymus berichtet
für diesen Julios Kassıanos immerhın enrster Stelle, daß „putatıvam
Carnem Christi introducens“ seinen weıteren Überzeugungen kam
(coGal 6’8)35 W as eınen klaren Hınweıs auf christologischen Doketismus
bedeutet, doch 1St diese Auskunft iın iıhrer Isoliertheit hıistorisch sehr unsı-
cher. Im Zusammenhang seiıner Kritik Petrusevangelium weılß Serapıon
VO  e} Antiochien, da{ß der Name „Doketen“ ıne Fremdbezeichnung der
Gruppe seıtens der Kırchenchristen 1St („wır CcCNNECN S1e Doketen“: Eus.h.e
VI 1263 wobei offen Jleiben mufß, ob die Doketen des Klemens meınt. Es
Jleiben da Unsicherheiten, denn Hıppolyt behauptet VO denen, die
der Chıiuftfre „Doketen“ ausführlich beschreibt (refut. 11 2 AD

; 16 und seıner Vorliebe vemäafß A4uUus der Philosophie 1ableitet 2
11;2); dafß sS1e sıch selbst Doketen nannten 8) 9 151 dies also ıne
Selbstbezeichnung WAar Innerhalb ihres „Systems“ referiert U auch
mınutıös die „Christologie“: Der Erlöser wollte „dıe Ideen der ÄOI‘ICI‘I VO

oben, die iın die finsteren Körper sah, durch seıne Herabkunft
retten“ 10;3) Mıt Rücksicht auf die Unerträglichkeit se1ınes Anblicks
o für die ÄOI’ICI‘I „schlofß sıch Ww1e eiınen mächtigen Blitz in den klein-
sten Körper eın  CC (e womlıt eın jenseıtiger oder hıiımmlischer Leıb
umschrieben seın scheint;: denn nach seiıner Ankunfrt „1N diese Welrt“ sollte

1U auch mıt der außeren Fiınsternis, womıt S1Ee das Fleisch meınen,
bekleidet werden, und ZOßB, als VO  e} oben kam, den AUS Marıa geborenen
Körper A „wIlıe geschrieben steht“ 10,6) Be1 der Jordantaufe wurde
dann mıt einer andersartıgen, dauerhatfteren Leiblichkeit versehen, ‚nıcht
nackt Zu sein“, wenn bei der Kreuzıgung den (sarkıschen) Körper aufgab
und AaUSZOß, sondern stattdessen noch mit eınem Leib bekleidet seın

Die ÖOXNOLG 1St 1er nıcht generell die (unbegründete) Meınung, sondern spezielldie doketische Doktrıin.
„ Dıie Daten den Doketen bei Krüger, RE>}, I 1898, /64 und (mıitden Quellenexzerpten) bei Hılgenfeld, Die Ketzergeschichte des Urchristentums,

Leipzıg 18384, 5>546—550
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F Die Christologıie, die InNan heute Doketismus nn (s.u.), 1St das

nicht, se1l denn, InNan 1l 1n diesem schwierigen ext die Verbindung des
Soter mi1t seınem jeweıligen Leib sehr flüchtig, vordergründig, DUr scheinbar
und eın funktional (Schutz anderer Wesen VO seinem Anblıiıck, dem Ss1e
nıcht standhalten würden) sehen, doch scheint viel Gewicht auf die Wirklich-
keıt und Dauerhaftigkeit seiner Leiblichkeit gelegt und seıne Verbindung
oder „Bekleidung“ miı1t einem Korper doch VO  — eiıner realen, tatsächlichen
Qualität gedacht se1ın, Ww1€e der Doketismus 1mM heutigen Begriff s1€ nıcht
meınt. Kreuziıgung und assıon sınd jer nıcht als „Scheıin“ qualifiziert, Ja
schon die Parusıe des Soter in dieser Welt „unten“ 1St eıne Geburt 1m Leib
Vor allem aber 1st nıcht unterschieden oder „wischen himmlischem
Christus un iırdischem Jesus, woraut Doketismus 1im jetzt gebräuchlichen
Wortsinn immer 4aus 1St un angewılesen bleibt.

Dafiß der Terminus „Doketen“ nıcht ıne spezielle historische Sekte 1MNd1l-

kıert, sondern mehrere namentlich verschiedene, ın der Sache übereinstim-
mende Falschlehren als Sammelname gemeınsam charakterısıert, findet sıch
erstmals beı Theodoret, Er spricht VO  n „Markionıiten, Valentinianern,
Manichäern un: anderen Doketen“ Die Alteren kennen War die Überein-
stiımmung mehrerer Häresıen 1m fraglıchen Punkt, aber keinen zusammentas-
senden Terminus dafür Sıe verstehen Doketen ıne einzelne Gruppe
VOoO  n Irrlehrern. Der Wortgebrauch 1st heute anders. Um 1U  - 1ın der Nomen-
klatur ganz n  u se1in, mußte un! sollte INa  a das Adjektiv „doketisch“ für
die Lehren dieser historisch sogenannten Doketen reservıeren, dagegen für
das, W as uns hier interessiert, die Formen „doketistisch“ un: „Doketisten“
wählen (beı1 „Doketismus“ bleibt es) Tröger schlägt dies VOTL. Man
sollte sıch der GenauigkeıitNn anschliefßen, weıl INan anderntfalls leicht ıne
Gruppe oder Schule“, un: dann eben die alsche, assozılert.

Was soll Doketismus geNannt werden, wenn nıcht die Lehre dieser hısto-
rischen Doketen? Da ıbt nNnu  a verschieden weıte oder CNSC Definıtionen,
VOo  3 Chr Baur” bıs Michael Slusser.!  0 Sehr auffällıg I8 da{ß NUur ıne
einz1ıge monographische Arbeıt zZU Doketismus 21bt, näamlıch die unge-
ruckte Dissertation VOo Peter Weigandt. ” Gemehunsam 1st überall, VO

Doketismus gesprochen wird, dafß mi1t dem erm ıne theologische Kontro-
des frühen Jahrhunderts benannt seın soll ber W as genau? Von der

Definition hängt ab, in welchem Zusammenhang der Begriff eingesetzt
werden kann und ob sıch Beispiel etwa ZUr Identifikation der

Zur Interpretation auch W Bauer, Das Leben Jesu 1m Zeitalter der neutestament?-
lıchen Apokryphen, Tübingen 1909, 130

3,1264
K.W. Tröger, Doketistische Christologie 1n Nag-Hammadı- Texten. FEın Beıtrag

ZU Doketismus in £rühchristlicher eıt Kaıros 19 (197735 (45—52)
F.Chr. Baur, Dıie christliche Gnosıs, Tübingen 1835, 256.258

Slusser, Docetism: Historical Detinition: The Second CGentury (1981),
163—172

11 P. Weigandt, Der Doketismus im Urchristentum und ın der theologischen Ent-
wicklung des zweıten Jahrhunderts, DDıiss theol Heidelberg 1961
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Irrlehrer des Joh eıgnet. Es esteht se1it je der Trend, auch be] der Ausle-
gun der Johannesbriefe, mıt Doketismus ıne verbreıtete Erscheinung 1im
frühen Christentum benennen, weıl 1L1LAan ıh für einen ständigen Begleıiter
der S0 christlichen (Cinosıs hält und somıt für ebenso ‚allgegenwärtig“ WI1Ie
diese. Doketismus steht demnach für alle gnostischen Christologien, und
INall meınt damıt, da{fß S1e alle die wirkliche Inkarnatıion, das volle Menschseıin
Christi bestreıten. Doketismus tungiert da als dogmatischer Sammelbegrıff.

In einem CENSCICH Begriff 1st Doketismus die Doktrin, nach der die Erschei-
NUunNng Christı, seın historisch-leibhaftiges Dagewesenseın, also VOTL allem die
menschliche Gestalt Jesu, insgesamt bloßer Scheın, ohne wahrhafte Realıtät,
SCWESCH 1sSt Menschseıin und Leiden Christı als reiner Schein diese Idee
diente dazu, Menschwerdung un 4assıon des jenseıtigen Erlösers elımı-
nıeren, sS$1e Ansto{fß bedeuteten. Spezıell (leibliche) Geburt un Pas-
S10N wiırd polemisıert. Das 1st ıne deutlicher profilierte christologische
Häresıe als das Erstgenannte: Jesus Christus als yöttlicher Erlöser, der keinen
auch noch flüchtigen Kontakt mıt der aterıe hatte, weıl ıh: VO  r seinem
Wesen und seiner Aufgabe her nıcht haben konnte und durtte. Dıiese Christo-
logıe 1st in solcher orm nachweisbar beı Kerdon, Satornıl und Markion.

Kerdon „leugnet, dafß Christus im Fleisch WAar, und propagıert, da{fß blofß
1im Trugbild (in phantasmate) dagewesen se1l Er habe überhaupt nıcht
gelitten, sondern NUur vermeıntlich gelıtten (quası assum). Und se1 4Aaus
keiner Jungfrau geboren, sondern überhaupt nıcht geboren“ (Ps-Tertullian,
ad haer. Satornil „machte ZUrTr Grundlage, dafß der Erlöser
ungeboren, unkörperlich, gestaltlos sel, scheinbar (putatıve/00XNOEL) 1Ur als
Mensch erschienen“ (Irenaus, haer. 242 Und Markion „NCeNN Christus
einen inneren Menschen, Sagt, se1 W1e eın Mensch erschıenen, während
eın Mensch WAafrl, und w1e 1m Fleisch, obwohl nıcht 1im Fleisch WAar, Ur
scheinbar (ÖOXNOEL) erschienen, habe weder Geburt noch Leiden auf sıch
IIN  9 sondern blofß dem Schein nach (tO Ö0xeLvV)” (Hıppolyt, retut.

19;3) Irenäus berichtet VO  am} Basılides, den doktrinär Sanz nahe
Satornil heranrückt, da{fß nach ıhm Christus (der NOovuc War „auf der Erde iın
Menschengestalt erschienen se1”, dafß ınfolge seıner Herkunftt, Natur und
Funktion aber „nıicht gelıtten habe, sondern eın gewiısser Sımon VonNn

Kyrene, den INan N$, seın Kreuz für ıh tragen. Der se1 dann 4aus

Unwissenheıiıt und Irrtum gekreuzigt worden, nachdem nämlıich VO  e ıhm
verwandelt worden sel, da{fß INa  ; ıh für Jesus hielt Jesus selbst habe dabeı

die Gestalt Sımons AHNSCHOIMNINCHL, se1 dabei gestanden und habe S1€ auUSSC-
lacht Weıl nämlıich die körperlose Kraft War un der Nous des unge-
ZeUgLEN Vaters, konnte sıch nach Belieben verwandeln. So se1 dem
aufgefahren, der ıh gesandt hatte, iındem S1e verlachte, da Inan ıhn nıcht
halten konnte und für alle unsıchtbar WAar Befreit sej]en also die, die das

Kroyfnann, CChr 2 Turnhout 1954, 1408
13 Griechisch erhalten bei Hıppolyt, refut. VII Zum einschlägigen Gebrauch

VO putatıvus ÖOXE-) beı Irenäus vgl haer 335
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VO den weltschaffenden Fursten wıssen. Und INa  - dürte nıcht den
bekennen, der gekreuz1gt wurde, sondern den, der in Menschengestalt
gekommen 1St und vermeintlich gekreuzigt wurde (putatus S1it CruC1HIXUS) un:
Jesus heißt und VO Vater gesandt ist  C6 (haer. uch dieser ext

gehört, unabhängıg VO der Richtigkeit seiıner Zuweıisung Basılides durch
Lrenäus, }“ in das doketistische Miılıeu, un alle Beispiele mMmmeenN kommen,
w1ıe gleich zeıgen ist; 1in einem charakteristischen Punkt übereın, durch
den sS1€ doketistisch 1mM CHSCH, unverwechselbaren Sınn sınd. Vom Begınn

{1g,des Jahrhunderts schließlich sind die Texte VO  - Ignatıus v.AÄA geläu
nach denen die horrende Falschlehre gab, Christus habe 97  458 Scheıin (TO
ÖOXELV) gelitten“ un seıiın Leiden u Scheıin (tO ÖOXELV) vollbracht“
(Sm z 4,2) Polemik und Beteuerungen des Ignatıus verstärken das Biıld des
hiıer bestrittenen Doketismus (Eph (: 18; 19 Trall T4 Magn 14 Sm

So definiert un exemplifiziert ist Doketismus also niıcht Sammelbezeich-
Nnung für ıne verbreıtete gnostische Option früherer Christologıe, sondern
exakte Kennmarke einer ganz bestimmten, begrenzt auftretenden Christo-
logıe. Allerdings aßt sıch dieser CNS definierte Doketismus seinem theologı-
schen Ziel nach in der historischen Beschreibung mıt anderen Christologien
zusammentassen, insotfern eın Problem lösen suchte, das auch VO  an

anderen Christologien gelöst wurde. Dıie doketistische Christologie WAar ıne
un mehreren Möglichkeiten, die Aporıie lösen, 1n dıe das hellenistische
und gnostische Denken mıiıt seıner Transzendenzidee, die autf dem
Dualismus VO  an Geılst un Materı:e/Kosmos basıerte, angesichts der christlı-
chen Vorstellung VO (inkarnatorischen) Kommen des göttlichen Erlösers
Christus in diese Welt gerlet, nachdem INall diese Erlösergestalt rezıplerte
und mıt dem hellenistischen Weltbild vereinbaren CZWUNSCH W ar Diese
Vereinbarung mußte ihren Preıs kosten. Der Doketismus löste das Dılemma
zwischen beiden Horızonten mıt seıner Vorstellung VO der ÖOXNOLS Dıie
menschliche Gestalt W ar ganz und gal, VO  . Antang un 1mM Prinzıp, eın
Schein unı Trugbild, das allerdings genugte, die Menschen Glauben un
Erlösung bringen. Das 1St nıcht als Komödie verstehen, sondern W ar

sehr gemeınnt und als einZ1g möglich empfunden. Man ann mıt KO-
schorke auch N, „für den Doketismus eben dies kennzeichnend ist,
daß ZUgUNSICN der einen, himmlischen Realıtät des Erlösers seıine iırdische
Wirklichkeıit als bloßer ‚Scheın‘ abqualifiziert bzw geleugnet wird“. ” So
heben absolute Transzendenz und Dualismus ungebrochen erhalten, und
dıe christliche Erlösergestalt wurde trotzdem integrierbar. Wır sehen
(zusammen mıi1ıt den frühkirchlichen Häresiologen) ausschließlich die Kosten-

Zur Schwierigkeit der Zuweisun Bauer, Leben Jesu, 35 Anm. Weıtere
frühe Fundorte tür Doketismus ebd 562 Register Doketismus. W = Hauschild,

Gnostiker“ Basıliıdes: ZNW 68 (1977), 67-92,Christologie und Humanısmus beı dem
C 1aber Iinan hat „1N der Basıliıdes-1er (vgl 68 78) Basılides 1sSt keıin Doketist

Schule das christologische Grundproblem in hiedenen Konzeptionen lösen“
versucht, „und WAar uch mıt doketistischen Lösungen”.

15 Koschorke, Dıe Polemi der Gnostiker das kirchliche Chrıstentum,
Leiıden 1978, 26
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seıte; den betreffenden Kerdon, Satornıil un Markion mu taszınıerend
eingeleuchtet haben Das n  u W ar ıhr Christus mıiıt seiner Attraktıvıtät für
das, W as ıhnen menschliches eı] seın konnte.

Es afßt sıch 1U  . arüber streıten, ob InNnan den Doketismus NUur in diesem
NSCH ınn definieren kann und soll Slusser plädiert neuerdings für eiınen
‚War ımmer noch präzıs umrıssenen, aber doch ausgedehnteren Doketismus-
Begrıitft, der nämlich auch diejenigen Christologien einbezieht, die iın VCI-

schiedener ersiıon VO eiınem Leıib anderer Art für Christus reden, Mıiıt
dessen Hılfe S1Ee dıe ÖOXNOLGS, beı der auch hier blıeb, zustandekommen
ließen und interpretierten. Streng gedacht konnte damals Ja keine sub-
stanzlose ÖOXNOLS geben. Man setizte 1M Fall Christı anstelle des kruden
materiellen Leibes der Menschen ıne Substanzhaftigkeıt, sprich: Leibhaftig-
eıt anderer (ätherischer, sıderıischer, psychischer, pneumatischer)”® Art, das
heißt ıne Leibhaftigkeit weniıger skandalöser Art,; die die ÖOXNOLG ırug Zwiı-
schen diesem reflektierteren und dem „naıyen“ Doketismus muß definito-
riısch tatsächlich nıcht orodßs unterschieden werden. konkret: Oke-
t1smus 1St nıcht auf Kerdon, Satornıl, Markıon begrenzt, sondern beispiels-
weıse auch die valentinıanısche Christologie 1St doketistisch mıiıt ıhrem „Chri-
SEMUS ımpatıbilis“ ın einem pneumatıischen Leib (Ps-Tertullıan, adv
haer. 4; Tertullıan, de Christı 15) ber der erm Doketismus 1St nıcht
tauglich arüber hinaus. Dabei sollte INa  - leiben.

Doketismus 1St dann bei seiner Verwendung tür konkrete Identifizierungs-
arbeıit noch beschreibungsbedürftig: Handelt siıch 1mM jeweıils beurte1-
lenden Fall (z.B bei der Irrlehre der Joh-Briefe) den 50 „naıven“, ganz
direkten Doketismus oder ıne seiner reflektierteren, subtileren Ver-
s1ıo0nen? Das betrifft Ja seine Materialisierung bzw die Detaıils, denen im
Quellentext identifiziert wiırd. Im Anwendungstfall kann der Begritf oke-
t1ısmus also bei der gegebenen Definitionslage durchaus noch unbefriedigend
uUuNsSsCchau se1IN. Da{iß das auch für die Bestimmung der Irrlehre des und Joh
seıne Rolle spielen kann, möchte ich wenıgstens angezeıgt haben MIt dem
Hınwelıs, dafß Weigandt” die Joh-Briefe nıcht ıne einzıge Häresıe
polemisieren sıeht, sondern alle wichtigen gnostischen Christologıien,
die 4aus dem frühen Jahrhundert ekannt seıen, ıhnen den
Doketismus. Ich meıne ZWAaTr, dafß auf methodısch tragwürdıge Art F:

Unterstellung dieses Häresien-Spektrums ın und Joh kommt (Doke-
tismus-Begriff; Fehleinschätzung patrıstischer Informationen über (Gno-
stiker), aber bleibt m. E dabei Die Identifikation der Häresie/Häresien
der Joh-Briete MU. mıt einem präzısen Doketismus-Begriff operieren,
dessen Merkmale relıg10nSs- und häresiegeschichtlich wechselweise auf die
johanneıschen Texte angewendet werden und iıhnen sıch bewähren bzw.

ıhnen erst Wwerden mussen eın methodisches Verfahren,
dem INan nıcht 1Ur in diesem Fall CZWUNSCH 1St

Dıe Markioniten beispielsweise sprachen uch VO pneumatischen eıb Christı
(Orıigenes, Hom 1n Lc GCS hg Rauer, Berlın 1959, 56,9 E

P. Weigandt, Doketismus, 103— 107
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Zurück SA Detinıtion VO Doketismus, die auch tür seıne Frühtorm
die er‘ Jahrhundertwende gelten soll Man kann MI1t Irenaus und seınen
Nachtolgern halten. S1e beanstandeten, dafß der Jesus Chriıstus ıhrer Gegner
nıcht das WAYT, TWA sein schıien. Tertullian Sagl VO Christus Markıions:
„  OMn erat quod videbatur, et quod Tal mentiebatur: aro LICE Caro, homo He

homo  C6 Marc L11 82)) In dem Augenblick, da das „Wıe“ der offenkundıgen
menschlichen Gestalt Jesu Christı anderes als die reale Inkarnatıon
WAal, nämlich ÖOKXNOLG, NUr Schein irgendwelcher un WEECN auch substanz-
hatter Art,; dann W ar das doketistisch. Ich bın miıt Slusser der Meınung, 1La

sollte dies ZUr Basıs eıner historischen Deftinition VO Doketismus machen:
Historisch WAar das für Doketismus signifıkante Element,; da{ß Christus 1Ur

scheinbar 1M (jsenre der ÖOXNOLG Mensch Warl, Banz gleich WwW1e€e das
Zustandekommen oder Ins-Werk-setzen dieses Scheins aussah, ob als ıne
7Zweı-Naturen- un: Zwei-Personen-Vorstellung gedacht WAar (göttlich-
himmlischer Chrıistus, irdisch-menschlicher Jesus) ob als „Mono-
physıtısmus” , im Bıld der Tarnkappe (Sımon VO  . Kyrene) oder noch anders.
Der Doketismus e nıe Menschwerden un: Menschsein, sondern ımmer
ULr Menschscheinen Tröger nın diese ÖOXNOLS den „Kompromuifß mıiıt

18 W as dann angeht, wenn der Doketismusder christlichen Wirtsreligion
S>ymptom eıner parasıtären Religion W ar Alle, dıe VO Irenaus und seınen
kırchlichen Kollegen als doketistisch Denkende denunzıert wurden,
bestrıtten, dafß ın Jesus Christus der göttliche Erlöser wahrhatt das Subjekt
der menschlichen Erfahrungen des historischen Menschen W al Man kann
diesen patristisch-häresiologischen Doketismus-Begriff übernehmen.

Indem INan beım Wortsinn bleibt, afßt sıch dann N, da{ß Doketismus
dort vorliegt, ıne Christologien11l Es W ar mıt Jesus anders als
seın schien. Er schiıen eın Mensch se1ın (mıt leiblicher Geburt, Leben im Leib
und gewaltsamem leiblichem Tod), W ar aber eın Wesen anderer („geistiger”,
„Jenseıtiger” ) Art; das sıch durch Berührung oder „Bekleidung“ miıt Leiblich-
keit nıcht beeinträchtigen durfte, da{ß der Gedanke daran sıch verbietet.

Wıe sehr sıch empfiehlt, den Begriff Doketismus tür eınen durch den
Wortsinn signalısıerten Zusammenhang reservieren, damıt präzıs un
nutzlich bleibt, zeigt auch dies: ach verbreiteter Meınung lıegt der klarste
literarısche Niederschlag des Doketismus in den Johannesakten” VO  Z Diese
Meınung bestätigt sıch zunächst, WEeNn Inan Nur einıge Zeilen daraus zıtilert:

WeNnNn HS (Johannes) ihn (Chrıstus) berührte, W ar die Substanz imma-
terjell und unkörperlich und S als sel S1€e überhaupt nıcht existent Ich
wollte aber oft, WE ich miıt iıhm O1INg, seıne Spur auf der Erde sehen, ob S1€e
sıch (dort) zeıgte sah iıch doch, da{fß sıch VO  5 der Erde erhob und sah

18 K.W. Tröger, Christologıe, 46
Dıie maßgebliche Fdıition 1st jetzt (mıt Einführung, Kommentar un! französischer

Acta lohannıs u. Z TurnhoutÜbersetzung) Junod Kaestlıi,
ber schon ftrüher veröffentlichten Ergeb-1983 Die in einıgen Vorarbeıten der Herausge

nısse und nsätze werden VO Schäferdiek, Herkuntt und Interesse der alten
Johannesakten: ZN (1983), 247—26/ diskutiert.
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sıe nıemals“ IC 93) ZU Tatsächlich und insgesamt sınd die Johannesakten
aber weder 1mM weıten (defizıtäres Menschsein esu noch 1m n  N, SCHNAUCH
Wortsiınn (er WAar Ur scheinbar, W as sein schien: eın Mensch mıiıt
Geburt, Leib und Tod) doketistisch. Die Johannesakten beschreıiben namlıch
keine ÖOKXNOLG, sondern die Polymorphie des himmlischen Christus oder
Gottes, W 4s 1U  3 etwas ganz anderes 1St. Im Diskurs eben über die Polymor-
phıe (© 87—93.103—105)“ findet INan ıne explızıte Christologie, für die
keın Thema 1St, W as den Doketismus (zwar negatıv) interessiert: Inkarnatıon
und Geburt, menschliches Leben, historische Taten un Tod Jesu werden
weder geleugnet noch beteuert, S1€e kommen nıcht VOL. In eıner stark spirıtua-
listischen Konzeption geht alles darum, die Polymorphie des Sohnes, der
übrıgens VO Vater nıcht unterschieden wird, demonstrieren, das heifßt
die Manıftestation eın un desselben jenseıtigen Erlösers ımmer neuen
und anderen Erscheinungsformen (verschiedene Größße, unterschiedliches
Aussehen und Alter, verschiedene Gegenwärtigkeıt und auch verschiedene
Leiblichkeıit) demonstrieren, und WAar damıt tast 1mM Stil eıner NCSA-
tıven Theologie Nn, da{fß prinzıpiell und generell keine Gestalt hat
und „überhaupt nıcht als Mensch“ C 90) gedacht werden und eben heiner
Vorstellung und Deftinition unterworten werden kann, dafß stattdessen
unwandelbar, unbegreıtlıch, geist1ges Wesen 1St, über das NUur ın dieser nıcht
affırmatıven, eigentlich paradoxen Art der Polymorphie, also der Beschrei-
bung ständıgen Wandels, DESAQLT werden kann. “  2 Das zentrale Thema
dieser Christologie 1St die Unwandelbarkeıt Gottes; ıhr Darstellungsmittel 1sSt
die Polymorphie, muiıt der gezeıgt wiırd, W as Chrıistus/Gott alles nıcht 1st.  23
Eınen der interessantesten Texte dazu liest ma  ; 1mM Teilweise wurde
oben als vermeıntliches Doketismus-Zeugnis schon zıtlert; iın seıiner anzcCn
ange wiedergegeben schließt den Befund VO Doketismus 4U5$ und enthält
ıne exemplarische Demonstratıon der Polymorphie: „Manchmal,; WenNn iıch
(Johannes) ıh: (Christus) antassen wollte, stiefß 1C aut einen materiellen,
festen Körper; eın andermal dann wıeder, WwWenn ıch ıh: berührte, Wl die

Übers. VO:  3 Schäferdiek, 1n : Hennecke Schneemelcher, Neutesta-
mentliche Apokryphen in deutscher Übersetzung, IL, Tübıngen 1971, 152: der
oriechische Text beı Junod-Kaestli, 19/.199 Dıie VO Weigandt, Doketismus,
als klassısche Doketismuszeugnisse zıtlerten Texte aus 96 und übergehe ich, da s1e
ZU FEinschub gehören (s.u Anm 21) un! VO Kontext her uch Je für sıch alles
andere als eindeutig doketistisch sınd

21 Dafß 4—1 eın Einschub anderer Herkuntt sınd, haben Junod-Kaesılı,
38315677 überzeugend gezeigt un damıt für das Verständnıiıs des Diskurses WwI1ıe der
Akten als SaNZCI eıne veränderte Sıtuation hergestellt.

Die Interpretation MIt Junod-Kaestlı, 466 —493 _ 680 —682 Dıiese Absıcht des Dis-
kurses schließt 6c$5 aus, für die Johannesakten aufgrund Vo  - Formulierungen W1€e z B in

98 VO  3 Modalısmus reden (vgl Schäferdiek, Herkunftt, 266), weiıl der Modalısmus
eın anderes theolo isches Interesse verfochten hat

Eıne glücklic Formel 1St dıe VO „Christomonıismus“ der Akten chäter-S}
diek, Herkunft, 267 „Der Christomon1ismu: 1st Ausdruck einer nıcht hinterfragbaren
Einheıt des Oftfenbarers MmMi1t Gott der uch der Einheıt Vo  n} Ottenbarer und Offenba-
rung
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Substanz immateriell un unkörperlich un: S als se1 s1€e überhaupt nıcht
existent“ (C Der ınn dieses „Berichtes seiner Herrlichkeit“, w1e das in
der Sprache der Johannesakten heißt, 1St n, da{ß Christus eben
weder eınen materiellen KoOrper noch eınen Scheinleib hatte. Inkarnatıon
oder Doketismus diese Alternatıve annn auf die Polymorphie-Idee der
Johannesakten nıcht aufgetragen werden. Es 1St hıer (trotz ( 88) auch nıcht
w1€ 1im gnostischen Philippus-Evangelıum, da{fß dıe wechselnden, konträren
Erscheinungsformen jeweıls der Fassungskraft der Offenbarungsempfänger
angepalst (Jesus zeıigte sıch den Großen als Großer, den Kleinen als
Kleıiner, den Engeln als Engel un den Menschen als Mensch: 26); sondern
VOLr demselben Menschen zeıgt sıch verschieden (Johannesakten

89.93.82). ber das darf InNan ohl gemeısam in beıden Schriften CNNECIL,
dafß mıiıt der Summe der diversen Erscheinungsweısen die Negatıon jeder Fafßs-
iıchkeıt un Gestalthaftigkeıt des „eigentlichen“ Chrıistus gemeınt iSt: „sein
‚OgOS verbarg sıch VOT jedem“ (EvPhil 26)

Wenn Imnan diese Christologie Doketismus eNNenN wıll325 1ST der Begriff
nıcht mehr brauchbar ZuUur Charakteristik mancher anderer Posıtion, tür die
bisher stand, z. B nıcht mehr für die Häretiker der Johannesbriefe. Von den
Johannesakten Alßt sıch 1MmM Zusammenhang des Doketismus 1Ur das e1n-
schlägıg SCNH, da{fß ın der Palette der Polymorphie auch isoliert gesehen
doketistisch aussehende Detaıils auftauchen (der Herr ißt nıcht, schlie{ßt nıe
die ugen, hinterläßt beım Gehen keine Fußabdrücke). Ö1e werden 1aber
genannt, in gegenteilıgen oder jedenfalls andersartıgen ymptomen des
nächsten Augenblicks aufgehoben werden, w1e die Immaterialıtät QUAOV)
und Nichtkörperlichkeıit (d@OWLATOV) mMiıt dem materiellen und dichten Leib
(ÖAmÖES XCOLL NAYXV OWUCO) abwechseln (c 93) Der Doketismus im hıstor1-
schen Begriff hat damıt nıchts Tu  3 Was tür ıh der Skandal 1st, spielt 1m
Christus der Polymorphie der Johannesakten keıine Rolle.*® Man erkennt das
Ausmafß der Strapazıerung, welcher der Begriff unterworten wurde.

Übers. VO  $ Schäferdiek (s Anm. 20), 157
SO WwW1e viele uch Davıes, The Orıgıns of Docetism: StudPatr VI (TU 81);,

Berlin 1973 (13.:=35) und neuerdings wıeder Schäferdiek, Herkunft, 26/, 1ın tol-
gender Konklusion: „Christus als der Offenbarer verbleibt dabe1 zugleich auch außer-
un oberhalb der Leiblichkeit, 1n der sich erkennen >1Dt, eıne Vorstellung, dıe im
Motiıv seıner Vielgestaltigkeıit anschaulich wırd (Act. Joh 87—93.82) Auf das Christus-
bıld der Johannesakten, w1e es ın der ‚Evangeliumsverkündigung' (Act. Joh 87—102)
gekennzeichnet wiırd, 1ä(At sıch die Kurzformel VO  — eıner ‚doketistischen Herrlichkeits-
christologie‘ 7zweiıtellos Recht anwenden. Dıie Beschreibung der Rolle der Leiblich-
eıt 1sSt dabe]l talsch. Christus kann, w1e geze1gt, sıch uch in massıver, materieller Kör-
perlichkeıit manıftestieren (C 93) Das I>Doketistische“ 1st lediglich eıne Fazette in der
Polymor hıe und Iso nıcht doketistisch. Das 1st auch beı Weigandt, Doketismus,
83 f, N1C unterschieden.

Junod-Kaestlı, 493, rücken eıner relatıv weitmaschıgen Deftinıition des oke-
tismus dıe Johannesakten ebentalls VO  w ıhm aAb
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2 Zur Zusammengehörigkeit VO  > (7NnNOS1S und Doketismus

Ist Gnosıis/Gnostizısmus ımmer Doketismus/doketistisch? Dıie Behaup-
Lung, da{fß beide zusammentallen, hat sıch angesichts iıhrer Unhaltbarkeit
unglaublıch lange gehalten. Weigandt hatte die Nag-Hammadı- Texte 1961
noch nıcht Z.UT Hand, sS1€e noch nıcht publizıert. Er kam schon ohne S1e
und allein aufgrund der patristischen und apokryphen Quellen ZUE

Ergebnis, da{fß Doketismus nıcht weıter als dogmatischer Sammelbegriff für
die gnostischen Chrıistologıien gelten kann, weıl Ss1e nämlich nıcht alle doke-
tistısch sınd.

Dıie NH-Texte haben das weıter bewilesen. Zuerst hat ohl Araı das f111”
das SOg Evangelıum Veritatiıs 2/  nachgewiesen, inzwischen 1st der Beweıs wWwe1l-
tergeführt worden. Tröger schrieb 9/7/ den Aufsatz über „Doketisti-
sche Christologıe ın Nag-Hammadı- Texten“ mi1t dem Ergebnis, dafß 1in den
NH-Schritten der Doketismus 1mM CHSCICNH und eigentlichen Sınn 1L1UI als Sel-
tenheıt vorkommt,; aber 1m weıteren Sınn (vor allem der Zweı-Naturen-
Lehre) kommt VOTL. Ich nn 1er Konkretes Ur für das Gegenteil, also
für Nicht-Doketistisches, womıt der Beweıs erbracht ST

Der Rheginosbrief (NHC 1,4) versucht, eınen posıtıven Sarxbegriff
entwickeln. Das Evangelıum Veritatıs (NHC L3 operiert mi1ıt eiınem
durchaus nıcht eindeutig negatıven Sarxbegriff.

Der Verfasser des TIraktats „Melchisedek“ (NHC XD kann sıch in SanzZ
undoketistischer Theologıe außern: (Es) werden (Eeute) auftreten iın
seiınem esu Namen und (über ıhn) gCcn Er 1St ungeboren, doch
geboren ISt; ißSt nıcht, doch ıßt: trınkt nıcht, doch trınkt;

1St unbeschnıtten, doch beschnitten ist; 1St unfleischlich,
doch 1Ns Fleisch gekommen ist; hat sıch nıcht dem Leiden unterworfen,

sıch doch dem Leiden unterworten hat; 1st nıcht auferstanden VO  .

den Toten, doch auferstanden 1st VO den Toten“ (P 5,1—11).
Jeder, der den Fundort nıcht kennt, mu{ß meınen, eiınen großkirchlichen,

ketzerpolemischen ext VOIL sıch haben Hıer 1St also 1in eıner gnostischen
Schrift ıne Posıtion gegenüber Doketismus artikuliert, die der
kirchlichen Auffassung voll entspricht. Übrigens glaubt Iröger beobachtet

haben, dafß ıne doketistische Tendenz 1ın den NH-Texten dort stärker
wird, die Polemik die Großkirche massıver wird.

Koschorke beschrieb 1978 verschiedenen NH-Traktaten ahnliche
Sachverhalte, dafß 7 8 sowohl posıtıve Wertungen des Kreuzestodes w1€
dessen doketistische eugnung nebeneinander gyibt.“” Diese mehr oder
wenıger deutlich nıcht-doketistischen Posıtionen 1im Rheginosbrief, vielleicht

Araı,; Dıie Christologie des Evangelium Veritatıs, Leiden 1964 Noch früher die
Bemerkung VO Va  e} Unnik, in  T The Jung Codex, ed Cross, London 1955;
9 9 Bedenken beı Davıes, Orıigıns,

28 Zitiert ach Tröger, Christologie, 51
Koschorke, Polemik, passım un! 44 { 26, in der Diskussion MmMut K.-M

Schenke, eın Beıs 1el für die Konsequenzen, die sıch aus unterschiedlichen Definıtionen
des Doketismus ur die theologiegeschichtliche Bewertung VO Texten ergeben.
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auch 1m Evangelıum Verıitatıs, jedenfalls 1m Traktat „Melchisedek“ sınd her-
ausstechende Beıispiele. Andere gnostische Chrıistologien sınd eintach de
tacto auftf einem anderen Weg als dem des Doketismus. Gnostische Christo-
logıe und Doketismus sınd jedenfalls nıcht in jedem Fall gleichzusetzen.
Dann stellt sıch aber für dıe Joh-Briete die Frage, mıt wieviel Recht und auf-
grund VO' W as ıhre Irrlehrer als Gnostiker oder gynostisch orıentierte Leute
beschrieben werden. Ihr etwaliger Doketismus genugt nıcht als Kennzeich-
nung. iıne Spur bietet sıch noch Wenn War nıcht alle Gnostiker oke-
tiısten 11 vielleicht trotzdem alle Doketisten doch Gnostiker?
ber dafür Zibt ISI recht keinen Anhalt Ist nıcht denkbar, da{ß 1mM kon-
kreten Fall eın anderer als der ynostische Dualısmus doketistisch vermuıiıttelt
wurde? Wır sınd aus dem un Jahrhundert und auch aus spaterer eıt
über die VO' Haus Aus griechische Aversion den christlichen Inkarna-
tionsgedanken sehr gzut iıntormuiert. Als FEinwand das Christentum
iußerte sı1e sıch ın pott un: Polemik, innerhalb der Kirche VO griechisch
enkenden Christen ın den Formen eınes naıven Doketismus, der nıchts
explızıt leugnete, aber sıch $aktısch doketistisch half; terner des Subordinatıia-
nıSsmus, der dıe Theologie der Gemeinden bıs hoch 1iNns Jahrhundert Wal,
schließlich des Monophysıtismus 1mM Sınn des Jahrhunderts; das sınd samt-
ıch griechische Auswege Au der griechischen Aporıe mıt der Inkarnatıon.
Ich ll n; uch die Jahrhundertwende mufste die „Umfah-
rung der Inkarnatıon nıcht konfessionell gnostisch seın. Beıdes, Gnosıs und
Doketismus, tallen nıcht regelmäfßsig INmMmenNn Dıiıe Irrlehrer der Joh-Briete
Doketisten CNNCIL, hat I1  ; gyute Gründe in den Texten Joh Z DD AD
516) obwohl S1€e nıcht zwingend sınd. ber weıt schlechter 1St die Basıs
für die Annahme, handle sıch bei ihnen Gnostiker. Nichtgnostische
doketistische Christologien 1mM frühen Jahrhundert allem Anschein
nach keine RKarıtät. 31

Und schließlich 1St be1 der Identifizıierung VO  — Doketismus mıt Gnosti1-
71SMUS völlıg unberücksichtigt, W as ZUuUr Doketismus-Frage ınsgesamt noch
anzumerken bleibt un nıcht das geringste der ungelösten Probleme für eti-
nıtıon und Identitikatıon des Doketismus darstellt: Der Ursprung, die
orıgınäre Provenıenz des Doketismus 1Sst durchaus nıcht ausgemacht. Man
behandelt das Phänomen regelmäfßıg als 5Symptom eınes christlich-hellenistı-

Davıes, Orıgıns, 1 9 Joh K3 un! dıe Herkuntt der Joh-Briefe aus
der Provinz Asıa, für die Ignatıus Doketismus bezeugt, als hinreichenden Grund,
Doketismus unterstellen.

31 Vgl Denker, Dıie theologiegeschichtliche Stellung des Petrusevangelıums. Eın
Beıtrag ZUr!r Frühgeschichte des Doketismus, Bern-Frankturt/M. 19/75; 111— 87 der ın

AaNz ÜAhnlicher Weıse für den VO  3 ıhm 1m Petrus-Evangelıum iıdentitizıerten „gema-
ıgten“ Doketismus betont, daß keinerleı gnostische Farben tragt, sondern eben jüdı-

sche ($:B:) Wahrscheinlich MU allerdings uch die These, das Petrus-Evangelium se1l
doketistisch, aufgegeben werden: McCant, The Gospel of DPeter: Docetism Recon-
siıdered: NTS (1984), 258-273; Mara, Evangıle de Pıerre 201), Parıs
1973 TOSCTL4- FE



314 Norbert Brox

schen Synkretismus b7zw Dualismus. Es 1Dt aber gute Gründe für die
These, da{fß der frühe christologische Doketismus dem judenchristlichen
Bemühen die Intaktheıt des (jüdischen) Monotheismus galt. Es sieht sehr
danach aUuUs, da{fß CI;, religionsgeschichtlich besehen, 1im Zusammenhang einer
Angelomorphie des Christus entstanden 1St; be] der die vertrauten angelo-
morphen Gestalten hauptsächlich Au der jüdıschen Exegese VO Gen
(seltsamerweıse aufgegriffen VO  3 Markion: Tertullıan, Marc 111 DA} ate
standen.** Die Inkarnatıon W alr mehreren Hıinsıiıchten auch für jüdische
bzw judenchristliıche Ohren skandalös. Wer die jüdische Interpretation
biblischer Theophanıen gewöhnt WAar (Abrahams Besucher in Mamre sahen
4us w1e Menschen, aber keineswegs Menschen), konnte sıch eiınem
doketistischen Christus aum argern, sondern un Umständen sıch IYSLT
einem solchen bekennen. Frühe kormen des Doketismus kommen also nıcht
NUur a4aus griechisch-orientalischem Dualismus, sondern nachweiıslich auch 4US

judenchristlichen Motiven. ” Das Verhältnis beider möglicher Ableitungen
zueiınander 1St ungeklärt. Zeıgt iıne VO  3 ihnen den tatsächlichen historiıschen
Entstehungsort VO  a Doketismus und die andere lediglich ıne Adaption und
Metamorphose? Auf welcher Seıte lıegt die Priorität? Der Doketismus oibt
nach w1e VOT Rätsel auf. Seıin Wert für dıe Identifizıerung historischer
Gruppen und Doktrinen 1st solange begrenzt, als die religionsgeschichtliche
Ableitung nıcht klarer 1St und die Deftfinıition nıcht einheıtlicher gehandhabt
wird. Um auf das Beispiel des Joh zurückzukommen : Am Ende aller ber-
legungen B abenteuerlich Al alleın aut den (begründeterweıise)u

Doketismus hın iın diesem Fall VO gnostischen Charakter der bestrit-
Ketzer reden.

Denker, Stellun I2
Vgl Analysen Ergebnis VO Davıes, Orıgıins.



Zum tränkischen
un ırıschen Anteıl der

Bekehrung der Angelsachsen
Von Friedrich Prınz

Einleitung
7 weı imponierende Geschichtswerke TALT polıtischen und Kirchenge-

schichte Zzweıer germanıscher Großvölker stehen w1e erratische Blöcke
Begınn ihrer halbmythischen Frühzeıit. Beide erhellen ihren jeweılıgen
Gegenstand aut Banz spezifische Weıse, und- beide ftormen ıhren Stotft in
markanter Art,; dafß dem Leser W1e€e dem modernen Hiıstoriker die oröfste
ühe bereıtet, sıch VO  3 dem jeweıls dargebotenen suggestiven und fast
geschlossenen Bilde lösen, Z.UT oft verwırrenden und zumeıst wıder-
sprüchlichen historischen Realıtät durchzustoßen oder sıch iıhr zumiındest
asymptotisch nzunähern.

Das ıne Werk, die „Hiıstoriarum lıhrı decem“ des Gregor VO  a Tours,
seıne berühmte Frankengeschichte, beleuchtet den Aufstieg des fränkischen
Reichsvolkes und der merowingischen Könıigsfamıilıe aus dem Blickwinkel
eınes gallorömischen Bischofs und Senatorensprößlings; vermuittelt uns

vielfach sehr pENAUC, aber auch sehr einseıtige Einsiıchten ın die raänkische
Geschichte, verdeckt uns aber gleichzeıt1ig SCn der kirchlichen und gallo-
römiıschen Perspektive w1e auch I1 der Plastizıtät der Darstellung weıte
Bereiche der fränkiıschen Frühgeschichte, die nNUur sehr schwer auf andere
Weıse, wa durch Archäologıie, Rechtsgeschichte und Ortsnamenkunde,
erhellen sind.‘'

Das andere große Geschichtswerk, des großen Beda Venerabiılis „Hıstorıa
ecclesiastica yent1s Anglorum“, vermuıittelt uns auf Ühnlich zwiespältige Weıse
wertvolle Kunde A4US der angelsächsischen Frühzeıt dem Aspekt der
Missionierung dieses germanischen Großvolkes. Dıiıe Suggestivıtät dieses
Geschichtswerkes, seıne ewußte Zentrierung auf den römischen,
päpstlichen Ursprung der angelsächsischen Kırchen haben in Ühnlicher Weıse

auf interdiszıplınärer Basıs: etrıVgl azu eLIwa die letzte 7Zusammentassun
(Fr Sıedlung, Sprache un: Bevölkerungsstru tur im Frankenreich ege der For-
schung JE Darmstadt 1973 Zur frühmittelalterlichen Mıssıon insgesamt vgl
das wichtige Sammelwerk: La conversione a} cristianesıimo nell’ Europa Ito
Medioevo (Settimane dı studı0 del Centro ıtalıano dı studı ull Ito Medioevo

XV), Spoleto 1967 bes die Beiträge VOo  3 Raoul Manselli, Jacques Fontaıine,
Georges Tessıier, Heıinz LOöwe, Ottorino Bertolint, Ludwig Bıeler.
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eın relatıv geschiossenes Bıld der Miss10ns- und Volksgeschichte der Angel-
sachsen geschaffen, das SCNAUSO der kritischen Relativierung bedarf WI1e die
Frankengeschichte Gregors VO Tours, Wenn auch A4US anderen Gründen.

Aus dieser Problemstellung ergıbt sıch als Aufgabe dieses Beıtrages Fol-
gendes:

In einem mehr ıntormiıerenden Einleitungsteıil soll das Bıld der Missıonie-
rung der Angelsachsen ach dem gegenwärtigen Forschungsstand nachge-
zeichnet werden.
Im folgenden Abschnıtt wird der Versuch unternommen, über die welıt-
läufige englısche Forschung“ bıs Margaret Deanesly und John God-
frey,” John Wallace-Hadrill;* DPeter Hunter Blair und Henry Mayr-
Harting” und über die deutsche Lıteratur bıs ugen Ewig,® Annethe
Lohaus’ und Knut Schäferdiek® hinausgehend das Gewicht des fränkisch-
merowıngıschen Einflusses stärker herauszuarbeıten, also jene Spur
wieder aufzunehmen, die Wallace-Hadrıull aufgrund seıner berühmten
merowingıischen Arbeıiten und zuletzt ugen Ewiıg mıt Nachdruck VeCI-

tolgt haben und deren zentrale Bedeutung ohl als Perster Wılhelm
evıson 946 in seınem ekannten Buch „England and the Continent In
the Eıghth Century“” herausstellte.
Schließlich geht auch darum, aufgrund des Forschungsstandes,
w1e€e zuletzt durch das oroße, VO Heınz LOwe herausgegebene Sammel-
werk „Die Iren un EKuropa 1m früheren Miıttelalter“ VO 1987 reprasen-
tiert wird, ** Ausmafß und Intensıtät des iırıschen FEinflusses autf die Missıo0-
nıerung der Angelsachsen bestimmen, eın Einflufß, der bekanntlich ın
Bedas Sicht!! mıinımalısiert erscheint oder, bei aller Sympathıe für den 1r1-

Ausgangspunkt bleibt das Standardwerk VO' Frank Stenton, Anglo-Säxon Eng-
land, Oxtford 19 1947, SOWI1e Hodkin, Hıstory of the Anglo-Saxons,
Oxford 1935, 1952, de., hıer &: J4

Margaret Deanesly, The Pre-Conquest Church 1n England, London 1961 John
Godfrey, The Church ın An lo-Saxon England, Cambridge 1962

John Wallace-Hadrıl RKRome and the Early En ısh Church: Ome Questions of
Transmıssıon, in: Le chiese nel regn] dell’ Europa CC1 entale lora rapporti CO Roma
SINO sullPalto medioevo (Bd VILD), Spoleto 1960, 519— 548

Peter Hunter Blair, The World of Bede, London 187 / Henry Mayr-Hartıng, The
Coming of Christianıity Anglo-Saxon England, London 1972

Eugen Ewig, Dıiıe lateinısche Kirche 1im Übergang ZU Frühmittelalter, I9 Hubert-
ın (Hrg.), Handbuch der Kirchengeschichte Bd IL, Z Freiburg 1975,; 5—1
bes 163 ff

Annethe Lohaus, Dıie Merowinger und England, München 1974
Knut Schäferdiek, Dıie Grundlegung der angelsächsischen Kırche ım Spannungsfeld

insularkeltischen und kontinentalrömischen Chrıistentums, in: Ders. 72.), Kırchenge-
schichte als Missionsgeschichte IL, 17 München 1978, 149— 191

Wıilhelm Leviıson, England anı the Continent iın the Eiıghth Century, Oxford 1946
Heıinz Löwe (Hr J; Dıie Iren un: Europa ım früheren Miıttelalter, Stuttgart 1982

11 Nach Carolus Plummers klassıscher Edıtion der Kirchengeschichte Bedas VO  .

1896 (ND Oxtord jetzt die verbesserte Aus abe mıiıt englischer Übersetzung VO  —

Bertram Colgrave, K ; Mynors, Bede’s Ecc estjastical Hıstory of the Englısh
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schen Missionseıter in der D  „peregrinatio pro Deo“, manchmal nur . als
Störfaktor der angelsächsischen Kirchengeschichte auftaucht, sehr
Unrecht, wıe InNnan gleich hinzufügen mu

Wenden WIr uns 1U dem ersten Teil unsCcCICI Darlegungen und Uu-

chen WITF, den Verlauf der Mıssıon der angelsächsıischen Königreiche mıt
knappen Strichen und un vorläufigem Verzicht auf tieferen Einstieg in
kontroverse Fragen skizziıeren.

Dıie Vorgeschichte des Chrıistentums autf den Britischen Inseln, also die
Tage eiıner christlichen Kontinuıität se1ıt der Spätantike, kann hıer ausgespart
leiben, da S1e für die VO  e den Angelsachsen eroberten Regionen kaum Vo  3

Belang isSt Indirekt wirksam wurde das Altere Christentum durch das Aus-
oreiten der irıschen Mıssıon nach Schottland Von dort aus gründete
bekanntlich der ırısche Adelssohn Columban der Altere (ca S2597 autf
der Insel Hy das Kloster lona ZUr Mıssıon 1mM iırıschen Könıgtum Dalrıada,

ım weıteren schottisch-piktischen Bereıich. Die Bekehrung ertährt
586 eınen gewıssen Abschlufß durch die polıtische Vereinigung der ord-
und Südpikten.

FEıne Ühnlich gyünstige Ausgangslage fand die Mıssıon bei den Angelsachsen
nıcht VOT, da die angelsächsischen Kleinkön1igtümer, W1e€e S1e nach der Eınwan-
derung entstandenN, zumelıst einzeln und nacheinander der Bekehrung
geöffnet werden mufßten, wobel die Mıssıonare nıcht selten in die krieger1-
schen Auseinandersetzungen dieser Könıigtümer untereinander hıneingezogen
wurden. Bıs eınem gewissen Grade bleıibt damıt die Chrıistianisierung auch
dem linden Zutall des Kriegsglücks unterworten, eın heidnischer Watftfener-
tolg konnte mühselıg CEITUNSCHC Missionserfolge mMIıt einem Schlag zunichte
machen;: W1e 1m Falle Könıg Fdwıiıns VO  —3 Northumbria, dessen Niederlage und
Schlachtentod 633 eıne heidniısche Eroberung des Landes durch König Penda
VOoO  3 Mercıen und den Britenfürsten Cadwallon VO Gwynedd AUH: Folge hatte.

Von zentraler Bedeutung tür das Selbstverständnıs der angelsächsıschen
Kırche, w1e bei Beda Venerabiılıis austormuhert ist, wurde die römische
Mıssıon, die Gregor der Gro(dfie, nachdem die Kathedra Petr1 bestiegen
hatte, nach offenbar längerer und sorgfältiger Vorbereitung 1mM Jahre 59/ in
die Wege eıtete. Bekanntlich W ar schon eın Menschenalter Z7uvor kontinen-
tales Christentum missionarısch in Kent wırksam geworden, denn lange VOT

589 hatte Bertha, die Tochter Könıg Charıberts VO  e Parıs (561 567} Önıg
Aethelberht VO  } Kent, den Bretwalda, den hegemonialen angelsächsı-
schen Herrscher geheiratet. Mıt Bertha kam der fränkische Bischot Liuthard

den Hoft von Canterbury. Fur den Gottesdienst der Königın wurde eın

People, Oxtord 1969 (ND und die zweisprachige, lateinisch-deutsche Aus 1be
VO  5 (GJuünter Spitzbart, Beda der Ehrwürdige, Kirchengeschichte des gnglisch;n Vol es,
Darmstadt 19872 (m Kk1t

Leitfaden dieses Überblicks iot die knappe Darstellung VO Knut Schäferdiek IA}
Hoops Y9.); Reallexikon der germanischen Altertumskunde (=RGA E: Ber-

lın—-New ork 1976, 188—193, un! Eugen Ewıig, a.a.0©
13 Vgl Reinhard Wenskus ın RA3  > I’ 375—329



21 Friedrich Prınz

offenbar älterer Kıirchenbau antıken rsprungs restaurliert und dem INCrO-
wıngischen Reichsheıiligen Martın geweiht. Bedas Annahme, dafß diese Mar-
tinsbasılika ıs in römische eıt zurückreıche, ıne Annahme, die VO  ’ Wal-
lace-Hadrıll! geteılt wiırd, 1St aum glaubhaft, da der Martinskult in VOLTINCIO-
wingischer Zeıt 11UT regionale Bedeutung für die Touraıne hatte.!* Wenn
Beda 19808 auch das Raktum einer christlich-fränkischen Könıgın 1ın Kent eher
herunterspielt und als isolierte Tatsache, Ja fast als Kurı:osum erwähnt, dürtfte

doch eın Zuftall se1ın, da Gregor der Grofe seine Miıssıonare gerade
diesem Ort Briıtannıiens ıhr Werk beginnen alst und da{fß angeordnet hatte,
S1e sollten Dolmetscher „de Francorum“ mitnehmen .  9 Gregors zahl-
reiche Begleitschreiben an vallısche Bischöfe und hbte tür Augustinus und
seıne vierz1ıg Mıssıonare zeıgen OARGE Genüge die starke merowiıngische Kom-
pONECENLE des mM Unternehmenss, über die anderer Stelle noch aus-

tührlicher sprechen seın wiırd. 1 Ob Gregor der Große die VO seiıner Klo-
stergründung St Andreas auf dem Mons Caelius ausgehende Missionstahrt

den Angelsachsen noch iım Rahmen der providentiellen Sendung des röm1-
schen Imperiums für die Ausbreitung des Glaubens gesehen hat oder ob er

damıt schon grundsätzlich ZUFr „Planung und Organısatıon eines M1ss1ONAr1-
schen Unternehmens außerhalb der Grenzen des omanum ımperi1um“ fort-
schreıten wollte, 1St umstriıtten, doch schließen sıch beide Aspekte ohl nıcht
srundsätzlich 4AUS

Das Bekehrungswerk in Kent schreıtet nach dem baldıgen Überrtritt König
Aethelberhts rasch Inzwischen VO den Berichten nach Rom zurück-
kehrender Mıssıonare besser informuiert, kann der apst 601 ıne weıtere
Gruppe mönchischer Mıssıonare un Führung des Abtes Mellitus nach
England senden; auch S1€e erhält zahlreiche Empfehlungsschreiben gallı-
sche Metropoliten und Bischöfe SOWI1e fränkische Herrscher. Wıe wenıg
Gregor der Große allerdıngs immer noch VO  - den wahren Verhältnissen
England wußte, geht 4U5 seınem kirchlichen Organısationsplan hervor, der
gleféhsam 99  O: grunen Tisch“ 4aus$s ine Erneuerung der spätantıken briti-
schen Kirchenprovinz mıt zwoölf Bıstümern Wel in London und ork

Beda 17 26, azu John Wallace-Hadrıll, Rome (wie Anm 4); 529
Bezug auf IN Myres, ın: .Englısh Hıstorical Review (1955) 935: anders Fried-
uch Prıinz, Frühes Mönchtum 1M Frankenreich. Kultur und Gesellschaftt iın Gallıen, den
Rheinlanden und Bayern Beispiel der monastıschen Entwicklung (4 bıs Jahrhun-
dert), München — Wien [963; Hıngegen pafst eın „römischer“ Ursprung
Martinskirche gut in Bedas Konzept, die englische Kırche 4Uu5 alterer römischer Wurzel
un durch römisch-päpstliche Mıssıon hervorgehen lassen.

15 Beda, 1, 25 Zur Augustin-Miıssıon vgl neben den 1n Anm — angC-
ührten Werken Peter Haunter Blair, The World of Bede, 41

Knut SchäferdieR, Grundlegung, 1572 und 156 un: 324 ff u.

330
SO Eugen Ewig, Die lateinische Kırche, 165 Anm vorsichtig abwägend

gegenüber olfgang Frıtze, Universalıis gentium contfessio. Formeln, Träger und
We unıversalmıssionarıschen Denkens 1m Jahrhundert, in: Frühmiuittelalterliche
Stu ien (1969), [3 130 bes 108— 113
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resiıdierenden Metropoliten vorsah. Schon die NECUEC politische Struktur der
angelsächsischen Kleinkönigreiche machte diesen Organisationsplan aber
llusorisch. Erstaunlich realistisch und tür dıe Zukuntt VO  $ weitreichender
Wirksamkeit War hıngegen Gregors berühmte Missionsinstruktion tür den
Abt Mellıtus, den Leıter des Zzweıten VO  3 Rom aus gestarteten Miıssıonsunter-
nehmens den Angelsachsen, worın den Mıssıonaren 1m Interesse des
wahren Glaubens eın ehutsames Anknüpten die alten, vertirauten heidni-
schen Kultstätten un: die germanischen Opfermahle emptahl, weıl
unmöglıch sel,; „schwerfälligem Verstand alles auf einmal wegzunehmen, da
Ja auch derjen1ige, der den höchsten Giptel besteigen möchte, Schritt $r
Schritt und nıcht in Sprungen nach oben kommt“.  « 18 Man hat ohl Recht
die Erhaltung eiınes reichen Frbes germanischer Kulturtraditionen 1m Angel-
sächsischen sowohl in der Literatur w1e 1n der Kunst mıt dieser vorsichtigen
Art der Missionierung 1n Verbindung gebracht. Was die ın diesem Zusam-
menhang vielerörterte rage der angeblichen „Responsiones” apst Gregors
autf Anfragen Augustins anbelangt, halte ich nach w1e VOTL ein1ge VO  - Suso
Brechters Bedenken hinsichtlich deren FEchtheıit gegenüber Paul Meyvaert
und Margaret Deansley für berechtigt un: ZW. AUS folgenden Gründen. ”

Zum einen schimmert in den „Responsiones“ ıne viel schärtere Missıons-
prax1s durch, als dies 1m echten Gregorbrief (1X,56) der Fall ist; S anderen
jedoch fällt dieses lange, 1in rage und Antwort gehaltene, sehr wortreiche
Dokument völlig Aaus Stil und Duktus der echten Gregorbriefe heraus, dafß
schon eshalb deren Authentizıtät gezweifelt werden mu{ Der ext
erweckt den Eindruck eınes knappen Missionsbüchleins, in das die M1SS10NA-
rischen Erfahrungen und Probleme des 7. Jahrhunderts einge-
SaANSCH siınd und dessen Vertasser seiner Schriüft die unbestrittene Autorität
Gregors des Großen hinzufügen wollte oder vielleicht sogar der testen ber-
ZCUSUNG war, da{fß echte Dıiıcta des großen Papstes verarbeıtet habe
aber ennoch eın Grundstock gregorianıschen Gedankengutes in den
„Responsiones” enthalten 1ISt, dürfte heute ohl feststehen.

Wıe dem auch sel, der Tatsache des zıielbewulsten Ansatzes VO (Gre-
SOIS Missionsunternehmen ın Kent 1St nıcht zweıteln, ebensowen1g jedoch
daran, da{fß gerade dieser Ansatzpunkt ıne gewichtige fränkisch-merowingi-
sche Vorgesc\:hichte hatte. Die Hegemonialstellung Aethelberhts als „Bret-

18 Gregor Gr.; Reg Ep XL 56; Beda, I! 30
chter, Dıie Quellen SE Angel-Gregor Gr., Reg Ep XE 56a Dazu USO Bre

sachsenmissıion Gregors Gr Müuüunster 1941 ; Ders., Zur Bekehrungsgeschichte der
Angelsachsen, In La conversione l Cristianesimo nell’Euro dell’alto medi0oevo (Det-
timane A1V), Spoleto 1967, 191—215; anders Payu Meyvaert, Les „Respon-
sıones“ de Gregoıire le Grand Augustıin de Cantobery, 1n RHE (1

879—894; Margaret Deanesly, aul Grosjean, The Canterbury Edition of the aNSWET

of ecclesiastic: hıstory 10 (1959%of Pope Gregory 1 St Augustine, in Journa
1=—49; Margaret Deanesley, The capıtular texXLt of the Responsıions ot POPC Gregory
St Augustine, ebenda 12 % 231—234 nut Schäferdiek, Grundlegung

159, hält die Responsıiones „mindestens ın iıhrer GrundsubstanzC für gregorianisch,
ebenso John WÄllace-l-{ adrıll, Rome (wıe Anm 4 9 523—525
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walda“ Süd-.und Mittelenglands ermöglıchte denn auch bald eın erfolgreiches
Ausgreifen der Missıon ach EsseX, eın Neftte des Großkönigs, Saberht,
tür das Christentum werden konnte. Dagegen scheıterte die
Zusammenarbeıt mMi1t den Brıten sowochl harten ethnıschen Gegensatz
den angelsächsichen Eroberern wI1e auch an der Intransıgenz Augustins.
Hıerbei spielt der hierarchische Vorherrschaftsanspruch ebenso iıne Rolle
Ww1€ die rage des 1bweichenden Ostertermıins der keltischen Kırchen, ıne
Frage, die prinzıpieller Natur W al und daher nıcht uUumsOonst in Bedas Darstel-
lung eınen breıiten aum einnımmt. Das Selbstverständnıis der romverbun-
denen angelsächsichen Kirche W ar mıiı1ıt dieser Terminfrage CNS verknüpft und
ebenso umgekehrt das Selbstverständnis der irıschen Mönche auf dem Kon-
tinent, w1e ELWa Columbans Briefwechsel mi1t Rom zeigt:“ Be1 Augustıns
Tod 604 bestanden Eerst dreı Bıstümer, nämliıch Canterbury und Rochester ın
Kent und London In L,sSseX, das Gregor Ja ursprünglıch Nn seıner Spat-
antiık-christlichen Tradıtion als Metropolitansıtz tür den Süden vorgesehen
hatte. Umstrıtten ISt, ob Gregor der Grofße seiınem Missionsbischot das Pal-
Ium bereıts tür den spateren Metropolıitansıtz Canterbury, also
seinem ursprünglichen Organisationsplan, der London vorsah, verliehen hat
oder ob dies 1UL eıne RückproJizierung der Palliumsverleihung durch aps
Bonıitaz Justus VO  e’ Canterbury im Jahre 624 1St.

Wıe instabiıl allem das Missionswer. nach w1e VOT Wal, zeıgt erstens

die Tatsache, da{fß dıe Taute Könıg Raedwalds VO Eastanglıa bei seınem Aut-
enthalt in Kent nıcht ZUrTr erhottten Konversion des Volkes führte.
Readwald f;e] nämlıch heidnischem Druck in eınen synkretistischen
Zustand zurück, der vorerst jeglichen Fortschritt der Mıssıon 1im Lande V.OI

eitelte. Umstrıtten 1St die allerdings verlockende These, dafß das erühmte
Schiffsgrab VO. Sutton Hooo eın Kenotaph tür König Readwald W alr und iın
seınen reichen Beigaben daher sehr anschaulich den heidnisch-christlichen
Synkretismus des Herrschers widerspiegelt.“” Schlimmer jedoch Wal, dafß
auch 1ın Kent und Essex nach dem Tode Aethelberhts 616) und Saberhts (Ca.
617) das Bekehrungswerk tast ganz eıner heidnischen Reaktion ZU Opfter
fiel Aethelberhts Sohn Eadbald 618—40) hatte durch ıne ohl politisch
motıvıerte, aber unkanonische Fhe mıt seiıner Stieftmutter den Bruch mıt den
Bischöfen herbeigeführt, wodurch dıe Mıssıon dıe unentbehrliche staatliche
Stütze 7zumiındest vorübergehend verlor. WDer König hat aber ach einem
Wunder dem 1m Lande verbliebenen Bischof Laurentius der Apostel-

Zur Frage des (Ostertermıns grundlegend: Charles Jones, Bedae CTa de Tem-
1941, 3—122, un! zuletzt nut Schäferdie ) Der irıscheporibus, Cambrıidge aSS. ) 357—378Osterzyklus es 6 und Jahrhunderts, ın: %

chen der Franken,SE arl Heinrich Kruger, Königsgrabkır Angelsachsen und Lango-
barden bıs 217° Mıtte des Jahrhunderts, München 19 260— 263 (Sutton Hoo)
Negatıv Z Zusammenhang VO  n Sutton Hooo ıT König Readwald: Frank Stenton,
The ast Anglıan Kings of the Seventh Century, in FS Bruce Dıckıns, London 1959;

43—352, hier erweıs Philıp Grierson O Antıquity XVI X
83—8 6.
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fürst hatte den Geıistlichen M  seiner Fluchtgedanken selbst blutig gégei4
Relt die Ehe MIı1t seıner Stietmutter gelöst und dem Christentum damıt
wieder Unterstutzung gegeben. Dagegen hıelt sıch der heidnische Wiıder-
stand in Essex.

TIrotz dieser Rückschläge blieb jedoch der kentische Bruckenkopf der Mis—
Ss10N weıter wichtıig, da durch dıe Heırat VO' Aethelberhts Tochter Aethel-
burga mıt dem König FEdwın VO  4E Northumbria (  L:=6 die Bekehrungs-
arbeıt jetzt nördlich des Humber fortgeführt werden konnte. 1Der römische
Geıistliche und Mıssıonar Paulinus begleitete als Bischof VO  —— ork die
Königstochter und erreichte Aprıl 62% die Taute des Königs; WAar eın
Werk der römischen Mıssıon, nıcht der britischen, WwI1e dıe viel spatere Ira-
dıtıon der ennı1us zugeschriebenen Hıstorıia Brıttonum darstellte.“  2 Dıie
Bekehrungsgeschichte Edwıns erinnert die Vorgeschichte VO  3 Chlodwigs
Konversıion, insotern auch hıer die Aussıicht aut eınen Waffensieg, nämlich
ber die Westsachsen, ZU) Taufgelöbnıs führte. “ Gemäfß diesem Verspre-
chen legte nach seınem Triumph dem Wıtenagemot, der Versammlung
seıner Großen un Ratgeber, die rage VOTI, ob InNan den Glauben
1annehmen solle, ıne Frage, die auch Chlodwig seınem Heere stellen
wollte, ware 1hm nıcht eın Wunder 4  zuvorgekommen.“ In beiden Fällen wırd
der CENSC Zusammenhang VO Herrschatt und ult als dem „Kıtt archaischer
Staatlichkeit“ sichtbar. Wenn auch die Reden auf der Versammlung, die
schliefßlich ZU Entschlufß tührten, gemeinsam den christlichen Glauben
anzunehmen, eın zeitgenössisches Zeugnıi1s der Bekehrung sınd, sondern
starke topische Elemente aufweısen, verspurt mMan doch ın Bedas Bericht

VO dem Ernst dieses Entschlusses, und die dichterische Kralft, miıt der
Rede und Ereign1s gestaltet sınd, beeindruckt auch den heutigen Leser 4ieser
berühmten Szene unmuittelbar.

Eın zweıter Anlauf 628, das ostanglische Königreich Readwalds unfer
dessen Sohn Eorpwold dem christlichen Glauben £, gewinnen, diesmal VO'

Northumbria aUuU>d, hatte L: vorübergehend Erfolg.” Denn schon 633 tiel
König Edwın im Kampfe die heidnischen Könige Penda von Mercıen
und Cadwallon VO Gwynedd ıIn Wales; eıne heidnische Reaktion.auch 1ın
Northumbria WalL die Folge Der Bischof Paulınus VO ork mußte mıiıt. der
Könıiginwıtwe nach Kent fliehen, wiederum schien. das gesamte Missıons-
werk ın rage gestellt. Es wıe ıne Ironıe des Schicksals Al daß gerade
iın dieser Sıtuation apst Honorıus dem Bischof Paulinus 634 das Pallium
übersandte, damıt 1im Sınne -Gregors des Großen York zZu zweıten
Metropolitansıtz Britannıe machen. Von dem und dauerhatten
Ansatz christlicher 1Ssıon in Northumbria, diesmal un überwiegend 1r1-
schem Vorzeichen,\ wırd noch dıe Rede se1ın.

Nora Chadwick, The Conversions of Northumbria, 1n:! elt and Saxon Stu-
1es 1ın the early British Border, Cambridge F965; 138—166, bes 156 {f.

Beda, IL,
Ebenda, 1, 13; vgl azu Gregor Tours, 1L, 31

25 Beda, 1L,
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Wren die Schicksale der christlichen Mıssıon den Angelsachsen oft
negatıv mı1t den Kämpfen der Königreiche untereinander verknüpft, bot der
rasche polıtische Szenenwechsel auch wiıeder Chancen des Neuansatzes. Dıies
WAar ın Eastanglıa der Fall; se1it LWa 630 nach dem Tode König Eorpwolds
dessen 1NSs Frankenreich vertriebener christlicher Halbbruder Sıgebert
630635 den Thron bestieg. Sıgebert WAar iın Gallien getauft worden,
rachte VO dort,; nämlich ARN Burgund, den Bischof Feliıx mıt, der 1im Süden
VO Eastanglıa das Bıstum Dunwich gründete, während 1mM Norden des
Landes die iırısche Mıssıon Abt Fursa Fu{fß talste. Da Felıx ohl den
reisen des ırofränkıschen Mönchtums Columban V} Luxeuıil ent-

stamm(te, ergab sıch allem Anscheın nach eın friedliches Miteinander beıder
Missionszentren. Zeıitlich LWa parallel kam die Bekehrung in Wessex durch
den VO aps Honorıus entsandten Missionsbischof 1rıNus ın Gang
Seine Herkunft N Gallıen 1St ungewiß. Ihm gelıngt CD den Könıg Cynegıl
um 635 dem Christentum vewıinnen. I)Dessen Sohn Cenwealh 641—672
blieb allerdings Heide Als aber der ebentalls heidnische Könıig Penda VO  e

Mercien Wessex für drei Jahre unterwart und Cenwealh als politischer
Flüchtling ote des ostanglischen Königs Anna Christ wurde, konnte
nach seıner Rückkehr nach Wessex den tränkiıschen Bischof Agılbert als
Nachfolger des 1rınNus und als Leıter der Missionsarbeıt gewınnen. DE der
Franke Agılbert aus Irland ach Eastanglıa gekommen WAarl, dürtte ; ohl
AUuSs dem Kreıse der iırofränkischen monastischen ewegung Stammen Jeden-
falls lernte nıe die angelsächsische Sprache, da{fß ıhm der Könıg eiınen
zweıten Bischof amens Wın die Seıite stellte, worauf Agılbert gekränkt
ach Gallien zurückkehrte.“‘ Im zweıten Drittel des Jahrhunderts hat sıch
damıt die römisch-kontinentale Mıssıon 1n Kent, Eastanglıa und W essex end-
gültıg durchgesetzt, die iınzwischen gegründeten Bıstümer in Canterbury,
Rochester, unwiıch und Winchester alle miıt Angelsachsen besetzt.

Anders verliet die Entwicklung ın Northumbria, das sıch seıt der Erneue-
rung des northumbrischen Könıgtums durch Oswald 634—642) der 1rO-
schottischen Mıssıon veöffnet hatte. König Oswald W ar ZUT eıt Fdwins als
polıtischer Flüchtling 1m schottischen Dalriada Christ geworden, 1St gCIA-
dezu der 1ypus des frühmuittelalterlichen Adelsheiligen“*geworden, der seın
heidnisches Herrschaftscharisma bewuftt ıne NECUC, christliche Legıti-
matıon seınes Könıgtums tauschte. Oswald rachte ach Erringung der

Beda, 1L, 15 Zu Fursa 334
°/. Eugen Ewig, Lateinische Kırche, E und Friedrich Prınz, Peregrinatio,

Mönchtum und Mıssıon, In Knut Schäferdiek Y8.); Kirchengeschichte als Mıss1ı0ons-
geschichte Bd IL, 1, München 197/78, 445 —465, bes 44 / ; Margaret Deanesly, The
Pre-Conquest Church 1n England, London 1961,

78 Zum Begriff des Adelsheiligen: Friedrich Prıinz, Frühes Mönchtum,
489 fE Franz Irsigler, Untersuchungen Geschichte des frühfränkischen Adels,;

Bonn 1969, bes A tt. Unzutreffend 1St die Kritik VO Frantiısek Graus, Die Vıten
der Heiligen des südalemannıschen Kaumes und dıe sogenannten Adelsheılıgen, 1n :
Mönchtum, Episkopat und Adel ZUTF Gründungszeıt der Reichenau, Sıgmarıngen 1974;

131—176, bes 159 . azu Friedrich Prinz, Peregrinat1o, 463 Anm
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Herrschaft in Northumbrıia von lona Aaus die iroschottische Mission 1Ns
Land.“ VDer VO dort kommende Mönchsbischot Aıdan (F 6531 der dem
König als Dolmetscher gedient hatte, gründete 635 nahe der Königsresiıdenz
Bamburgh das Kloster un Mıssıonszentrum Lindistarne. DDessen Tätigkeıit
wurde auch dann nıcht mehr gefährdet, als König Oswald 1mM Kampft
Penda VO Mercıen den Tod fand Als Penda 655 seinerseıts in der Schlacht

Winwaed Oswalds Bruder Oswıu (  276 tie] un: Northumbria
zeitweıilıg auch die Oberherrschaft über ercıen CITaNS, W ar der Sıeg der
christlichen Mıssıon im Norden und in den noch lange heidnisch gebliebenen
Midlands gesichert. uch als sıch Mercıen un König Wulthere wieder VO  a

Northumbrıa löste, Ünderte sıch dıe Sıtuation grundsätzlıch nıcht mehr.
Lediglich der Einflufß der angelsächsichen Krätte den Mıssıonaren
Cedd, dda und Bettiı verstärkte SICH: ennoch wurde eın Ire, nämlıich
Dıuma, 655 ZU: Bischof für Mercıen und Mittelanglıa geweiht.

Nıcht zuletzt SCH dieser Sıtuation und weıl sıch auch in der Königsfa-
milıe angelsächsich-römische und iıroschottische Observanz gegenüber-
standen, beriet Könıg Oswın 664 eın Schiedsgericht nach Streoneshalh/
Whitby eın, dem VO  H iırıscher Seıte der Abt Colmän VO  } Lindisftfarne und
VO  H römisch-kontinentaler Seıte der Franke Agılbert VO Wessex teiılnahmen.
Agılbert e jedoch I1 seıner mangelnden angelsächsichen Sprachkennt-
nısse den Northumbrier Wilfrith, Abt VO Rıpon und spater Bischoft VO  an

York (  4—7  > die Argumente der römiıschen Seıte vortragen. Das Chrı-
STUSW: wonach Petrus die Schlüssel des Himmelreiches zugesprochen sınd
(Matth. 16, 181 yab beim Köniıg den Ausschlag für die römische Seıite und
damıt auch tür den modernen Ostertermin, dem sıch übrigens schon damals
die romorientierte südirısche Kıirche angeschlossen hatte.” Darauthin VGT=

ließen Colmaäan und seıine Miıtstreıter Northumbria; das große Abtbıstum
Lindistarne wurde in dıie Bıstümer Rıpon und York aufgeteılt. Die endgültige
organisatorische Einheıt, die dann dem Erzbischof Theodor VO  3 Tarsus
669—690) hergestellt wurde, se1 hıer NUur noch kurz erwähnt, da 1MmM Grunde
das Missionswer bereıts mıt der Synode VO  - Whitby abgeschlossen W ar

der angelsächsische Petruskult wirklich das zentrale, einigende Band der
angelsächsischen Kirche SeCWECSCH ISt: Mag dahingestellt Jeiben. Die beden-
kenswerten Abstriche, die AaSS1US Hallınger der These Theodor 7 wölters
hinsıchtlich der überragenden Rolle des Apostelfür;ten vorgenommMen

John Godfrey, The Church 1n Anglo-Saxon England, Cambridge .1962;
I2 — EH: James Cam bell, The Fırst Century of Christianıty ın England, 1! The

Am etorth ournal 76/1 E 12—29; Ders., Observatıons on the Conversion of
and, ebenda 78/2 (4 12—26En3g Grundlegend ZUTF Synode VO Whiıtby Charles Jone5y Bedae Opera de Tempo-

riıbus (introduction) Aa aul Grosjean, La CO Pascale chez les Celtes, in
Analecta Bollandıana (1946); Frank Merry Stenton, Anglo-Saxon England,

72 tf.; John Godfrey, The Church in Anglo-Saxon England AA 112—126;
nut Schäferdiek, Grundlegung, 182—187/; Henry Mayr-Hartıng, The Coming ofChristianity Aa 103—113
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hat,?} sollten jedehfalls davor WAaIrnNcCIl, die Ja auch VO  5 Beda suggerierte über-
wältigende Posıtion der römisch-petrinischen Rıchtung allzu isoliert und
Sk Rücksicht auf andere Faktoren der Entwicklung sehen.”*

Die fränkisch-merowingische Komponente ın der Miıssıonı:erung Englands
Damıt sınd WIr beım zweıten jer behandelnden Aspekt der Miıssı0ns-

geschichte, dem kontinentalen Anteıl neben und außerhalb der römischen Inı-
tiativen. Hıer 1st insbesondere der gallisch-fränkische Anteıl der Bekehrung
der Angelsachsen AA CEH.: Hatte Wilhelm evison 1ın seınem grundle-
genden Buch „England an the Continent in the Eighth Century sıch VOI-

nehmlich den Einwirkungen der christlichen Frühkultur Englands autf den
Kontinent gewıdmet, konnte 960 1n Spoleto John Wallace-Hadrıll aut-
grund seiner grundlegenden merowiıngischen Studien eıiınen ersten Überblick
über die Rolle gallisch-fränkischer Kräfte bei der Angelsachsenmission
geben.““ Allerdings unterschätzte dabei m. E die starken tränkıschen
Impulse in Kent VOTL Eintretten Augustins, und auch hinsichtlich der monastı-
schen Verbindung zwischen ırofränkıschen Klöstern und angelsächsıschen
Konventen 1st seıne eher pauschale Darstellung inzwischen VO ugen Ewıg
differenziert worden.?” Umftassend, WEeNnNn auch in einzelnen Punkten übers
Ziel hinausschießend, wurde das Problem dann 19/4 VO Annethe Lohaus in
ihrer Dıissertation Dıie Merowinger und England“”® untersucht. Aufgrund
dieser Studie wiırd INa  - heute ın der Tat Bedas rom-zentrierte Darstellung ın
mancher Beziehung anders bewerten müussen, ohne dabei auch 1Ur 1MmM gering-
sten die Bedeutung dieses großartigen Prologs christlich-abendländischer und
angelsächsischer Geschichte schmälern wollen.? ach dem Eıniıgungs-

31 Theodor Zwölfer, Sankt Peter‚ Apostelfürst und Hımmel förtner. Seiıne Vereh-
rung bei den Ange sachsen un! Franken, Stuttgart 1929 SOrg altıger differenzierendE
hingegen Kassius Hallınger, Römische Voraussetzungen der bonifatianıschen Wirksam-
keit im' Frankenreich, 1n  ® St Bonitatıus Gedenkgabe ZU 1200 Todestag, Fulda
1954;, 320—361 Da die angelsächsısche Petrusverehrung keıin isolhliertes Phä-
M, sondern bereıts seit: der Spätantike Symbol der apostolischen Sukzession des
Episkopats und-der Verbundenheıit der-Bischötfe miıt KRom WAarl, betont Eugen Ewig, Der
Petrus- und Apostelkült.ım spätrömischen un! fraänkischen Gallıen, 1n : Zeitschritt für
Kirchengeschichte 71 (1960), 715—251
f In diesem Sınne auch USo Brechter, Zur Bekehrungsgeschichte der Angel-

sachsen, 1n La. conversione a.a.0 (Settiımane XIV), Spoleto 196/, 191—2195, bes
C 214 Das gılt umgekehrt uch fur die Unterbewertung des starken iırıschen Eın-
flusses, VO dem noch eingehender sprechen seın wird 33() ff

Oxtord 1946
John Wallace-Hadrıll, Rome (wıe Anm 4 Vgl uch die glänzende

menfassende Darstellung er frühen fränkıschen Kirchengeschichte durch denselben
Autor The Frankiısh Church (Oxford Hıstory Christian Church), Oxtord 1983
Zum gyallıschen Finfluß Peter Hunter Blair, The World of Bede, 117

Eugen Ewig, Dıie lateinısche Kırche, 171 Anm
München 19/4
nsätze eıiner vorsichtigen Beda-Kritik in diesem Sınne bei Michael Rıchter,

Der ırısche Hıntergrund der angelsächsıischen Miıssıon, ın Heıinz Löwe (Hrg. }, Dıie Iren
un FEuropa Ka 120—137, bes 132 Bezug auf Wallace-Hdc%rill und
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werk der Synode VO  — Whitby 664 und dem Wirken des syroßen Metropoliten
Theodor VO  - Canterbury W ar Bedas Retrospektive auft die Entwicklung der
romverbundenen angelsächsischen esamtkırche natürlich verständlıich, viel-
leicht o berechtigt. Dennoch bedartf die römisch-apostolische pOSL-
Sıcht des großen Historikers umsomehr der kritischen Sonde, als Ja selbst

gleichsam wiıder Wıillen! ıne Fülle VO  _ Belegen für den tränkıschen
Anteıl angelsächsischen Missionswerk anführt, die als Faktenmaterı1al,
wWwWenn auch ott in ıhrer Bedeutung minımalısıert, die „römische“ Ten-
denz des Werkes sprechen, Ja dieselbe stellenweıse überwuchern.

Was U  b die Intensıität des tränkischen Eınftlusses, WI1Ee ıh: Annethe Lohaus
herausgearbeıtet hat, selbst anbelangt, 1St testzustellen, da{fß die Augu-
stinus-Mıssıon in Kent sehr wahrscheinlich nıcht erfolgreich und dauer-
hatt BEeEWESCH ware, WECNN hıer nıcht die fränkische Königın Bertha und ıhr
Gefolge wichtige Vorarbeıt geleistet hätten, esonders ohl der sS1e nach
Canterbury begleitende fränkische Bischoft Liudhard, dessen Anwesenheit
den christlichen Kultus in Kent garantıerte. Bertha, die Tochter Öönıg Cha-
rıberts VO  $ Parıs, sing 562/63 die Ehe mıiıt Aethelberht VO Kent e1ın, das
Christentum konnte 1ın diesem Königreich bereıts mehr als ıne Generatıon
VOr der päpstlichen 1ssıon Fufß fassen.“®® Diese Tatsache findet ıhren Wider-
hall in den Brieten aps Gregors des Großen die Merowingerkönıige
Theuderich, Theudebert un Brunichilde VO Jahr 596, WO‘CS heißt:;, PECI-
venıt ad NOs, Anglorum gentern ad fidem Christianam...desıderanter velle
converti...  «59 Nıchts 1St wahrscheinlicher als die Annahme, dafß ıne solche
Nachricht Nnur AUS Kent kommen konnte, aut jeden Fall 1St dies realistischer
als die hübsche Story A4auUuS spaterer angelsächsischer Tradıtion, Gregor habe
sıch des engelhaft schönen Aussehens angelsächsischer Gefangener
DA Englandmissıion entschlossen.  40 Das Martinspatrozinium in Canterbury
1St eın weıteres Indız für den fränkischen Ansatzpunkt der Mıssıon in Kent,
un: WenNnn sıch Aethelberht mi1t seiner Gattın Bertha be1 dieser Martinskirche
begraben läfßst, annn INa o das Vorbild der Martinsverehrung
Chlodwigs denken.“* Aethelberhts Sohn und Nachfolger, König Fadbald
VO  —3 Kent (618—640 W ar ebentalls mıiıt eıner fränkischen Prinzessin amens

Aemma verheıaratet, doch kommt ıhm vorübergehend einer heid-
nıschen Reaktion in Kent, die erst w1e bereıts berichtet durch ein
Wunder eendet werden kann, das ZUT Taute Eadbalds Fahrt

James Campbell, The Fırst Century of Chrıistianıty ın England, a.a.0 Kritik
Bedas Darstellun hatte schon lange USO Brechter (wıe 19) mgemeldet.Annethe FD AUS, Dıiıe Merowinger, 11

Gregor Gr., Reg Ep X: 49 VI; 51 MG  T Ep I! 473 431
Dıie anfangs des Jahrhunderts 1im northumbrischen Kloster Whitby entstandene

Vıta Gregoru AaNONYINA erzählt dıiese erbauliche Geschichte, Beda, IE hat s1ıe
übernommen: dazu Knut SchäferdieR, Grundlegung, 152 mı1t berechtigter Skepsıs.

Anm
41 Beda, IL,

Beda, 11, ben 3720
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uch der Begınn der Missıionierung ın Northumbria 1St mıt dem Chri-
tentum VO Kent verbunden, denn Edwin VO  - Northumbria, nach milıtäri-
schen Erfolgen Salı 617/ König, baut nıcht 1Ur seıne Machtstellung als angel-
sächsischer Oberkönig (Bretwalda) aus, sondern öffnet durch seıne Ehe mıt

\ Aethelburh, der Tochter Aethelberhts VO  n} Kent, se1ın Land dem Chri-
tentum Dıie Prinzessin darf, WI1e einst ıhre fränkische Mutter, ıhre christ-
lıche Reliıgion frel ausüben, ihrem Gefolge befand sıch, W1€e schon
erwähnt, als Hausgeistlicher der Presbyter Paulınus, einer der römischen
Missıonare VO 601 och dauerte noch einıge Jahre; bıs sıch auch König
FEdwin 628 tauten ließ *

Beziehungen besonderer Art lassen sıch 7zwischen Ostanglıen und dem
Merowingerreich nachweisen. “* Sıgebert VO Ostanglıen 630-635 muß te
VOTL seınem Stiefvater, Köniıg Raedwald, und dessen Sohn und Nachtolger
Eorpwald nach Gallien liehen. ort 1ef6 sıch taufen, Ja seın Glaubenseıiter
ıng weıt, da spater, nach der Rückkehr in seın Königreich, Ende
seınes Lebens Mönch wurde. Dies schützte ıh: 1aber nıcht davor, da{fß ıh se1n
olk 1mM etzten Existenzkampft Penda VO Mercıen seınen
Wıllen AUus dem Kloster holte, da{fß der Mönch-König doch noch den
Schlachtentod fand.? Wo Sıgebert VO  a Ostanglıen 1n seinem gallischen FEl
zwıischen 616 und 630/31 lebte, verschweıgen die Quellen. Dıie Vermutung,
dafß 1m Zentrum des iırofränkischen Mönchtumss, nämlich ote Könıg
Dagoberts 1n Parıs; seıne christliche Bıldung erhielt, hat viel tür sıch. Beda
nn iıhn ausdrücklich . christianıssımus doctissımus“, und
sicherlich gab damals 1MmM fränkischen Gallien keinen besseren CIFE:
intensive christliche Biıldung 1m Geıiste des ırofränkischen Mönchtums
kennenzulernen als die Hauptstadt Dagoberts I46 ach seıiner Heimkehr
gründete jedenfalls Sıgebert nach gallıschem Vorbild ıne Schule, in der
Knaben iın den Wissenschaften unterrichtet wurden.“? Fur ıne lebendige
Beziehung Sıgeberts ZU Bußgeist des Luxeuiler columbanischen Mönch-
LUms spricht übrıgens nıcht L1LUI seın spaterer Eintritt 1Ns Kloster, sondern
auch die Tatsache, da{fß in seınem Reiche eın aus Burgund stammender
Bischof amens Felix wirkte. *® FEın siıcheres Indız für das Wıiırken ırofränkı-
scher monastıscher Eintlüsse in England haben WITr iın den Angaben der
alteren Vıta Rıcharıii, wonach dieser 4UuS$S fränkischem del stammende
Gründer des picardischen Kloster St Rıquier ın der ersten Hältte des 7. Jahr-
hunderts missionarısch in England wirkte. uch Filibert VO  - Jumıieges AUus

43 Beda, M, 9—1
Beda, IL, 15 (1 18; azu Annethe Lohaus, Dıie Merowinger, 28 $

45 Beda, HI: 18
Friedrich Prinz, Frühes Mönchtum, 139 163 Pıerre Rıche, L’instruction

des Laics Gaule merovıngıenne Ile s1ecle (Settimane V); Spoleto 1958, RR5
47 Beda, ILL, 18
48 Beda, 1L, 1 6} azu Annethe Lohaus, . Die Merowinger, 31



23927Von der Bekehrung der Angelsachsen

dem iırofränkısch gepragten arıser Hotkreis soll nach seiner Vıta Mıt Mon-
chen nach England seın und dort Gefangene losgekauft haben.“”

och deutlicher sınd die fränkisch-angelsächsischen Beziehungen im Falle
des Neustrıiers Agılbert, der 648 Bischot des Bıstums Dorchester 1n
Wessex wurde. ach einem Zerwürtnis mıt dem Könıig Cenwalh (ı  376
Z1Ng Agılbert ach Northumbria, ach 660 Wılfrıith, den spateren
Bischot VO  e Yorks . Priester weıhte und 664 auf der’Synode VO VWhitby
mi1t Wilfrich die Parte1ı der römischen Observanz anführte. Bald danach
wurde Bischof VO Parıs. Seine Verbindung mMIt dem ırofränkıschen
Mönchtum VO Luxeuıil erhellt 4US$S dem Umstand, dafß eın Bruder der
Abtissin Theudechilde VO Jouarre 1ın der Tr1ıe WAal, eın Kloster, das VO Ado,
dem Bruder Bischof Audoens VO Rouen, nach 630 gegründet worden 1st
Audoen und Ado sınd aber markante Reprasentanten des Luxeuilkreises.
Bischot Agilbert VO Parıs erbaute in Jouarre eın Familienmausoleum, ın
dem selbst beigesetzt wurde.” Agilberts bischöflicher Nachfolger in
Wessex wurde VWını, eın Angelsachse, der 1aber gleichfalls in Gallien geweiht
wurde. Er verlegte das Bıstum VO Dorchester in die NECUC Königsresidenz
Wınchester. Seıin Nachtolger War wiederum eın Neftfte Agılberts, Hlothere
(Chlotar), die fränkiıschen Verbindungen also auch 1n Wessex weder
zufälliger noch vorübergehender Natur

esonders deutlich wiırd dies aber den monastischen Verbindungen,
wobei das iırofraänkische Mönchtum der gebende Teıil WAar. Dies erkennt
auch Beda „Multı de Brittanıia monachicae conversatıon1ıs oratia Fran-
OTUu: vel Galliarum monaster1a adıre solebant“ und hier VOTLr

allem die irofraänkiıschen Musterklöster Faremoutier-en-Brie, Chelles beı
Parıs und Andely-sur-Seine, ın die Angelsachsen und' vor allem Angelsäch-
sınnen ZUr Ausbildung eintraten. ” Unter diesen W ar Saethryth, die Tochter
der Gattın des ostanglischen Königs Anna und Aethelburh, die leibliche
Tochter dieses Herrschers. Beide wurden Abtissinnen ın Faremoutıier,
ebenso Aethelburhs Niıchte LEorcengota. Von großer Bedeutung für England
wurde Chelles-sur-Cher, ıne Gründung der Angelsächsın Balthilde, die als
Gefangene die Gattın des Merowingerkönigs Chlodwigs I1 (  96
geworden W ar Abtissin des Klosters wurde Berthila, die A4US Jouarre kam
ach der Vıta Berthilas W ar diese VO angelsächsischen Könıgen gebeten
worden, Zöglınge Klostergri%ndungen nach England senden; dies

1ta Rıcharıii, Z MG  ST 55 FOFA Merov. VIIL;, 448 1ta Filibert: abbatıs Geme-
ticens1ıs Herıensıs, 7, MG  G FOI: Merov. Na 5585 f, azu Frantısek (G'JrYaus, Dıie
Gewalt bei den Antängen des Feudalismus und die „Gefangenenbefreiungen”“ der mMero-

wingischen Hagiographie, in Jahrbuch für Wirtschaftsgeschichte 1, Berlın 1961,
1—1

Friedrich Prınz, Peregrinatıio, Mönchtum und Miıssıon, aal 447 Vgl
Guerot, Les orıgınes le premier siecle de ’a  Aves P L’abbaye royale Nötre-Dame

de OQOUAarrTre, Parıs 1961, 1—6
Beda, H
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geschah auch, wobel ausä Chelles sowohl Reliquien als auch viele Bücher MIt-
geschickt wurden. “

Sowohl Faremoutıier W1e€e Chelles un Andely-sur-Seine tolgten der 1TO-
der columbanisch-benediktinischentränkıschen Klosterordnung,

Mischregel, die selit Begınn des Jahrhunderts das Frankenreich durch ıne
Welle VO  a Klostergründungen oder Klosterretormen erobert hatte. ” Mıt
anderen Worten: uch das trühe angelsächsische Klosterwesen 1St In wesent-

lichen Teılen noch ırofränkiısch bestimmt gewesen, dıe generelle Annahme,
dafß sıch VO  3 England 4aus die reine Benediktregel Mı1t der angelsächsischen
YMıssıon auf dem Kontinent ausgebreıtet habe, bedarf daher dringend eıner
Überprüfung. Im Falle VO  e} Wıllibrords Hauptgründung Echternach ware
O: eine iırısche Komponente (der „peregrin1”) in den ftrühen Urkunden
des Klosters denken.” In den ENSCICH Zusammenhang merowıngiısch-
angelsächsıischer Beziehungen gehört aber sıcher das iırofränkiısche Grofßklo-
sSter Corbie in der Pıicardıe, VOT allem n seınes reichen frühen and-
schriftenbestandes, der neben gallıschen und ıtalıenischen Manuskripten
auch wichtiges ırısches un: angelsächsisches Schriftgut aufweist. ”® Fher polı-
tischen Charakter hat dıe Verbindung VO  e} Agılberts Schüler Wılfrich VO  3

York, der als Gegner des neustrischen Hausmelıers Ebroıin und als Parte1i-
ganger eıner austrischen Adelsgruppe den unmündıgen Merowingerkönig
Dagobert (676—679), den Sohn Sıgıberts 8 VO Metz (T 656), in eın
northumbrisches Kloster autnahm und bei seiner Rückkehr auf den Thron
Austriens 675/76 behiltlich al. Wıilfriths Lebensbeschreibung, die

1ta Bertilée‚ 6) Friedrich Prinz, Mönchtum, 125 un: 174; Eugen Ewıig,
Bemerkungen Wel Bischofsprivilegien und einem Papstprivileg des Jahrhunderts
tür merowiıngische Klöster, 1in Mönchtum, Episkopat und de]l Zur Gründungszeıt des
Klosters Reichenau (Vorträge und Forschungen Bd XV), Sıgmarıngen 1974,

215—249, hier 246 ff Dafß die Beziehungen zwiıischen Chelles un! England 1m
un: Jahrhundert keine „Einbahnstrafße“9 zeıgt dıe codicologische ntersu-

chung VO: Bernhard Bischoff, Dıe Kölner Nonnenhandschriuftt und das Skriptorium VO  3

Chelles, 1! Mittelalterliche Studien I’ Stuttgart 1966, 16—32, Jler
Friedrich Prınz, Frühes Mönchtum, 7 f 9 abwegig K ASCI  C; Kolumban

VO Luxeuil und seın Wirken 1m 1lemannıschen Raum, 1n ! Arno Borst (Hrg.),
Mönchtum, Episkopat und del Z Gründun szeıt des Klosters Reichenau (VuF 20),
Sıgmarıngen 19/74, FA hier 109 f, die wissenschatftlich indiskutable
Dıissertation VO:  3 [JIrsula Meinhold, Columban VO  a} Luxeuıil 1 Frankenreich (KRota-
print), Marburg 1981

SO miıt Recht Annethe Lohaus, Die Merowinger, 51 {$ Vgl auch Peter Hunter
Blair, The World of Bede, 198 {f.

Friedrich Prıinz, Frühes Mönchtum, 201 Allerdings kann die ın Echternach
auftauchende Bezeichnung „peregrini“ diese Zeıt, also der Wende VO ZU

Jahrhundert, schon Banz allgemeın die asketische Heimatlosigkeit bedeuten, womıt
der InweIls auf Iren in Ec
Anm enannte Literatur.ternac! wıeder in Frage gestellt wurde. Vgl. azu dıe ın

Payu Lehmann, Panorama der lıterarıschen Kultur des Abendlandes 1m Jahr-
hundert, (Settimane VIT), Spoleto 1958, 8545—87/1, 1er 861, Neudruck in:
Erforschung des Miıttelalters V‚ Stuttgart 1962, 258—27/4;, 1er 268 Bezug auf
Olg Dobias-RozZdestvenskata, Hıstoire de V”’atelier gra hıque de Corbie de 651 83 ()
retletee dans les Corbeienses Lenıinopolıtanıt, Leningra 1934
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Biographie eines Angelsachsen, schildert die machtvolle Stellung des Yorker
Kirchentfürsten als eın „FCSNUIN ecclesi1arum“, da{fß er WI1e eın Herrscher VO

einem Gefolge umgeben WAar und Dagobert IL tür seıne Rückkehr ach Au-
strıen mıt Watten und Mannschaftt ausrusten konnte. Das spricht ebenso für
seıne überragende Stellung,; WwI1e seın Kontlıikt MIıt der fränkischen Königın
Balthiılde und die Tatsache, da{f$ VO  B den Jahren selnes Episkopats nıcht
wenıger als 1MmM polıtıschen FExil zubringen mußte. ” Obwohl Angelsachse,
W ar Wilfriths geistige Heımat Lyon, wohiın ıhn seın Landsmann Benedict
Biıshop begleitete und Erzbischot Aunemundus, den Balthilde hinriıchten
hefß, sein Förderer un Wohltäter wurde. ach Lyon kehrte Wıilftfrich ZU

Bücherkauf zurück, In der merowıngıschen Königspfalz Compiegne wurde
ZU Bischof konsekriert. uch Benedict Bıshop, Gründer VO' Wear-

mouth und Jarrow SOWI1Ee Lehrer Bedas, rachte die Bücherschätze Galliens
nach England. Bedas erstaunlıche Kenntnıs yallıscher Autoren geht ohl in
der Hauptsache auf diese Buchimporte seınes Abtes zurück. Benedict Bishop
1St überhaupt durch seıne langen Aufenthalte in Italien und Gallıen alleın
WwWwel Jahre verbrachte in dem nach der benediktinisch-columbanischen
Mischregel reformıerten Kloster Lerıns be] Cannes eın Hauptzeuge für dıe
CENSC monastische Bindung Englands die merowingisch-kontinentale Ent-
wicklung.”®

Und dennoch, obwohl der merow1ng1Sche FEinflufß 1m angelsächsischén
Bereich 1im etzten Drittel des Jahrhunderts eiınen Höhepunkt
erreicht hatte, ”” gewıinnt die römisch-apostolische Komponente letzlich die
Oberhand, un: auch dafür 1Sst die Biographie Benedict Bıshops eın beredtes
Zeugnıis. Das hat nıcht NUur mi1t den chaotischen Zuständen in der fränkischen
Kırche Ende des Jahrhunderts Ctun, sondern ebenso mMi1t der
Festigung der personellen Verbindungen ZU!r westlichen Metropole der hrı-
stenheıt. Wıilfriths Romaufenthalt führte seınem energischen und ertolg-
reichen Eıntreten tür die römische Observanz auf der Synode VO  3 VWhitby,
die VO:  5 Rom inaugurıerte Mıssıon Theodors VO Tarsus und seıne Erhebung
ZU Erzbischot VO  } Canterbury festigte endgültig den römischen Einflufß;
damıt wurde auch dıe über das angelsächsische Kleinkönigtum hinausfüh-
rende kirchliche Einheıit Englands begründet. All das machte die angelsäch-
sısche Missionskirche Z rototyp der frühmittelalterlichen romverbun-
denen Landeskırche, w1e S$1€ uns tendentiell in Bedas Kirchengeschichte ent-

gegentritt. Man wırd aber künftig die beiden Hauptphasen römischen FEın-
]usses in England, die 1er miıt den Stichwortgn Augustinus-Mıssıon und

Eddius Stephanus, The Lite of Bısh Wıiltrid. Text, Translatıon and Notes bDy
Col LaVC, Cambridge 1927; ıta Wıiltrı episcop1l Eboracensıs aucfiore Stephano,di  P

ed Wl elIm Levıson, MG  &B rer, Merov. VI, Hannover — Leıipz1g 1913, 163—263;
azu Annethe Lohaus, Dıiıe Merowinger, 34

58 John Wallace-Hadrıll, Rome (wıe Anm 4 > 540 {} . Friedrich Prinz, Frühes
Mönchtum, /4, 276 E: 515 f7 Peter Hunter Blair, The World of Bede, 155

Erzbischof Berhtwald VO Canterbury wurde 693 ZUr Weıiıhe m.ch Lyon
gesc%xickt. Beda, V,
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Thaador VO  - Tarsus-Mıssıon umschrieben seı1en, 1M breıiten Strom und Kon-
LEXT kontinentalen, merowingiıschen FEintlusses sehen mussen, der

Jahre VOT Gregors des Großen Missionsunternehmen begann und bıs FA

Ende des Jahrhunderts weıthın bestimmend W 4Ar Man wırd MI1t Annethe
Lohaus noch eiınen Schritt weitergehen und SChH dürfen, da{fß ohne die
Heırat der Merowingerın Bertha nach Kent die Augustin-Mıssıon keinen
festen Ansatzpunkt und ohl auch lange keine Chance in England gyehabt
hätte.°©

A4SSIUS Hallıngers bereits erwähnte Warnung, den römiıschen Einfluf(ß 1ın
den germanıschen Kırchen nıcht überschätzen, tindet 1im übrıgen
ıne konkrete Bestätigung ın der realıstıschen Einschätzung der vorhandenen
Miıttel durch Gregor den Grofßen selbst, nämlıich ın seiınem Bemühen, nach
Möglichkeıit nämli;ch durch Briete die gyallısche Kırche, das Kloster
Lerins und merowiıngısche Könige für die Unterstützung der Angelsachsen-
m1ssıon gewınnen. In dieselbe Rıchtung weılst die Tatsache, da{fß Augu-
stinus fränkısche Dolmetscher nach England mıtnahm und da{fß selbst in
Arles ZU Erzbischot geweiht wurde.®! Wıe realistisch diese Einschätzung
WAarl, zeıgt der oben skizzierte und oft schwankende Verlaut der Miıssionsge-
schichte Englands 1mM Jahrhundert.

Der ırısche Anteiıl der Missıonıerung der Angelsachsen
Wenn abschließend noch die rage des iırıschen Einflusses auf die Angel-

sachsenmission aufgeworfen wird, dann soll dies NUu noch in knappster, the-
senhafter Fkorm geschehen erweıs auf die letzte Zusammenfassung des
Forschungsstandes durch das große, VO  e Heınz OoOWEe herausgegebene Sam-
melwerk „Dıie Iren und Europa 1m frühen Mittelalter Auszugehen 1sSt VO  u

eiınem scheinbaren Paradoxon, namlich der Tatsache, da{fß im Bereich der
Schriftkultur und der Kunst die oröfßte ühe und die kompliziertesten
methodischen Überlegungen kostet, WE InNan das spezıfısch Irısche VO

spezıfısch Angelsächsischen trennen wıll, eın Untertangen, das bıs heute
noch nıcht überzeugend geglückt 1st und der methodiısch ehrlichen, WwWenn

auch iınhaltlıch unbefriedigenden Lösung geführt hat, ZeWlsse Schritt- und
Kunstformen eintfach zusammentassend als „insular“ bezeichnen.®

-  Anneth Lohaus, Die Merowinger, und 91 vgl auch ben 16 I
Anm 39

ben 315 Beda, I) 25
Stuttgart 982 darın VOrFr allem die Beıträge VO Donald Bullough, Davıd

Wright, Julian Brown, Michael Rıichter, Karl Reichl, Michael Herren und der
VO Heınz Löwe Unverzichtbar 1St ach WwI1e VOT Jamesmentassende Schlußbeitr

Kenney, The SOUTFCECS the early hıstory of Ireland (alleın erschiıenen),f
New ork O vgl terner die wichtigen Darlegungen E iırschen FEintflufß ın England
(Melrose, Rıpon, Lindistarne etc.) Peter Hunter Blair, The World of Bede,

139— 152 öfters, u. John JGodfrey, The Church 1n Anglo-Saxon England (wıe
Anm 3 > 8—1

die in der vorausgehenden Anmerkung genannten Arbeıten. Versuche, den
spezıfısch iırıschen Anteıl der insularen Kunst, die eıne „Symbiose“ darstellt, heraus-
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Aus diesem Sachverhalt 1ST aber zumındest entnehmen, da{ß WIr auf
jeden Fall miıt eıner ıntensıven Vermischung iriıscher und angelsächsıscher
Kulturelemente Ltun haben Mıt anderen Worten: Eın starker ırıscher Eın-
flu{(ß auf die werdende angelsächsische Kirche und Kultur 1St mıt Sıcherheit
anzunehmen: und WAar nıcht 11UT regional, nämlıch durch die Breitenwiır-
kung der iırıschen Fılıatiıon des Klosters Jona, Lindistarne. Der ıntensıve 1T1-
sche Einflufß ISt aber ebensoweniıg chronologisch eingrenzbar durch die
Grenzdaten 635 Gründung VO  } Lindistarne durch Aıdan und 664
Synode VO Whitby mıt dem Sıeg der römiıschen Observanz durch Agılbert
und Wilfrich.®* Das Problem 1st viel komplizıerter, weıl die Forschung sıch
allzu lange, VO Bedas meisterhafter Darstellung verführt, VOT der Erkenntnis
verschlofdß, dafß der orofße angelsächsısche Hıstoriker aus Wearmouth keine
Bekehrungsgeschichte der Angelsachsen Z Christentum schlechthıin
schrieb, sondern ıne Bekehrungsgeschichte S Christentum römischer
Oberservanz. Dies hatte AL Folge; da{ß Beda seıner persönlıchen
Sympathie tür ırısche Gelehrsamkeıt und Frömmuigkeıt den iırıschen Anteıl

angelsächsischen Bekehrungswerk eher noch stärker herunterspielte als
den fränkisch-merowingischen, und das besonders iın dem Bereich, 1ın wel-
chem die Iren stärksten und nachhaltigsten wiırkten, nämlıch 1im monastı-
schen.

FEinerseıts wirtt den Iren VOT, daß sıe die Missıonierung der Angel-
sachsen nıcht zuwegegebracht hätten, andererseıts mMu 1MmM Buch seiıner
Kirchengeschichte das Wırken des grofßen ırıschen Mönchsvaters und Bı-
schofs Aıdan ausführlich schildern, folgenreich WTr ohl die Wırkung
un Missionstätigkeıit VO Lindıisfarne, als da{ß der Hıstoriker Beda S1e hätte
wissentlich übergehen können. Unterschwellige Anımosi1ität wırd wiederum
spürbar, WEeNnNn Beda in Zusammenhang mıiıt dem Streıt den Ostertermıin
VO  , den Mönchen ın Aıdans Heıimatkloster lona spricht, denen WAarTr

Frömmigkeıt konzediert, S1€E aber 1m gleichen Atemzug als „barbarı er

rusticı“ bezeichnet, dies einer Zeıt, als das Wort barbarus 1m fränkıschen
Bereich bereıts hauptsächlich für den Heıiden verwendet wurde. Heıiden

zuarbeiten bei Julıan Brown, The Irısh Element 1in the Insular SystemV of Scrii)t cırca
850 und Davıd Wright, The Irısh FElement 1n the Formatıon ot Hıberno-Saxon

Art Calligraphy an Metalwork.
ben 13 un: den Beıtrag VO Donald Bullogh ber die zrofße Mıssıionswiır-

kung des 563 gegründeten ırıschen Klosters lona auf Northumbria und die Pıkten, In:
Dıie Iren (wıe Anm 62), s0—985 Zur Fortdauer des ırıschen FEinflusses 1ın North-
umbriıa uch nach der Synode VO Whitby 664 vgl Kathleen Hughes, Evidence for
Contacts between the Churches of the Irısh and the Englısh from the Synod of Whiıtby

the Viking Age, in: Peter Clemoes, Kathleen Hughes, England before the Conquest,
Cambridge ID 49—6/; Henry Mayr-Hartıng, The Coming of Christianıty,

78 {f. un! Joseph Kelly, Irısh Influence 1in England after the Synod of Whitby:
Ome New Lıterary Eviıdence, 1n : Eıre 10, (1 35—48; Ludwig Bieler, Irelands
Contribution the Culture of Northumbria, iın Famulus Christı Essays ın Comme-
moratıon of the Thirteenth CGentury of the Birth ot the Venerable Bede, hrsg.

Bronner, London 1976, 210—228; bes SI
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die Iren aber bestimmt MicHt, jedenfalls viel weniıger als die Angel-

sachsen, die ja noch der Mıssıon bedurften.®
Selbst Wilfrith VO  [an York kam Aaus dem ırısch bestimmten Lindisfarne, se1ın

Lebensweg als Vorkämpfer römischer oder vallo-römischer Observanz 1st
also eher untypisch. Auf jeden Fall W arlr der iırısche und britische Finflufß iın
Northumbria wesentlich stärker als der römische. Nıcht 1Ur wurde König
Edwıiın nach den Annales Cambriae 626 VO eınem britischen Bischof getauft,
eın Faktum, das Nora Chadwick mıt Recht als „ d challenge of the British
Church the Roman claim tor the conversıon of Northumbria“
bezeichnet,® sondern die Errichtung eınes römischen Stützpunktes in ork
durch Paulınus W alr Nur eın vorübergehender Ertolg, der bald danach, aAb
635/36 durch das weıtgespannte Missionswerk VO'  - Lindistarne abgelöst
wurde. Irischer Einfluß beschränkte sıch aber keineswegs aut den Norden,
denn auch Malmesbury, ıne iırısche Gründung des Mönchs Maildubh (vor
660) 1mM Südwesten Englands, entwickelte ıne starke kulturelle Ausstrah-
lungskraft 1mM angelsächsischen Bereich. Michael Herren hat darauf VeI-

wıesen, da{fß Aldhelm, se1it 675 Abt VO  a Malmesbury und Schüler Maildubhs,
VO  o der spaten luxurierenden Latınıtät iırıscher Provenıjenz ebenso epragt
wurde wıe allgemeın die insulare Schrift“ VO  3 ırıschen Vorbildern.® uch
Beda selbst 1St irıscher Gelehrsamkeıt zumindest mittelbar verpflichtet. Die
schon erwähnte merkwürdige Tatsache, da{fß dieser hochgelehrte Klosterıin-

sıch erstaunlich wen1g mıiıt dem Mönchtum Englands und Irlands
befaßte‘” se1 denn, da{ß spektakuläre Wundergeschichten aus einem

Margaret Pepperdene, Bede’s Hıstoria Ecclesiastıca. New Perspective, ın
Celtica ), 253-—262, hıer 255 ıhr folgend Michael Rıchter, Der iırısche Hın-

S10N (wıe Anm. 62), 120—137, hier 1 II Vgltergrund der angelsächsischen Mıs
ferner Peter Hunter Blair, An Introduction Anglo-Saxon England; Cambridge 1966,

124 Ders., The World of Bede, 103 Dıie Charakterisierung VO! lona:
ILL, Zum Begriffswandel VO  - „barbarus“ 1n den fränkischen Quellen des Jahr-

hunderts Eugen Ewig, Volkstum und Volksbewulfißtseın 1mM Frankenreich des
Jahrhun erts, in  . Ders., pätantikes und fränkisches Gallıen 1) München 1976;
231-—273, hıer 246— 256

Nora Chadwick, The Conversıion of Northumbria: Comparıson of Sources,
ın  E Ch( elt and Saxon. Studies 1n the Early British Border, Cambridge
1964, 163

6 Beda, . 37 Knut SchaferdieR, Grundlegung, 172 Zum iriıschen Eın-
flufß nach 664 vgl die in Anm zıtierte NCUECIC Literatur.

Michael Herren, Hisperic Latın: Luxurıiant Culture FunYUuS of Decay, iın TIra-
ditıo- 510 P 41 —419; Ders., Sprachliche Eigentümlichkeiten 1n den hibernolateı-
nıschen Texten des un Jahrhunderts, 1n : Dıie Iren (wıe Anm 62), 425—433;
Beda,; V‚ 18, weifß NUur, da Aldhelm Priester und Abt 1ın aıldubhs Kloster

W d  - Näheres berichtet erst Wılhelm VOo MalmesburyMalmesbury)
(ca 1080 — ca 1142 1n: De Zest1Ss pontificum Anglorum V’ (Scriptgres Brıtan-
nıcarum 52); London 18/0, 3372

Beda,; HI; Z berichtet, da{fß gelsächsische Schüler 1m Jahrhundert ın
Irland be1 iırıschen Lehrern reiche Belehrung empfangen hatten; azu Heınz Löwe (wıe
Anm 62), 1022 un Michael Rıchter, Der irısche Hıntergrund, 135

James Campbell, The Fırst Century ot Christianıty 1ın England, 1n The Ample-
ort: Journal 76/1 (1971% 12—29, 1er
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Kloster berichten weılß hat aber ZUT Folge, da{fß der wichtigste Teıl 1T1-
schen Eintlusses ın England gleichsam eın weılßer Fleck in seiner Darstellung
leibt, ohne da{ß [al den Autor einer grundsätzlıch antıurischen Haltung
bezichtigen könnte.

- dafß WIr von B\éda wen1gDieser „blinde Fleck“ bringt auch mMit S1IC
über die ınnere Organısatıon angelsächsischer Klöster ertahren und daher
eZWUNSCH sind, VO  } den vermutlichen Ausnahmen auszugehen, VO  — denen
WIr wıssen. I)Dazu gehören die benediktinısch organıstierten Klostergrün-
dungen Benedict Bıshops, Wearmouth und. Jarrow, beı denen 1aber
m. E nıcht feststeht, ob 1er nıcht ınfolge der n  n Beziehungen des Gruüun-
ders Z Frankenreich un Lerins eher dıe dort verbreıitete benedikti-
nisch-columbanische Mischregel als Klosterordnung galt: Aus Eddıus
Lebensbeschreibung W ilfriths geht hervor, da{ß dieser ın seinem Bereich und
darüber hınaus auch in Kent die Kırchen (Csottes durch die Regula Benediıckcti
verbesserte, W as ohl NUur heißen kann, VOTL ıhm zumindest teilweıse
andere Klosterordnungen das Feld beherrscht hatten, also entweder irısche
Mönchsregeln oder ırofränkische „regulae mixtae“. Beda 1st auch anzula-
Sten, dafß dıie „Niederlage“ der Iren auf der Synode VO Whitby 664 viel
totaler erscheınt, als s1e .es in Wirklichkeit wohl SCWESCH 1St War verliefß das
aup der „ırıschen Parteı“, Colman, tatsächlich mıt seınen Anhängern Eng-
land, aber gründete dafür im W esten Irlands das Kloster Mayo tfür Angel-
sachsen, das noch Bedas eıt angelsächsische Mönche beherbergte.

Aufschlußreich 1St des weıteren, dafß Südirland sıcher aufgrund der
NSCh Verbindungen Gallien sıch seıt 630/40 der römisch-fränkischen
Osterberechnung und Tonsur angeschlossen hatte, dadurch in seıner mM1SS10-
narıschen Arbeit 1mM angelsächsischen Bereich nıcht gehindert wurde, SOI1-

dern nach Colmäns W.eggang o 1n die entstandene Bresche springen
konnte.“* Nachdem sowohl irısche Eintlüsse auf die frühen englischen
Gebetstormen nachgewiesen werden konnten, ”” w1e€e auch Wirkungen ırıscher
Dichtung auf die altenglischen Elegien, ”® wird: IMan ohl auch Vo: dem alt-

71 Friedrich Prinz, Pere rınatıo, 449 f 6} Knut Schäferdiek, Grundlegung, 188;‚bAnm 1472 geht hne Anga VO Gründen davon aus, dafß Benedict Bishop „Wegbe-
reıter benediktinischen Mönchtums 1n Northumbrien“ W ar

Eddius Stephanus, The Lite of Bıshop Wilfried 1 9 209 „cum-regula Bene-
dieti instıtuta ecclesiarum Deı bene melioravıat“.

/3 Beda, H, 26 und I 4! dazu Nora Chadwick, Bede, Cohpän and the
Irısh Abbey ot MayO, Eg 86—205 Zur Raolle der Iren ın Whitby vgl auch
Frank Stenton, Anglo-Saxon England, i {

The Church 1n Early IrıshBeda, HI us HX; 2 9 au Kathleen Hughes,
Society, London 1966, 104 {£ : H: Michael Rıchter, Der ırısche Hintergrund,

135 Margaret Pepperdene, Bede’s Hıstoria Ecclesijastıca, D geht
weıt Nn, „that practicallyY natıve priest, monk, bishop and layman remaıinıng
1ın Northumbria had een traıned in Irısh Christıian usages:‘, w as wohl übertrieben seın
dürtte

Kathleen Hughes, ome Aspects of Irısh Intluence Lary Fifiglishy Private
CIy in: Studıa Celtica (1970), 48 —61Pre;y arl Reichl, Zur Frage des ırıschen FEinflusses aut die altenglische weltliche Dich-

tung, ® Die Iren (Anm., 62), 138—168, allerdings mıiıt großer Vorsicht formulıiert.
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;vertrauten Bıld eiınes frühefi und quası stilreinen angelsächsischen Benedikti-
nertums römischer Observanz Abschied nehmen mussen, die klösterliche
Welt außerhalb des scheinbar sSo geschlossenen Bıldes, das uns Beda bietet,
desto SCHNAUCI untersuchen. W ıe 1mM kontinentalen Bereich wird Inan ZW1-
schen „Iromanıe“ und „Irophobie“ einen realistischen, quellengerechten
Zugang dem sıcher hoch einzuschätzenden iırıschen Anteıl der Angel-
sachsenmissıon tinden müssen. Am wahrscheinlichsten und dafür spricht
Ja auch die erwähnte CNZC Verflechtung irıscher un angelsächsischer Buch-
kunst 1st ohl eın langes und meı1st friedliches Nebeneinander iırıscher und
römisch-fränkischer Angelsachsenmissıon. Dıie Kontrontatıon autf der
Synode VO Whitby W ar ohl die Ausnahme, die VOT allem durch Bedas
römische Orıjentierung eınen hohen Stellenwert bekommen hat Dıie
monastische Struktur der ırıschen Kriche rachte eiınerseıts mMıt sıch, da{fß
besonders der klösterliche Sektor des Jungen angelsächsischen Chrıstentums
starke irısche FEinflüsse zeıgt, die Iina  5 o kartographisch darstellen
könnte, während der hierarchisch-organisatorische Aufbau VOT allem eın
Werk der römischen Missionskräfte SEWESCH ist Eıne Mittelstellung nımmt
dabei das iırofränkische Mönchtum VO Luxeuıil e1in, das sowohl monastısch
Ww1e organisatorısch (z. B5 Agilbert!) In England tätıg wurde. Vielleicht kann
mMa  n noch einen Schritt weitergehen und sıch fragen, ob nıcht dıe iırıschen
Missionsmönche in England eher Volksmissıon betrieben, und W ar VOT

allem ın der 7zweıtellos noch zahlreich vorhandenen unterwortenen Bevölke-
rung, während die römisch-fränkische Mıssıon sıch eher der angelsächsischen
Erobererschicht annahm? ehr als ıne rage annn dies nıcht se1ın, aber da
die Sprachbarriere;, w1e WIr VO Beda wıssen, siıcher vorhanden WAarl, könnte
mMan siıch das lange Nebeneinander beider Mıssıonsströome ehesten auf
diese Weıse, nämlich ethnisch und sozialstrukturell, erklären.

Ausblick
Eın etz(tér Aspekt mOöge das Thema 1brunden. James Campbell hat ın tref-

fender Weiıse dıe Kırchen Gallıens, Irlands und Englands für das Jahrhun-
dert als IN SOMEC WaYy> ONn  'a interconnected world‘ charakterisiert. ”® Fur diese
wichtige Feststellung o1bt ıne Fülle VO  - Belegen. Erinnert sEe1 den trän-
kıschen Bischof Agilbert, der ın Irland studıerte, ehe Bischof der West-
sachsen wurde;”” eriınnert se1l terner den Iren Fursa, der Zzuerst iın England
das Kloster Cnobheresburg bei Yarmouth in Norfolk gründete, dann 1Ns
Frankenreich ZOS un dort mıt Hılte des neustroburgundıschen Hausmeıers
Erchinoald das Kloster agny bei Meaux 1Ns Leben rief. Fursas Bruder
Foıillan stiftete dann dessen Begräbnisort in Peronne in der Picardıe eın

Johannes Duft, Iromanıe Irophobie. Fragen die frühmiuittelalterliche Iren-
M1SS10N, CXCIM lıfızıert S5t Gallen un: Alemannıen, In : Zeitschriftt für Schweız.
Kirchengeschic (1 242 —7262

James Campbell, Fırst CGentury,
ben 327 J O
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weıteres Monasteriıum mıt ırıschen Mönchen. ® Rıcharıus, der fränkische
Gründer VO Saınt Rıquier, wırkte VOTLr 645 missionarısch in England, * trän-
kische Bischöfte kamen, w1e€e WIr gesehen haben, auf angelsächsische Bischots-
stühle, ® und Iren finden sich als Klostergründer sowohl ıIn England wıe auch
auf dem Kontinent. ® Diese Aufzählung hleße sıch noch belıebig verlängern,
doch reichen die Fakten ohl aus, VO einem otfenbar gut funktionıe-
renden transmarınen Kommunikationssystem ım Dreieck Caln Irland
un England sprechen. Sıcher WAar der geistige Autbruch in einer iırısch
inspırıerten „peregrinatio relıg10sa eın entscheidender geistiger Motor
dieser Fernverbindungen, deren kulturelle Tragweıte unübersehbar ist Viel-
leicht 1aber auch und MmMI1t diesem Gedanken se1 dieser Our d’horizon
eendet die Grenzen zwiıischen den Völkerschatften Europas VOTLI der karo-
lingischen Großreichsbildung, Au der FSE die scharf konturierten europäl-
schen Grofßnationen hervorgingen, noch offener, noch leichter iın beiden
Rıchtungen überschreıten und daher die horizontale Mobilität noch
größer als 1im geordneten 5System der spateren muittelalterlichen Staatenwelt.
Wıe dem auch sel, test steht, da{fß die geistige Finheit des christlichen Abend-
landes nıcht NUr eın politisch-organisatorisches Werk, nämlıi:ch eın Ergebnis
der fränkischen Großreichsbildung SCWESCH 1St, sondern dafß veistige ewe-
ZuNSsCH wichtige un: frühe Grundlagen dieser Einheit FEuropas geschaffen
haben Dıie Missionsgeschichte 1st hierfür eın sprechender Beweıs.

Eıne letzte Bemerkung se1 gestattel, weıl sS1€e sıch gerade be] eiıner M1SS10NS-
geschichtlichen Thematıik aufdrängt. {)as Beispiel der Angelsachsenmission
zeıgt nämlich auch, W1e wenıg 11L1Aall sıch auf eın quantifizierende Methoden
in der Geschichtswissenschaftt verlassen sollte. Da eın VO allen Seıten poli-
tisch-militärisch VO den Langobarden und ideologisch VO Byzanz
bedrängtes römisches Papsttum dennoch in der Lage Wal, für die Bekehrung
Englands durch ıne Handvoll Miıssıonare wesentliche Impulse geben,
Impulse, dıe sıch dann o wie Bedas Kirchengeschichte zeıgt 1mM
römischen Selbstverständnis der englischen Kırche vertestigten, beweıst
besten den vgewaltigen Eintlufß geistiger Kräfte aut den historischen Prozefß,
der sıch o vorgegebene Strukturen durchzusetzen vermag, 1ın
diesem Falle die Strukturen eıner küstennahen, alten, kulturellen

Beda, HE 19 1ta Furse1i MG  ü S55 T Merov. I  , 436 $ ;Tn'eä—
rıch Prinz, Frühes Mönchtum, 128 Un bes Traube, Perrona Scottorum, eın Be1i-
trag Zur Überlieferungsgeschichte und ZUT Paläographie des Mittelalters, 1n : Abh

Bagl Akademıe Wissenschaften, 1st K 9 München 1900, 469— 538
1ta Richarı MG  T 55 i X e  $ Merov. IL 448
Sıehen ben 322; Z 527

83 Friedrich Prinz, Frühes Mönchtum, 121 {t Heınz LOwe (Hrg.), Dıie Iren
(wıe Anm 62); 1017 dıe Ort geENANNTLEN Beıträge, bes Donald Bullough, The
Mıssıons the Englısh an DPıcts and theır Herıitage (to 800) RO— 98 un Micha-
e7 Rıchter, Der irısche Hintergrund ebenda, 120—137

84 Hermann Vogt, Zur Spirıtualıtät des trühen iırıschen Mönchtüms ; Arnold Ange-
nendt, Iie irısche Peregrinatio un: ihre Auswirkungen aut dem Kontinent VOTr dem
Jahre 300, beide 1n ! Dıie Iren (wıe Anm 62), 726—51 u. 52— 79
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Nachbarschaft zwischen England, dem Frankenreich un: Irland. rr
Struktur- und Indıvidualgeschichte Iinmen ergeben ]Jen«c asymptotische
Annäherung die geschichtliche Wırklichkeit, die erkennen un: darzu-
stellen Aufgabe des Hıstorikers ı1SE Nımmt INa  5 daher MIiIt der heute ohl
notwendıgen Rehabilitierung des Individuums und SC1INer Wırkung auf den
historischen Proze(ß n  9 dann scheint das römisch--gregorianısche Selbst-
verständniıs der angelsächsischen Kırche, WIC un der Brechung durch
Bedas Kırchengeschichte entgegentritt, ebensowenig C1MN Zufall SC1IMN WIC
die Tatsache, da{fß die Bıographie apst Gregors des Großen sıeht
INa  $ VO offiziösen ammelwerk des römischen ‚Liber Pontificalis“ aAb
4aus der Feder angelsächsischen Mönches STAMMT, der SIC zwischen 704
und 714 ı Kloster un: Synodalort Whiıtby schrieb.

85 The Earliest ıte of Gregory the Great, Edition Übersetzung VOoO Bertram Col-
v  , Lawrence (Kansas) 1968



Dıie Martinianıschen Konstitutionen
VO 1430 als Retormprogramm der

Franziskanerkonventualen.
Eın Beıtrag ZUT Geschichte des Kölner Minoritenklosters

und der Kölner Ordensprovinz ım 53 Jahrhundert
Von Bernhard Neidiger

Forschungsstand un Fragestellung
Dıiıe 1im Spätmittelalter in allen Bereichen kirchlichen Lebens wirksame

Tendenz Retorm und Erneuerung‘ erfaßte auch den Franziskanerorden.
ach anfänglichen Rückschlägen breıitete sıch die Observanzbewegung in
der zweıten Hältte des Jahrhunderts in Italien, 1im 15 Jahrhundert auch
1ın den anderen Ländern Europas A4Uus. In Deutschland bezogen die Obser-
vanten 1426 iın der oberdeutschen, 14727/ ın der sächsischen und 1439 in der
Kölner Ordensproviınz ıhren ersten Konvent.“ Retorm konnte sich be1 den
Franziskanern nıcht alleın aut die Behebung VO Mißständen beschränken,
die in der Lebensweıise un im Wirtschaftsverhalten der Brüder eingerissen

Vielmehr mufite Berücksichtigung der durch die Entwicklung
AAnder Gemeinschaftt gewandelten Verhältnıisse auch C  s überdacht werden

welcher orm das Armutsgebot des Ordensstifters verwirklichen se1

Elm, Verfall und Erneuerung des Ordenswesens 1m Spätmittelalter. For-
Untersuchungen Zu Kloster un! Stift, hrsg.

VO Max-Planck-Institut für Geschichte Oschungen und Forschungsauifgaben, in:
Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts

tür Geschichte 68, Studien ZUTr Germanıa Sacra 14), Göttingen 1980, 188 —238
Moorman, Hıstory otf the FrancıSCaml Order trom Its Orıgins the Year 151 7,

London 1968, 441 } 479 f 569 {f.: Holzapfel! Handbuch ZUr Geschichte des
Franziskanerordens, Freiburg/Br. 1909, 112— 5 9 Helvetıa Sacra /1 Dıie Franzıs-
kaner, die Klarıssen, die regulıerten Franziskaner-Terziarınnen in der Schweız/Dıe
ınımen 1n der Schweız,; Bern 1978, 47 — Oberdeutsche (Straßburger) Minorıiten-

utsche (Straßburger) Observantenvikarıe, annnprovınz 1246/1264—1929, und Oberde
Observantenprovınz 1E bıs 1530 (B Degler-Spengler); Nyhus, The Fran-

1n ; Transactiıons of theC1scans ın South Germany, 1400 530 Retorm an Revolutıion,
Amerıican Philosophical Socıiety 65 P e Mn 19 3—4/; ders., The Observant
Retorm Movement ın Southern Germany, Francıscan Studies 32, Annual

154—16/; Va  P den Borne, De Observantie-beweging het Ontsta der provincıe
(GSermanıa Interior (15293; Collectanea Francıscana Neerlandıica 133—236;

Franziskanerprovinz im Mıttethlager, Beıträge ZuU!r. Geschichte der Kölnisch
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er Franziskanerorden WaTtr 1mM 13 Jahrhundert A4AUS der apostolischen
Armutsbewegung entstanden. Unter dem Finflufß der Papste tormierte
sich in einem Prozefß der Klerikalisierung einem den Dominikanern VeTr-

gleichbaren Bettelorden, dessen Aufgaben Ketzerbekämpfung und Seelsorge
Die Niederlassung ın allen wichtigen Städten, die Bıldung srofßer

Konvente, der Autfbau eıner funktionstüchtigen Ordenshierarchie und das
Studienwesen machten iıne ZEWI1SSE Sıcherung des Lebensunterhaltes un umMnN-

gänglıch. Jedoch hatte Franziskus Eigentumsrechte und die Annahme VO

eld ausdrücklich verboten. Daher W ar für den Orden entscheıidend,
esondere rechtlich-theologische Konstruktionen entwickeln, dıe
ermöglıchten, die materiellen Grundlagen des Gemeinschattslebens
sichern, ohne deshalb den esonderen Anspruch tranzıskanıscher Armut autf-
geben mussen. Die gefundenen LOsungen bestätigten die Päpste durch
ine Folge VO  3 Regelerklärungen als gültıg. Gregor geStLALLELE 1256
Geldspenden und Gegenstände mit Geldeswert anzunehmen, wenn diese
nominell Eıgentum der Vergaber lieben.* Innozenz verfügte 1245, da{fß
alle von den Brüdern geNutzien Gegenstände einschliefßlich der Klosteran-
lagen Eıgentum des apostolischen Stuhles sejen. Diese Bestimmungen
wurden 1279 VO Nıkolaus 111° und 13512 VO  3 Clemens V7 hinsichrtlich der
Armutsfrage nochmals durch die Verpflichtung 7an „UuSu>s moderatus“
modifiziert. Wiıchtig 1Sst, daß Martın 1283 die Rechte der schon vorher
für die Brüder tätıgen weltlichen Schaffner wesentlich erweıterte. Fur jeden
Konvent sollte 1U  b eın solcher Prokurator eingesetzt werden, der aimnens

und miıt Vollmacht des apostolischen Stuhles die Geschätte der Brüder
führte.® Diese Entwicklung erlitt durch die Maßnahmen Johannes C:

alter, öln 1904, 105—160; Doelle, Die Observanzbewegung in der sächsischen
Franzıskanerprovinz bıs Zzu Begınn der Glaubensspaltung. Miıt Berücksichtigung der
Martinianischen Reform in Kursachsen, Münster 1914

Zum Folgenden Neıdiger, Mendikanten zwischen Ordensıdeal und städtischer
Realıtät. Untersuchungen ZuU wirtschattlichen Verhalten der Bettelorden ın Basel

Literatur.
(Berlıner Hiıstorische Studıen 5) Ordensstudien 3 Berlin 1981, 44 — 65, Ort altere

Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 37), 68 Nr. 56 „Quo elongatı“.
Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 37); Bd. 1 400 Nr. 116 „Ordınem

vestrum“. Unterschieden wurde zwischen MSUS und „domınıum“. Mıt der ber-
nahme der Eı entumsrechte durch die Kırche Jagen nach Auffassung der Franzıiıskaner
sämtlıche Ve ügungsrechte (pro rietas, OSSESS10, usufructus) eım Papst bzw. seınen
Stellvertretern. Den Brüdern bst blıe 11U!T der s der bloße Gebrauch. Vgl
AazZzu zuletzt Kölmel, Apologıa E Die Armutslehre Bonaventuras da
Bagnoreg10 als sozıale Theorie, Historisches Jahrbuch 48 —68 Nıko-

Jaus 111 formulierte 1279 (wıe Anm 6);, übernehme Ww1ıe seın Vorgänger Inno-
ecnz IV VO den Gebrauchsgegenständen und Klosteranlagen der Franzıskaner „1US
dominıum proprietatem“.

Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 37 % 4()4 Nr. A „Exut, quı
semiıinat“.

Bullarıum Francıscanum (wıe Anm /D Nr 195 „Exıvı de Paradıso“.
©  5  8 Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 373 501 Nr 40 „Exultantes in

Domino
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eınen Brugh. Dıiıeser aps beschränkte das Eigentumsrecht der Kirche aut
Klosteranlagen und die lıturgischen (seräte der Franzıiskaner. Ne sonstigen
Guüter, dıe dem Orden zustanden oder die künftig erwerben würde, sollten
hıngegen Eıgentum der Konvente sein. Dıiıe Rechtslage VO VO  — F322 stellte
TST aps Martın 14725 wieder her. 19
Ile angeführten Privilegien der Päpste und ebenso die bıs ZU Beginn des

Jahrhunderts beschlossenen Konstitutionen der Franzıskaner sahen den
ezug tester Einkünfte VO Zinsrechten und Liegenschaften nıcht VOL. Sie

w1e den Domuinıkanern und Augustiner-Eremıiten auch den Franzıska-
nern verboten.!  1 Trotzdem entschlossen sıch die Franziskaner Ende des 13
un verstärkt Antfang des Jahrhunderts gleich den anderen Bettelorden
aut Wunsch der Gläubigen, das Begängnıis VO Jahrtagen und ewıgen Messen

übernehmen. Sıe machten sıch damıt iıne orm des lıturgischen Gedächt-
nısses eıgen, das nıcht mehr VO der Gemeinschaft des betreffenden
Ordens, sondern VO den einzelnen Konventen wurde und von
diesen ftesten Preıs erwerben Wa  $ Um die iıhnen als Dotierung sol-
cher Leistungen überschriebenen Liegenschaften und festen Einküntte miıt
ıhrem Armutsbegriff eın Einklang bringen können, wıesen die Franzıs-
kaner derartıgen Besitz!* Ww1e dıe anderen Bettelorden als „eleemosıne pCI-
petue” aus Die Verwaltung der „ewıgen Spenden“ oblag den Beauf-
tragten, dıe bisher schon tür die Annahme und Verwertung VO Schenkungen

eld oder mıiıt Geldeswert zuständıg gEWESCH
da

Von dieser Haltung der 505 Konventualen, die sıch auf die historische
Entwicklung gründete, unterschieden sıch die Observanten. Sıe befolgten die
Franziskusregel ‚W ar ebentalls nach der Auslegung der päpstlichen Erklä-
rungen, ehnten aber feste Finküntfte auch als Dotierung lıturgischen
Gedächtnisses und ıne NUuUr noch ormale Beachtung des Geldverbotes ab
Ihre Strechgere Lebensauffassung wollten diıe Observanten eigenen
Oberen, den Vikaren, verwirklichen. Dıie Selbstverwaltung wurde ihnen VO.

den Konzıilien ın Konstanz und Basel SOWIl1e 443 durch apst ugen I
zugestanden. ‘” Damlıt standen sıch 1m Orden WwWwel Fraktionen gegenüber, dıe
sıch des Verstoßes dıe Regel bezichtigten. Dıe Konventualen hoben

Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 37 733 Nr 486 conditorem“.
Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 379 Bd 712 Nr. 1838 >Amabiles

fructus“.
11 Neıdıger (wıe Anm S

Das Wort „Besitz“ bezeichnet in der Folge gemäfß dem Sprachgebrauch der Kon-
stıtutiıonen das Klostervermögen und besonders die für JahrLagc un ewıge Messen
gestifteten Liegenschaften und KRenten (annuı redditus SIve domus vel pOossessı1on ad
locandum Es 1St daher nıcht im ınn der rechtlıchen Unterscheidung VO: tatsächlicher

roprietas) aut derSachherrschaft (possess10) im Gegensatz ZU Eıgentum (dominıum, anderen Seıteeinen un: Nutzung (usufructus) soOwı1e bloßem Gebrauch (usus
verstehen vgl Anm 5

12a Neı ıger (wıe Anm 3); 59— 13
Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 37 NS 337 Nr 705 „Frratrum

ordınıs Mınorum“. Vgl azu un: den Entscheidungen der Konzılıen Literatur w1e€e
ın Anm un Degler-Spengler (wıe Anm 36), 356

}A
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hervor, dafß dıe Observanten nıcht gehorsam seıen, da S1€e außerhalb der
Oboedienz der Provinzıale lebten. Dıi1e Observanten beschuldigten dıe Kon-
ventualen, das Armutsgebot ZuUu vernachlässıgen. Von Anfang tehlte
nıcht Versuchen, die beiden Gruppen wıeder vereınen. Der erstien
spektakulären Unionsbemühung verdanken die VO  3 apst Martın O>bierten und daher SO artınıanıschen Konstitutionen!* ıhre Entstehung.
Diese Statuten wurden 1430 Vorsıtz des päpstlichen Reformbeauf-
tragten auf dem Generalkapitel iın Assısı VO Observanten un Konventualen
gemeınsam verabschiedet und sahen VOI, da{fß dıe Observanten sıch den Pro-
vinzıalen unterstellen, dıe Konventualen sıch in der Armutsfrage auf eınen
auch für die Observanten tragbaren Kompromuiufßs einlassen sollten. Dıie Fını-
sgung scheiterte, weıl der Ordensgeneral sıch VO  an seınem auf dıe Konstıiıtu-
tiıonen geleisteten Fıd wenıge Monate spater entbinden 1e18

Dıie geschilderten Zusammenhänge sınd allgemeın ekannt. Weıtgehend
unbeachtet blieb demgegenüber, da{fß auch der Oboedienz der Pro-
vinzıale regelrechte Reformbewegungen gab Diese Brüder, SOZUSagCN„Observante außerhalb der Observanz“;  «15 bezeichnet Inan nach der üblich
gewordenen Terminologie als Reformierte.!® Für das Gebiet nördlıch der
Alpen, auf das sıch dieser Auftsatz beschränkt, sınd als Reformierte die Mar-
tinıaner und die Colettaner nennen.  1 Die Martınıaner legten iıhrer Retorm
die Martinıianıschen Konstitutionen zugrunde, die War durch den Sinnes-
wandel des Ordensgenerals ıhren ursprünglichen Zweck vertehlt hatten,
trotzdem aber gültıges Ordensrecht geblieben waren.  18 Dıie Gruppe hatte eın
Zentrum ın der sächsischen Provınz, die Provınzıale S1e ftörderten und.ıhr
eıne ZEWISSE Selbständigkeıit dem Vısıtator Regıminıis zugestanden. In

Dıiıe Martıinıijanischen Konstıiıtutionen werden 1n der Folge zıtlert ach der Bulle
Eugens „Vınea Domuinı“ VO März 1431 Bullarıum Francıscanum (wıeAnm 37 Nr Zur Entwicklung 1Im Orden neben der iın Anm 2’ 1 ‚
20 un: 75 Liıteratur VOT allem Degler-Spengler (wıe AÄAnm 36), 57 .
und HofCI Johannes Kapıstran. Eın Leben 1Im Kampf diıe Retorm der Kıirche
(Bıbliotheca Francıscana 1), Heıdelberg 1964, 1 163 tt

15 Degler-Spengler (wıe Anm 36), 354
Im Folgenden wırd hinsıchtlich der Konventualen zwıschen den Retformierten,d.h den Martınıanern und Colettanern, auf der einen und den übrıgen Konventualen

aut der anderen Seıte unterschieden. Letztere werden nochmals ın reformierte, die
ZeWlSsSseE Retormen durchführten, und völlig unreftormierte Konventualen differenziert.Nıcht eingegangen wiırd 1er autf die Anhänger Martın Walers ın der oberdeut-
schen Proviınz: Vgl Helvetia Sacra V/1 (wıe Anm 2 > 114 f.: Degler-Spengler(wıe Anm 36), 3672

18 Liıteratur w1e Anm 14
Doelle, Reformtätigkeit des Provinzıals Ludwig Henniın in der sächsıischen

Franzıskanerprovinz, /7—1 (Franzıskanische Studien Beihe 3), Münster 1945;ders., Die Reformbewegung dem Vısıtator reg1m1n1s der sächsischen Ordenspro-VINZ, Franziskanıische Studien (1916) 246 —289; ders., Die Martinıianısche Retorm-
bewegung ın der saächsischen Franziskanerprovinz (Miıttel- und Norddeutschland) 1m
15 un: Jahrhundert (Franzıskanische Studien Beiheft } Münster 1921 VglDegler-Spengler (wıe Anm 36); 358
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der oberéieutsc:hen20 und in der Kölner rovinz“! wurde die martinianısche
Retorm Vo  j den Provinzialen oder mıiıt ıhrer Zustimmung iın mehreren Kon-
venten eingeführt. aps 1US IL bestätigte 1463 der sächsischen, * apst
Paul I1 469 der oberdeutschen“  3 und der Kölner rovinz“? dıe Martını1lan1-
schen Konstitutionen. Dıie colettanısche Reform“? W ar ıne Folgeerscheinung
der Reform VO  — Klarissenhäusern durch Colette VO: Corbie. S1e entstand
ohne Zutun der Provinziale. Dıie Colettaner, die sıch ebentalls den Mar-
tinianiıschen Konstitutionen orientierten, hatten ihre Schwerpunkte in den
Provinzen Franzıen un: Burgund, reformierten aber auch diejenıgen Kon-

Die oberdeutsche Provınz ahm 14658 die Martinijanıschen Konstitutionen
Eubel, Geschichte der oberdeutschen (Strafßburger) Minoritenproviınz, Würzburg

1886, 345 Anm 719 UÜber konventuale Retormen 1n dieser Provınz 1b 1416 Helvetıa
Sacra V/1 (wıe Anm 2 a 4 ’ 7 b 104, 114, 133° Volker, Dıie deutschen
Schriften des Franzıskaners Konrad Bömlın (Münchner Texte ZuUuUr!r Lıiıteratur des Miıttel-
alters 8) München 1965, 152— 155 ber die Reform einzelner Konvente ach den
Martinianischen Konstitutionen Helvetıa Sacra V/1 (wıe Anm Z 14/, 150, {53;

Geıiger, i1e Reichsstadt Ulm VOT der Reformatıion. Städtisches und kirchliches
Leben Ausgang des Mittelalters orschungen ZUT Geschichte der Stadt Ulm 11),
Ulm 1971 9 ‚ OTrt uch inweıls auf die aAlteren Forschungen VO Miıller; M.-
Anglade (Hrsg. ); LDDocumenta quaedam ad hıstorı1am OnNnventIus Fratrum inorum Frı-

Archivum Francıscanum Hıstorıcum 81—91, Ortburgensi1s spectantıa, Akten ZU!r Observanzbewegung des tüntzehnten Jahrhunderts ın/ — 8 9 Schäfer, eschichte 26 (1922) 61—75,Württemberg, Blätter für württembergische Kırchen
129— 159 Weıtere Hınweıse bei GöÖssı, 1)as Arc 1V der oberdeutschen Mınorıiten-
provınz 1im Staatsarchiıv Luzern (Luzerner Hiıstorische Veröffentlichun © Archivin-
ventare Heftt 2), Luzern 1979; 7 9 1208 Schmitz, Zustan der süddeut-
schen Franziskaner-Konventualen Ausgang des Mittelalters, Düsseldorf 1915,

de Troeyer (wıe Anm 88 un 38)21 IJazu außer och (wıe Anm 87)
bisher NUur chlager (wıe Anm 2 > 2

Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 379; 564 Nr. 1087
Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 37); 787 Nr. 1583
Historisches Archiv der Stadt öln Mıinoriten 2/61 Nıcht AUSZUSChließen ISE:

da{ß sich bei Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 37 786 Nr 1584 nıcht
die sächsische, sondern die Kölner Provınz handelt.

Dazu jetzt Helvetia Sacra V/1 (wıe Anm 2 > 309 — 369 Franziskanerprovinz
Burgund (Josef Zwicker); Degler-Spengler (wıe Anm 36);, 360—364 FSchlager (wıe Anm 2 > f’ Paulus, Kaspar Schatzgeyer. Eın Vorkämp
der katholischen Kırche Luther 1n Süddeutschland (Straßburger theologische Stu-

Bıhl, Fra Bonitazıo da Ceva mMO 15171en 3/1); Freiburg/Brsg. 1898, 35—44;
Studı Francescanı LL 132—172;SUO1 y1udiz] Bernardino da Siena, Conseiller deLıppens, Jean Glapıon. DeteNSCUT de 1a Retorme de ’Observance,

’ Empereur Charles-Quint, Archivum Francıscanum Hiıstoricum 44 19519 44—7/0;
Redivivus, Prachtige aan W1NsSt VO'  O de francıskaanse geschiedeni1s der ederlanden.
Dr Fidentius Va  3 den Borne, M 9 Franc%scana 25 (1970) 141—155, (1971)
J6 73 27 (1972) 122—146

Statuten der Colettaner SIn nıcht überliefert. Ihre Konvente mussen dıe Vor-
schriften der Martinianischen Konstitutionen befolgt, jedoch och weıtere Vorschritten
eingehalten haben Vgl Anm 165 nd Helvetıia Sacra V/1 (wıe Anm 25% 314—316;

De ler-Spengler (wıe Anm 36), 360U; Bıhl (wıe Anm 25), 134—136 Den
Eintlu der Martinianıschen Konstitutionen die Colettaner verdeutlichen uch die
Statuta Julı azu 364 und Anm 169)
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ventualenklöster der Kölner Provınz, die in den damalıgen Kustodien Bra-
bant, Deventer und Holland lagen, SOWI1e Aachen.“

Unter dem reformfreudigen Ordensgeneral Aegıdıus Delphini wurden dıe
Unionsbemühungen das Jahr 1500 wıeder intensıviert. Dabe] erwıesen
sıch die Retormierten un: VOr allem die Colettaner als die eigentlichenRıvalen der Observanten beim Streıt die Vorherrschaft im Orden .“ Miıt
dem Scheitern der Unijonsversuche wurden die Reformierten VO apst VOT
die Alternative gestellt, ob S1€e sıch den Konventualen oder den Observanten
anschliefßen wollten.“?

Dieses Scheitern der Reformierten hat auch ıhre Darstellung ın der alteren
Geschichtsschreibung ungerechtfertigt beeinflußt. Die Observanten VOCI-
suchten, die Bedeutung ıhrer einstıgen Gegner herunterzuspielen. ”” Die
Konventualen ühlten sıch dem Erbe der Reformer 4US ıhren Reihen nach der
Spaltung des Ordens 1im Jahr 1517 nıcht mehr verpflichtet. ”' Gewöhnlich
wırd davon AUSSCHANSCNH, die Martıiınıanıschen Konstitutionen selen ohne
Auswirkungen geblieben.”“ Allenfalls wertete INa  3 den Martınıanısmus als
Vorstute tür ıne spatere Eınführung der Observanz pOSsıItıV. Diese Sıcht
pragte auch dıie Untersuchungen VO  e} Doelle. ® Trotzdem kommt diesem
Autor das Verdienst f Absichten und Vorgehen der Martıiınıaner iın der
sächsischen rovınz ausführlich dargestellt haben Demgegenüber findet
die Eınführung der Martıinıanıschen Konstitutionen iın Konventen der ober-
deutschen und der Kölner Trovınz bıs heute ın der Literatur allenfalls bei-
läufig Erwähnung.”. Dıie Colettaner wurden erstmals 978 in dem Abschnitt
des Handbuches Helvetia Sacra über die burgundische Franzıskanerprovinz
VO  m Zwicker eingehend gewürdigt. ”” Umtftassend hat sıch mıt der „Reform
sub miniıstrıs“ dann Degler-Spengler auseinandergesetzt. Sıe vergleicht die
Konventualenreformen ın den einzelnen Provınzen des Franziskanerordens
mıteinander und schlägt Wege AT weıteren Vertietung des Themenbereiches
VOr. 30 Den Anregungen ihres Aufsatzes fühlt sıch die vorliegende Untersu-
chung verpilichtet.

Überblick be] de Troeyer (wıe Anm 38), XXX Über Aachen
Anm 126

28 Begler—5péngler (wıe Anm 36), 366 E, Bihl (wıe Anm 25 137 f 5alo (wıe Anm 373 Zl Lippens (wıe Anm 23 45
Wadding (wıe Anm 37 16 49 Nr 23 „Ite vos“. Vgl Helvetia Sacra V/

(wıe Anm 25); 577 {f. ; Degler-Spengler (wıe Anm. 36), 368
Degler-Spengler (wıe Anm 36); 354, 35% 361

1 S0 erwähnt Eubel, Geschichte der Kölnischen Miınoriten-Ordensprovinz (Ver-ötffentlichun des Hıstorischen ereıns für den Nıederrhein 1 5 öln 1906 weder die
martınıanısc noch die colettanısche Retorm eıgens.Vgl eLIwa Eubel (wıe Anm 20), e Lemmens (wıe Anm F3 293der darauf abhebt, 19888 die Observanten hätten die Konstitutionen in der Folge „treu”ewahrt.

Wıe Anm
Wıe Anm 2 E:

35 Helvetia Sacra V/1 (wıe Anm 25
Degler-Spengler, Observanten außerhalb der Observanz. Dıie franziskanıschen

Retormen „sub minıstris“, Zeıitschrift für Kırchengeschichte 1978 354—371
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Bei der ım Fofgenden zunächst behandelten Einführung der Martınıanı-
schen Konstitutionen 1im Kölner Konvent oilt das esondere Augenmerk der
Rolle, die Provinzıal un: Ordensgeneral auf der eiınen und Erzbischof und
Stadt auf der anderen Seıite bei dieser Reform spielten (Abschnitt I1) Zur
Bestimmung des Charakters und der Bedeutung der organge 1in öln
werden anschließend weıtere Nachrichten über konventuale Retormen 1ın der
Ordensprovınz untersucht. Dabeı 1St auch die colettanısche ewegung kurz

würdıgen, Martınıaner und Colettaner gegeneinander abzugrenzen
und die Impulse herausarbeıten können, die VO der auf die westlichen
Kustodien beschränkten Colettanerreform 7zwıschen 1490 und 1517 auf den
Provinzverband insgesamt ausgıngen (Abschnitt ILL) Wıchtig 1St für die
Beurteilung der martinıanıschen Reform, ob sıch bei iıhr eınen eıgen-
ständigen posıtıven Ansatz handelte, oder ob die Konventualen lediglich dıe
Abwehr der Observanten oder gal NUur ıne Scheinretorm intendierten.
Dıesem Problem gehe iıch Beispiel des Armutsbegriffes der Reformierten
nach: einmal weıl die Armut neben dem Gehorsam der entscheidende Streıit-
punkt WAar, DE anderen weıl sıch alleıin hinsıichtlich der Armutsfrage das Cat-

sächliche Verhalten der Konvente rekonstru:eren und miıt den Antorde-
rungen der Konstitutionen und der päpstlichen Regelerklärungen ıin Bezie-
hung setzen aflßt (Abschnıitt IV) Von der CWONNCHCH Basıs AUusSs können
die schon vorher angeführten Inftormatiıonen über den Anteıl VO Papsten,
Ordensgeneralen, Provinzıalen, Bischöten, Stäiädten und Landesherren der
Reform der einzelnen Konvente SCNAUCI strukturiıert werden. Es bleibt dann
abzuschätzen, in welchem Ma{i eigener Antrıeb, das Beispiel der Obser-
vanten oder die Anforderungen der weltlichen un geistlichen Umwelt die
Konventualen ZuUur Retorm veranlafsten (Abschnitt

Die 1jer vorgelegten Ausführungen sınd insotern als abgeschlossene Studie
verstehen, als s1e die Bedeutung und die Auswirkungen der Konventua-

lenretorm in der Kölner Franziskanerprovinz nach dem Ordensrecht” un

3/ Bullarıum Francıscanum Bde 1—4, hrsg. VO Sbaralea, KRom 1759:-1768:
Bde 5 hrsg. VO Eubel, Rom 8—1 1, hrsg. VO  - Huntemann;
Quaracchı IAZ9 Bde 2—3, hrsg. VO  3 Pou Martı, Quaracchi 193919475

Waddıng, Annales Mınorum SCH trium ordınum Francısco instıtutorum,
Lalo I- Les Recueıls des SOUTFCCS juridiquesBde, Quaracch] 1—1 Vgl Archivum Francıscanum Hısto-trancıscaınes 450215359 Description analyse,

ricum 73 (1980) 257—340, 527—640, (1981) 146—230; Elizondo F) De Vvıvae
VOCIS oraculıis CIrca Regulam trancıscanam, LaurentıNUum (1960) 435—472; ders.,
Ponti:ticae interpretationes Regulae francıscanaeq kal Laurentianum

ın diesem Zusammenhang auch die Reste des Archivs(1960) 324— 355 Wichtig siınd
Inventar desder Kölner Observantenprovı 1m Stadtarchiv Duren (vgl Domsta,

Archivs der kölnischen Provınz der Franziskaner 1ım Archı der Stadt Düren, ürener
Geschichtsblätter 65 (1979) 203—147, (1980) 115—157, (1981) 49—100)
Dıie Generalkonstitutionen un: Provınzıalstatuten VO  . Konventualen und Observanten
werden Ort un: Stelle zıtlert. Vgl agner, Historı1a Constitutionum generalıum
Ordinis Fratrum Mınorum, Rom 1954
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der Überlieferung mehrerer Konvente erörtern. Die Überprüfung der dabe]
erarbeiteten Ergebnisse anhand aller für die einzelnen Klöster verfügbaren
Quellen Mu jedoch künftigen Arbeıiten überlassen leiben.  39

35 Durchgesehen wurden dıe Archive VO  3 Franziıskanerkonventualenklöstern der
Kölner Provınz 1im Historischen Archiv der Stadt Köln, 1M Hauptstaatsarchiv Düssel-
dorf, 1im Staatsarchiv Munster und 1m Landeshauptarchiv Koblenz. Aufßerdem benutzte
1C| das Archiv der bel iıschen Franzıskaner FOVInNz 1m Instituut OOr Francıscaanse
Geschiedenis Int Iru1 un: das Archiv alten Kölner Observantenproviınz 1im
Stadtarchiv Duren (wıe Anm 57)

Hıltfreich W ar die chronikalische berlieferung der Observanten: J. Polius/A. Burve-
nıch, Annales Almae Provincıae Coloniae Ordinis Fratrum Mınorum Regularıs Obser-
vantıae, NunNncCcC Recollectorum. Ordıinis Seraphicı exordıo0 qu ad 1U 1658, Unıi-
versitätsbibliothek Düsseldort Handschriften Bınt Ms 29 un wesentlic textgleich
Bınt Ms Z6; Bürvenich, Annales Provıiıncıae Thuringliae Fratrum Mınorum striıct1O0r1s
observantıae SCUu Recollectorum, 16/2, Universitätsbibliothek Düsseldorf Handschrift
Bınt Ms 3’ Bürvenich, Annales Mınıstrorum Provincıalium ordinıs tratrum
Mınorum almae Provincıae Coloniae prıma orıgıne eiıusdemu 1d teEMPUS
CU! elencho omnıum cCoOoNventuum eiusdem Provıncıae Colonıiae NNO Christı 1659
conscr1ptl, Hıstorisches Archiv der Stadt öln Geistliche Abteilung 199: Elenchus

Petrı Van den Haute (18 Jh.), Instituut OOI Francıscaanse Geschiedenis ınt
Truiden: Glassberjnı SQCI Chronica, Analecta Francıscana (1887)

An Monastıca, Que lenpublikationen und Überblicksdarstellungen wurden benutzt:
Brom, Archivalıa ın Italıe belangrijk (070)]8 de Geschiedenis Van Nederland, un!:
(Rıyks Geschichtskundige Publıkatıen, kleine Ser1e un 6), Gravenhage

908—1909; Dersch, Hessisches Klosterbuch. Quellenkunde AT Geschichte der 1mM
Regierungsbeziırk Kassel, 1mM Kreıs Grafschaft Schaumburg, in der Provınz Oberhessen
un dem Kreıs Biedenkopf gegründeten Stifter, Klöster un! Niederlassungen VO gelst-
lıchen Genossenschatten (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommissıon tür Hessen
un: Waldeck 12); Marburg 1940; Eubel (wıe Anm 31); Jansen, Verzeichnis der
Franziskanerklöster 1n der Rheinprovinz, Franziskanische Studien (1926) 5—32;

Van den Nieuwenhuizen rsg.) Les Archıves et Biıbliotheques religıeuses Bel-
Z1que (Archives Bibliotheques de Belgique Numero Specıal 1 Brüssel 1968;

Schlager (wıe Anm 23; Schmitz-Kallenberg, Monastıcon Westtalıiae. Verzeichnis
der 1M Gebiet der Provınz Westtalen bıs ZU| Jahre 1815 gegründeten Stifter, Klöster
un:! sonstigen Ordensniederlassungen, Münster 1909; Schoengen, Monastıcon
Batavum, eel De Franciscaansche Orden (Verhandeliıngen der Nederlandsche Aka-
demie Va  - Wetenschappen, Atdeeling Letterkunde, NnıeUWE reeks 45), Amsterdam 1941

de Kok, Monastıcon Batavum, Deel Sup lement (Verhandlingen der Nederland-
sche Akademıe Van Wetenschappen, Atdee ıng Letterkunde, nıeuwe Reeks 45),
Amsterdam 1942; de‘ Troeyer, Bio-Bibliographia Francıscana Neerlandica ntie
saeculum V1 1:BRars biographica, Auctores editionum quı scrıpserunt nNnte Gus

Ium V Nieuwkoo 1974, XV—AXXXI
Kaum mehr ergiebig dürften die in belgischen (vgl Anm 158) und niederländi-

schen Staatsarchiven (LE Pırenne, De Rijksarchieven 1n Neederland, Teıle,
Gravenhage aufbewahrten Reste VO Klosterarchiven se1n; einıge Ergaänzungen
könnten hingegen die 1n den deutschen Staatsarchiven Marburg und Osnabrück erhal-

Archivalien der Klöster Hersteld, Hotgeismar, Fritzlar und Osnabrück
erbringen. Wiıchtiger waren demgegenüber ber ın den Registraturen der stadtiıschen
ate un!: der Landesherren verstreute Dokumente. Um sS1e aufzufinden, muüfßten ent-

sprechende Bestände VO  3 Stadt- un! Staatsarchiven bıs 1Ns einzelne durchgesehen
werden. Keın Material enthält das Archıv der holländischen Observantenprovınz in
Weert/Utrecht, der Kölner Franziıskaner rovınz 1ın Mönchengladbach und der ober-
deutschen Konventualenprovinz ın Wur urgA

i

i}
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1}J: Dıie Verpflichtung des Kölner Konventes auf die Martinizanischen
Konstitutionen

Der Kölner Konvent wurde 1469 und nochmals i479 Vo jeweiligen Pro-
vinzıal aut die Martinijanischen Konstitutionen verpflichtet. In beiden Fällen
protokollierte eın Notar das Reformgelöbnıs und die siıch anschließende
Expropriation der einzelnen Brüder.“ Erhalten lıeben 1n öln terner die
Bestätigung der Martinianıschen Konstitutionen durch aps Paul 11 41 und
der päpstliche Auftrag den Ordensgeneral ZUL Retorm der Konventualen-
konvente nördlich der Alpen VO Jahr 1469 . Sehr aufschlußreich 1St das
Konzept eınes Erlasses des Kölner Erzbischots Ruprecht die Kleriker
seiner Diözese, in dem s1€e autforderte, dıe Retorm der Kölner ranzıs-
kaner kontrollieren.  45 Da dieser Befehl ın iırgendeıiner orm rechtskräftig
wurde, steht außer Zweıitel, da sıch 1in eıner Beschreibung der Urkundenbe-
stände des Minoritenklosters 4US$ dem Jahrhundert das Regest eıiner
Urkunde des Propstes VO St Andreas ın öln über die martinıanısche
Retorm 1m Kölner Kloster VO Jahr 1471 erhalten hat, die auf den ischöf-
lichen Betfehl ezug nimmt.” Diese Zeugnisse erganzt die Überlieferung des
Kölner Rates. Die Eınträge ın den Ratsprotokollen und Briefbüchern
betassen sıch ‚War nıcht mıiıt der martinianıschen Retorm selbst; werten aber
ınteressante Schlaglichter auf die Stellung der Stadt Konventualen und
Observanten.

ach Aussage des auf Wunsch des Provinzıals gefertigten Notarıatsproto-
kolles legten Guardian un! Brüder des Kölner Konventes 41 Julı 1469 iın
Anwesenheıt VOo Zeugen ach Ermahnung durch den Provinzıal den Eıd ab,
die Franziskusregel künftig ach den Martinianischen Konstitutionen
betolgen wollen.? Am September 469 entiäußerten sıch die einzelnen
Brüder VOT dem Notar, dem Provinzıal un: weltlichen Zeugen in Durchtüh-
rung des Reformbeschlusses ıhres persönlıchen Besıtzes Schmuck, eld
und jährlichen Einkünften.  46 Dennoch scheint diesen Mafßnahmen eın
sofortiger Ertfolg beschieden SEWECSCH se1in. Denn aM September 1470

oriff der Erzbischot ein. Hatte sıch schon vorher mıt der Aufforderung
das Provinzkapitel gewandt, der Kölner Konvent musse seın Vers_yrechen
einlösen, beauftragte jetzt alle Kleriker seiıner Diözese mıit der UÜberwa-

Anm 45, und
41 Wıe Anm

Hıstorisches Archıv der Stadt öln Minorıten 2/63 1469 August iın
Vidimus 1470 Marz Vgl Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 37);
Nr 1587

43 1470 September Z Historisches Archiv der tadt Öln Geıistliche Abteilung
ungeordnet Mınoriıten. Dıie Provenıenz des Konze tes ıst nıcht festzustellen: Der
Bestand Geıistliche Abteilung enthält ‚Warl primär ten des Rates ber die Klöster,
wurde ber unkontrolliert mıt anderem Material angereichert.

Hiıstorisches Archiv der Stadt öln Geıistliche Abteilung 200 86r
Hıstorisches Archiv der Stadt öln HUA /13071
Hıstorisches Archıv der Stadt öln HU  > /13078



346 Bernhard Neidiger

chung der Retorm. Auft der Provinzialsynode 1e6 verkünden, kein Fran-
zıskaner des Kölner Klosters dürfe mehr D: Predigt, ZU Zelebrieren VO  -
Messen oder Z} Bettel zugelassen werden, solange nıcht durch glaubwür-
diges Zeugnıis teststehe, da{fß der Konvent die Martinianischen Konstitutionen
durch seıne Handlungen und nıcht 1L1UT „sımulata SCUu ticta“ befolge. “ 1471
MU: die Reform in öln einem Abschluß gekommen se1ın. Denn iın
diesem Jahr stellte der Propst VO  5 St Andreas als ın dieser Sache VO Erz-
ischof Beauftragter den 1ınorıten das Zeugnis auUs, ıhre Lebensweise nach
den Anforderungen der Martinıianischen Konstitutionen geändert haben
Im einzelnen werden die Annahme weltlicher Schaffner Zur Verwaltung der
Spenden, die Beobachtung der Vorschritften über Klausur, Schweigen und
Chorgebet, die Beseıitigung VO  $ Mifßständen und Ärgernissen SOWIEe der Ver-
ziıcht auf Besıtz „quoad tormam habıtus“ genannt. ”® Dauernden Ertolg hatte
die 1469 eingeleıtete Reform aber nıcht. Am Februar 479 erschienen VOT
dem protokollierenden Notar im Franziskanerkloster außer Guardıan, Kon-
vent und Provınzıal der Kölner Bürgermeıster Goswın VO  3 Stralen, tünf
Ratsherren un 1M Auftrag des Rates der Stadtschreiber Reyner VO  e} Daelen
SOWl1e 7wWel1 weıtere Zeugen. Der Provinzıal torderte die Brüder auf, die
„observantia regularıs“ vemäfß der Franziskusregel, den Martinianischen
Konstitutionen und „Statuta desuper facta“ anzunehmen. Brüder, die sıch
dazu nıcht entschliefsen könnten, wolle in anderen Klöstern unterbringen,damıit die Reform nıcht behindert werde. Deutlicher aufßerte sıch der Bürger-
melıster. In eıner Ansprache den Konvent führte aus, schon der dama-
lige Amtsvorgänger des jetzıgen Provinzıals habe ıne derartige „reformatio“
vOrsgCchNOMMCN, die aber nıcht fortgeführt worden sel. Die Brüder sollten ıhr
Versprechen 1esmal ertüllen. Anschließend befragte der Provinzıal alle Miıt-
glieder des Konventes einzeln, ob S1e auf ıhre persönlichen „Omn1a et sıngulabona“ Zzu gemeınen Gebrauch und Nutzen des Konventes verzichten und
die Reform halten wollten. Bıs auf eınen gelobten dies Nennung ıhres
bısherigen Privatbesitzes alle Brüder.”

Die Wiederholung der Reform im Jahr 1479 macht wahrscheınlich, dafß die
Annahme der Martıinıijanischen Konstitutionen 1469 keıin Anlıegen des
Kölner Konventes selbst War Zur Person des 1469 amtıerenden Provınzıals
Hermann Martorff liegen keine Quellen VOTL, die seıne Haltung näher
beschreiben.  >0 Es kann aber wahrscheinlich gemacht werden, dafß in öln
im Einvernehmen mıiıt der Ordensspitze ın Rom handelte. Daftür spricht
einerseits, dafß der päpstliche Retformbeftehl den General des Franziskaner-
ordens VO 29 August 469 1im März 1470 auf Betfehl des Ordensgenerales
in öln vidımiert wurde,?! und andererseits, dafß apst Paul 11 gerade 1m
Jahr 469 für die Kölner Provınz dıe Gültigkeit der Martinıijanıschen Konsti-

Wıe Anm 43
48 Wiıe Anm

Hıstorisches Archiv der Stadt Öln HUA 2/13479
Lıteratur Anm D

al Wıe Anm
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tutionen bestätigte.” Auft der Urkunde über die Expropriation der Mitglieder
des Konventes 1m Jahr 1469 findet sıch zudem auf der Rückseıite notiert,
dieser Besitzverzicht se1l aut Betehl des Papstes erfolgt, ” W as sıch 1Ur auf den
Reformauftrag den Ordensgeneral beziehen kann. Dıiıe Maßnahmen
ürften 7zwischen Ordensgeneral, apst und Provınz abgesprochen SCWESCH
se1ın. Diese Vermutung erhärtet dıe Narratıo des erzbischöflichen Befehls
die Provinzialsynode VO Jahr 14702 Dort heifßt K die der Reform sehr
bedürftigen Konvente VO Stadt und Diözese öln selen VO Generalmıinı-
STGT auf Betehl des Papstes un: aus eigenem Antrieb visıtiıert worden. Zur
Förderung „salutarıs observancıe“ habe ıhnen der Ordensgeneral gu_ferlegt_z

schnell w1e€e mögliıch die „Vitam regularem SCU regulam Martınıanam“
anzunehmen. Koönnte daraus geschlossen werden, die Reform seı /ın der __
ganzeCHl rOovınz eingeleıtet worden, beziehen sıch die tolgenden Aussagen
eindeut1ig ULr auf den Kölner Konvent. Schon VOTLT der Ankunft des Ordens-
generals hätten seıne Mitglieder neulich in Anwesenheıit Vo Zeugen und des
Notars der Kölner Kurıe in ihrem Kapitelshaus die Reform beschworen.
Zum Zeichen dessen hätten s1e dann VOL ihrem Provinzıal, dem Notar der
Kölner Kurıe und Zeugen auf iıhren Besıtz verzichtet und auf Befehl des
Ordensgenerals ıne nNneU«EC Ordenstracht angeNOMMECN. Der Ordensgeneral
dürfte iın den Jahren 469 un: 1470 W ar nıcht in öln SCWESCII se1n.  9 Dieser
Widerspruch klärt sıch aber, WenNnn inNan vorau  e der Provinzıial habe die
Retorm als Beauftragter des Generalmıinısters durchgeführt.”®

In seıiner Bestätigung der Martinijanischen Konstitutionen tührte Paul il
aus;, ” die Gewährung dieses Privileges erscheine wünschenswert, weıl die
Brüder durch die zuständıgen Bischöte und andere VO ıhm oder seiınen Vor-
gangern mıiıt der Visıtatiıon Beauftragte dem Wortlaut der Martınıa-
nıschen Konstitutionen vielfach belästigt würden. Deshalb lege fest,;
dıe Konvente ach der Annahme der Martinianıschen Konstitutionen
keiner anderen Retorm mehr CZWUNSCH werden könnten. Dıie Geftahr einer
Finflulßnahme des Erzbischots auf die Verhältnisse 1im Kölner Franziskaner-
kloster W ar in hohem Maüße gegeben.

Dıi1e Kölner Erzbischöte hatten sıch seıit dem ersten Viertel des 15 Jahr-
hunderts ıne Verbesserung der Zustände in den Klöstern ıhrer Diözese
bemüht. Schon Dietrich VO Moers 1e46% sıch 14725 VO aps eınen Auftrag
ZUT Retorm erteılen. In diesem Fall widerrief Martın seıne Anordnungen

Wıe Anm 41
53 Wıe Anm 45

Wiıe Anm 43
55 Dıie Frage eıner Reıse 1Ins Gebiet nördlich der Alpen aßt offen Paschini, Frate

Zanetto da Udıine Generale dei Fratı mınorı Vescovı10o di TEeVISO (morto Cennı1
afıcı, Archivum Francıscanum Hıstorıcum 2601933 105-126, dort 1321bic;grDer Erzbischof reterjerte die Vorgange ach eıgener Aussage „wıe Iman s1ıe ıhmüberliefert habe“. Daraus mogen sıch Ungenauigkeiten erklären.
Wıe Anm 41
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hıinsıchtlich der Bettelorden aber schon Maı 1426° [ )as Recht der
Bıschöte, in die Verhältnisse der exemten Mendikanten einzugreıfen, begrün-
dete Nıkolaus VO  - Kues. Gerade mıiıt Blickrichtung auftf die ınorıten tührte
der päpstliche ega 14572 VOT der Kölner Diözesansynode aus, die unretor-
mierten und sıttlich nıcht bewährten Mendikanten hätten nıcht das Recht
ZUuU Predigen und Beichthören. Es se1 Aufgabe der für den Gottesdienst VCI-

antwortlichen Bischöte, s1e entweder daran hındern oder S1€e ZUT Retorm
997  zwingen. Erzbischof Ruprecht 1463 — 1480 trat während seiıner Regıe-

rungszeıt nachdrücklich für Klosterreformen ein. uch der des Kölner
Dominikanerkonventes hatte 464 1m Einvernehmen mı1t dem Ordensge-
neral den Anstofß gegeben.” Gegenüber den Franzıskanern ori1ff ‚ W1€e seıne
Anordnung für die Provinzialsynode VO' Jahr 1470 zeigte, auf die Überle-
ZSUNSsCH Nıkolaus’ VO  - Kues zurück.° Ruprecht selbst wünschte allerdings
nıcht ıne Reform durch den Provinzıal, sondern die Einführung der Obser-
Vanz 1im Kölner Ordenshaus. Diese fast bei allen Bischöten anzutrettende
Bevorzugung der Observanten® hatte be1 dem Kölner Erzbischof eın person-

58 Knıipping, Niederrheinische Archivalien ın der Nationalbibliothek und dem
Nationalarchiv Parıs (Miıtteilungen der preußischen Archivverwaltung 8); Leipzig
1904, Nr 143 Über Mafßnahmen des Kölner Erzbischots die Gewinnsucht
der Mınorıiten VO: Jahr 1389 Andernach, Dıie Regesten der Erzbischöte VO'  3 öln
im Mittelalter, (Publikationen der Gesellschatt für Rheinische Geschichtskunde
21), Düsseldort 1983, 485 Nr 1812 und 4972+$ Nr. 1833

Koch, Nikolaus VO  e} Kues (wıe Anm 87), 74$ Vgl uch Sehi;, Die Bet-
telorden 1n der Seelsorgegeschichte der Stadt und des Bıstums Würzburg bıs F
Konzıil VO:! Trient. Eıne Untersuchung ber die Mendikantenseelsorge beson-
derer Berücksichtigung der Verhältnisse 1n Würzburg; Würzburg 1981, SS RS
Wıe stark der Reformauftrag des Legaten ım Bewußflßtsein der Religiosen blieb, zeıgt
och Neelsbach, Monasterı11 Coloniensıs ff Eremuitaru Augustıinı Hıstoriae
quique-saecularıs lıbrı 5SCX, 16/6, Universitätsbibliothek Bonn Handschrift 3 5()
21/r—221v Der Chronist führt alle ın den Jahren bıs 1494 erfolgten Klosterretormen
aut die Anordnung des Nıkolaus VO  $ Kues zurück. Dıie Vorgänge 1m Franziskanerklo-
ster erwähnt allerdings ebensowenı1g w1e die Retorm des Dominiıkanerkonventes.

Über die Kirchenpolitik dieses Erzbischots wurde noch nıcht gearbeitet. Vgl
Kisky, Die Domkapıtel der geistlichen Kurfürsten 1n ihrer persönlıchen Zusam-

mensetzung 1mM und 15 Jahrhundert Quellen un! Studien 1/3), Weımar 1906, 41
Nr 1 Lexikon tür Theologie und Kırche, Bd 9? Freiburg/Br. 1964, Sp 1071, dort
weıtere Lıteratur; Stamer, Kirchengeschichte der Pfalz, I1 Teil Vom Wormser
Konkordat bıs Zur Glaubensspaltung (1122=1560); Speyer 1949, 241; Stammtateln
ZUFr Geschichte der europäıischen Staaten, Bde un: Z Marburg 19953 Tatel 51 Mate-
rialıen über VO  e Ruprecht durchgeführte Klosterretormen Hıstorisches Archiv der Stadt
öln ronıken und Darstellungen 150 3279 151 3415,3483,3590; Ennen (wıe
Anm 65), 769— 773

61 Löhr, Die zweıte Blütezeıt des Kölner Domuinikanerklosters (1464—1525),
Archivum Fratrum Praedicatorum 19 (1949) 208 —254; ders., Beıträge ZUuUrTr

Geschichte des Kölner Domuinikanerklosters 1im Mittelalter, eıl (Quellen und For-
schungen ZU!r Geschichte des Dominikanerordens in Deutschland O4 Leipz1g
L922Z; 293—297

Wıe Anm 43 und
Vgl das Verhalten des Erzbischofs VO TIrıer 1450 (wıe Anm 87), des Bischots

VO Maastricht 1451 (Stadtarchiv Düren, w1e Anm 3 52) der des Bischots VO:  am}

Magdeburg (Bullarıum Francıscanum, w1ıe Anm 3 9 501 Nr. 960)
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lıches Motıiıv. Als Sohn Mathıiıldes VO 5avoyen, die ZUr Reform des Heıdel-
berger Franziskanerklosters Brüder AaUuUs iıhrer Heımat in ıhre Residenzstadt
geholt und damıt den ersten deutschen Observantenkonvent 1Ns Leben
gerufen hatte,““ mu{fite ıhm der Förderung dieses Ordenszweıiges beson-
ders gelegen seıin. Keıinen Beleg konnte ich tür Ennens Feststellung
finden, Ruprecht habe schon 1464 einen Versuch ZUr Retorm des Franziska-
nerklosters unternommen.® Jedenfalls dem Erzbischof mıiıt der papst-
lichen Bestätigung der Martinıjanischen Konstitutionen 1im Jahr 1469 1aber die
Hände gegenüber der Konventualenretorm gebunden. Dies erklärt bıs
einem yewıissen rad die Schärfe, mıiıt der 1470 auf wirkliche Durchfüh-
rung der eingeleıteten Ma{fßnahmen drang. esonders INas Ruprecht das
Ordensgewand der Martıinıaner gestort haben, das nach seınen Worten in
‚Farbe, Form, Strick un: Schuhen dem der Brüder VO der wahren Obser-
vanz‘“ sechr ÜAhnlich War Er glaube nıcht, schrieb der Erzbischof, da{fß der
Anspruch der Reform Jetzt eingelöst sel; diıe Getahr drohe mıt der eıt und
Verstellung könne nıcht geduldet werden „propter dısparıtatem vıte et
OTUu: 6r regularıs observancıe ab habıtu qucm deferunt eit Cu habitus 1O  3

facıat monachum ei S1 CU: «“ 66  representet Ruprecht hielt die Verpflichtung
des Konventes aut die Martinianischen Konstitutionen offensichtlich für eın
taktisches Manover, das dıe Observanz verhindern sollte
er Kölner Rat ftörderte W1e beı allen innerstädtischen Klöstern und Stifts-

kapıteln auch be1 den Bettelordenskonventen dıe Retorm Hıinsichtlich der
Domuinıiıkaner hatte 1464 Z W alr die Inıtıatıve dem Erzbischof überlassen,
sıch dann aber beım apst erfolgreich für die Sache der Observanten einge-

und das retormıiıerte Domuinikanerkloster in seınen Schutz genommen.
Dem General- und dem Provinzkapıtel des Ordens schrieb der Rät; hofte,
die übrigen Mendikanten würden den Predigern als „Vırtutum imıtatores“
nachfolgen.®‘ Schritte ZUT Unterstützung der Retform bei den Augustiner-
FEremıiten sınd belegt. ”” Die Einführung der Martinijanıschen Konstitutionen
1m Franziskanerkloster scheint zunächst ohne Mitwirkung der Stadt erfolgt

se1ın. Jedenfalls nn das Notariatsprotokoll VO 21. Julıi 1469 keinen
offiziellen Vertreter des Rates oder auch 1Ur eın Ratmitglied als Zeugen der
Handlung.”” Demgegenüber be1 der Expropriation der Brüder wel
Monate spater der Bürgermeıister Petrus der Klocken und die Ratsherren
Johannes Duym, Franko Hex und Goswın VO  3 Stralen anwesend. Es heifst,
nach der Eröffnung der Sıtzung seı1en die Vertreter des Rates und die Provı-

des Ordenshauses hinzugekommen, W as sıch ohl aut die vier P€I‘ —

64 Vgl Nyhus, The Francıscans (wıe Anm ZI; 12
Ennen, Geschichte der Stadt Köln, meıst AusSs den Quellen des Kölner Stadt-

Archivs, 3) öln 1869, 770
Wıe Anm.
Wıe Anm 61

68 Löhr, Beträge (wıe Anm 61), 295
Hiıstorisches Archiv der Stadt öln Briefbuch DE
Wıe Anm 45



350 Bernhard Neidiger
[0)81 beziehrt./! Dem 1ST einerseılts entnehmen, dafß als Schafftner des Klo-

nach Einführung der Martinianıschen Konstitutionen Ratsmitglieder
amtıerten, ZU anderen, da{fß’die Stadt den Schritt des Minoriıtenkonvents bıl-
lıgte und aktıv unterstutzte. 479 drang dann der Rat selbst auf dıe Erneue-
rung der Reform nach den Martinijanischen Konstitutionen. Neben dem Bur-
germeıster und fünf Ratsherren wohnte auch der Stadtschreiber als offizieller
Vertreter des Rates dem Reformversprechen un der Expropriation der
Brüder be1 Der 1MmM September 1469 als Zeuge anwesende, jetzt als Burger-
meıster andelnde Goswın VO  n} Stralen ermahnte den Konvent. * uch 1eß
sıch der Rat diesmal nachweiısliıch eın Exemplar des notarıellen Reformproto-
kolles für seın Archıv ausfertigen, ohl die Brüder ıhr Versprechen
gegebenenfalls erinnern können.‘ Aus alldem ann geschlossen werden,
da{fß die Stadt ıne Retorm des Konventes wünschte, jedoch nıcht durch die
Observanten, sondern durch den Provinzıal. Idiese Haltung IMas auf dreı
Gründe Vvor allem zurückzuführen sein. Zum eiınen hätte die Einführung
der Observanz dazu geführt, daß der Teıl des Konventes, der dıe Neuerung
ablehnte, Köln hätte verlassen mussen. Der Rat wIı1es aber noch 1533 1 -
über dem Erzbischof darauf hın, in den Mendikantenkonventen lebten

75
SUuNSCIS burgers kyndere“, Daher sıch für die Klöster eın
Außerdem hätte die Retorm durch die Observanten bedeutet, dafß die gestif-

ewıgen Messen un Annıversarıen VO den Franzıskanern nıcht mehr
begangen und die Zinsrechte andere Klöster abgetreten worden wären.”®
uch dies scheint nıcht im Interesse des Kates SCWESCH se1in. Gerade in
Köln War das Patrızıat durch derartıge Schenkungen CNS mıiıt den Franzıska-
nern verbunden.” Goswiın VO  } Stralen selbst hatte noch 1459 in der Kloster-
kırche den Jahrtag seiıner Eltern gestiftet.”” In dem schon genannten
Schreiben den Erzbischoft VO 1533 hob der Rat das Begängnıi1s VO  e} Messen
und Jahrtagen als ıne wichtige Aufgabe der Mendikanten hervor.”? Schwie-
rigkeiten mıiıt dem Besıitz der Franziıskaner vab in öln nıcht. Dıie Brüder
hatten hiıer 345 und nochmals 1456 auf den Erwerb VO  - städtischen Liegen-
schaften verzichtet® un in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts

71 Wıe Anm
Wiıe nm 49
Ebenda Dorsalnotiz „Prö dominıs de consulatu“.
Nıcht entscheiden kann ıch, ob uch die Lehrtätigkeıit VO Franziskanerkonven-

tualen der Kölner Universıutät für die Entscheidung des Rates VO Belang W ar Dazu
Lampen (wıe Anm D

Hiıstorisches Archiıv der Stadt öln Brietbuch 58 51v—152v
Vgl 3166
Historisches Archiv der Stadt Öln Bestand Mınorıiıten Dep * Geıstliche Abteilung

2700 (Oeconomıa Mınorıtana et profana Conventus Coloniensıs, bearbeıtet VO

Ra;7mund Sebastianın ı Vgl Eubel (wıe Anm 51 37—69
Hıstorisches Archiv der Stadt öln Geıistliche Abteilung 200 621 135r
Wıe Anm
1345 Ennen rsg.), Quellen PE Geschichte der Stadt Köln, öln 187/0, Neu-

druck Aalen 1970, Bd 297 Nr. 280 1456 Hıstorisches Archiv der Stadt Öln
Mınoriıten Dep Aktep
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weitgehend dazu übergegangen, sıch das Kapıtal VO Meßstiftungen bar
übergeben lassen und s ın städtischen Rentbriefen 81  anzulegen. Schliefß-
ıch scheınt in öln diese eıt ıne Strömung die sıch 9881  — VO

Bettel ernährenden Konvente gegeben haben Der Kölner Ratsherr und
Kaufmann Hermann VO Weinsberg schreibt ZU Jahr 1589 ın seiıner
Chronik über dıe Niederlassung der Observanten, ® diese seılen schon trüher
bemüht BCWESCH, das Minoritenkloster mıt ıhren Brüdern besetzen: die
Konventualen haätten sıch aber tapfer gewehrt, sıch alle eıt Freunde
W: und ıhr Kloster erhalten. Der Rat befürworte den Kon-
vent nıcht und habe der Gründung 1Ur auf Intervention des Erzbischofs
zugestimmt. Dıie Burger und viele Geıstliche bedauerten dies. Dıiıe Bettel-
mönche, die nıcht über teste FEinkünfte verfügten, näiähmen 11UT den Kiındern

Leute un den Hausarmen die Almosen WCS Dıiese Eıinstellung-
über den Observanten Mag mıiıt den Ausschlag gegeben haben, da deren
Konvent 494 VO Erzbischot Hermann VO  aD} Hessen nıcht in Köln, sondern
in Brühl gegründet wurde. ® egen dıe Seelsorge der Observanten hatte der
Kat hingegen nıchts einzuwenden. Im Jahr 1478 geESLALLELE ıhrem Vikar die
Einrichtung eınes Hospizes für sechs oder sıeben Brüder“*, Ww1e auch ver-
muitteln wollte, dafß die Observanten VO  - Fall Fall 1im Minoritenkloster
wohnen könnten.® In gleicher Weıse War der Rat freilıch mıiıt der Seelsorge
der Konventualen zufrieden. Ebentalls 1478 schrieb dem Provinzkapiıtel;,
mMan moge den Lektor DPeter VO Molenbeke nıcht in eiınen anderen Konvent
versetzen, da dieser mıt seınen täglichen Predigten beim „gemeınen volck vıll
Zutz un: leren gedaen

51 Vgl Eubel (wıe Anm I7 und Anm 156
Das Buch Weıinsberg. Kölner Denkwürdigkeiten aus dem 16 Jahrhundert,

Jerter Band bearbeitet VO Lau (Publikationen der Gesellschatt für Rheinische
Geschichtskunde 16), Bonn 1898, 6/; vgl Schlager, Zur Geschichte der Franzıs-
kanerobservanten und des Klosters „ad olıyvas“ 1ın Köln, Annalen des historischen Yer—eıns für den Nıederrhein (1907) 51—91

Fur den Erzbischoft, dessen CNSC Bindungen den Observanten belegt sınd vol
Universitätsbibliothek Düsseldort Hs Bınt. Za w1ıe Anm 38, 86), spielte bei 5  dı
Wahl des Ortes Brühl sıcher auch eıne Rolle, da{fß den Onvent dort ın seıne ım
Autbau betindliche Residenz einbeziehen konnte. Immerhin spricht dıe päpstliche
Genehmigungsbulle ber noch VO einer Gründung „1N Cıvıtate SCu patrıa Coloniensi“:

Virnich, Nekrologium und Memorienbuch der Franziskaner Brühl, nebst
urkundlichen Nachrichten ber dıe Gründung und Geschichte des dortigen Klosters
„Marıa VO den Engeln“, Annalen des historischen ereıns tür den Niederrhein

87—166, Zıtat Oort 123
Hıstorisches Archıv der Stadt öln Ratsmemoriale 102r
Ebenda 102v Eın Schreiben den Vıkar der Observanten notıert auch Briet-

buch 32 63v, treilich hne den Inhalt des Brietes anzugeben.
Hıstorisches Archiv der Stadt öln Brietbuch 372 52v
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FEE Reform e den Provinzial

Aufßer tür Köln äfßt sıch bısher für tünf Konvente der Provınz die geplante
oder erfolgte Verpflichtung auf die Martinıijanischen Konstitutionen belegen.
Erstmals wurden S1€ 1450 bei den Auseinandersetzungen das Koblenzer
Kloster 1Ns Spiel gebracht. ” Der TIrierer Erzbischot hatte mIı1t Berufung auft
ıne päpstliche Retormvollmacht dıe Konventualen Aaus dem Ordenshaus Ver-
trıeben und dieses MmMıt Observanten besetzt. er Provinzıal Heıinrich vVvon
Wer| appellierte diese Mafßfßnahme den apst LJer Provınzıal bot d
der Konvent werde die Orden€1‘egel künftig nach den Auslegungen
Gregors I Nikolaus LI1 und artıns befolgen. Ausftführlich nahmen in
Suppliken beıide Parteıen auf die Martinijanischen Konstitutionen ezug
Nikolaus entschied, das Kloster solle den Konventualen zurückgegeben
werden, W as nıcht verhinderte, da{fß den Observanten trotzdem verblieb.
In Sınt Truiden®? versprach der Konvent 1451 dem päpstlichen Legaten
Niıkolaus VO Kues, die Regel nach der Erklärung artıns beachten, den
immobilen Besıtz verkauten un eınen Schatftner anstellen wollen Von
der Stadt informuiert, da{fß der Konvent sıch nıcht diese Vereinbarung halte,
ermahnte der egat die Brüder 14572 nachdrücklich. Spatestens 1456 WAar die
Reform durchgeführt. Mıt Zustimmung eines VO Provınzıal eingesetzten
Beauftragten trat der Konvent den Klosterbesitz das Kapıtel der örtlichen
Liebfrauenkirche ab Dıe Retorm des Klosters in Münster, ” die VOT 1462
stattgefunden haben mufß, 1Sst 98801 durch ıne Papsturkunde dieses Jahres
ekannt. Als der Bischof den Konvent den Observanten zutühren wollte,
machten dıe Brüder geltend, Zur eıt Martıns V. seıen VO diesem ZUr

Schlichtung des Streıtes zwiıischen Konventualen un Observanten Konstitu-
tionen herausgegeben und ZewW1SsSse Anordnungen erlassen worden, die s1e
seiıtdem befolgten. apst Pıus I1 törderte den Erzbischof VO öln und den
Abt VO:  — St Pantaleon in öln auf, sıch über diese Martinianischen Konsti-
tutionen intormieren und s1€, WenNnn sıch Ww1e€e geschildert verhalte,

Landeshauptarchiv Koblenz Nr 61r—65r; t.144r — v; J. Koch,
Nıkolaus VO  w Cues und seiıne Umwelt. Untersuchungen Cusanus- Texte Briete.
Erste Sammlung, Heıidelberg 1948, 44 — /8; Koch, USanus LTexte Briet-
wechsel des Nikolaus VO Cues (Sıtzungsberichte der Heıdelberger Akademıie der Wıs-
senschaften, Philosophisch-historische Klasse Jahrgang 942/43 Abhandlung), He1-
delberg 1944; Müller, VO Sierck n  —1 (Quellen und Abhandlungen
ZUT mıittelrheinischen Kirchengeschichte 45), Maınz 1983, 213—29724

5 de Iroeyer, De hervormingen iın het Minderbroedersklooster Sınt-Truiden,
Francıscana Z (1970) 85—99; Straven, Inventaıre analytıque eit chronologique des
archives de la vılle de Saınt-Irond, 1, St Truiden 1886, 398—400; Instıtuut [0170)8
Francıscaanse Geschiedenis 1nt Truiden Cartularıa BCD Bd  D, 137—138,;
141—145, 147, 149, ö1 Bullarıum Francıscanum (wıe Anm D, 160
Nr. 318

Balasam Francıscanum (wıe Anm. SE 509 Nr 276; vgl Wad-
dıng (wıe Anm AL Bd 13 AT
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bestätigen. In Bolswarden?  Ü wollten Bischof und Stadt den reformbedürf-
tigen Konvent den Observanten übergeben. Aufgrund der Bulle „Concor-
dıae“, die 456 den Besitzstand VO  ] Observanten und Konventualen festge-
schrieben hatte, ” verbot der apst diesen Schritt und beauftragte stattdessen
den Provinzıal; den Konvent auf die Martınıanıschen Konstitutionen ver-
pflichten. 14/4 Sorgte die Stadt dann trotzdem für die Eınführung der bser-
Vanz In Kampen” drängte der Rat die Mınderbrüder 1473 ZUr Retorm Dar-
authin nahm der Konvent mıt Zustimmung des zuständıgen Kustoden die
Martinianischen Konstitutionen Gleichzeitig unterstellten sıch die Brüder
der Visıtation des Bischots VO  w Utrecht. Da der Konvent seinen Verspre-
chungen nıcht nachkam, wurde 4{4 ıne Retform durch die Observanten
eingeleıtet.

Reformmafinahmen der rovınz sınd auch für andere Klöster belegt, freı-
ıch ohne dafß die Martinijanischen Konstitutionen dabe] erwähnt wuürden.
Den Konvent Harderwijk”” visıtierte der Provınzıal 1450 auf Wunsch des
Herzogs Arnold VO Geldern und der Stadt Dabe;j erliefß eigene Statuten
tür das Ordenshaus. [)as Kloster verblieb der Oboedienz des Provın-
71als bzw. der VO ıhm eingesetzten Beauftragten. Der Guardian sollte
künftig nach den Konstitutionen apst Benedıikts AA VO Konvent gewählt
und VO Provinzıal bestätigt werden. Der Stadt stand aber eın Einspruchs-
recht Die Brüder mu{fßsten sıch VO  5 zeitlichem Besıtz expropriueren und
nach der Regel und den Konstitutionen „1N paupertate pura” leben Neue
Brüder urtten NUu  — noch aufgenommen werden, nachdem sS1€e dem Wortlaut
VO Regel und Statuten entsprechend auf allen Besıtz verzichtet hatten.
Guardian und Schaftfner sollten dem Vıkar des Provinzıals oder dem Lektor
un! den Konventsältesten monatlıch über FEinnahmen und Ausgaben Rech-
NunNng legen. Dıie Brüder kleideten sıch nach den Vorschriften Benedikts A
un der anderen Päapste. DDer Provinzıal mu{fste selbst oder durch Beauftragte,
die iın den Konventen Kampen oder Dordrecht statıonıeren waren, tür die
Fortsetzung und Erhaltung der Retorm orge tragen. In Andernach?* trat der
Konvent 1457 Z Zweck der Reform seınen Besıitz weltliche Schaffner
ab, die diesen künftig P Nutzen der Brüder verwalten sollten. uch in
Soest?? befanden sıch die Liegenschaften und Zinsrechte der Franziskaner

Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 37 Nr. 1151175 265
Nr 625 iıdentisc Brom (wıe Anm 38), 1/2 606 Nr. 1685 un: 1/1 172
Nr 489— 491

41 Bullariıum Francıscanum (wıe Anm 7} NS 68 Nr 125 AHUS: CU1US ın
pace”,

Stadtarchiv Kampen Oud-archiet Inv.Nr. 2281,2285,2283,2284.
Stadtarchiv Harderwijk Urkunde des Jahres 1450 Zitiert nach Schrassert, Har-

dervicum Antıquum, Harderwijk z 51—53 Diese Statuten können sıch den
Beschlüssen des Generalkapitels VO 1446 (wıe Anm 200) orlentiert haben

Wıe Anm D
Wıe Anm 226
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455 in der and wrelclichern Schaffner. Das Bonner Franziskanerkl’osté?“
verkaufte 1485 miıt dem Hınweils auft die angestrebte Strengere Lebens-
weIlse, dıe den Gebrauch „domiinı, CENSUUMN), legacıorum, hereditatum“ aUu$S-

schliefße, eın Grundstück, freiliıch ohne sıch ganz exproprueren. Fur
Deventer?” ordnete Papst Alexander NL1 495 auf Wunsch Öönıg Maxımıi-
lıans und der Bürgerschaft d dafß das Franziskanerkloster observant und
dem Vıkar unterstellt werden sollte. Oftenbar nahm trotzdem 1aber der Pro-
vinzıal eın Jahr spater die Retorm VOT Dıie Stadt teılte ıhm nämlıich mıt, die
VO ihm eingeführten StrengeErenN Statuten seıen ıhr VO: Guardıan ZUrTr

Kenntnıis gebracht worden. Versuche ZURT: Reform des Klosters Fritzlar?®
lassen sıch seıt 494 belegen. Am März 495 führte der auf Wunsch des
aınzer Erzbischofs VO apst miıt der Angelegenheıit betraute Abt des Prä-
monstratenserklosters Spiefskappel observante Brüder aus$s Korbach in das
Ordenshaus eın egen diese Mafßnahme appellierte der alte Konvent vergeb-
iıch den apst Anschließend vertrieben die Konventualen dann
ZU/S ammen MIt Fritzlarer Burgern, bei denen sıch VOT allem ıhre Eltern
und Verwandten handelte, die Observanten aus dem Kloster und VErSDIa-
chen,; sich selbst retormieren. Dıie Observantenparteı Führung des
Maınzer Erzbischofs kam 1ın dieser Sıtuation dem Schlufßßß, der apst musse
erneut angerufen werden. Julius gab den Konventualen autf ntervention
des Ordensprotektors 1U aber eın Jahr Zeıt, selbst die Reform OrTZU-

nehmen. Zu diesem 7Zweck kam der Provinzialminister ach Fritzlar und VeCI-=

pflichtete den Konvent auft „SUl ordinıs modicam observantıam“. Dıie Ver-
nachlässıgung auch dieser gemäfßıgten Reform warten die Freunde der
Observanten den Konventualen bald VOT Dabeji hoben s1e besonders heraus,
dıe Brüder verfügten ach WwI1e€e VOT über persönlichen Besıtz und eıgenes
Geld, W as die Regel verstoße. Aufßerdem habe der Provinzıal Schattner
eingesetzt, die 3  N pecunıam“ für den Konvent empfangen sollten. Alle
Brüder näahmen aber eld A} Wann ımmer SIE wollten.

96 Hauptstaatsarchiv Düsseldort Mınoriıten Bonn Copılar 11—13 Dıe
Urkunde and Aufnahme ın den ım Ptarrarchıv St Remigıus Bonn autbewahrten
„Lıber memorı1arum354  Bernhard Neidiger  1455 in der Hand weltlicher Schaffner. \Das Bonner Franziskanerkl’osfer96  verkaufte um 1485 mit dem Hinweis auf die angestrebte strengere Lebens-  weise, die den Gebrauch „dominii, censuum, legaciorum, hereditatum“ aus-  schließe, ein Grundstück, freilich ohne sich ganz zu expropriileren. Für  Deventer” ordnete Papst Alexander VI. 1495 auf Wunsch König Maximi-  lians und der Bürgerschaft an, daß das Franziskanerkloster observant und  dem Vikar unterstellt werden sollte. Offenbar nahm trotzdem aber der Pro-  vinzial ein Jahr später die Reform vor. Die Stadt teilte ihm nämlich mit, die  von ihm eingeführten strengeren Statuten seien ihr vom Guardian zur  Kenntnis gebracht worden. Versuche zur Reform des Klosters Fritzlar”®  lassen sich seit 1494 belegen. Am 6. März 1495 führte der auf Wunsch des  Mainzer Erzbischofs vom Papst mit der Angelegenheit betraute Abt des Prä-  monstratenserklosters Spießkappel observante Brüder aus Korbach in das  Ordenshaus ein. Gegen diese Maßnahme appellierte der alte Konvent vergeb-  lich an den Papst. Anschließend vertrieben die Konventualen dann  zusammen mit Fritzlarer Bürgern, bei denen es sich vor allem um ihre Eltern  und Verwandten handelte, die Observanten aus dem Kloster und verspra-  chen, sich selbst zu reformieren. Die Observantenpartei unter Führung des  Mainzer Erzbischofs kam in dieser Situation zu dem Schluß, der Papst müsse  erneut angerufen werden. Julius II. gab den Konventualen auf Intervention  des Ordensprotektors nun aber ein Jahr Zeit, selbst die Reform vorzu-  nehmen. Zu diesem Zweck kam der Provinzialminister nach Fritzlar und ver-  pflichtete den Konvent auf „sui ordinis modicam observantiam“. Die Ver-  nachlässigung auch dieser gemäßigten Reform warfen die Freunde der  Observanten den Konventualen bald vor. Dabei hoben sie besonders heraus,  die Brüder verfügten nach wie vor über persönlichen Besitz und eigenes  Geld, was gegen die Regel verstoße. Außerdem habe der Provinzial Schaffner  eingesetzt, die „omnem pecunjiam“ für den Konvent empfangen sollten. Alle  Brüder nähmen aber Geld an, wann immer sie wollten.  Y9" Hauptstaatsarchiv Düsseldorf Minoriten Bonn Copiar A1p.11-13. Die  Urkunde fand Aufnahme in den im Pfarrarchiv St. Remigius Bonn aufbewahrten  „Liber memoriarum .... conventus Bonnensis ... 1746, S. 23 (vgl. R. Pick, Zwei Hand-  schriften aus dem ehemaligen Minoritenkloster zu Bonn, Annalen des historischen Ver-  eins für den Niederrhein 43 (1885) S. 86—207, dort 102 f.). Vgl. Anm. 219.  97 Urkunde vorhanden bei Gemeentelijke Archiefdienst van Deventer, zitiert nach  G. Dumbar, Het kerkelyk en wereltlyk Deventer, I., Deventer 1732, S. 503—504,  Übergabe der Statuten an den Rat dort S. 504.  —9 Staatsarchiv Würzburg Ingrossaturbuch 47 p. 215. Die folgenden Ausführungen  nach Staatsarchiv Würzburg MRA Stifte und Klöster 750/3035 f. 10r (Aufzeichnungen  über den Versuch zur Einführung der Ovservanten und die Gegenmaßnahmen der  Konventalen), 11r—-v (prenarratio, accusatio et informatio pro reformatione Fritzla-  riensi); Haus- Hof und Staatsarchiv Wien Reichsregistratur J] p. 230, 240 f. Über einen  weiteren Versuch zur Einführung der Observanz ım Jahr 1516 Staatsarchiv Würzburg  MRA Stifte und Klöster 750/3035 £. 9r. Auffällig ist, daß die Fritzlarer Franziskaner-  konventualen nach Aussage des Mainzer Erzbischofs 1529 über keinerlei feste Ein-  künfte verfügt haben sollen (  3035 f. 33r und öfters).  Staatsarchiv \Vürzburg MRA Klöster und Stifte 750/  xxOnvenrtus Bonnensıs354  Bernhard Neidiger  1455 in der Hand weltlicher Schaffner. \Das Bonner Franziskanerkl’osfer96  verkaufte um 1485 mit dem Hinweis auf die angestrebte strengere Lebens-  weise, die den Gebrauch „dominii, censuum, legaciorum, hereditatum“ aus-  schließe, ein Grundstück, freilich ohne sich ganz zu expropriileren. Für  Deventer” ordnete Papst Alexander VI. 1495 auf Wunsch König Maximi-  lians und der Bürgerschaft an, daß das Franziskanerkloster observant und  dem Vikar unterstellt werden sollte. Offenbar nahm trotzdem aber der Pro-  vinzial ein Jahr später die Reform vor. Die Stadt teilte ihm nämlich mit, die  von ihm eingeführten strengeren Statuten seien ihr vom Guardian zur  Kenntnis gebracht worden. Versuche zur Reform des Klosters Fritzlar”®  lassen sich seit 1494 belegen. Am 6. März 1495 führte der auf Wunsch des  Mainzer Erzbischofs vom Papst mit der Angelegenheit betraute Abt des Prä-  monstratenserklosters Spießkappel observante Brüder aus Korbach in das  Ordenshaus ein. Gegen diese Maßnahme appellierte der alte Konvent vergeb-  lich an den Papst. Anschließend vertrieben die Konventualen dann  zusammen mit Fritzlarer Bürgern, bei denen es sich vor allem um ihre Eltern  und Verwandten handelte, die Observanten aus dem Kloster und verspra-  chen, sich selbst zu reformieren. Die Observantenpartei unter Führung des  Mainzer Erzbischofs kam in dieser Situation zu dem Schluß, der Papst müsse  erneut angerufen werden. Julius II. gab den Konventualen auf Intervention  des Ordensprotektors nun aber ein Jahr Zeit, selbst die Reform vorzu-  nehmen. Zu diesem Zweck kam der Provinzialminister nach Fritzlar und ver-  pflichtete den Konvent auf „sui ordinis modicam observantiam“. Die Ver-  nachlässigung auch dieser gemäßigten Reform warfen die Freunde der  Observanten den Konventualen bald vor. Dabei hoben sie besonders heraus,  die Brüder verfügten nach wie vor über persönlichen Besitz und eigenes  Geld, was gegen die Regel verstoße. Außerdem habe der Provinzial Schaffner  eingesetzt, die „omnem pecunjiam“ für den Konvent empfangen sollten. Alle  Brüder nähmen aber Geld an, wann immer sie wollten.  Y9" Hauptstaatsarchiv Düsseldorf Minoriten Bonn Copiar A1p.11-13. Die  Urkunde fand Aufnahme in den im Pfarrarchiv St. Remigius Bonn aufbewahrten  „Liber memoriarum .... conventus Bonnensis ... 1746, S. 23 (vgl. R. Pick, Zwei Hand-  schriften aus dem ehemaligen Minoritenkloster zu Bonn, Annalen des historischen Ver-  eins für den Niederrhein 43 (1885) S. 86—207, dort 102 f.). Vgl. Anm. 219.  97 Urkunde vorhanden bei Gemeentelijke Archiefdienst van Deventer, zitiert nach  G. Dumbar, Het kerkelyk en wereltlyk Deventer, I., Deventer 1732, S. 503—504,  Übergabe der Statuten an den Rat dort S. 504.  —9 Staatsarchiv Würzburg Ingrossaturbuch 47 p. 215. Die folgenden Ausführungen  nach Staatsarchiv Würzburg MRA Stifte und Klöster 750/3035 f. 10r (Aufzeichnungen  über den Versuch zur Einführung der Ovservanten und die Gegenmaßnahmen der  Konventalen), 11r—-v (prenarratio, accusatio et informatio pro reformatione Fritzla-  riensi); Haus- Hof und Staatsarchiv Wien Reichsregistratur J] p. 230, 240 f. Über einen  weiteren Versuch zur Einführung der Observanz ım Jahr 1516 Staatsarchiv Würzburg  MRA Stifte und Klöster 750/3035 £. 9r. Auffällig ist, daß die Fritzlarer Franziskaner-  konventualen nach Aussage des Mainzer Erzbischofs 1529 über keinerlei feste Ein-  künfte verfügt haben sollen (  3035 f. 33r und öfters).  Staatsarchiv \Vürzburg MRA Klöster und Stifte 750/  xx1746, 23 (vgl Pick, Zweı Hand-
schrıtten 4UuS dem ehemalıgen Minoritenkloster A Bonn, Annalen des historischen Ver-
e1nNs für den Niıederrhein 43 (1885) 6—2 ort 102 Vgl Anm 219

Urkunde vorhanden beı Gemeentelijke Archiefdienst Va  - Deventer, zıtiert ach
Dumbar, Het erkely wereltlyk Deventer, I’ ]Deventer 1732 503—504,

Übergabe der Statuten den Rat dort 504
98 Staatsarchiv Würzburg Ingrossaturbuch 215 Dıie folgenden Ausführungen

nach Staatsarchıv Würzburg MRA Stitfte un! Klöster 1Or (Aufzeichnungen
über den Versuch ZUr Einführung der ()vservanten un die Gegenmafßnahmen der
Konventalen), 1lr—v (prenarratıo, accusatıo intormatıo PrOo reformatıone Fritzla-
riensi); Haus- Hot und Staatsarchiv Wıen Reichsregistratur 230, 240 UÜber eınen
weıteren Versuch ZUur Einführung der Observanz 1m Jahr 1516 Staatsarchiv Würzburg
MRA Stitte un! Klöster Or Auffällig 1St, da{fß die Fritzlarer Franzıskaner-
konventualen nach Aussage des Maınzer Erzbischofs 1529 über keinerleı feste Eın-
künfte verfügt haben sollen n 7
3035 33r und fters)

Staatsarchiv \Vürzburg Klöster un Stifte 750/
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Weıter untersuchen blieben noch dıe organge die K'Iöster ın
Lowen 1448), Trıer (1450); Göttingen und Groningen
(1469). *”“

Um 1450 dıe Martinianıischen Konstitutionen auch den Gegnern der
Konventualen als deren Reformprogramm ekannt. Anders 1St nıcht
erklären, da{ß beı den Auseinandersetzungen das Koblenzer Kloster nıcht
NUur der Provinzıial, sondern auch der TIrierer Erzbischof 1n seiner Argumen-
tatıon autf s1e zurückgriff. ach der Regel, schrieb Jakob VO  . Sıerck den
Papsti=“ dürtten die Franzıskaner sıch nıchts aneıgnen und nach den Martı-

Bürvenich, Annales Mınıstrorum (wıe Anm 38), 27 geht davon aus, der
onvent se1l 14458 colettanisch geworden. Gegen diese Annahme sprechen ber alle SOMN-

stıgen Angaben anı Nvgl de Troeyer, w1e Anm 38, XAXAIL) Es ware enkbar, da
Bürvenic. w1e Ahnliıch 1m Fall VO: ınt Truiden (p 30) eıne Retorm durch den Provın-
1al mıiıt eiıner durch die Colettaner verwechselt hat. Archivalien ZUT Geschichte des Klo-

1n dieser Zeıt sınd nıcht vorhanden (wıe Anm 158
100 Papst Niıkolaus ordnete im Jahr 1450 Al dafß den Konventualen ihr Ordens-

aus verbleiben und den Observanten eın Kloster eingerichtet werden solle
Koch, Nıkolaus VO uCS, w1e Anm. S/, 61) Die Vermutung hegt nahe, dafß

damıt uch Retormen des Provinzıals verbunden SCWESCH seın könnten. Archivalien
arüber der ber eın verändertes Wırtschaftsverhalten des Konventes (vgl S 361

scheinen siıch nıcht erhalten haben Keıne betreffenden Urkunden im Landes-. 197) sSOWl1e 1im Stadtarchıv Trier; eın iın „Dıiehauptarchıv Koblenz (Bestände 203 und
Kunstdenkmäler der Rheinproviınz“ Bd 13 11 Abteilung Band 49 noch
erwähnter Druck „Aktenmäßıiger Status Causa«c in Sachen beyder Collegiorum SO!  O Jesu

Trıer un Coblentz 1762 dem handschriftlich „eıne eingehende Geschichte
der Entwicklung der Niederlassung mıiıt Abschriutt sämtlicher Urkunden uch des ehe-
malıgen Minoritenklosters“ nachgetragen5 1st ach Auskuntt dgs Bistumsarchivs  z
Trıer 1mM zweıten Weltkrieg verbrannt.

kundenbuch der Stadt Göttingen VO: Jahre101 In Göttingen wurde Vor 1450 (Ur
1—1 hrsg. VO Schmidt, Urkundenbuch des historischen Vereıins für Nıe-
dersachsen Heftt f Hannover 186/, 211 Nr. 223) die „Observanz“ eingeführt. Der
Onvent blieb ber dem Provinzıal Ut Dıieser hatte, wıe INan ihm 1462 vorwarf,
das Kloster m1t der Observanz feindlichen Konventualen besetzt. Daher sorgte der
Stadtherr 1462 dafür, da{fß der Onvent VO Papst dem Vıkar der Observanten eIs
stellt wurde Bullarıum Francıscanum, w1e€e Anm 375 Bd NS S. 528 Nr. 1010; ıden-
tisch mıt Urkundenbuch der Stadt Göttingen, a.a.0 2766 Nr. 284) Dıie Urkunde
VO  5 1450 macht ‚War mıt der Berufung des Pa STES auf eın Privileg Eugens wahr-
scheinlich, daß beı der Retorm VOT 1450 wirklic die Observanz nach heutigem Sprach-
gebrauch 1n Göttingen eingeführt wurde. Zu bedenken bleibt aber; daß sıch die Brüder
auch ach einer Retorm durch den Provinzıal, dem s$1e unterstellt blieben, >Obser-
vanten“ ZCeNANNT hätten. Vgl auch Schlager (wıe Anm 2), FEL Die Qberlieferpng
des Rates der Stadt Göttingen ware aut diese rage hın noch überprüfen.

102 Der Rat bestellte 1469 1er Kommissare für die auf seınen Wunsch I1-
INCNE Retorm des Klosters (Monastıcon Batavum, w1e€e Anm 38, 86; nach Auskunftft
des Rijksarchief Groningen 1sSt über diese Retorm N1Chts weıter F ermitteln). nde des

den KONVeNT, der 1505 VO:!15 Jahrhunderts yab esS Streit mıiıt den Observant
Papst ZUgunsten der Konventualen entschieden WUurde Reimers, Friesische Papstur-

Leeuwarden 1908, IO 1istor1-kunden aus dem vatikanıschen Archive Rom,
sches Archiv der Stadt öln Minoriten auch Geistliche Abteilung 200
85 f} Für in Monastıcon Batavum (w1€e Anm 38), Suppl. angeführte Auseılınan-
dersetzungen zwıschen Colettanern Konventualen iın den Jahren nach 1493 konnte
ich auch in der dort angegebenen Literatur keinen inweıls finden.

103 Landeshauptarchiv Koblenz (vgl Anm 87)
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nıanıschen Konstitutionen keın eld entgegennehmen. egen dieses Gebot
der auch VO ugen und Nıkolaus selbst bestätigten Regelauslegung
hätten dıe Brüder verstoßen. Der Provınzıal se1 nach den Martinianischen
Konstitutionen seines AÄAmtes entheben, da sıch selit zehn Jahren jeder
Reform eNt egenstelle. uch WEeI1I Zeugnisse AaUus den Jahren 1460 machen
deutlich, da die Martinıianischen Konstitutionen damals 1m Streıt zwischen
Konventualen und Observanten ıne Rolle spielten. Es handelt sıch pole-
miısche Schriften, miıt denen Vertreter der beiden Ordenszweige gegene1ln-
ander argumentierten. Eın Kölner Lektor der Konventualen!“* führte aus, die
Observanten verstießen hinsichtlich der Ordenstracht und des Mındestauf-
nahmealters VO Oovızen die Beschlüsse des Generalkapıtels VO

Assısı. Bezüglıch des Geldverbotes verwıes auf die Bestimmungen ( A
iIinens N Nıkolaus 111 un: eben artıns Der Observant!® verwart die
Martinijanıischen Konstitutionen gerade Cn ihrer Ausführungen über das
Geldverbot, weıl der apst nıcht VO Gelübde dıspensieren könne.
Trotzdem versuchte aber zeıgen, dafß die Konventualen die Martınıanıi-
schen Konstitutionen talsch interpretierten, wenn S1e die Passagen über das
Geldverbot auslegten, als ürtften S1e bei Einschaltung weltlicher Schaffner
eld VO den Gläubigen entgegennehmen.

Die Konventualen begannen 1n der Kölner Trovınz 1450 Mı1t der
Reform einzelner Klöster. Dabei Orlıentlierten siıch die Provinzıiale den
Beschlüssen der Generalkapite1106 un den Reformanordnungen der Ordens-
generale. *” Überall War die Proviınz, W1€e noch zeıgen seın wiırd, die
Einführung VOo weltlichen Schaffnern bemühr. !° Fur manche Konvente
erließ der Provınzıal besondere Statuten, 109 andere verpflichtete auf die

104 Bıhl, Die Streitschrift eınes Kölner Konventualen eınen Obsenvances
Prediger Osnabrück (1455—1460), Franzıskanısche Studien 18 (1931) 151—162
Vgl uch Olıger, Matthıas Dörings Gutachten über die Franziskanerregel (1451)
un: eıne observantısche Gegenschriftt, Franziskanısche Studien (1922) 203—236

105 F.A VvVan den Hombergh, Nikolaas Haarlems Wıderlegung von Vor-
würten dıe Observanten, Archivum Francıscanum Hıstorıcum (1980)

124—17/72 Vgl uch Pıana, Scrittı polemicı fra Conventualı ed Osservantı meta
del 400 C{} la partecıpatione de1 gjurist secoları, Archıyum Francıscanum Hısto-
ricum / (1978) 339—405, / (1979) 7—1

106 Das Provinzkapıtel der oberdeutschen Provınz verabschiedete 1447 Retorm-
r dıe sıch ü den Beschlüssen des Generalka ıtels VO Montpellier (wıe
Anm 200) orıentierten, jedoch uch schon weltliche Schaffıner (vgl 370) VOTI-

sahen Glassberger, w1e Anm 38, 321) Vgl Anm 93
107 Über den Provinzıal als Vikar des Ordensgenerals Anm NFFE ber die Reform-

des Jahres 1452 Anm 203; 234—7236 Der bei Lıppens (> Jean de Capıstran
1ssıon AU.  e etats Bourguignons, 2—1 Essaı de reconstitution de SCS VOyasc>d
negoclatiONs ’aıde de documents inedits, Archivum Francıscanum Hıstorıicum 35

(1942) 113=—4132, 254 —295,; dort 289 abgedruckte Briet Capıstrans Heinric
VO:  3 Werl 1St die Annahme VO Lıp CcNS a.a. un Clasen, Walram (wıe
Anm 257); 1722 nıcht als Auftrag ZuUur ReP  fOrm nzusehen. Man wırd dieses Schreıiben
miıt Bonmann (ın Hoter, w1ıe Anm 14, 410—412) vielmehr als reinen Akt der
Höftflichkeit hne iırgendwelchen Rechtswert abtun können.

108 Dazu S: 379 f
109 Wıe Anm. 923



Die Martinıijanischen Konstitutionen VO  3 1430 357/

Martinianischen Konstitutionen.!!  0 Eıne offizielle Annahme der Martinıianı1-
schen Konstitutionen durch das Provinzkapıtel schon in den Jahren nach
430 hat anscheinend nıcht gegeben. 111 Allentalls könnte s1e, Ww1€e für ber-
deutschland nachzuweisen;  112 14658 erfolgt se1n. 1469 bestätigte der apst
der Kölner Provınz dıe Martinianischen Konstitutionen dann als Instrument
ıhrer Retorm. 113 Die Bemühungen der Konventualen mussen nach 1469 Wel-
rere Erfolge gezelt1igt haben, auch WenNnNn sıch das nach den Quellen nıcht
belegen aßt Aus der Amtitszeıt des Provinzıals Antonıuus VO  — Kampen
(1478—1483) 1St NUur dıe erneufe Verpflichtung des Kölner Konvents autf die
Martinianischen Konstitutionen nachweisbar.!!  4 Trotzdem dürfte ıhm die
observante Geschichtsschreibung nıcht ohne Grund den Versuch vorge-
worten haben, observante Klöster für die rovınz 115  zurückzugewinnen. Iie
wachsende Attraktivıtät der sıch reformierenden Konventualen belegt zudem
der Umstand, da{fß sıch die Observanten 479 wWwI1e auch noch 1489 und 1509
das Privileg besorgen mußten, keıin observanter Franziskaner dürte in einen
konventualen Konvent überwechseln. 116

uch der Provinzıal Roland VO  —} öln (1483—1503), * der w1€ schon
Heinrich VO Werl 1487 un: 488 als Vıkar des Ordensgenerals in der Pro-
ViInz bezeichnet wird, !® setzte siıch für die Retorm eın Derartige Bemü-
hungen W 1in dieser eıit ıne NECUC Dımensıon. Zwischen 490 und
502 wurden diıe Konventualenkonvente der Kustodien Brabant, Deventer
und Holland nıcht mehr NUuUr nach den Martinianischen Konstitutionen, SOIl-

dern durch die Colettaner reformiert:!!* Hertogenbosch und Utrecht 1490,
Maastrıcht 1496, Sınt Truiden 497/98, LOwen 1499, Dıiest, Middelburg,
Groningen, Brüssel und Zierikzee 502 Dıie Vısıtation dieser Konvente

110 Wıe Anm 40 E: 8 / f
111 Doelle, Dıie Martinianische Reformbewegung (wıe Anm 19),
112 Wiıe Anm
113 Wıe Anm Eıne Bestätigung der Martinijanischen Konstitutionen durch Papst

Nıkolaus erwähnt der rıerer Erzbischof ın eınem diesen gerichteten Schreiben
(Landeshauptarchiv Koblenz Nr 62v (wıe Anm 87) Vgl auch die Bulle
»Ad Exequendum“ Pıus 11 Bullarıum Francıscanum (wıe Anm / 285
Nr 535

114 Vgl ben 3146
115 Bürvenich, AnnalCc$5 Mınıstrorum (wıe Anm 38), 38; ahnlich tür Johannes VO:  }

ünster Eubel (wıe Anm 33 2823
116 Stadtarchiv ]DDüren (wıe Anm 37) 7 9 8 , 111 (vgl auch Hs 4, 43, H Eın

estellt worden (Bullarıumähnlıiches Privileg wWar 14/1 schon VO Papst S1ixtus aus
1n der Kölner Provınzb  SFrancıscanum, w1e€e Anm 3 ‚ Nr. 29), 1St

nıcht nachweisbar. Umgekehrt hatten sıch 1455 die KOnNvVentualen privilegieren lassen,
dafß der Übertritt ıhrer Brüder den Observanten nıcht zulässıg sel (Hıstorisches
Archiv der Stadt öln Mınoriten Geistliche Abteilung 200 84r)

117 Literatur ber Roland VO Öln Anm P FE
118 Heinric VO Wer| 1450 eım Erlassen der Statuten für den Oonvent in Har er-

Wijk (wıe Anm 93) Zu Rolan VO 5ln Fubel (wıe Anm 31 290 und
Van Adriıchem, De Broederschappen D1] de middeleeuwsche Minderbroeders Utrechg
Collectanea Francıscana Neerlandica 471 —343, dort 342

119 Vgl de Troeyer (wıe Anm 38),
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nahm Johannes de Ponté A4US$S der Provinz Franzıen VOTLTL. Er War VO Ordens-
general mıiıt weıteren Brüdern iın die Kölnische TrTovınz delegiert worden,
arbeitete aber auch CN mıiıt dem Provinzıal ZUSaMMCN, der ıhm 490 in
Hertogenbosch Vollmacht für die Retorm weıterer Klöster gegeben hatte.!%0
Die Bemühungen des Johannes de Ponte mögen dem Provınzıal zunächst als
eın Miıttel erschienen se1ın, dıe bisherigen Bemühungen weıterzutreıben. Bald
erwıesen sıch die Colettaner, denen 1497 eıgene Provinzkapitel und ıne
ZEW1SSE Selbständigkeit VO Provinzial zugestanden worden waren, **
jedoch als iıne Bewegung mıiıt eigener Dynamıiık, dıe sıch nıcht ohne weıteres
ın den Rahmen der rovınz integrieren 1eß Im Jahr 1500 der
Ordensgeneral den Führer der Colettaner iın der rovınz Franzıen, Bonuita-
tius.da Ceva, auch für die Kölner TOvınz seinem Reformkommissar.!  22
twa A4US dieser. Zeit datiert die Bemerkung des Kölner Provinzıals Roland
gegenüber seinem Kollegen ın der sächsischen Provınz, könne die »”
amılia“ durch nıchts besser zerstoren, als durch die Zulassung der colettanı-
schen Reform.!  23 Schwierigkeiten mussen schon deshalb entstanden se1n,
weıl die Colettaner die Annahme der artınıanıschen Konstitutionen allein
nıcht als ausreichend ansahen und martınıanısche Konvente eEerNeut retor-
mierten. 1** 503 erklärten die Klöster Maastrıicht und Hertogenboschgegenüber dem apostolischen Legaten Raymundus Peraudı, S1e und die
anderen Konvente der Dıözesen Maastrıicht und Lüttich lebten „Stricta sub
reformatione et observantıa reguları“ und bedürften daher nıcht weıterer
Reform.!*  > Mıt dieser Formulierung sS1e sıch deutlich Vo  e} den
übrigen Klöstern der rovınz ab [)as höhere Ansehen der Colettaner
außerte siıch auch 1m Fall Aachens, *“  6 der Konvent sıch 1503; eıner
rohenden Einführung der Observanz entgehen, nıcht nach den Martıinıa-nıschen Konstitutionen, ohl] aber durch A4uUus Maastrıicht herbeigerufeneColettaner reformieren 1e6

Die zehn colettanischen Konvente etizten 503 mıt der Wahl VO  en) Aman-
dus VO  e} Zierikzee ZU Provınzıal durch, da{ß die Leıitung der Kölner Pro-

120 Bürvenich, Annales Mınıstrorum (wıe Anm 38), 5 9 Monastıcon Batavum
(wıe Anm 28 Suppl. 7 9 de Troeyer (wıe Anm 88),121 Deg er-Spengler (wıe Anm 36); 360; Elenchus Petrı Van den Haute (wıel
Anm 38), 846v Dıe Aufgaben des Vikars scheint iın der Kölner Provınz jeweıls einer
der betroffenen Kustoden wahrgenommen haben (vgl Anm. 131)122 Bürvenich, Annales Mınıstrorum (wıe Anm 38),123 Glassber (wıe Anm 38), 571

124 So ınt Tru 1497/98; vgl Anm 101 Spannungen zwıschen Colettanern un!
Martinıianern sınd aus der Provınz Franzıen belegt: Pıana, Sılloge dı documenti
dall antıco archıvo di San Francesco Bologna, Archivum Francıscanum Hıstorıcum 49
(1956) 17—76, 391—433, Oort 431

125 Instituut [0]0)8 Francıscaanse Geschiedenis Int Iruiden Codex BCD
V-T.
126 Neu, Zur Geschichte des Franzıskanerklosters der Kırche un: Ptarre FT hl

Nikolaus in Aachen, Aachen 1881, 20—+—30; Stadtarchiv Aachen Handschrift 263
24
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vinz s1e überging. ‘“ Hiıergegen erhob sıch bald die Opposition der
übrıgen Klöster.!*® 1506 kam zum Eklat.!*? Die nıchtcolettanischen KOon-
ven wählten Wessel Gosbrink Zu Gegenprovinzıal. Jetzt protestierten
Amandus von Zierikzee und dıe Colettaner 1 Diest un ließen Gosbrink
un seıne Anhänger exkommun:itzıeren. Das betreffende Schriftstück wurde

Februar 506 in öln überreicht. Bıs ZU Generalkapitel des Jahres
1506 blieb die TOVvınz iın WwWwel Oboedienzen geteıilt. Zur Versöhnung der

dafß der apst iın dieserstreitenden Gruppen mu{fßß dann beigetragen haben,
130

eıt den Anschlufß der Colettaner die Observanten befürwortete.
Jedenfalls handelten Colettaner und übrıge Konventualen der Kölner Pro-
vinz in der Folge wieder gemeınsam un Führung VO  - Wessel Gosbrink.*
Cevas Politik!* W arlr nach 1506, in Zusammenarbeıt mıt dem Ordensge-
neral doch noch ıne Vereinigung VO  «} Observanten und Retormierten
den Provinzıalen zustande Z7u bringen, w as den Observanten den Verzicht
auf hre Vıkare abverlangt hätte. Dıie beiden Fraktiıonen sollten iın ihren
Gewohnheıten auf ıne tür beide Teile akzeptable Ebene verpflichtet, die
noch unreformıiıerten Konventualen dem Status der Retormierten angepaflst
oder FA Aussterben verurteıiılt werden. Als neU«C Komnxstitutionen ET A  waren die
Statuta JU111133 vorgesehen, die der Ordensgeneral 1509 ın Kraft setzte Sıe

Irugch den Anschauungen VO  an Observanten und etormierten in gleicher
Weıse Rechnung, begründeten, da VOoO  am Boniftatius da Ceva federführend mıiıt-
beeinflußßt, jedoch die Haltung der Retormierten besonders. Auch bei diesen
Bemühungen unterstutzte die Kölner Provınz dıe Colettaner. Wessel (50S-
brink gehörte den Provinzıialen, dıe den aps 508 NECUHEC Statutep

127 Bürvenich, Annales Mınıstrorum (wıe Anm 38), 33 de Troeyer, Bıo-
Bibliographia Francıscana Neerlandıca Saeculı XV1,; Dars biographica, Nieuwkoop
9679 65— 68 Vgl AÄAnm 257

128 Falls der 1504 VO (Drdensgeneral als Visıtator der Provınz eıngGoswınus
MI1t Wessel Gosbrink, dem Gegenprovinzial VO: 1506 (wıe Anm 129 identisc se1n
sollte, hätten die Colettanergegner damıt ereıts einen ersten olg rrungen: Eubel
(wıe Anm 3413; 290

les Mınıstrorum (wıe Anm 38), 58 fl129 LDas Folgende nach Bürvenich, Anna
Bınt 196Universitätsbibliothek Düsseldort Hs Bınt. 79 154, Hs

130 Bulle „Cum multae graves” Wadding (wıe Anm. 27 15 3164 Nr. 8‚
Stadtarchiv Duren (wıe Anm 37) 107 Diese Regelung wurde 1507 durch „Expon1
nobıs fecıstı“ außer Kratt BESETIZL (üb die Rechtskraft dieser Bulle O, wıe
Anm 37, 555 Anm 4 Zur weıteren Entwicklung Stadtarchiv Düren (wıe Anm 37)

F, H. 126 Lüttich und Utrecht ZU131 Dıie päpstliche Anweısung die Bischöte VO: Köln,
Schutz der 1er 1506 observant gewordenen Colettanerkonvente richtete sıch 1e
Colettaner w1e die Provınz leichermaßfen. In Aachen trat der Kusto VO Hol-
land als Vertreter der Colettaner 150 mıiıt dem Provinzı auf Brom (wıe
Anm 38), Bd 1/1 1/8 Nr SO Stadtarchıv Duren (wıe Anm. _37) 108,
Akten 3) 1 9 Hs

132 Liıteratur wıe AÄAnm 28 ” ü
133 Vgl Anm 167



360 Bernharä Neıdıger
135 und hat S1€e ohl auchbaten, '“ erhielt S1e VO Ordensgeneral übersandt

136für seiınen Amtsbereich 1ın Kraft ZESETZL. Die ENSC Verbindung zwıschen
Bonuitatıus da Ceva und dem Provinzıal zeıgte sich 1516 noch einmal, als der
Führer der Colettaner be1 einer Disputatıon VOT Karl miıt den Obser-

über dıe rage der Unıjion auch die Konventualen der Kölner Provınz
137als deren Bevollmächtigter miıtvertrat.

Das spektakuläre Autftreten der Colettaner drängte die Martınıaner nach
1490 in der Kölner TOovınz in den Hintergrund. Dıie Teılung des Ordens
1517 un die Zuordnung der martiınıanıschen Konvente den Konven-
tualen machte hre Retorm SOZUSASCH 1m nachhıineın unwichtig. *”® Dennoch
bleibt festzuhalten, dafß die Martınıaner auch 7zwischen 1490 und 1517 VO'

Bedeutung Übertrieben INas der Hınwelıls se1n, da{fß Wessel Gosbrink,
der Gegenprovinzıal VO 1506, Aaus unster un: damıt AaUus einem martınıa-
nıschen Konvent kam  159 Wichtig 1St hingegen, daß diıe Observanten ıhrer-
seIts öln 518 als Konvent der Reformierten ansahen. 140 DDen Erlafß des Pap-
StECS, alle reformierten Gruppen des Ordens sollten sıch zwıschen Konven-
tualen un: Observanten entscheıden, versuchten S1e 1mM Hınblick auf Öln
ıhren CGsunsten us  zen Eın Beauiftragter des Vıkars befragte den Kon-
vent SCH seınes Anschlusses den observanten Ordenszweıg, erhielt aber
den Bescheıid, INa  } werde IST dann übertreten, WEeNnNn die Vikare beweısen
könnten, da{ß s1e als die rechtmäßigen Oberen anzusehen seıen.

134 Text inseriert 1ın den Prolog des Ordensgenerals den Statuta Julı (wıe
Anm 169) Abschnıiıtt 0/6; vgl Bıhl (wıe Anm 293 144

135 Statuta Julu (wıe Anm 169) Abschniuitt 0/9
136 Daftfür spricht neben den 1n Anm 134 und 135 geNANNLEN Texten und der Zusam-

menarbeiıt 7zwischen da Ceva un! dem Provinzıal ın diesen Jahren der Umstand, da{fß die
Konstitutionen 1509 in Hertogenbosch gedruckt wurden: Haselbeck, Eın
Iyp der Statuta ulıl I; Franziskanische Studien 2156— 360 Vgl uch

Fubel (wıe Anm SE} ne Beleg). Unser1ös sind die Ausführungen VO

Schröer, Die Kirche ın Westtalen vVor der Reformation. Verfassung und geistliche
Kultur, Mißstände un Reformen, Z Munster 196/, 199 Dort wiırd, den Speku-
latıonen VO: chulze Bılder aus der Geschichte des Minoritenklosters Müuünster
. W., Auf roter rde (1933/34) passım, dort 58 f.) kritiklos tolgend, die Annahme
der Statuten auf eın 1508 (l in Münster statt{findendes Provinzkapitel verlegt. Dıe
Chronık Ficker, Dıie Münsterschen Chroniken des Mittelalters, Münster p851:

300), auf die beide utoren Bezug nehmen, spricht ber Aur VO Beratungen, hne
deren Inhalt irgendwıe benennen.

ST Instituut OOr Francıscaanse Geschiedenis iınt Truiden Charters 11 Francıae
„Contrat le Boniface de Ceva le Gılbert Nıcolaı sujet des de
Province de Cologne“. Vgl Bıhl (wıe Anm 255 150; Liıppens (wıe
Anm 253; 55

138 Vgl Anm 29, 25, 130
139 Vgl Anm 8 $ 129
140 Brieft des Matthıias Weynsen Wılhelm VO  3 Alkmaar VO 23 Januar 1518

gedruckt beı Va  } den Borne (wıe Anm 23 194— 199
uu““
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Der Armu‚tske griff der Reformierten
Dıiıe Martinıi:anischen Konstitutionen schreiben die Beobachtung des eld-

141verbotes WAar verbindlich VOT Sıe interpretieren aber nach dem Wort-
laut des VO  5 Martın 1283 gewährten und 14728 VO  3 Martın erneuerten

Schaffnerprivilegs SOWI1e der 1MmM Jahrhundert entwickelten Rechtskon-
struktion, dafß alle für „usıbus icıtıs“ der Brüder übergebenen Gebrauchsge-
genstände und ınge MIt Geldwert Eıgentum des apostolischen Stuhles
seijen. !“  Z Daher sehen die Konstitutionen die Annahme un: Verwendung VO  5

„eleemosıne pecunıuarıe” für die Erhaltung der Klosteranlagen und andere
„necessitates“ der Brüder als mıiıt der Regel vereinbar A wenn s1e durch
Schaffner des Papstes erfolgen. Angeordnet wiırd die Einsetzung solcher'Prq-kuratoren tür jeden Konvent.

Das Gebot, quod ratres nıhıl s1ıb] approprient”, 1St nach den Martınıia-
nıschen Konstitutionen beachten, W1€ die Regel vorschreibt.!*  3 Dıiese
Formulierung schloß w1e der ezug auf die Erklärungen Nikolaus 111144 un:
Clemens V 145 Liegenschaftsbesitz und teste Einkünfte aus Deren Absto-
ßung wiırd jedoch 1Ur indirekt in dem Kapıtel über die Visıtation der Kon-
ven angeordnet: ‘“ Schulden, heifßt dort, sollen VO Erlös der Exprö—
priation der Brüder und der Konvente VO  w Weıinbergen, „possessionıbus“
und sonstigen Dıngen beglichen werden, deren Besıitz (possess10) nach der
Strenge der Regel dem Orden nıcht zukommen kann. Auft lıturgisches
Gedächtnis und die dotierenden FEinkünfte gehen die Martinianischen
Konstitutionen nıcht eın

Dıie Martınıaner der Kölner rOovınz scheinen die rage nach der Erlaubt-
heit fester FEinkünfte verschieden beantwortet haben Der Konvent VOoO  -

Sınt Truiden 14/ trat 1456 mıiıt Zustimmung des Provinzıals mıt seinem
Renten- und Liegenschaftsbesitz alle testen Einkünfte an das Kapıtel der Ort-
lıchen Liebfrauenkirche ab Demgegenüber ehielt InNan in öln 1469148 und
unster VOT 462149 feste Einkünfte der Gemeinschaft bei Fur solche Mar-
tinıanıschen Konvente, die iıhre Besitzungen nıcht anderen geistlichen
Anstalten übertrugen, lassen sıch Beispiel Kölns jedoch dreı Besonder-
heıten im Wirtschaftsverhalten herausarbeıten: Zum einen verzichteten die
Brüder mıt der Reform autf jeden Besıtz „1IN speciali“ Zu Nutzen ihres Klo-
sters.!  50 Zum anderen wurde StIrenNg darauf geachtet, da{fß alle testen Einküntte

141 Text W1e Anm 4—5, Kapiıtel und
142 Wıe Anm
143 ext Ww1e Anm Kapitel VI
144 Wıe Anm
145 Wıe Anm
146 Wiıe Anm Kapıtel147 Wıe Anm 8R
148 Wıe Anm 45 Annahme neuer Jahrzeitstiftungen nach 1469 Historisches

Archiv der Stadt OÖln Mınorıten Dep 3/37, 2/42, 2/43, Akten F= Geistliche
Abteilung 200 130v

149 Wıe Anm
150 Wıe Anm 46, 49
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„1N communı” durch das Begängnis VO  5 Jahrtagen und ewıgen Messen leg1-
timıert 151 Endlich empfingen und verwalteten die täglıch eingehenden
Spenden und das für Jahrtage und ewı1ge Messen gestiftete Vermogen nıcht
Mitglieder des Konventes, sondern ausschliefßlich weltliche Schaffner.!”* er
jährliche Zinsertrag W ar den „ CFSaIcCH provısoren ZEIZYL 1n urber und be-

153hoifft der mynderbroider cloıisters und (der ertfmemorıen“ auszuzahlen.
Guardian und Konvent traten DUr In Erscheinung, WE yalt, ihre lıturg1-
schen Verpflichtungen bzw die Veräußerung oder Leihe VO  5 Klosterbesıtz

bestätigen. ‘”“ Der Kölner Rat wählte beı Rentenverkäuten das Franzıs-
kanerkloster anders als be] Geschäftsabschlüssen MT den Donini:kanern oder
den Augustiner-Eremiten 155 die Formulierung, habe den Vertrag MI1t den
„Provısoren“ des Klosters abgeschlossen, VO ihnen den Kaufpreıis erhalten
und werde ıhnen jährlıch den tallıgen Betrag auszuzahlen. 156 Nıcht 1Ur Kon-
vent und Provınz, sondern auch die Stadt und der VO Erzbischof mıiıt der

157Überwachung der Reform beauftragte Probst VO  — St Andreas sahen also
lıturgisches Gedächtnis und die dotierenden testen. FEinkünfte der
martıiınıanıschen Retorm der Bedingung als erlaubt d da{fß apostolische
Schaffner den Besıtz verwalteten.

Das Besitzverhalten der Colettanerkonvente der Kölner rovınz äßt sıch
158

AUS verschiedenen Gründen 1mM einzelnen aum mehr rekonstruileren.
151 Anders als etwa 1ın Basel Neıidıger, w1e€e Anm 37 68 HS kann des

fragmentarıschen Charakters der erhaltenen Überlieferun für den Kölner Onvent der
Nachweıs nıcht im einzelnen geführt werden, dafß S1IC bei dem Klosterbesitz A2US-

schließlich derartiges Stiftungsgut handelte 1 nıtıkant 1st jedoch, da{fß der Rat be1
Rentenverkäuten das Kloster zwıschen 1469 1508 tast ımmer angab, tür welches
Gedächtnıis den Brüdern der Ertrag jährlıch zustehen solle, obwohl derartige Nach-
weılse nıcht Zzu Formular der Rentenbriefe der Stadt gehörten: Hıstorisches Archiıv der
Stadt öln Mınorıten Dep 2/38; HU  > 2/13764, /14066, 2/14385, 2/15112, 2/

2/1 5367
152 Überprüft wurden alle betreffenden Urkunden der Bestände Hıiıstorisches Archiv

der Stadt öln HU und Mınorıten Dep Besonders aussagekräftig sınd die Kautver-
tra Ca die fast ımmer präzıse Angaben ber die andelnden Personen und ıhre Rechts-
tıte machen. Schenkungsurkunden wurden dagegen oft ın Abwesenheit des Klosterver-
treters ausgestellt und nennen ann ebenso w1e Testamente den Schattner gewöhnlich
nıcht (SO Mınorıten De 1/47, 3/48, 253 HU  > 2/15140). Vgl Anm 154

153 Hiıstorisches Arc 1V der Stadt öln Mıiınorıten Dep 2/38
154 In diesen Fällen galt C: die Rechte der Stifter oder der Geschäftspartner bestä-

tıgen (so Hiıstorisches Archiv der Stadt Öln Mınoriten Dep 2/42, 1/45, Akten 1)
HU  > 2/13053). Zuweılen verwıesen Guardıan un: Onvent 1in Urkunden ber CIND-
tangene Stifttungen auf dıe Funktion des Schaffners in der Wirtschaftsführung (so Mıno-
rıten Dep. S77 Akten (1508), vgl Anm F7

155 So Hıstorisches Archıv der Stadt öln Domuinikaner 2/83, 3/90
156 Historisches Archiv der Stadt öln HU  > 2/13764
157 Wıe Anm
158 Dıie Klöster höchstens 25r colettanısch. Ihre Archive scheinen samt-

ıch verlorengegangen se1ın. Keıne Quellen ZuUur Besitzgeschichte der fraglichen Zeıt
sınd nachzuweısen beı 1L.P Pırenne (wıe Anm 39) un Vall Ruysevelt, De fran-
ciıskaanse Kerken. De stichtingen Van de dertiende CCUW : VII Brüssel, Francıscana 26

29—32; T Dıiest, Francıscana 27 19—20; Leuven, Francıs-
Cana 972 107— 110

\
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]elioch liegen mehrere sıgnıfıkante Naéhrichten über die Beibehaltung oder
Abtretung der festen Einküntfte VO  A Als sıch 1517 aufgrund päpstlicher We1-
SuNng alle verbliebenen Colettanerklöster den Observanten anzuschließen
hatten, 159 gab Schwierigkeiten N des Liegenschatts- und Rentenbe-:
sıtzes. Eıgens mußte der apst anordnen, die Konvente sollten observant
werden, ob s1€e 1U > reddıitibus, truncıs alıısque bonis expropriatı” seılen
oder nicht. !®° Belegt 1St, da{fß die Konvente ın LOwen VOT 503161 und in Mid-
delburg”® 1504 ıhre testen Einküntfte abtraten. Demgegenüber erfolgte der
Besitzverzicht ın Aachen!® und Diest!®* erst 1506 be] Einführung der Obser-
Vanz Oftfenbar hatten also bei weıtem nıcht alle Colettanerkonvente der
Kölner rovınz 1im Zuge der Retorm auf den ıhnen für Jahrtage un Messen
gestifteten Besıtz verzıchtet, sondern ıhn weltlichen Schaffnern des Papstes
ZUur Verwaltung übertragen. uch hinsichtlich der rovınz Franzıen klagten
die Observanten nach 1517 die ihnen jetzt unterstellten ehemaligen Colet-

lebten „IMOIC conventualıum“, verfügten über „bona stabılıa, 41111005

proventus, legata, fundationes“ und lebten nach den Generalkonstitu-
tiıonen VO Barcelona nach den Martinijanıiıschen Konstitutionen und den Sta-
tutfa Julir?® Die Bindung der festen Einkünftte der Colettaner die Feıtıer
VO Jahrtagen und ewıgen Messen belegt, da{fß aps Leo die betreffenden
Konvente 514 und 1517 beıim Übergang die Observanten VO  3 lıturg1-

166schen Verpflichtungen beftreite.
Jle Reformierten verboten Besıtz einzelner Brüder und ließen ausschliefß-

ıch weltliche Schaffner für sıch handeln. Hinsichtlich der testen FEinküntfte
der Konvente steht der Abtretung VOoO  w Liegenschaften un: Renten die Beibe-
haltung derartıgen Besıtzes unvermuıttelt gegenüber. Dıe Auffassungsunter-
schiede mussen damıt erklären se1ın, daß einerseıts diıe Martinianischen
Konstitutionen auf dıe liturgisches Gedächtnis dotierenden festen Einkünfte
nıcht eıgens eingehen, ** andererseıts derartıgem Besıtz eın Sonderstatus als

159 Wıe Anm 138 hes Diözesanarchiv160 Breve „Cum intelleximus“ 1517 Oktober 18 Bischötlic
Aachen Pfarrarchiv St. Niıikolaus 312855 vgl Lalo (wıe Anm LA 73 591
Anm Über die Schwierigkeiten mıiıt dem Stittungsgut der Colettaner uch der Briet
des Matthias Weynsen (wıe Anm 140) 196

161 Sanderus/R. Van den Male, Chorographia Sacra Brabantie, 3! (Graven-
IR 129hag Brom (wıe Anm 38), 1/2 653 Nr. 1863

163 Wıe Anm 126
164 Lampen, Diest de Minderbroeders, Neerlandıa Francıscana (1935)
431—436, Ort 433
165 Lıppens, De modo celebrandı apıtulum deque observantıa Regulae in Pro-

umenta inexplorata), Archıyum Francıs-vincıa Francıae pOSt 1517 (1uxta doc
uch 1n der Provınz BurgundHıstoricum 37 1944 3—47, Oort

lassen sıch beı den Colettanern Prokuratoren ZU!r Verwaltung VO!  - Almosen, Legaten,
Renten und Immobilien nachweısen (Helvetıa Sacra V/1, wıe Anm 2 326, 328,
330; Ort Quelleneditionen und altere Lıiteratur).

166 Wadding (wıe Anm /
577 Nr

15 790 Nr. i 16 569 Nr und
167 Vgl ben 361
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Stittungsgut zugebillıgt wurde. 1°® Dıie 1M Jahre 509 erlassenen Statuta Juliu
NT:  ern diese Vermutun

Dıie Statuta Julı ordnen an,  170 die Regel nach den Erklärungen 1ko-
laus’ 888 171 und Clemens’ V. 172 befolgen. Die Kırche übernımmt nach
Nıkolaus 11L „domıinıum“ NUr VO  n nötıgem und erlaubtem mobilen WI1e
iımmobilen Besıtz. Den Brüdern 1St allen Dıngen ausschließlich eın „ USus
sımplex factı“ gyESTLALLEL. Verbotenen Besıtz dürten weder die Konvente noch
welrtliche ZU Nutzen der Brüder handelnde Personen samicı spiırıtuales“)
entgegennehmen, auch nıcht, ıh: verkauten. Die Strenge dieser Auf-
fassung wiırd adurch entscheidend gemildert, da{fß die Statuta Juliu die Mög-
lıchkeiten voll ausschöpten, diıe sıch AUus dem VO'  3 Martın 147 8173 Uu-

Instıtut des apostolischen Schaftners ergaben. Schenkungen, die dıe
Brüder nıcht annehmen dürten, gehen in das Eıgentum der Kırche über,
allerdings 1Ur dann, WwWenn ıhnen WAar „domınıum“, nıcht aber SS den
Brüdern verboten 1St. Dıie Annahme solcher Vergabungen obliegt den Schaft-
nern des Papstes, die amnenNns der Kirche eld und „alıa superflua eit statul
NO consona“ SOWI1e eben Legate, die die Brüder auch Einschaltung der
„AMIC1 spiırıtuales“ nıcht entgegennehmen dürten, empfangen, verwalten und
in „UuSusSs 1CItOS et necessarıos“ der Brüder verwenden. Verbotenen Besıtz, der
eld oder Gegenständen mıiıt Geldwert gleichgeachtet wird, kann der
Schaffner des Papstes für „UuSus icıtos“ annehmen und verkaufen, ebenso
schon erworbenen überflüssigen Besıtz. Den Verkautserlös soll für die
Reparatur der Klosteranlagen, die Abtragung VO Schulden und anderes
Nötıige verwenden. Auf die Schaffner können die Konvente WI1e€e auf Benefak-

rekurrieren. Dıie Unabhängigkeit des Schaffners VO Konvent 1st
immer wahren. Strengeren Regelauslegungen geben dıe Statuta Julıu 1NSO-
fern Raum, als S1e den Konventen freistellen, ihrerseits auf solche Schaffner
des Papstes verzichten.

Wer sich!/* eingehender Spenden die Schaffner wendet, verstöfßt
die Regel. Der Rekurs wiırd aber anders als bei Nıkolaus 111 und ( 18-

INneNs aufgrund der Anordnung artıns nıcht auf die Bekleidung und

168 Vgl ben 339
169 Eıne Edıtıon der Statuta Julı bereitet Degler-Spengler VO Freundlicherweıse

gewährte s1e mır Einblick ın ıhr Manuskript. Ich zıtiere dıe Statuten nach dem Text
dieser Neuedition (bısherige Ausgabe: iırmamentum trıum ordinum beatissımı Patrıs
nostrı Francıscı, Parıs 1512, 111 1—47) Lıteratur den Statuten Degler-Spengler
(wıe Anm 36), 369 f Helvetia Sacra VY/1 (wıe Anm 25); ST Altere Lıteratur
w1ıe Anm 25 SOWIl1e Haselbeck (wıe Anm 136) und Bıhl, Dıi1e sogenannten Sta-
LuULAa Julıii und deren Lübecker Ausgabe VO| Jahr 1509, Franzıskanısche Studıen

225—259 Collyn, Weıtere Exemplare der Lübecker Ausgabe VO re 1509 der
Statuta ulın, Franzıskanısche Studien (1922) 101—102

170 Der tolgende Abschnıiıtt ach Statuta Julır 1—4,/; VI 1_: 615
171 Wiıe Anm
172 Wıe Anm
173 Wıe Anm
174 Der olgende Abschnıitt nach Statuta Juhn VI 21,
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die Versorgung kranker Brüder beschränkt 175 Von dem Privileg S1IXtuUs
VO  5 472 176 das den Konventen zugestand jJaährlıche Zinsen, „POSSCSSIONECS
un Erbgut einzelner Brüder für den Orden empfangen, dürten [1UT die
niıchtreformıerten Konventualen Gebrauch machen, die Brüder ohne
solche Einnahmen nıcht leben können und dafür Dıspens haben Den
übrıgen Konventen 1ST die Annahme solcher Gaben ausschliefßlich dann
erlaubt wenn S1IC ohne ıhr Zutun übergeben werden oder durch die „Mühe
des Messelesens“ gerechtfertigt sınd. Die mMI1 diesem Passus angesprochene
rage der regelmäfßigen Einküntte für liturgische Leistungen wird ı Fol-
genden Vo den Statuta Juliu austührlich behandelt.

Grundsätzlich oilt, 177 dafß dıe Regel verstößt, wWer ohne Eınschaltung
der päpstlichen Schatffner VO 1nNs und Eıgen ebt Ebenso sınd allen Kon-

178venten und Brüdern ohne Dıspens teste Einkünfte, jährliche Zıinsen, „POS-
SECSS1ON1CS und Weıinberge F: Verpachten verboten. Dıie Annahme des
Ertrages VO  - solchem Besıtz 1ST den Konventen 1Ur erlaubt, Wenn ihnen
beı ausbleibenden Spenden „lıbere durch Beauftragten des Vergabers
oder den apostolischen Schafftner übergeben wiırd Dıies gestattet nach Aut-
fassung der Statuta Julı dıe Regelerklärung Nıkolaus Il 179 solange fest-
steht, da{fß der Orden keın „domınıum“ hat und tür den Gebrauch 1Ur das
Nötigste empfängt. Stellt sıch bei der Reform Klosters heraus, da{fß der
Konvent über unrechtmälßsıg empfangenen Besıtz verfügt, 1ST dieser VEI-

kauten und der Erlös nach den Vorschriftften der Martinianischen Konstitu-
tiıonen tür dıe Reparatur der Klostergebäude und das Studium der Beades
verwenden. Von dieser generellen Regelung xibt aber eben 1Ne Aus-

ahme Weıl die Brüder VO  am} y laborito eit der Art Spende
trei UÜbergebenem WIC VO Bettel leben dürten, soll der für das regelmäßıige
Lesen VO  w} Messen oder die Abhaltung VO  5 Gedächtnissen geschenkte Besıtz
nıcht durch die Schaffner veräußert werden, die Vergaber nıcht
betrügen. Vielmehr steht den Konventen die Wahl VOoO der WEel1 tol-
genden Möglıichkeiten freı:

Das Stiftungsgut wiırd den apostolischen Schaftnern übertragen, die diese
„elemosinas SIVC TUuCtus SIVC redditus annn uos verwalten und den Brü-
dern, oder, wenn diese nıcht wollen, anderen Priestern für die lıturgische
Leistung den Ertrag übergeben. Dabei kann ein Teıl der Einküntte für dıe
KReparatur der Klosteranlagen Vo Schaffner verwendet werden. Statt

Schaffners können auch Städte oder weltliche Herren den Besıitz Ver-

walten.
Das Stiftungsgut wiırd IINmMi1t den lıturgischen Verpflichtungen
AI andere Kırche abgetreten.

175 Wıe Anm
176 Wıe Anm 195
SL, Der tolgende Abschnuıitt nach Statuta uln VI

gatorıe solvendo“.
„eleemosine vel ad vıitam“ tür Bruder der onvent „oblı-

179 Wıe Anm
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Ist der betreffende Besıitz schon verschleudert, mu{fß$ ıne täglıche Messe für
alle Wohltäter VO Onvent gelesen werden. (sanz entsprechend*”” gestLatten
dıe Statuta Julin, WenNnn auch verklausuliert, die UÜbernahme weıterer ewıger
Mefifß- und Gedächtnisverpflichtungen, solange eın treijes Widerrutsrecht
beider Teıle gegeben bleibt und der Schafftfner das Stiftungsgut verwaltet.

Von dieser Haltung der Reformierten unterschieden sıch die Observanten
in folgenden Punkten. S1e ehnten die Möglichkeıit ab, be] der Annahme VO  >

Schenkungen und für die Verwaltung VO Besıtz Schaffner des Papstes e1INZU-
schalten. Ihre Generalkonstitutionen für das Gebiet nördlich der Alpen VO'

Jahr 1451 erwähnen die betreffenden Privilegien artıns und
Martıns (1428) nıcht. 181 Dıie Statuten der sächsischen Observantenprovınz
von 1468 verboten den Konventen o ausdrücklich, sıch durch Schaffner

‚ad SUUIN usum“ für ıhren Unterhalt aushändigen lassen. Außerdem
untersagten diese Statuten die Annahme VO  5 Geldgeschenken außer D
Zweck des Kirchenbaus auch für den Fall;, „geistliche Freunde“ einge-
schaltet werden sollten. 182 Eın durch teste Einküntte dotiertes Begängnıis VO  -

Jahrtagen und ewıgen ließen die Observanten bıs Z Anfang des
Jahrhunderts?”” keiner Bedingung mehr Das galt auch tür den

Fall, da{fß Dritte den entsprechenden Besıtz verwalten sollten.*  54 Wurde eın
Konventualenkonvent VO den Observanten reformıiert, rennte sıch 1n
jedem Fall VO:  e dem angesammelten Stiıftungsgut und gab dieses IIN
mi1t den zugehörigen liturgischen Verpflichtungen andere geistliche
Anstalten weiıter.

180 Dazu Statuta Julıu VI
1851 Bihl, Statuta generalıa Observantıum ultramontanorum 1451 Barcınonae

condita, Archivum Francıscanum Hıstorıcum 38 106—197/, Ort 129—133
182 Krultwagen, Statuta provinclae Saxon1a4ae condıta Brandenburgı 146/,

ımmutata Luneburg] 1494, Archivum Francıscanum Hıstoricum
5. 98—114, 280—293, Ort 280—282 Ahnlich ausführliche Statuten sind für die
Kölner Provınz AUS den Jahren bıs 1517 nıcht überliefert. Vgl Bıihl, Statuta proviın-
cıalıa provincıae Colonae OLF observ. annOorumn 14/4 1524, Archivum Francıs-

Hıstoricum (1914) 710—738 Von eıner parallelen Entwicklung ın beiden
Provinzen annn ber aus  C werden.

183 Über erneute Jahrzeitstiftungen Begınn des Jahrhunderts ın der oberdeut-
schen Observantenprovınz Schmutz (wıe Anm 20), 7 9 Neidiger (wıe
Anm 3 9 Ebenso schenkte raft Johann VO Horn dem Franziskanerkloster
Weert 1541 einen Zins für seıne Jahrzeit (Chronik des Antonıius de Steen, 1644, Fran-
ziskanerkloster Weert 1n Abschrift).

184 Dıie Statuten der sächsischen Observantenprovınz (wıe Anm 182) betonen dieses
Verbot nachdrücklich. Expressı1s verbis ehnten dıe Observantenkonvente in Koblenz
un: Marburg ıhnen angetragene, mıiıt regelmäßigen Einkünften verbundene Jahrzeitstif-
tungen ab (Stadtarchiv Düren, w1e Anm 3 ‚ 3, Akten Nur 1n Heidelberg
lıeßen sıch die Observanten 1476 VO Pfalzgrafen verpflichten, seıne Jahrzeıt
begehen, wotfür ıhnen alljährlich Speisen aus der Schloßküche übergeben wurden
(Stadtarchiv Düren, w1e Anm S 69)

185 Vgl die in
161 Anm Literatur und Neidiger (wıe Anm 3 85—90,
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Dıe Observanten nahmen damıt den Privileäien der Papste Innozenz IV
Nikolaus 11L und Clemens entsprechend*®® für sıch in Anspruch, daß
hre Klöster und dıe Gegenstände ihres täglıchen Gebrauchs Eıgentum des
apostolischen Stuhles sejJen. Jeden anderen Besıtz und Geldschenkungen für
ıhren Unterhalt lehnten s1e aAb Dıie Reformierten akzeptierten Geldschen-
kungen für iıhren tägliıchen Bedarf und teilweise die dauernde Dotierung
regelmäfßig erbringender liturgischer Leistungen, allerdings DUr dann,
wenn jedes Eigentumsrecht VO ıhnen terngehalten wurde und der Schatftner
des Papstes das entsprechende Vermoögen entgegennahm und verwaltete. Von
ıhm empfingen s1e 4Uus dem Ertrag des Besıtzes Unterstutzung, WE dıe
Gaben der Gläubigen ausblieben.!®  / Die Erbringung lıturgischer Leistungen

Vergutung un die Beibehaltung des Stiftungsgutes als vom weltlichen
Schaffner amens der Kıirche verwalteter Klosterbesıitz stand bel hnen 1m
Ermessen des einzelnen Konventes. Der Neuansatz der Retormierten trıtt
dann deutlich iın Erscheinung, WEeNn InNnan ıhren Auftassungen die der übrıgen
Konventualen gegenüberstellt.

Be1i den Franziskanern W ar Besıtz einzelner Brüder seıt Mıtte des Jahr-
hunderts üblich geworden. ‘” Das Stiftungsgut VO Jahrtagen und Messen
verwalteten Begınn des 15 Jahrhunderts nıcht mehr unabhängige welt-
lıche Schaffner oder sonstıge eingeschaltete Mittelsleute, sondern ähnlich w1e€e
bel Domuinikanern und Augustiner-Eremiten Guardıan und geistlicher
Schaffner. ! Damıt hatte der Sıcherung der Besitzrechte willen den
Anspruch besonderer franziskanıscher Armut aufgegeben. Bonitaz
bewilligte den Franzıskanern seiner Oboedienz 395 Wwar wieder weltliche
Schaffner mMmıiıt den 1283 VO Martın IV..gewährten Vollmachten. Sıe sollten
aber VO  a den Guardianen selbst eruten werden und amens der Konvente
handeln.!? Das Rechtsinstitut der Schaffner des Papstes, deren Eınsetzung
ausschliefßlich Ordensgeneral, Provinzıal oder Kustos zustand, erneu WwW1€e
erwähnt TSLT Martın 1m Jahr 4978 121 Für diejenıgen Konventualen, die
sıch nıiıcht die Bestimmungen der Martinianischen Konstitutionen halten
wollten, wurde das Privileg VO 147258 bald durch die Bulle 99
erganzt, die 1im Jahr 430 ebenfalls Martın erließ.1?* Miıt 99 statum “

186 Wıe Anm 5—
185/ Den in der sächsischen egnr anzutreffenden Fall,; dafß der städtische Rat dıe

Funktion des Schaffners übernahm, habe iıch in der Kölner Provınz nıcht nachweısen
können (vgl Doelle, Dıie Martinianische Reformbewegung, w1ıe Anm 1 „

7—8 Lediglich wurde VO Vergabern, in Kleve durch die Herzogin Marıa von
Burgund 1m Jahr 1446 (Hauptstaatsarchiv Düsseldorf Mınorıten Kleve 2X% gele-
gentlich dem KRat eine Rente mıt der Verpflichtung abgekauft, den Ertrag des Haup

jährlich den Brüdern übergeben. Dıiıe Observanten lehnten uch dérartigéHıltskonstruktionen ab (wıe Anm 184)
188 Neidiger (wıe Anm 58 183 ff
189 So in Öln Hiıstorisches Archiıv der Stadt öln Minoriten Dep 2/16,

Akten Vgl Neidiger (wıe Anm 3), 83
190 Bullarium Francıscanum (wıe Anm 37),
191 Wıe Anm

45 Nr. 1\48 un: 58 C

192 Bullariıum Francıscanum (wıe Anm { 739 Nr. 1893
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gestattete der apst den Konventualen uneingeschränkt den C baüch VO

liegenden (Suütern und testen Einküntten. Verwalten sollten diese der Kırche
gehörigen Besitzungen die „PrOCuratores conventuum “. Idieses Wort „PIO-
curator“ wırd iın der Liıteratur gewöhnlıch dahingehend ausgelegt, Martın
habe auch zugestanden, da{fß Brüder des Ordens ainecns der Kırche handeln
könnten.!?® Dıies 1St aber nıcht der Fall.!”* Die Bulle statum“ beinhaltet
vielmehr, dafß die Schafftfner des Papstes, Ww1e s1e das Privileg von 1478 und die
Martinijanischen Konstitutionen definieren, neben einmalıgen Geldschen-
kungen auch feste Einkünfte und Liegenschaften jeder Art für die Klöster
annehmen und verwalten dürten In diesem ınn wurde ” statum“ 147972
auch < apst interpretiert. In seiınem Privileg „Dum TUCtkUS uberes « 195

referijerte Sixtus zunächst die Privilegien „Exultantes ın ‘ domıno“ VO  e

1283 und »”  d statum“. Beide Urkunden erklärte dann nach dem Beispiel
seınes Vorgangers ugen für gültig und erweıterte auf Wunsch des
Ordensgenerals die bestehende Regelung durch die Erlaubnıis, da{fß die
Schaffner, WwW1e Martın S1e eingesetzt habe, NnUu auch das FErbe der Brüder
für die Konvente amnens des heiligen Stuhles annehmen un: einfordern
könnten.!  26 Ebenso bestätigte Julıus 1509, die Ertrage „QJUOTUMCUMUC
bonorum iımmobiılıum relictorum“ könnten durch „V1rOSs Ja1cos, CCONOMOS,
Syndicos Aaut Procuratores“, die aIinecinls der Kıirche diesen Besıtz verwalten
sollten, ZU Nutzen der Konvente verwendet werden.!?/ Die Konventualen
verstießen nach der Erklärung der Päpste also nıcht die Regel, Wenn S1e

193 Vgl Holzapfel (wıe Anm 2 9 114 „Dadis eın Bruder selbst das mts des
Prokurators ausüben dürfe, wird nıcht gESARL; aber Inan hat 65 bald ausgelegt und
danach gehandelt“; Ühnliıch Lemmenss, 1e] und Antan der Observanz, Franziska-
nısche Studien 14 292—295 Davon, da{fß die Bu le Zur Eınsetzung VO: Bru-
dern als apostolische Schaffner berechtige, spricht Eliızondo, Pontiticae interpre-
tatıones (wıe Anm 37), 349 Nr Diesem Irrtum habe uch iıch mich seinerzeıt
angeschlossen B Neıidıiger, W1e€e Anm d SC hnlich alo (wıe Anm &; 549
Anm 11 Ausschliefßlich VO weltliıchen Schaffnern geht demgegenüber richtigerweıse

Doelle (wıe Anm 25 Aus. Wenig hilfreich 1st die kirchenrechtliche Lıiıteratur
(vgl Neıidiger, W1€e Anm 3 Literaturverzeichnıis).

194 Für die weltlichen Schaffner verwendet „Ad statum“ Wwar nıcht die Begriffe
„admıinistratores, Veconomos, syndıcos actores“ w1ıe die Privilegien VO 1283 und
1428 uch die Martinianıschen Konstitutionen hatten die weltlichen Schattner des
Pa SteEeSs ber schon als „procuratores” bezeichnet. Für weltliche Schaftner spricht
zudem, daß iın 99- statum“ gESagL wird, die Prokuratoren sollten nach dem Wıllen der
Brüder handeln.

195 Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 37); Bd 65 Nr 150; vgl 1stor1-
sches Archiv der Stadt Öln Mıiınorıten und (Vidimus VO  - 3/65

196 Dem Onvent Croce in Florenz bestätigte Sixtus ausdrücklıich, eın
VOTr rla: der Privilegien Martıns 2A7 Wahrung des Armutsgebotes dem dortigen
rıtten Orden mıt der Auflage geschenktes Zinsrecht, den jährlichen Ertrag tür eine
ahrzeıt den Schaffner der Franziskaner weiterzugeben, könne 1U dem Schattner
selbst als dem Vertreter dCI‘ römischen Kırche übertragen werden (Bullarıum Francıs-

(wıe Anm 373 Bd. NS 149 Nr 3255
197 „Exponı nobis“ Waddıng (wıe Anm 37); 15 768 Nr
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ber feste Einküntte verfügten, sondern ausschließlich dann, wenn s$1€ diese
198nıcht durch weltliche Schaffner des Papstes verwalten ließen

Retormen ührten 1m Jahrhundert auch diejenıgen Konventualen
durch, deren Konvente weder observant, noch colettaniısch, noch nach den
Martinianischen Konstitutionen retormiert Dabe:i eing hinsichtlich
der Armut die Durchführung der VO:  - „Amabiıles ructus“ Verbindung
mıiıt ” statum “ getroffenen Regelungen.”  27 Iiese Bemühungen schlugen
sıch bıs ZU: Jahr 1500 weni1ger 1in den eLwa 4465° 469?9! und 485402 VCI=-

“abschiedeten Generalkonstitutionen, als vielmehr in den VO  n den Ordensge-
neralen für einzelne Provınzen erlassenen Retormstatuten nıeder. So ordnete

203Guillielmus de Casale 1452 für die rovınz Franzıen d neben dem „tamı-
larıs syndıcus S1ve procurator” als „PCISONA interposıta” zur Annahme der
täglıch eingehenden Spenden sej1en für jeden Konvent eiıner oder mehrere 5SO$
„PrOCuratores maulores“ benennen. Diesen solle aller mobile und immobile
Besıitz und „perpetuc S1ve temporales redditus“ zugewıesen werden, damıt s1e
sıch die (suter amens der römiıschen Kirche aneıgnen (capescere) könnten.
Den Prokuratoren alleın stehe die treie Verwaltung dieser (Csuter Seine
Mafßnahme begründete der Ordensgeneral mıiı1ıt den Privilegien artıns I

198 Vgl die Ausführungen da Cievas Anm 299 240
199 Wıe Anm und 192
200 Nach Glassberger (wie Anm 38), 371 wurden dıe Konventualen Ort auf

itel durchdie Generalkonstitutionen VO 1336 und 1354 verpflichtet, die das Generalka
einıge weıtere Bestimmungen erganzte. Der Text dieser Beschlüsse 1sSt ıchT erhalten.
Be1 dem in der Edition VO: Glassberger a.a.0 angeführten Domuinicus de Guber-
natıs Sospitello, Orbiıs seraphicus, G Rom 1684, 107 wiırd das Generalkapıtel
NUur erwähnt, abgedruckt sınd die Beschlüsse der cısmontanen Observanten VO gle1-
chen Jahr Wa die den Reformbeschlüssen VO 1446 zugrundegelegten Generalkonstitu-
tiıonen ıhrerseıits War geistliche, nıcht 1aber weltliche Schaffner vorsahen, 1St unwahr-
scheinlich, daß dıe Konventualen damals alle Konvente Zur Annahme weltlicher
Schaffner verpilichtet haben ollten (so 1447 1n der oberdeutschen Provınz w1e
Anm 106) Vgl Bıihl, Ordıinatıones Benedicto X I1 Pro fratrıbus Minoribus pPro-
mulgatae peCr bullam 28 Novembris 1336, Archiyum Francıscanum Hıstorıcum 510

309—390; ders., Statuta generalıa ordinıs edita in capıtulo generalı 1354
SS1S11 celebrato communıter Fariıneriniana appellata, Archıyum Francıscanum Hısto-
ricum 35 5—-1 177 —253

201 Dıiese Statuten gehen überhaupt nıcht aut die Armutsfrage eın, W as wofil damıt zu
erklären ISt; da{fß die Regelungen VO 1354 (wıe Anm 200) ach wI1e€e VOTLT als verbindlich
angesehen wurden: Olıger (Hrsg.), Statuta Sıxtina 1469 Cum appendice
acCciorum capitulorum gCcn Massıliensıis 1319 Parısıensis 1329, Miscellanea
Francescana 45 (1945) 4—1

202 Tostı, Ordinationes Fr. Mın Conventualıium generales GT provincıales Mar-
chiae saeculı X  9 Archivum Francıscanum Hıstoricum 127—148,
369—382

205 Heysse rsg.) Ordinatıones Pro retormatıone conventualium Provıncıae
blicatae Brugıs Aprılıs 1452,Francıae fr Angelo Perusıno Mınıstro Gen

Archivum Francıscanum Hıstoricum 76— 94 Armutsfrage Ort 87,92—94
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artıns und Kugens Im Jahr 1500 verfügte Papsf: Alexander
dıe rage der Schaffner se1 generell' nach dem Wortlaut des Privilegs S1X-

205
LUs VO  } 14/2 regeln. 1Dem tırugen die Constitutiones Alexandrıinae
Rechnung, die 1im Jahr 500 dem den Reformierten zuneıgenden

206 verabschiedet wurden. Sıe definıeren dieOrdensgeneral Aegidius Delphın
rage VO „USUuS” un: „domınıum“ sSOwı1e das Gebrauchsrecht der Brüder
dem der Kıirche gehörıgen Besıtz bereıts ganz ın der auch in den Statuta Juhıu
anzutreffenden Weise. *” Gerade hinsıchtlich der Schaffner eruten die Sta-
tuta Alexandrına sıch auf die Martinjanischen Konstitutionen. Die and-

clungsbefugniıs der Prokuratoren dehnen S1ie MIt ezug autf 9  d STaLtum

jedoch auf die Verwaltung aller „bona immobilıa et possessiones” aus, deren
Ertrag den Brüdern Zzugute kommt. Neben dem apostolischen Schatftner
sehen die Statuta Alexandrına Ühnlich den Reformanordnungen des Ordens-
generals für die rOovınz Franzıen209

210
eiınen Schaffner für die Besorgungen des

täglichen Bedarfes V3

Im Sınn einer ReformmafSnahme begannen die Konventualen in ber-
deutschland seıt 144 / mıt der Eınsetzung weltlicher Schaffner.“1! Dıie Kölner
rovınz jeß siıch noch während des Generalkapitels VO Assısı 430 die Bulle

„Amabiles ructus“ vidimieren.*  12 Auf Reformabsichten deutet auch hın, da{fß

204 Tosti (wıe Anm 202), 3/77; Bıhl (wıe Anm 205), 120 Breve „Ex
diversıs mundı partıbus“ 1500 September 15 FEınen Auftrag ZUT Reform der Konven-
tualen hatte Alexander VI schon 1493 erteılt Waddıng, w1e€e Anm 37% Bd 15

Etwa gleichzeitig hleßen sıch einzelne Provınzen Liegenschaftsbesitz un fteste
Einkünfte bestätigen, die oberdeutsche Provınz 1497 (K Schmuitz, w1e AÄAnm 20,

76), die Provınz Burgund 1494 (Helvetia Sacra V/1, wıe Anm 2 9 324)
205 Text Chronologıa historico-legalıs Seraphıicı Ordıinıs Fratrum Mınorum, Bd

hrsg. VO Michaele Angelo Napolı, Neapel 1650, 1485 —207; OoOrt Kapıtel un:
160—163, 168 —174 Vgl Bıhl, De editionı:bus Statutorum Alexandrınorum annı

500, Archivum Francıscanum Hıstoricum (1924) 118— 144
206 Vgl Anm
207 Vorgesehen wırd jedoch Besıtz einzelner Brüder, vgl azu 3/3; Anm

236
208 Zıtiert wird die Bulle „Dum fructus uberes“ Papst S1ixtus VO 1477 die uch

die Gültigkeıit VO statum“ bestätigte (vgl Anm 195)
209 Wıe Anm 203
210 Nach den Statuta Alexandrina kann diese Funktion in Nottällen auch eın Bruder

des Ordens wahrnehmen und Z,Wäal derjenı C, der gegebenenfalls mıt der berwachung
der Tätigkeit der weltlichen Schaffner 5  de6S Papstes beauftragt ist (wıe Anm 205,

170—171
211 Helvetıa Sacra V/1 {wıe Anm 2), 153—155; Glassberger (wıe Anm 38),
321 50 wurde 1468 in Straßburg eın welthlicher Schaffner ber den Franziskanerbe-

S1tZ eingesetzt Schmuitz, w1ıe Anm 2 ’ 80) Der Aspekt des Armutsgedankens
wiırd neben dem staädtischer Herrschaftsausweitun ber den Klosterbesıitz beı der
Behandlung der Schaffnerfrage künftig mit ber enken se1n.

212 Hıstorisches Archiıv der Stadt Öln Mınorıten 2/57
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sıch in Klosterarchiven der Kölner rovinz  213 diıe 431 VO apst ugen
erlassene, 14372 zurückgenommene Bulle „Innata nobis  «214 befand, mi1t der
die Martinıianıschen Konstitutionen bestätigt, der Ordensgeneral seınen
autf s1€e geleisteten Eıid gebunden und die Absetzung aller reformunwillıgen
Provinziale un:! Kustoden SOWI1e die Reform der Konvente durch Entäufße-
rung VO  u Besıtz, Reinheıt des Lebens, vorbildlichen Gottesdienst un eld-
verzicht angeordnet worden Die Vıdımierung VO „Amabıles
ructus“ begründete der päpstliche egat 1430 damıt, die Brüder benötigten
die Urkunde, ıhre Rechte VOT Gericht und außerhalb des Gerichtes
sichern.*! ıne ausschliefßliche Verwaltung aller festen Einküntte durch
welrtliche Schattner äflßt sıch in dieser eıt aber niırgends belegen.“ TrSst
das Jahr 450 scheinen in der Kölner rovınz Retormen der Konventualen
eingesetzt haben.“!/ Dıie Veränderungen in der Lebensweise der Brüder
wurden dabei nıcht auf einmal für alle Konvente gleichzeitig angeordnet,
sondern der Provinzıal traf seıne Maßnahmen sukzessive bei der Vısıtation
einzelner Klöster.  218 So 1St für Bonn,  219 Mer1229 un Oberwesel““! unwahr-

213 So in Koblenz: Stadtarchiv Duren (wıe Anm.37) 51 vgl ebenda Hs
(handschriftliches Urkundenbuch des Ordenshistorikers Polius, Nr 1 mıt
ıdentischem Text un! Herkunftsangabe „Archiv der Kölner Proviınz“. Da{fß die Obser-
vanten sıch ach 1450 och eine Abschritt dieser Urkunde besorgt haben sollten,
scheıint mır unwahrscheinlich. uch Polius geht davon AaUs, da{fß der Text 1431 ın die
Kölner Provınz kam, wenn in seinem Urkundenbuch a.a, potiert, Auswir-
kun dieser Bulle ließen sıch nıcht feststellen.

21 Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 7 Bd „Supplementum ad tOM

bullarıı Franciscanı serje1“ 939 Nr
215 Wıe Anm 212
216 In Öln lıegt allerdings für die Zeıt zwiıischen 1430 un! 1452 1Ur eın Erbleihver-

trag A4uUusSs dem Jahr 1439 VOT (Historisches Archıv der Stadt Öln Mınorıten De 1/
233 in dem bestätigt wird, die Liegenschaft VO Guardıan un Onvent N:  n
en un: den tällıgen Zıins alljährlıch dem Kloster entrichten Diese
Urkunde hätte uch dann ausgestellt werden können, WEeNn schon eın welrtliche
Schafftfner amtıert hätte (vgl Anm 154)

217 Vgl ben 352
218 Das Provinzkapıtel der oberdeutschen Provınz schrieb 144/ VOTr, die X  Onvente

sollten retormıiert werden, „quod repenNte tier1 nO pOteESL, sed successive“
Glassberger, wıe Anm 38, 321)

219 Zur Besitzgeschichte Hauptstaatsarchiv Düsseldort Mıiınorıten Bonn 7—3  n
und Copiaar I Anm 96 und Eubel (wıe Anm 51); Wenig besagt 1n
diesem Zusammen an$, da{fß der Guardıan 1457 (Copıiar 71—74 einmal mıiıt
Zustimmung der Schattner handelte, da ın den anderen Jahren Brüder des Ordens
tätıg sınd Nıcht erklären kann iıch, dafß sıch neben den Brüdern des Konventes un! dem
Guardıan zwischen 1509 un 1511 uch der Kustos der Kölner Kustodie mıiıt der Besıtz-
verwaltung des Klosters befafßte (Copiar f) 24, 28 Er 102—105, Urkunden
26—29

220 Landeshauptarchiv Koblenz Bestand 141, Urkunden 15—28 Dort erscheıint
11UTr 1485 17) die Formulierung, der Zins se1l dem OoOnvent und dem Gotteshaus
„YDC un YIren furwesern dye yizL sındt der seın werden“ übergeben. Aus den we1l-

bıs 1517 vorliegenden Urkunden 1st nıcht eindeut erschließen, ob eın weltli-
cher Schafftner den Besıtz verwaltete (2 Leihverträge 18
eınes Zınses, vgl Anm 154) Bes\tätigung der Ablösigkeit

Landeshauptarchiv Koblenz Bestanci 155, Urkunden 34—55
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scheinlich, dafß dort ıne Reform wirklich durchgeführt wurde. emgegen-
222 nach 1450 einzelneüber verpilichtete der Provinzıal, w1e oben gezelgt,

Konvente auf die Martinianıschen Konstitutionen und erlie{fß für andere
Ordenshäuser besondere Statuten. Vielerorts beschränkte sıch darauf, die
Verwaltung der testen Einküntte Schaffnern des Papstes übertragen. SO
amtıerten in öln nıcht erst seıit 1469, sondern spatestens seıt 1452 4aUS-

schließlich derartıge Prokuratoren.“* S1e verwalteten den Besitz und yaben
seinen Ertrag, w1e in eıner Urkunde des Jahres 1459 heißt,; als „CYI1C mylde

274almısse noitdoritigen sachen gebruchen“ den Konvent weıter.
Ebenso handelten iın Andernach“* seıit 1452, 1n Soest se1lt 14572 bzw 1455 1N1Uur

noch weltliche Schaffner für die Brüder.“%® Dabei hebt eıne Vergabungsur-
kunde aus Soest VO Jahr 1496 ausdrücklich hervor,“  27 handle sıch be1 den
Schaftnern VO Provinzıal rn „rechte geESaALLE procuratoiren”,
womıt eın ezug auf den Wortlaut VO „Amabiles fructus“ gegeben ist: Aus
Andernach hat sıch die Urkunde erhalten, mMit der Guardıan und Konvent dıe
testen Einkünfte die Schaffner abtraten.““ Sıe vollzogen diesen Schritt
ZU 7Zweck der Reform „1UXta rıgorem ordinıs“ auf Betehl ıhrer orge-
eizten nach den Anweısungen des apostolischen Stuhles. Mıt der Expropria-
tıon „quarumcumque SUAarum et bonorum“ wollten sS1€e die Ordens-
regel als „ver] obedientes f3lıı nude paupertatı et elemosıne submittendo“
befolgen. Sıe übergaben allen iıhren Besıtz in die Hände der schon vorher eiın-
gesetzten Prokuratoren. Ausdrücklich wiırd auch die Auslieferung VO  —; „un1
vers1s SU1S hereditarıus“ und der Urkunden „SUOÖT U CENSUUIN et reddituum“
genannt, auf dıe der Konvent verzichtete. Die Schaffner sollten s1e verwalten
und den Brüdern 1ın Notzeıten Lebensmuttel und Kleidung geben „PTo indı-
gentla SCUu paupertatis relevatıone“. Abschließend gelobte der Konvent, der
seiıne liturgischen Verpflichtungen weıter wahrnahm,  2297 derartıge Schaffner

222 Vgl 352 {t.
223 Hiıstorisches Archiv der Stadt öln Mınorıiten Dep 2F29% 3/33, 2/34, 2/24a

vgl Anm. 224 Über dıe Urkunden 2/36 und 1/47 sinngemäfß w1ıe Anm 154 Aus-
schließlich dıe Rechte des Vergabers bestätigend trat auch der in 2/35 (1459)
genannte geistliche Schaffner mıiıt dem Guardıian auf

224 Historisches Archiv der Stadt Öln Minoriten Dep 2/35
2725 Landeshauptarchiv Koblenz Bestand 64, Urkunden 16—33 (zu 2 9 2 45 w1e€e

Anm 154) Zur Klostergeschichte vgl Jacobi, Das Franziskanerkloster Ander-
nach, Münster 1936

226 Nordrhein-Westfälisches Staatsarchıv Münster Handschrift 121417 (Kopıar 15/
Jahrhundert) In Soest kauftt 1452 f. 48r-v) ZU] erstenmal der Schaffner, 1455 (37r-

V) Zu letztenmal der Guardıan für den Onvent. Insgesamt aflst sıch 7zwischen 1452
un:! 1514 siıebenundzwanzı mal nachweıisen, der weltliche Schattner w1ıe CS 1480
heißt (1r) 95 Nut und behot“ des Klosters Liegenschaften oder Zinsrechte kaufte GEr
5: 6r—\v‚ SV, OF 18v, 19r,; 20v, 22r—24r, 38V, 44r — 45v, 49r, 52r—53r, 69v—71v,
74v— /4v Zur Besitzgeschichte des Klosters allgemeın Eubel (wıe Anm 31
175

BD Wıe Anm 226 63v-— 647v.
228 Wıe Anm TUn Schon 1448 (UK 23) heifßst CS, eın /Zins se1l den Brüdern des

Konventes „odir yYren wırkßlichen procuratoren der ZyT VO  $ yretwegen” auszuzahlen.
229 Der Oonvent nahm uch nach 1452 weıter Mefiß- un: Jahrtagstiftungen

vgl Ww1e Anm. 2725
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ımmer beibehalten wollen Dafß die Verwaltung des Klosterbesitzes durch
weltliche Schaffner des Papstes in der Kölner Provınz schon 1460 VEeEI -

breıitet SCWESCH seın mufß, zeıgt  eıne Schritt des Observanten Johannes
250  Brugman. Er welılst darauf hın, der wichtigste Unterschied zwischen Kon-
ventualen und Observanten sel darın sehen, da{fß die Konventualen nıcht
Nnur eld entgegennähmen und „redditus, m1ssas et pecun1as” besäßen, SOMN-

dern muıiıttels ıhrer für s$1e handelnden Schaffner auch nach Belieben CIND-
fingen, kauften und verkauften.

des Reformvorsatzes in der Andernacher Urkunde“*31Die Betonun
könnte der Annahme verleıten, mıt den weltlichen Schaffnern seıen dort
auch die Martinianischen Konstitutionen selbst eingeführt worden. Dagegen
spricht aber eın wichtiges Argument. In Andernach Ww1e€e auch iın Soest un: bıs
469 ın öln verfügten einzelne Brüder nach der Eınsetzung der weltlichen

232Prokuratoren noch über Einküntte „1N specıalı und dieser Besıtz wurde
teilweıseoVO'  a den Schaffnern des Papstes mitverwaltet.“ Daher 1st aus-

zuschliefßen, da{ß die in diesen Stidten eingeleıteten Maßnahmen sıch allein
auf die Bulle „Amabiıles ructus“ stutzten Sıe tufßten vielmehr auf den
Reformstatuten des Ordensgenerals, die dieser. ım Jahr 14572 für dıe Provınz
FEranzien'  234 un wI1e für die oberdeutsche235 ohl auch tür die Kölner Provınz

jeß Diese Anordnungen gingen nämlich davon aUs, dafß die namens des
apstes amtierenden Schaffner auch VO: den einzelnen Brüdern gehörıgen

jährlıchen Einnahmen Besıtz ergreitfen sollten, wiıe sıe auch esondere eld-
deposıta In specıalı“ vorsahen.“ Damiıt wandten die Verfügungen in der
Schaffnerfrage die Bulle „Amabiıles ructus“IIMIıt der Urkunde 99
statum“ d W as bedeutete, da{fß Zinsrechte aller Art VO' weltlichen Schaftner
als Eıgentum der Kıirche Zzu Nutzen der Brüder verwaltet werden konnten.
Denselben Standpunkt WI1e€e diese Reformbestimmungen des Ordensgenerals
vertraten noch die Statuta Alexandrına VO' Jahr 1500 257

DDiese Posıtion der retormiıerten Konventualen reichte den Retormierten
nıcht Aaus. Martinianer und Colettaner ehnten jeden Besıitz .ın specialı“ un:
solche festen Finkünfte ab, die nıcht durch liturgisches Gedächtnis gerecht-
tertigt Die Reformierten sahen alleın in der Bulle „Amabıles fructus“
ıne ausreichende Rechtsgrundlage für die Verwaltung der VO  3 ıhnen als
Dotierung VO  a Jahrtagen und gwigen Messen beibehaltenen Besitzrechte

230 FA Va  - den Hombergh, Eın unbekannter Brief des Johannes Brugman,
Archivum Francıscanum Historicum 1979 337-—366, dort 354, 364— 2365

231 Wıe Anm 228
232 Andernach: wI1e Anm 255 25 un! 2 9 Soest: Ww1e€e Anm 226 YILEN,

19v—20r, 21v, 4/r — V; öln w1ıe Anm
233 Andernach wI1e€e Anm DE
234 Wıe Anm 203 Im Prolog (S 85) heißt dort, der Ordensgeneral habe aus dem

Ordensrecht für die Provınz ausgewählt, W as „magıs ıdonea“ sel.

z1
235 Glassberger (wıe Anm 38), 340 Vgl Helvetıa Sacra V/1 (wıe Anm 2 ’
236 Wiıe Anm 203 92 Nr 48 un Nr. und
25# Wıe Anm 205 207
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durch weltliche Schaffner des Papstes.“” Bonuitatius da Ceva beschuldigte die
„Iratres conventuales 110  - reformatos“, „Amabiles fructus“ falsch inter-
pretieren, Wenn Ss1e selbst oder eingeschaltete Mittelsleute ohne die Autorität
der Kırche Besıtz empfingen, verwalteten und verkauften.  239 Fbenso lehnte
Geva das Privileg” statum“ ab FEın schlecht intormierter apst habe ZUSC-
standen, da{ß die Schaffner amens der römiıschen Kırche ohne FEinschrän-
kung Liegenschaften und Zinsrechte annehmen und verwalten könnten, ohne
7zwiıischen den verschiedenen Arten des Empfangens und Behaltens nNnier-

scheiden und ohne berücksichtigen, W as die Brüder nach der Regel und
den Erklärungen der Päpste gebrauchen dürtten un W as nıcht. Dies über-
steıge das zulässıge Ma und lasse „purıtatem status“ erschlattfen. Daher se1
die Bulle widerruten und bessere Anordnung getroffen worden.“*9 Wıe
der Interpretation der Martinijanischen Konstitutionen und der Bulle „Ama-
bıles ructus“ dahingehend kam, diese würden auch teste FEinküntte tür dau-
ernd erbrachte liturgische Leistungen be1 Einschaltung weltlicher Schaffner
erlauben, annn ich kirchenrechtlich-theologisch nıcht eindeut1ig nachweisen.
er Umstand Faß: eınerseılts autf der Vorstellung, handle sıch dabei
miılde Gaben für die VO  3 den Brüdern durch das Messelesen jeweıls geleistete
Arbeit,“” andererseıts auf einer Entwicklung des spaten und 14 Jahrhun-
derts, die den SOS „eleemosıne perpetue” eınen Sonderstatus VOT sonstıigen

247Besitzrechten einräumte.
Damluıt gab bei den Konventualen völlig unreformıierte Klöster, in denen

Gugrdian’ und geistliche Schaffner die Schenkungen entgegennahmen und die

238 Wıe ben 339 361, 364
239 Fırmamentum (wıe Anm 62 Teıil L11 66r —68r, dort Zıtat 68r
240 Fırmamentum (Wie\ Anm. 169), eıl 11 „Summarıum Privilegorum“ un Trac-

63yvy—64r
241 Dıie Statuta Julı bezeichnen die jahrlichen Vergütungen für Jahrtage un: ewıge

Messen als Lebensunterhalt » laborito et servıtıo“ (VI DL w1e€e ben 365)
247 Vgl ben 339 Dafß Martınıaner und Colettaner diese Auffassung AUusSs den VO

Martın VOrSCHOMMECNCH Modıiıtikationen der Martinijanıschen Konstitutionen („Ad
statum“ w1e€e Anm 192 und „Pervigılıs INOTEC pastorıs“ Bullarıum Francıscanum, Ww1e€e
AÄAnm S Bd 737 Nr 1892 abgeleitet haben könnten, scheint mir auszuschließen.
Zwar wurden die Moditikationen den Konventualen 14397 und 1438 als gültıg bestätigt
(Bullarıum Francıscanum, w1ıe Anm 3/, Nr un! Nr 33

285 Nr 535) 7 weı Gründe sprechen ber dagegen, da: auch die Reformierten
sıch diese Privilegien Z eıgen machten: Zum eıiınen da Cevas Ablehnung der Bulle 99
statum “ (wıe Anm 240), ZU anderen die erliuternden Bestimmungen, die Paul I1 bei
der Bestätigung der Martinijanıschen Konstitutionen 1mM Jahre 1469 erliefß (wıe
Anm 41) Der Pa erwähnte nämlich die Bullen VO 1437 und 1458 a.a. mit
keinem Wort, stel vielmehr heraus, W as den Brüdern Altar ıhrer Kırche oder
sonstwıe Oblationen der Spenden, die ın Geld verwandelt werden könnten, tür die
Erhaltung VO Kıiırche und Konventsgebäuden, Paramenten der für die „alııs liıcıtıbus
usıbus“ übergeben werde, dürte nach dem vierten Kapıtel der Martinjanıschen Konsti-
tutiıonen durch die weltlichen Schattner der „alıos saeculares“ seıiıner Verwendung
zugeführt werden. Ganz entsprechend tragen die betrefftenden Urkunden des Kölner
Klosters die zeitgenössischen Rückvermerke 35 * PTrO recıpıendis oblatıs et1am PCCU-
nıarııs“ und „quod fratres POSSUnNt recıpere oblationes“ (Historisches Archiv der Stadt
Öln Mınorıten 3/62 un!
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testen TE verwalteten, reformierte Konvente, für die weltliche
Schaffner des Papstes nach den Vorschriften VO „Amabiles ructus“ in Ver-

bindung mıt 5 statum“ Besıitz und Einnahmen der Brüder verwalteten,
und endlıch dıe Retormuierten, deren Konvente auf jeden Besitz 1 specıialı“
verzichtet hatten und beı denen sıch die Handlungsvollmacht der Schaffner
auf die Annahme und Verwendung verbotenen Besıtzes erlaubten
7wecken be1 ausbleibenden Spenden und gegebenenftalls auf die Verwaltung
des Stiftungsgutes VO'  - Jahrtagen und ewıgen Messen beschränkte.

In der Praxıs wiırkten sıch diıe Unterschiede zwischen retormıerten Kon-
ventualen un: Retormierten hinsichtlich fester Finkünfte „1N communı“
allerdings insotern relatıv wen1g aus, als alle Konvente des Untersuchungsge-
bıetes SOWI1eSO überwiegend solche Liegenschaften und Renten besaßen, die
ıhnen tür das Begängnis VO  - lıturgischem Gedächtnıis übergeben worden
waren. 28  3 Aus diesem Grund gab etwa be] der Einführung der Martinıian1-
schen Konstitutionen in öln 469 bezüglich der Verwaltung tester Eın-
küntte keıine Änderungen und 111All sah die bisherige Praxıs des Konventes
wohl als durch dıe Statuten bestätigt aAM  244 Zudem führte die Tatsache,
da{fß reformierte Konventualen w1ıe Reformierte ZUTr Wahrung des Anspruchs
apostolischer Armut den weltlichen Schaffner einsetzten, unterschied-
licher Zielsetzung bald dazu, dafß die Konvente beider Gruppen ihr Erschei-
nungsbild einander annäherten. Dıesen Umstand suchte sıch die Provinzlei-
LuNg be1 den Unionsbemühungen Begiınn des Jahrhunderts zunutize

machen. Im Jahr 1508 ließen Wessel Gosbrink als Provinzıial und Boniftatius
da Ceva als R eformkommiıssar dıe Bulle „Nuper attendentes“ in der Kölner
Provınz verbreıten, MIıt der Papst Alexander VI 1501 dıe Statuta Alexan-
drına bestätigt hatte.*? Gleichzeıitig erlaubte der Ordensgeneral dem Provın-
z1al und den Kustoden, in allen Klöstern, dies noch nıcht geschehen War,
welrtliche Schaffner einzusetzen.  246 Mıt der Durchführung diıeser Reform, die
zumiındest formal auch in Einklang MIıt den Statuta Julıu stand, waren nach
Ansıcht der Reformierten offensichtlich alle Klöster der Kölner Provınz iın

243 Sinngemäfß wie Anm 151 Kapital, das ıhnen nıcht durch Stiftungen zugeflossen
WAal, konnte sich bei den Mendikante 1M Jahrhundert NUur ann bılden, wenn die
Einkünfte bei 1bnehmender Konventsstarke die Ausgaben überstiegen. Eın solches
Modell entwickelt Rapp, Dıie Mendikanten und dıe Straßburger Gesellschaft
Ende des Mittelalters, in Im (Hrsg.), Stellung un! Wirksamkeiıit der Bettelorden ın
der städtischen Gesellschaft (Berliner Historische Studıen Y Ordensstudien 235 Berlin

rıttsgutes e1in-1981, 835 102, ort Rapp geht auch aut die Bedeutung des Eınt
daß die Zıns-zelner Brüder tür die Klosterwirtschaft ein. Niıcht VO Belang ist hier,

rechte ım Jahrhundert VO  3 den Schuldne häufig abgelöst wurden un! das betreft-
tende Kapital ann 1CUu anzulegen War (vgl daz Neidiger, w1ıe Anm d 202 FE

244 Vgl Anm Der bischöfliche Beauftragte spricht VO  3 der Annahme der
Schafftfner ST Verwaltung der Spenden, äußert sich ber nıcht ber die Besitzrechte des
Klosters.

245 Universitätsbibliothek Düsseldort Handschrıtt Bınt. MS (Wiey Anm  S 38)162— 163
246 Bürvenıch! Annales Ministrorum (wıe Anm 38);, 61
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der A£mutsfrage aut ıne ihfen eigenen Ansprüchen vergleichbare öhe
gebracht worden. Der Unıion mıit den Observanten hätte dıesbezüglıch dann

247nıchts mehr 1im Weg gestanden.

Tendenzen bonventualer Reform
Zieht 11140l die Bılanz 4US den erhaltenen Nachrichten über die Retorm VO  a

Konventen der Kölner rovınz nach den Martinianıschen Konstitutionen,
ergıbt sıch zunächst eın ausgesprochen negatıves Bıld Ast ımmer emühte
sıch der Provinzıal eshalb ıne Verbesserung der Zustände In den KIö-
NS weıl Biıschof, Landesherr oder städtischer Rat darauf drängten. In der
überwiegenden Zahl der Fälle gab sıch die Umwelt zudem mıiıt einer martınıa-
nıschen Reform nıcht zufrieden, sondern erreichte nach kurzer eıt doch
noch die Vertreibung der Konventualen und die Besetzung des Ordenshauses
mıt ‚„observanten Brüdern. Eıngriffe der weltlichen Obrigkeıt in geistliche
Belange sınd 1m Jahrhundert freilich nıcht auf die Franzıskanerkonven-
tualen oder die Bettelorden beschränkt, sondern ıIn allen Bereichen kırchli-
chen Lebens nachzuweisen.  245 Zweıtellos pragte die Frömmigkeıt der Rate,
der Landesherren un der oft wenıger in ihrer geistlichen Funktion denn als
Stadtherren andelnden Bischöfe“*? deren Entscheidungen über die Klöster.
Unlösbar verbanden sıch damıt aber auch andere Gesıichtspunkte. Dıie
Biıschöte versprachen sıch VO  e} der Begünstigung der Observanten Eınwir-
kungsmöglichkeiten auf die exemten Mendikanten. Landesherren und Städte
förderten oder verhinderten diıe Reform, weıl S1eE iıhren Einflufß auf das wiırt-
schaftliche Verhalten der Brüder vermehren un diese noch stärker als bisher
in ihren Herrschaftsverband integrieren wollten.  250 Vor dem Hiıntergrund
einer W1€ immer gearteten, aber tür die Observanten sprechenden Interessen-

247 Möglicherweise zing Pr daher bei der Diısputation iın Brüssel (wıe Anm 137)
nıcht Fragen der Armut, sondern ausschließlich solche der Jurisdıktion.248 — B. Moeller, Kleriker als Bürger, In : Festschrift Heimpel Bd (Ver-
öftentlic ungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 11), Göttingen I97Z

195—224; Elm (wıe Anm 1), DF f’ ort weıtere Lıteratur.
249 Landeshauptarchiv Koblenz 62r Der Erzbischof verweıst dort

gegenüber dem Papst autf die VO Räten un! Stadtherren durchgeführten Retormen der
Franzıskanerklöster 1in Heıidelberg, Pforzheim, Tübingen, Basel; Nürnberg un
Mecheln. eın Recht, das Kloster in Koblenz mıiıt Observanten besetzen, begründet

dann mıiıt dem at7z „unde arbıtrior, quod deterioris condicıioniıs NO reperiar apud
V) quı ımper11 princeps Elector SU! et in de:; ecclesia prelatus“.250 Wıe Anm 248 Im Jahr 1480 verbot Papst Sixtus in eiıner tür die 10ö0zese

Freising estimmten Urkunde ausdrücklich, dafß Laıen, die VOT allem Besıtz der
Konvente interessiert seıen, weıter Klöster reformierten Wadding, w1e Anm S“

14, 283 Nr 16) Demgegenüber spielten z.B in Basel wirtschaftliche Überle-
SUNnscCNH für dıe Reformpolıitik des Rates [1UT eıne untergeordnete dazu demnächst

Neıdiger, Stadtregiment und Klosterreform iın Basel, in: Berliner Hiıstorische Stu-
1en 12— Ordensstudıien un: E Berlın 1984, Oort Hınweıiıse auf die Verhältnisse
ın anderen Städten).
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lage VO Bischöfen, Landesherren und Raten 1St auch der VO diesen
dıe Einführung der Martinianischen Konstitutionen erhobene Vorwurt der
Scheinreform bewerten. DDenn Ww1e€e die Observanten SCITL behaupteten, als
einz1ıge die Franziskusregel LECH erfüllen,“”' gingen ihre weltlichen und
geistlichen Förderer mMı1t den Argumenten der VO  3 ıhnen bevorzugten
Ordensleute die Konventualen VOL.

IDen Observanten gelang bıs ZU Jahr 1506 L1UI relatıv selten, hre
Retorm ın bestehende Franziskanerklöster einzuführen.“  52 1)as Beispiel
Kölns zeıgte dabeı, dafß Stäiädte 7ab, die Balız gezielt die Retormierten tör-
derten.*”® Ebenso stellte der Kat VO Andernach erst sorgfältig Nachtfor-
schungen an;  254 bevor die Entscheidung tür die reformıerten Konventualen
tiel Im Fall des Soester Osters 1ef6ß sıch aufgrund des Wirtschaftsverhaltens
belegen, daß eine Retorm durch den Provinzial stattgefunden haben muß,
ohne da{fß darüber Erklärungen der rovınz oder der Stadt vorliegen
würden.*” Gleiches gilt für Münster.“”  6 Daher erhebt sıch die rage, IN WI1Ee-
weıt die Verhältnisse VO  3 Städten, ın denen offenen Auseinanderset-
ZUNSCH ber die Lebenstorm des Konventes am, überhaupt repräsentativ
für dıe Reformtätigkeıit der Provinziale sind. uch wenn sıch aufgrund der
Quellenlage 1m einzelnen nıcht nachweısen lafßt, drängt sıch die Vermutung
auf, da{ß schriftliche Überlieferung VOT allem dann entstand, wenn Streıit ber
die Art der durchzuführenden Retorm ausbrach. Demgegenüber hinterliefß
die ohne außere Widerstände vollzogene Regulıerung VO  $ Mißständen durch
den Provinzıal solche Spuren gewöhnlich nıcht.

Dıie einzelnen Provinziale Lraten sıcher unterschiedlich stark und mıiıt NVCI=

schiedener Begründung für Retorm un Martinianische Konstitutionen eiın.
Abschließende Urteıile dürften erst möglich se1ın, wenn biographische Studien
Leben und Werk der betreffenden Brüder wenıgstens einigermaßen erhellt
haben.?>” Dabe: mu(ß in jedem Fall die VO  3 der observanten Geschichtsschrei-

251 Degler-Spengler (wıe Anm 36); 354
252 Schlager (wıe Anm 2); 105— 160 Kartographısch dargestellt 1St die Ent-

Geschichte und Gestalten. Lebensbilderwicklung bei Thier/N. Hartmann (Hrsg.),
rOVviInNzZ zu den Dreı Königen, Mönchengladbachaus der Kölnischen Franziskanerp

IS 65 Karte Dem Umstand) daß die Observanten ın den Kustodien Köln und
Münster keinen einzı bestehenden Konvent für sıch gewınnen konnten, steht freilich
eıne spektakuläre We le VO Klostergründungen iıhres Ordenszweıges gegenüber azu

Im, w1e Anm 4 216)
253 Oben 349
254 Die Andernacher Stadtrechnungen belegen tür Februar 1452 Verhe\m£ilufigen un

tfende die Mynnerbroider“ (Landes-Korresponde mit dem Rat VO Koblenz 99  I
hauptarchıv Koblenz 612 111 I1 116, 120, 13 alle Angaben nach freundlichem
1InweIls VO  e} Dr Huiskes).

255 Wıe Anm 226
256 Wıe Anm
257 Dazu bisher Eubel (wıe Anm 31), fün Schlager (wıe Anm 2

De Fratrıbus minoribus ın Universiıtate Coloniensı1 tempoOrec medi149 {f; Lampen,
aevl, Archivum Francıscanu Hıstorıcum 23 (1930) 467 —487, Oort 474 —480;

Clasen, Heıinrich VO  - Wer/| Mın., eın deutscher Skotist. Beıträge seiınem Leben
un seınen Sghriften‚ Wissenschaftt un: Weiısheıt 10 (1943) 61—2, 11 F1944)
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bung“”® gepragte Siéhtweise revidıert werden, die den Provinzıalen schon deshalb
mangelnden Retormwillen unterstellt, weıl s1e das Vordringen der den Provınz-
verband sprengenden Observanten Z verhindern suchten. er Reformimpuls

259
War 1in der Kölner Provınz sıcher schwächer als ın Sachsen, W as sıch VOT allem 1n
dreı Punkten zeıgt. Dıie Reform setizte hıer wa ZWaNZıg Jahre spater eın als in der
sächsischen Provınz und erreichte anders als dort auch nıe alle Konvente.
Außerdem verwirklichte die Kölner Provınz neben den Martinijanıschen Konsti-
tutionen noch andere, wenıger Strenge Reformprogramme. egen den erklärten
Wiıderstand VO  3 Provinzıial und Provinzkapitel hätten jedoch weder die Durch-
tührung der Schaffnerregelung nach den Bullen „Amabıles ructus“ un!
statum “ noch die Verpflichtung VO  . Konventen auf die Martinijanıschen Konsti-
tutiıonen statttınden können. Ihre Mafßnahmen tiımmte die Provınz jedem
Zeitpunkt mit dem Generalmıinıister ab 260 Ordensgenerale un: Generalkapıtel
scheinen ihrerseits NUur 1in allen Konventen durchführbare Minımallösungen tür
verbindlich erklärt haben Gleichzeitig törderten sS1e 1aber konzıpierte

261Reformpläne einzelner Provınzen.
Dıi1e Erfolge der Observanten etizten dıe Konventualen iın den Jahren nach

1440 Zugzwang.““ Bıs zum Begınn des Jahrhunderts, als dıie Refor-
miıerten kurzzeıtig die Oberhand erlangten, “* befanden S1Ee sıch 1n der Deften-
SIVeE. Die Bestätigung der Martinianıschen Konstitutionen durch den apst
im Jahr 1469 verstand die Kölner rovınz 7zweitellos auch als eın Miıttel ZUr

Abwehr der Observanten.  264 Be1 der Untersuchung VO Armutsbegriff und
6/— /1; Clasen, Walram VO  - Siegburg (3 und seıne Doktorpromotion der

Kölner Unwversıität (1430—1435), Archivum Francıscanum Hıstorıcum 44 (1951)
256—317/7,; 45 (1952) 2-—1 323—396 Qoms/A. Houbaert, List Van de Pro-

vincıale (Oversten der Minderbroeders in Belgie (D217. 1955 Francıscana (1955)
26—83 Vgl Anm. S und Bürvenich, Annales Mınıstrorum (wıe Anm 38)
258 Vgl Degler-S engler (wıe Anm 36), 35% Über den Provinzial Heinric

VO  a Hessen außert S1C die „Brevıs chronologıa onventus Trudonopolitanı Mı-
norum “ 1540, Instituut OOr Francıscaanse Geschiedenis Sınt Truiden) ımmerhın,

se1 „d q retormationıbus NO ınımıcus“ SCWESCH.
259 Vgl Doelle, Dıie Martinjanische Reformbewegung (wıe Anm 19) un ben

352 ff
260 Vgl ben 346 } 356, 373 Diıe Ordensgenerale leßen sıch jeweıls VO| Papst

ZUT Absicherung ihrer Mafßnahmen einen Reformbeftehl erteilen (So Bullarium Francıs-
U:  3 Ww1e Anm 37% 578 Nr. 1138 und 739 Nr. 146/ für die re 1447
un!:

261 50 erklärt sıch, da{fß die Kölner Provınz im gleichen Jahr 1469 VO! Papst die
Martinijanischen Konstitutionen bestätigt erhielt (wıe Anm 24), in dem das

Generalkapıtel VO  - Venedig die Statuta Sıxtina verabschiedete (wıe Anm 201), dıe aut
die Armutsirage überhaupt nıcht eingehen. Ahnlich dıvergierend sınd die Beschlüsse
des Generalkapitels VO 1485 un die Mafßnahmen des Ordensgenerales tür dıe Ordens-
provınz Marken (wıe Anm 202)

262 SO sınd die Reformbeschlüsse des Generalkapitels VO| Jahr 1446 (wıe Anm 200)
sıcher auch damıt erklären, da‘ Papst FEugen den Observanten ın diesem Jahr
endgültig ıhre Selbständi eıt eıgenen Vikaren bestätigt und ıhnen weıitere, die
Konventualen benachteiligende Zugeständnisse gemacht hatte Holzapfel, w1ıe
Anm Z 121

263 Degler-Spengler (wıe Anm 36), 368—37/70
264 Wıe Anm 24

(#
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Wirtschaftsverhalten der reformwilligen Konventualen zeigte sich jedoch, “
dafß diese sich nıcht 1Ur gezwungenermaßen eiınem 1m Jahrhundert
überall anzutreffenden Reformdruck beugten, sondern für die anstehenden
Probleme durchaus Losungswege fanden, die historische Entwicklungen un
aktuelle Bedürfnisse gegeneinander abwogen. Die Konventualen orientierten
sıch dabeı an Vorstellungen, w1e S1e auch die observanten Dominikaner un:
Augustiner-Eremiten als verbindlich ansahen.*®  6 Dıiıe Beibehaltung tester Eın-
küntte dart in diesem Zusammenhang nıcht mıt Reformfeindlichkeıit VeI -

wechselt werden. Der Tradition entsprechend berücksichtigten die Franzıs-
kanerkonventualen die besondere Gegebenheıit des ach ıhrer Regel für s1e
bestehenden eld- un: Eigentumsverbotes entsprechend den 1m 13 Jahr-
hundert entwickelten und VO: den Papsten als gültig bestätigten Regelerklä-
rungen. Dıiıe 1m 15; Jahrhundert plötzlich auftretenden Schwierigkeıiten
rührten einerseıts daher, die Papste inzwischen auch das Regelver-

26/ und ande-ständnıs der Observanten kirchenrechtlich abgesegnet hatten,
rerseıts die Laıen sıch oft nıcht mehr bereıt fanden, die Vorstellungen der
Konventualen 65  akzeptieren.“ Hatten die Gläubigen der Wende ZU)

der Franziskusregel begrüßt, dıe ıhnen14 Jahrhundert jede Interpretation
gestattete, die VO ihnen geschätzten Religiosen durch Stifttungen mıiıt der

269 WAar dieseorge tür ıhr und ihrer Vorfahren Seelenheil beauftragen,
Bedingung Mıtte des Jahrhundert vielerorts nıcht mehr gegeben. Wer
seıne Wertschätzung anderen Orden oder anderen Formen der Frömmi1i1g-

270keit ZUSewandt hatte bzw. Aaus welchen Gründen auch immer die Obser-
vanten bevorzugte, der sah ım Besıtz der Franziskanerkonvengualen und den
ihnen regelmäßıg entrichtenden Zahlungen Nnur mehr eın Argernıs.

Mıt dem Armutsbegriff und dem Wirtschaftsverhalten wird eine, vielleicht
die wichtigste Komponente dessen erfaßt, W as den Lebensinhalt der Tanzıls-
kaner ausmachte. Elm hat zuletzt aber muiıt Recht daraut verw. 1esen, %.  2/1 da{fß
auch dıe Tätigkeıit in der Seelsorge und den Universıtäten, die personelle
und wirtschaftliche Einbindung iın den Lebensraym der SFadt und nıcht

265 Oben 361 $
266 de Meyer, La Congregation ollände la reforme dominıcaıne terrıtoıre

Bou z1gnon, Lüttich 1946; Im, Dıie Augustiner-Eremıten ın Westfalen, in: Mona-
St1SC Westalen. Klöster un: Stitte 00—1800, Ausstellungskatalog estfälisches
Landesmuseum tür Kunst und Kulturgeschichte Münster, Münster 1982; 167176
mıiıt ausführlichen Literaturverweısen; vol. B Neidiger (wıe Anm 3 > 161ü da; die VO'! den Konventualen267 Den Observanten wurde ausdrüc ıch bestätigt, keıt besiıtzen olltenerlan ten Privilegien über die FraC der Armut für s1e keıine Güuülti
un! afß s1e un ıhren Vikaren dıe Re e] alleın im Wortsinn beto yLieEN: Vgl ELW Bu
larıum Francıscanum (wıe Anm.37), 618 Nr. 1193 (1464);, 36/
Nr. 776 (1475); Waddıing (wıe Anm 373 Bd 15 38 Nr. 12 (1493)

268 Dazu uch Elm (wıe Anm X 204
7269 Neidiger (wıe Anm 3 > 66
270 Elm (wıe Anm 230 vgl MoellCIy, Spätmittelalter (Dıe Kirche in

ihrer Geschichte, hrsg. VO Schmid un!‘ olf, 2, Lieferung H‚ 'Feil),
Göttingen 1966, 37—44

271 Elm (wıe Anm 1), 197—203
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zuletzt dıe Besinnung auft dıe hıstorische (Genese der Ieigenen Gemeinschatten
und ıhre Leistungen iın der Vergangenheıt wichtige Faktoren für das Selbst-
verständnıs der Konvente darstellten. Während sıch die Observanten LCUu ın
den Stäiädten nıederließen oder be] der UÜbernahme eınes alteren Franziıskaner-
klosters mıt der lokalen Vergangenheıit Hınweıs auf ıhre strengere
Armutsauffassung brachen,  2/2 ühlten sıch alle Konventualen stärker der TIra-
dıtıon -und den Aufgabenstellungen in Seelsorge und Wissenschaft VeTI-

pflichtet, die die Papste dem Orden 1n Anlehnung das Vorbild der Domıi-
nıkaner s Jahrhundert übertragen hatten. uch 1im Streıt die Jurıis-
ıktion273 stellten siıch dıe Konventualen auf den Standpunkt des Altherge-
brachten und wıesen darauf hın, ıhre Provinzıale 1n ununterbrochener
Folge die VO'  3 Franziskus eingesetzten Oberen sel1en. Wıe die Konventualen
bei der Armut mufßten hinsıichtlich der Jurisdiktion die Observanten iıhre

274Auiffassung mıiıt Hıltfe päpstlicher Regelauslegungen rechtfertigen.
Fur dıe Landesherren größerer Territorien spielte die Jurisdiktion insotern

ıne Rolle, als S1e nach Möglichkeit geschlossene, VO  5 ıhnen beeinflufßbare
Ordensverbände ın iıhrem Territorium wünschten *”  b Ansonsten WAar diese
rage für die Laıen VO eher untergeordneter Bedeutung. Dıie Gläubigen
sahen ın Observanten, Reformierten und Konventualen mıt ihrer nter-

276schiedlichen Spiritualıität und iıhren verschiedenen Auffassungen VO
AÄArmut eintach Alternativen, zwischen denen S1e wählen konnten.

Die Päpste beeinflufßten dıe Entwicklung des Franziskanerordens im
277Jahrhundert nıcht mehr durch einheitlich konzipierte Vorstellungen.

Sixtus eIw W ar eın Freund der Konventualen, denen bıs seıner
Wahl Ja auch selbst angehört hatte. Andere Päapste törderten 1ın einzelnen
Perioden ihrer Amtszeıt die Reformierten oder die Observanten esonders.

272 Wıe Anm 184
273 Vgl Degler-Spengler (wıe Anm 36), 355
274 Wiıe Anm 13, 262, 267
275 Wıe Anm 248 Für die Herzöge Vo Burgund vgl besonders Jongkees,

Staat erk ın Holland Zeeland onder de Bourgondische Hertogen 5—1
(Bıjdragen Van het Instituut OOr miıddeleeuwsche Geschiedenis der Rıyks-Universiteit

Utrecht 2ZU); Groningen 1942
276 Hierüber 1st bısher och nıcht vergleichend gearbeitet worden. Für die Behand-

lung der Reformierten kamen als Eınstie9 die betreffenden Abschnuitte der Statuta Julii
ın Betracht (wıe Anm 169) Vgl VOrFr über dıe Observanten zusammentassend

Holzapfel (wıe Anm 2% 219 ff Moormann (wıe Anm Z)s 501 {f.;
Schlager (wıe Anm Z 161 f 9 Sehi (wıe Anm 59); Berg, Dıie Franzıs-

kaner ın Westfalen, In: Monastısches Westtfalen (wıe Anm 266), 143— 163 Lıteratur
über die Geschichte der Frömmigkeıit 1im ausgehenden Miıttelalter beı Moeller (wıe
Anm. 270

277 Seltsamerweise liegen über die Kırchenpolitik der Päpste des 1 Jahrhunderts
un! ihre Stellung ZuUur Reform der Orden och kaum befriedigende Arbeıten VOT. Vgl
New Catholıic Encyclopedia, 15 Bde., New ork 1967 betreffende Schlagworte;Jedin (Hrsg.), Handbuch der Kirchengeschichte, 3/2, Freiburg 1966, 634 E<

Elm (wıe Anm I} 274 Anm. Daneben sınd die Handbücher ZuUur Geschichte
des Franzıskanerordens H Holzapfel un! Moorman, W1e Anm heranzuzıehen.
Vgl Anm
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Zumeıst aber versuchfe die römische Kuriıe NNUr vermuitteln oder durch
278

Abgrenzung VO Rechtsposıtionen Auseinandersetzungen vermeıden.
Gleichzeıitig gewährten dıe Papste Observanten, Reformierten und Konven-
tualen otft ZUr selben eıt tast jedes für die Begründung iıhrer Auffassungen
nötıge Privileg.“”” Das Papsttum hatte die Franziskaner im 13 Jahrhundert
zielstrebig eınem stratt organısıerten Instrument seiınes Herrschaftsan-
spruchs geformt.“”” Im Jahrhundert zeıgten die Papste den Streitig-
keıten Armut und Jurisdiktion NUr och selten Interesse. Ihre un:  t_

schiedene Politik schut Rechtsunsicherheıit 1m Orden Entscheidungen über
einzelne Klöster im Gebiet nördlich der Alpen allten die Papste fast aus-

schließlich ach dem Wunsch der Bischöte, der betrottenen Stiädte und Lan-
desherren oder der Konvente selbst. uch die endgültigen Stellungnahmen
des Papsttums die Retormierten und für die Observanten im Jahr 1517

erfolgte un: dem Einflufß weltlicher Großer, diıe ZUgunstenN der VO ıhnen
bevorzugten Religiosen ın Rom intervenierten.“®

Den Erfolg der Observanten hat sıcher entscheidend begründet, da{fß s1e im

Jahrhundert mıiıt dem Charısma eıner relıg1ıösen Bewegung auf-
treten konnten.  282 Ahnlich erklärt sıch, da{fß die Retormierten ımmer dort den
meısten Zuspruch fanden, sS1€e sıch dem Erscheinungsbild der Obser-
vanten stärksten anpaßten. Dabeı 1St die un eigenen Provinzkapiteln
organısıerten Colettaner283 ebenso denken, wıe die sächsischen Martı-

284
nıaner mıt weitgehender Selbständigkeıt dem Vısıtator Regiminıs.
ach dem Scheıtern der 85  Unionsbemühungen“ ZOS InNan die Konsequenz.
Dıie sächsische Konventualenproviınz, die seıt 1496 ganz martinianısch refor-
miert Wal, vereinıigte siıch 509 mMıt den Observanten.“® Die Colettaner
wurden VO aps den Observanten angegliedert.““ Demgegenüber VeOeI-

lieben die Vo Anfang direkt den Provinzialen unterstellten Martınıaner-
konvente der kölnischen und der oberdeutschen Proviınzen 1517 beı den
Konventualen.

278 etwa die Bulle „Concordia“ (Bullarıum Francıscanum, w1ıe Anm 3 9
68 Nr 125) VO Jahr 1456

279 Vgl eLtwa für Euge Bullarıum Francıscanum (wıe Anm 37);
Nr 2i Nr 56; Nr. 90:; Nr 106; 241 Nr 498; 322 Nr 705;

497/ Nr 1007
280 Dazu Miethke, Dıie olle der Bettelorden im Umbruch der olitischen

Theorıe der Wende Zzu 14 Jahrhundert, 1n : Elm (Hrsg.), Stellung (wıe
Anm 243), 119— 153

281 Dazu HoIzapfel (wıe Anm 2 > 1572 und Fernändez, C(arta de Enrı-
qu«c 111 Leon AVOT de 10s trancıscanes observ de la provincıa de Colonı1a
12 de de 1514), Archivum Francıscanum Historıicum 44 (195%) 476 —480

282 „Verfallserscheinungen” zeıgten S1IC be1i ihnen erst im Jahrhundert: Oben
Anm 185 un Holza fte] (wıe Anm 2), 303

283 Wıe Anm 121 Vg _Literatur Anm 25
284 Wıe Anm
285 Wıe Anm 28
72786 Doelle, Reformtätigkeit (wıe Anm 19),
287 Wıe Anm z 160



KRITISCHE
Zur persönlichen Religiosität

Kaıser Wılhelms 11
Das relıigiöse Glaubensbekenntnis des siebzigjährıgen Deutschen Kaıiısers

un Könıgs VO:  > Preußen Wılhelm FE 1929
den hatholischen Geschichtsprofessor Dr. Max Buchner

Von Hans Rall

Zu Begınn des Jahres 1929 1e1ß der A4AUS Münchener Bäckerei und
Gärtnerfamilie stammende achtundvierzigjährige Protessor der Uniıiver-

Würzburg Dr Max Buchner C1MN über 200 Seıten umftassendes Buch
erscheinen „Kaıser Wılhelm > Weltanschauung und dıe Deutschen
Katholiken“ Ia Inhaber des das Konkordat VO 1924 gebundenen
Lehrstuhls fu T Geschichte dort WAarl, SEe1IT 1924 VO'  an München 4UuS$S die VO:

GöÖrres begründeten Hıstorisch Politischen Blätter für das katholische
Deutschland die NUu  a} „‚Gelbe Hefte“ Zeitschrift herausgab wurde
sCinNn Buch sotort auch eshalb sehr beachtet Er würdigte den 1U Doorn

der Verbannung ebenden Kaıser uNVOrCINSCHNOMM un sorgfäl-
Darbietung VO  3 Belegen Für den folgenden wiedergegebenen Brief

Rall Eın deutscher Hıstoriker, Weiße Blätter, Monatsschrift für Ge-
schichte, Tradıtion und Staat, hrsg VO  3 Dr arl Ludwig Frhr VO: Guttenberg hın-
gerichtet 5 August 1941 151 155 den ersten Absatz un verschiedene eitere
Stellen IMNEC1NES Nachrufts vertafßte Anton Rıtthaler (über Rıtthaler VO'! Woltg Stribrny
1} rbe und Auftrag, Nr 5 15 Jg e tember/Oktober 1982, 66 — 7/2) un betonte
dabe!ı natiıonale Überlegungen, C1in ermalıges Verbot der Zeıitschrift vermeıden.
uch 1C selbst konnte damals nıcht VO:! der Zwangspensionierung Buchners, VO der
Haussuchung bei iıhm und VO: dem Verbot für ıhn schreiben, die Universitätsbibliothek

benützen. Auf die Umstände sC1INer Berufung un auf Absetzung W1665 iıch ı
INC1INEIN kurzen Nekrolog ı der 1952 661 hın Buchners Eıintreten für Wıl-
helm I1 darf SOWECN15 WIC das Verhältnis des Prinzen Leo old VO':  - Bayern Z Kaıser
als „Wiılhelminismus“ abgetan werden, WI1IC 1€es -M. 1d  n Ingrid Körner bei ıhrer teh-
lerhaften Herausgabe der Lebenserinnerungen dieses Prinzen versuchen (Das Geburts-
jahr ersten atzZ der Erinnerun 1sSTt falsch wiedergegeben, der z weıte Satz, dem
Leopold SCINCN Stolz auf Bayerns rühe Verfassung VO'! 1818 bekennt fehlt überhaupt)

für die Wiıederherstellung der Monarchie Bayern ach 1918 CINTIFAaT, mußÖte S1C

ufgrund der Verfassung VO: 1871 erstreben, der die Staatsform jedes Mitgliedstaates
gewährleistet WAar, Stadtrepubliıken un: monarchische Staaten nebeneinander
un: nıcht gleichgeschaltet W 16 der Weımarer Verfassung VO  - 1919 un: dem
Grundgesetz VO: 1949 alle Staaten Republıken SCIMH haben
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1st auci1 VO:  an Bedeutung, dafß Buchner 96 schrieb: 97 sıch aber jüdi-
sche Flemente zuweılen mehr, als zuL Wal, die Person Wilhelms 11 her-
andrängen konnten auch hier hatte übrigens diese Entwicklung schon ZUT

eıt Bismarcks eingesetzt, mMan gedenke NUu seıner Beziehungen Ble1-
chröder! wird 8901  ’ nıcht verkennen dürten Der Altere Rathenau soll
SECWESCH se1ın, der den Kaıser dazu vermochte, das Berliner Haus des unab-
hängıgen Ordens B’nai  2 Brith, in dem mehrere Dutzend eın jüdischer ogen
vereinıgt T1, einzuweıiıhen. Der künitige Biograph Wilhelms I wiırd, w1e
M1r scheinen will, feststellen mussen, dafß auch hier der Kaıser fremden Eın-
tlüssen oft allzusehr nachgab, dafß seın Regiment alles wenıger als absoluter
Natur Wal, dafß manchmal viel wen1g seiınem eigenen richtigen Instinkte
folgte und die Grenzen verwischen liefß, die 7zwiıischen den schon
erwähnten Mächten bestanden hatte.“ Buchner stutzte seıne Behauptung autf
Fr Wichtl,; Weltfreimaurereı, Weltrevolution, Weltrepublik Anm

ber die Freimaurere1 schrieb der katholische Theologe Konrad Algermissen
ın Michael Buchbergers Lexikon für Theologie und Kırche (1932)
Spalte 171 „Die Freimaurere1 lehnt die katholische Kırche als wahre Kırche
Christı ab, leugnet ın ıhrer dogmatischen Toleranz den absoluten Charakter
des Christentums und bırgt, weıl rationalistisch und überwiegend anthropo-
zentrisch, die Geftahr vollständiger relıg1öser Gleichgültigkeit und selbst des
Freidenkertums, das sıch tatsächlich in der romanischen Freimaurereı1
eigentlicher Gottfeindlichkeit auswuchs. Deshalb verurteilt die Katholische
Kirche die Freimaurere1 und verbietet den Beıitrıtt ihr un Exkommun1i1-
katıon . Da der VO  } Wilhelm verehrte Grofßsvater, Kaıser il
helm { iın diesem Punkt ZUuUr!r Enttäuschung des Enkels, Ehrenprotektor der
dreı altpreußischen ogen geworden War, die im übrigen das Bekenntnis Z
Christentum forderten, reagıerte Wilhelm 11 1929 autf den Verdacht Buch-
NCIS 1n seiınem Dankbrief ausführlich. Emiuil Rathenau (1838—1915) hatte
1883 die Deutsche E.dison-Gesellschaft für angewandte Electrizıtät
gegründet, die 88 / in AEG benannt wurde. Wilhelm 11 förderte s1e ım
Zuge seiıner Bemühungen das Aufblühen der deutschen Wirtschatt.
Walter Rathenau (1967:=1922); seıt 899 im Gesamtvorstand der AEG, se1it
915 deren Aufsichtsratsvorsitzender, hatte 914 mıiıt Erfolg ZUuUE Gründung
eıner Abteilung tür Kriegsrohstoffe 1m preußischen Kriegsministerium
geraten und deren Autbau bıs 1915 geleitet und ZUr Abwendung der milıtä-
rischen Niederlage kurz VOT der Revolution ZUT „levee masse“ aufgerufen:
„An Deutschlands Jugend‘ ach dem Umsturz 1919 tür die neue Reichsre-
xjerung als wirtschaftspolitischer Sachverständiger beı den Besprechungen
der Friedenskonterenz in Versauilles tätıg, schrieb eben 1919 ıne Broschüre
VO 60 Seıiten „Der Kaıser“, den VO  $ 1901 „D1s Anfang 1914“ durch-
schnittlich eın bıs zweımal 1m Jahr, „manchmal freilich einıge Stunden lang“’
gesprochen hatte (D 26) Rathenaus Tätigkeıit im Krıege afßt vermu S dafß

Wiılhelm I1 auch in diesen Jahren ın Gesprächen erlebt hatte. Er schrieb

Der Kaıser nn das Haus ın seiınem Antwortbrief Benar Brith
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1919 )) als Monach Träger des unmöglıchsten aller neuzeıtlıchen Berufe,
1ST Wilhelm 11 deutscher Kalser und Önıg VO Preufßen unter ge-
gaANSCH eın Fall 1ST beklagenswert nıcht tragısch SC1IMN Gottemp-
finden 1ST echt ZWAaTr, doch Sanz ratıiıonal aut yläubig sıttlıche Abrechnung
gegründet wıeder auf reale Gerechtigkeit Prüfung un: Gnade, Lohn
und Sühne weisend Das Unfaßbare und doch Verantwortliche, das der
Schwelle der Persönlichkeit lıegt besteht für diese Betrachtung nıcht
(S 2%) Rathenau das „physische Leben des alsers WECNN

(D 28) schreibt „Es gab n Menschen Deutschland dıe Tage
viel verrichten, autnehmen und wiedergeben, sıch wandeln, Haltung
bewahren, stehen und reden konnten WIC Eın erstaunlıcher Sprecher VO

lıebenswürdiger Einfühlung, unermuüdlichem Gedächtnıis, gestaltender
„Mıt demUnterhaltungsgabe, ganz auft den Gegensprecher eingestellt

Hebel] der Pflicht wirkte die starke physısche Natur des Monarchen auf die
Kräfte SC1IHECT Seele D1e vorgesetzte Gottheit die traditionelle Armee, das
ErNstgenOoOMMENE Priesteramt die Staatskunst Friedrichs und die Volksbe-
herrschung al Raschids schrieben nıcht 1L1UT dem Tagesgestirn SCINECIIN Gang
sondern auch der Seele ıhre ewegungen und Erregungen VOT (S 29)
Rathenau mischt die Darstellung SC Beobachtungen Ausdrücke, die
geradezu zynısch kombiniert werden „Eın aufgeregter, herkömmliche
(„pflichtgemäße n Ziele gebundener Geıist, ein dynastısch ererbter, auf
Selbstverteidigung, Macht und Repräsentation gerichteter VWılle, ATIE hei  m-
lıche Einsicht der renzen und Schwächen, gemildert durch Erfolg un SOLL-
lıches Einvernehmen, C1in Streben nach unbedingter, ausnahmsloser, nach
sofortiger Wirkung.“

Wıe sehr dem Kaıser SC1IMN NNeTICsSs Eiınvernehmen MItL Gott 81NS, das
Max Buchner schon 4UsSs den Quellen erkannte, bevor Wılhelm 11 ErsON-
ıch kennenlernte, geht Aus SCINECIN Verhältnis ZUr Offenbarung hervor,
WIE 15 Februar 903 dem Vorstandsmitglıed der Deutschen Orient-
gesellschaft darlegte, dem Admiral Friedrich VO  } Hollmann, der 1890 1897/
als Staatssekretär des Reichsmarineamtes dem Kaılser gedient hatte und

Jahre älter als WAar. Anlafß WEe1 Vorträge des Assyrıologen Pro-
tessor Friedrich Delitzsch Gegenwart des alsers der Gesellschaft
SCWESCH, der 1Ne€e teilweise Überlegenheit der babylonischen Religion ı
Alten Testament und &u B Abhängigkeıit der ‚Bıbel VO  3 Babel“ behauptet
hatte Der Kaıser veröftentlichte 19 Jahre spater SCINCIN Buch „Ereignıisse
und Gestalten“ 183 186) den Teil SC1NCS5 Brietes Hollmann, der
sSsC1iNn Bekenntnis tortlautenden Offenbarung der Geschichte und

relig1ösen Offenbarung enthält, die auf den Messıas vorbereıte
Andererseits hatte Wılhelm als Önıg VO Preußen 1888 die Berutung
Adolf Harnacks der e1in Lehrbuch der Dogmengeschichte vertafßt hatte, nach
Berlın den Wıderspruch des Evangelischen Oberkirchenrates und
„rechtsstehender Theologen (S 165 Ereıijgnisse und Gestalten) entschieden
und der Übereinstimmung VO Glauben und Wıssen ein CISENECS Ziel
erstrebt Das 1927 VO dem Leıipzıger Protessor ] Jeremias herausgebrachte



385Zur persönlichen Religiosität Kaıser Wilhelm; IL

Werk über außerchristliche Ottenbarung beschäftigfe den alten Kaiıser
sogleich und intensıv.

Als Könıg VO Preußen SUMMNIMNUS ep1SCOPUS der evangelischen Kirche seines
Königreiches WAar Wiılhelm die durch Friedrich Wiıilhelm 111 1817 MIt
Hılte der (von Friedr. Ernst Danıiel Schleiermacher präsıdierten) Synode
geschaffenen Union der Lutheraner MIıt den Reformierten gebunden. In der
„Evangelischen Kırche der altpreufßßischen Union“ WT der Grundgedanke,
da{fß die Unterschiede in der Auffassung VO Abendmahl nıcht der Gemeın-
schaft des Gottesdienstes und des Abendmahls hinderlich seın dürten. Fried-
rich Wilhelm IIL., Schleiermacher und Wılhelm I1 calvinistisch-refor-
miert CErZOSCH worden. Dieser befragte noch 1888 ın der rage der Berufung
Harnacks eorg Ernst Hınzpeter 48271907 der ıhn 1866 bıs 185/7/
CrZOSCH hatte, 1904 Mitglied des Herrenhauses wurde und Calvinist
WAal, Rat. Er verwart 1mM Anschlufß Hınzpeter lange Jahre Luthers
Übersetzung der Eiınsetzungsworte „Das 1St meın Leib“ und hielt der
Interpretation „Das bedeutet test, iragte aber den Theologen und
Altersgenossen Reinhold Seeberg, der w1e€e Harnack A2US dem damals Rufßs-
and gehörenden Baltikum tammte Als vo Seeberg erfuhr, daß das VO'  a

Christus gesprochene Aramäısch und auch das Hebräisch nıcht das Hıltszeit-
WOort tür ‚seiın“ kenne, schrıeb Junı 1923 nıeder: „Damıt fällt der
n Streit zwiıischen Luther und Calvın in nıchts zusammen! Dıie NZ'
Trennung zwischen Retormierten bzw Calvinısten und Lutheranern iSt
damıt erledigt und hintäallıg. Welch iıne Erlösung!“ (Buchner 56 Fur
Wıilhelm 1U TOLT un Weın Symbole für die tatsächliche persönlıche
Anwesenheit Jesu Christı. Beım Genuß erfolge unsererseıts das Gelöbnıis,
alles rot und Weın sejen die VO Herrn, seinen Jüngern und
allen Menschen „gegebenen siıchtbaren, greitbaren, iırdıschen Garantıen, dafß
uns wirklich und tatsächlich NSerec Sünden vergeben sind.“ Dıiıese Auftas-
SUuNns könne, meınt der Kaıiser, allen kontessionellen Hader tilgen, einen
„Jeden konfessionellen Unterschied autheben.“ Eıne ınıgung aller christli-
chen Kirchen könne sıch bewirken lassen. Schon Dezember 901
hatte Wiıilhelm I1 usammenschlufß der Deutschen Evangelischen Lan-
deskirchen in Gotha teılgenommen. Aut der Wartburg erklärte damals
als hohes Ziel seınes Lebens, die Eıniıgung der evangelischen Kırchen
Deutschlands herbeizuführen (Buchner 34)

Dıie Hotffnung auf die Möglichkeıit einer Eınıgung aller christlichen
Kırchen schlo{fß aber 1m Kaıser das eıgene Konfessionsbewufßtsein nıe aus

Aus diesem heraus sprach VO „UNSCICI teuren Evangelischen Kirche“ und
verurteiılte 1mM Dezember 1890 in eıner sehr Auseinandersetzung mi;
seıner Mutter, dafß seıne Schwester Sophıie 1m Zusammenhang mıt iıhrer Ver-
mählung MT Kronprinz (seıt 913 Könı1g) Konstantın des Königreichs Grie-
chenland der griechisch-orthodoxen Kırche übertrat. Er verwart sehr, da{ß

besuchte und MIır das erzählte.
Der Kaıser sprach sıch ebenso bewegt darüber e  später Buchner aus, der ıh: ötfters
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901 dıe 853 dem Landgraten Friedrich Wilhelm VO Hessen-Kassel VC1I -

mählte, 884 verwıtwete Prinzessıin Anna VO  w Preußen, Tochter des Prinzen
ar] VO  3 Preußen, ıne Enkelin Friedrich W ilhelms Hia katholisch wurde.
Es entsprach Wılhelms Konfessionsbewußtseın, dafß noch 1935 oder 939
VO  a eiıner keineswegs aus seinem Haus stammenden (ihm bekannten) Persoön-
lichkeit bedauerte, s1e se1 „leider“ katholisch geworden, Als damals eın Besu-
cher bei ıhm seıne Freude arüber aufßerte, 1935 Könıg eorg { wıeder
aut seinen griechischen Thron gekommen sel, schränkte diese Freude

ein und bemerkte VO  3 seinem Neften, sel freılich Freimaurer. Er
bekannte sıch nıcht 1L1UT ZU Gebot der christlichen Nächstenliebe,*
sondern auch der VO  an ıhm in vielen Auseinandersetzungen CWONNCNHNCH
christlichen Weltanschauung und fühlte sıch noch damals als durch das
Schicksal Verwandten des unglücklichen Pfälzer Kurtürsten Friedrich E
der auch in Verbannung in Holland gelebt hatte, dessen Leicheo ın dem
bewegten Schwedenjahr 16372 VO Sterbeort Maınz nach Frankenthal; aar-
brücken und schließlich Sedan geflüchtet worden W ar Friedrichs Schwester
hatte 1616 den Kurfürsten eorg Wiıilhelm VO'  _ Brandenburg geheıratet, der
640 ın Königsberg starb. Als Eltern des Großen Kurfürsten Friedrich NWi-
helm s1e auch die Vortahren Wılhelms I8

1 Jer Kaıser bekannte und dachte SCIN aus dem Augenblick heraus. So sınd
seıine Urteile über Übertritte VO  a seiner christlichen Kontftession eiıner
anderen _.nicht 1U als grundsätzlıche Bekenntnisse seiıner eigenen relı-
z1ösen Überzeugung verstehen, die, Ww1e gezeigt, auch seinen jeweıls

wissenschaftlichen FErkenntnissen entsprangen. Wenn für eiınen
getauften Akatholiken damals einer kirchenrechtlich yültigen Konversion
ZUL katholischen Kırche auch „Abschwörung der Häresie“ gehörte, 1STt damıt
auch der katholische Begriff der Konfessionsgrenze ausgedrückt, wıe
Lebzeiten des alsers verwirklicht wurde.

IDer Kaiser hatte den apst LeoO 111 dreimal besucht: 1889, 1893 und
nach seinem Besuch 1im Heılıgen Land 1898 1m Todesjahr dieses Papstes
1903; mıiıt ıhm gesprochen und seıne Glückwünsche ZUuU 25jährıgen Papstju-
bilium zunächst durch den katholischen Generalfeldmarschall und General-
adjutanten Freiherrn Walter VO  . Loe (1828—1908) ausdrücken lassen. Der
apst 1903 Z KaıserL könne die Grundsätze, nach denen Wil-
helm regiere, 1Ur mıt voller Anerkennung billıgen. Er habe die Regierungsart
Wilhelms mıiıt Interesse verfolgt und mıt Freude erkannt,; da{fß der Kaıser seıne
Herrschaft auf der Grundlage des testen Christentums aufgebaut habe Sıe
werde VO  a hohen relig1ösen Grundsätzen geleitet, daß nıcht anders
könne, als den egen des Hiımmels für Wilhelm, seıne Dynastıe und das
Deutsche Reich ertlehen und seınen apostolischen egen erteiılen (Er
e1ign1sse und Gestalten, kZ7) Der Kaıser machte sıch damals sofort Aut-

Die Sozialgesetzgebung des alsers W ar wesentlich urc. s1e \  motiviert, besonders
die Bestimmungen ber Sonntagsruhe, Arbeiterschutz; Bismarck sorgte sıch wegen der
Sozialdemokratıe, Wilhelm I1 der Arbeıter, ho Nowack pointiert hervor.
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zeichnungen über dıe sehr herzlich verlautene egegnung mıt dem 93jährigen
aps und ZOS s1e 927 seiıner Darstellung des „freundschaftliıchen Ver-
trauensverhältnisses“ iın seiınem noch VO Kaiserın Auguste Viktoria aNnsC-
regten Buch „Ereignisse und Gestalten 8—1918* heran.

Wilhelm 88 verfolgte mıt diesen Papstbesuchen eınen doppelten Zweck:
wollte die katholischen Bevölkerungen ım Reich, die durch Bismarcks Kultur-
kampf verletzt worden 11, für das Reich gewınnen und emühte sıch des-
halb überhaupt, wollte aber auch die vemeınsame christliche Religion
bekennen. Eın solches Bekenntnıis legte der Kaıser auch ab, als über
Venedig-Konstantinopel-Haiffa eiınem Sonntag nach Bethlehem, dann ZU

Ölberg und ZUT: Einweihung der Erlöserkirche 1in Jerusalem reiste und durch
ausgewählte geistliche un weltliche Begleiter aufgrund der dabe; geführten
Akten ın Berlin 899 das auch bayerischen Prinzen geschenkte Buch
erscheinen jeß ADas deutsche Kaıserpaar 1M Heiligen Lande ım Herbst
1898“ In Anwesenheıt des lateinischen Patriarchen von Jerusalem übergab der
Kaıiıser 31 Oktober 1898 dem Deutschen Katholischen Palästina-Vereın
die ıhm VO Sultan überlassene Stätte, nach der Überlieferung die Gottes-
ufter heimging, die Dormitio Marıae Virginıis (Buchner 135)

LDDoorn 11 I1

Meın verehrter Protessor Buchner
Soeben lege iıch Ihr Buch über meıne Stellung den Katholiken A4aus$s der

and Welch’ ıne erstaunliıche Fülle VO  a} Materıal haben Sıe darın zusamen-

getragen, gegliedert und verwerthet. ES 1St objectiv, klar, überzeugend
geschrieben. Ich spreche Ihnen meınen warmsten ank für diese tapfere Ver-

theidigung aus, moge s1e gute Früchte tragen ® —_ Ich darf einıge Bemer-
kungen dazu machen.

Rathenau. Ich habe den alten Herren eLwa oder Mal im Leben
gesprochen. Er War WwWenNnnNn auch Autodidakt eın hervorragender Phy-
siker, der zumal aut dem Gebiete der Flektrizıtät vortrefflich Bescheid
WwWUusstie Iraten auf diesem Gebiete Erfinder mich heran, deren These mMI1r
beachtenswerth schien, sandte ıch s1e iıhm und forderte seın Gutachten
1n. Auf diese Weıse gelang mir die Erfindung eınes jungen Mannes auf
die mich Prinz Heinrich meın Bruder aufmerksam gemacht, autf dem
Gebiet des Funkspruchs, bei eıner Conterenz mıiıt Rathenau SCHL. , Kraetke,
Tırpıtz Ablehnung des Letzteren ZU. Studium Z bringen. Der

Der eigenhändıg geschriebene Brief Wilhelms 88 Prot. Max Buchnef befindet sıch
im Bundesarchiv Koblenz, |Nachlässe] Buchner/Korrespondenz mıiıt Wıilhelm ı88
Band Dıie Unterstreichungen des alsers werden kursıv wieder egeben, seiınebanı JCesbarer wirdA_bkürzürgen u‘nd Interpunktionen werden beibehalten, da seine Hand
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Erfolg W arlr der Bau der (sross Statıon Eiılvese, welche die CINZISC Europa
WAal, die MI1t dem Vereın: Staaten VOoO Verbindung stand, und bei
Kriegsausbruch DrOSSC Dienste leistete. Rathenau’ Anlagen habe iıch

mal besichtigt un Thee ı Directionsgebäude getrunken. FEın Benar Brith’
Haus habe ıch 11IC eingeweiht. Den ıJUNSCH, berüchtigten, Rathenau habe ich
MNUr Banz oberflächlich gekannt, wiıderstrebte IN1r, durch überheb-
lıche, cynısche Eıtelkeit Beziehungen ıhm hatte iıch 4738 keıine

Meıne Weltanschauung
S1e haben dieselbe richtig charakterisiert
Fur mich 1St eben Herr Jesus Christus der Centralpunkt den sıch
alles dreht
Unsere Christliche Relıgion unterscheidet sıch eben VO allen anderen
dadurch dass W IT die Liebe (sottes als ıhre Grundlage nehmen I diese Liebe
1STt eben Personuiftizıirt und Incarnırt der Erscheinung des Gottes Sohnes
Menschengestalt aut Erden Gott ı Menschengestalt ! . Ich und der Vater
sind.Fıns: „Niıemand hat Gott ıJe VO  a Angesicht Angesicht gesehen“ „ Wer
Mich sıehet, siehet den Vater  * Iso WIT sollen Kinder (sottes SC1IN, und das
N  S durch den Herren der uns das Geschenk der Gotteskindschatt VO Vater
überbringt sobald WILI Ihn glauben

Also ıIST für uns Menschen der Heıland die A freiem väterlichen Liebes-
z”ıllen VO  n Gott-Vater seinen Menschenkindern hinübergeschlagene
Brücke, die H: den verlorenen Zutritt Zu Hımmel wieder ermöglıcht. Sıe
1ST aber auch die Allereinzıgste ! Prot Jeremias Leipzıg hat ı seinNneEmM kleinen
vortrefflichen Buch Ausserbiblische Erlösererwartungen vorzüglı-
chen Ueberblick über dıe Versuche der alten Heidenwelt wieder MI1LL dem
Hımmel Berührung kommen, WIC iıhre selbst CONSIruLrten Erlöser
und deren Mysterıen erläutert S1e alle jeder auf Art der
Erlösererwartung und der Erlöserhoffnung mol[l ıhr kosmisches Kreisdenken
kannte das Tod Lebensprinzıp, und rechnete mMLE Auferstehung Darın Walr

die altorientalische Geistescultur 05 dem Jüdischen Volke überlegen
“Darum heıisst „  Is die eıt ertüllet WAar

Fur miıch steht die alles ueberragende, gewaltige Persönlichkeit Christı
nıcht aut der schmalen Basıs des 50Oß „auserwählten Volkes > sondern auf der
mächtıig ausladenden Grundlage der damalıgen Heidenwelt dıe
mehr nach Erlösung echtzt als die Juden IDDenn ıhre vielfachen, verschiıe-
denen, N Menschenhirnen stammenden Erlösergestalten hatten die offt-
Nunsch nıcht ertüllt Da erbarmte sıch der Vater der oth SCINECET Menschen-
kınder und schenkte ıhnen Seine Liebe der Gestalt Jesu Christi, also u
Sıch Selbst ıhre Wünsche ertüllen un SIC wieder Seinen Kıindern

machen Das 1ST das Einzıgartıge UNSECTYET Religion Nıcht rZWungCh,
sondern aus freiem Wıllen, nıcht durch Werke oder Gebete, NCn AUS Liebe
veranlasst sendet der Vater SC1INECIN Erlöser Sohn Daher steht alleın als
Mittler Gott un uns ——

Eilvese ber Nienburg ( Weser), heute mMI1 Postleitzahl 3071 gekennzeichnet
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Ich verstehe nıcht, w1e man nach eiıner anderen Religion trachten kann
W as 1st Buddhismus, Theosophie, Christian Scıence u.s.w. dagegen Jam-
mervoller Quark; Ausgeburten Menschlichen Denkens Be1 unserer Relıgion
aber 1st nıcht der Kopt die Hauptsache sondern das Herz als iırdisches Urgan
der Seele Wır Chrısten fühlen den Heıland bzw den Vater, aber wır dürten
ihn nıcht dıscutıren, oder ar detinıren wollen. Das 1st Gott Lob unserem
Geist versagl. Ich weıse hıerın auf die etzten organge ın Amerika als W al-

nendes Beispiel hın
Aus Obengesagtem ergiebt sıch meıne Stellung FG Alten Testament VO

selbst. Es 1St eın Orientalisches, VO  . ZU Theil noch nıcht enträthselten
Symbolen wimmelndes Buch, für Orientalen der damalıgen Zeıt, welchen die
Symbolik geläufig War Fur die Europaer der Jahrh: vielfach falsch VeEI-

ständlıch, da diese Symbolischen Denkens absolut Unfähigen, die Naturge-
gul kennen, sıch der Bilder noch bedienen; daher alles ad hit-

era nehmen „Got;es Wort“ ennen

SCZ Ihr
Wilhelm
T R

Imperator Rex
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Lite_raris'che Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
Theologische Realenzyklopädıe, Hrsg. Krause/G. Müller, Bd  1,

Berlın, de Gruyter, 197 405)
Dıie versteht sıch als Nachfolgerin der R ö un! ihre Vorzüge und Schwächen

treten bei dem Vergleich deutlich hervor. Der Band der reicht VO  - Alpha-
mega bis Aretas. Der Antfang ist als eın Bekenntnis Christus als dem Herrn der
Geschichte verstehen. Dieses Bekenntnis Wl VO  3 dem Herausgeber 7zweıtellos beab-
sıchtigt; unbeabsichtigt drückte sıch darın ber aus, Theologıe für ıhn 1m W esent-
lıchen Kirchengeschichte WAar. Der Gedanke Harnacks Einschätzung der 5y stema-
tiker lıegt nıcht tern. Dıie 1st in der Tat eın Lexiıkon der Kirchengeschichte. Dıie
„Beschränkung auf das Kırchliche un! Theologische“, die Hauck sıch DESETIZL hatte,
führte bei eiınem Hıiıstoriker zwangsläufıg ZUTr Darstellung der Theologıe als Geschichte.
Demgemäfß behandeln dıe dreı- hıs vierhundert Artıkel des ersten Bandes ZU gröfßsten
'eıl historische Phänomene, und die Sanz überwiegende Mehrzahl davon historische
Gestalten. Dıiıe deutliche Bevorzugung der Einzel ersönlichkeıit hat ıhren Grund V£I-

mutliıch nıcht in Spekulatıonen ber das Wesen Geschichte der der Geschichts-
schreibung, sondern darın, da{ß dıe geschichtliche Person das Atomon Eıdos den
historischen Phänomenen 1St. Geschichte wiırd 1n der Geschichte der historischen Per-
sönlichkeıt konkret. Fakten MO unterschiedlich deuten und bewerten se1ın;
weıl sS1e ber nıcht abgelöst wer5  d. können VO  3 der Person, die s1e handelnd der lei-
dend verwirklicht, werden S1e mıiıt der Person sıcher un! objektiv erfaßt, w1ıe€e über-
haupt möglıch. ber die Bewertung einer Persönlichkeıit un! ihres Wirkens kann mmMa  }

sich streıten; über iıhre Bedeutung gibt DUr selten verschiedene Meınungen. Dıes
erleichterte _ dem Heraus eber, Personenartikeln iıhren angeMESSCHNCH Raum
gewähren. Tatsächlich 1sSt 1e Ausgewogenheıt des Umfangs der einzelnen Artikel eın
Vorzug der RE, der VO: keinem anderen Lexikon erreicht wird; allenfalls könnte
den VO  3 Friedrich herausgegebenen eıl des hWNI NENNCIL, den ebenso seiıne Ausge-
lıchenheıt kennzeichnet. Dıie Bevorzugun der Kirchengeschichte ın der führte
eilich dazu, dafß hier alle andern theolo 1SC Diszıplınen kurz kamen Das

ber erade dıe mode- un! fortschrittsab5angıgen Bereiche der Theologıe, un!: ıbt
sıch 1e paradoxe Feststellung, die ihre Brauchbarkeıt bis heute bewahrt at,
obwohl s1ie beı ıhrem Erscheinen bereıts veraltet W al.

Dıie 1sSt grundsätzlıch anders angelegt. Gegenüber den 350 Artikeln der R 9
die bıs „Aretas reichen, enthält der Band der TRE auf denselben S0OO Seıten
der 29 Artikel VO  3 „Aaron” bıs 35 nde  “ Der Umtan der Artikel ı1st sehr V1 -

schieden. Neben dem Komplex ndmahl“ und )!A endmahlsteıer“, der mıt
286 Seıten mehr als eın Drittel des Bandes einnımmt, tindet sıch ‚Abraham ıbn Daud“
mıt anderthalb Seıten. Es gıbt 15 Personenartikel wenn WIr die mythischen Gestalten
Aaron, Abraham und Adam den Personen rechnen); der Umtan der Artikel ist, mıiıt
einander verglichen, angemeSSCNH un!: wiırd bei durchschnittlich Seıten lıegen. Sıe
machen die Hältte der Stichwörter und eın Neuntel des Bandes aus. Der
est besteht aus dem großen Komplex „Abendmahl“ und „Abendmahlsteıier“, aus reı

Afrıka un: Athiopien und sıeben Stichwörtern, WwIıe S1eLänderartikeln Agypten, aben, Ablaßß, Abstinenz, Adventıi-im theologischen Lexikon tinden erwar'!
en überraschend die StichwörterSteN, Affekt, Agapen un! Agende. Dazu LaucC

„Abendland“;, „Adel“ un! „Asthetik“ auf. Dıie beide letzten scheinen aus Gründen
systematischer Vollständigkeit theologischen Begriffen geworden se1n. Wenn A
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der gesellschaftlichen Relevanz der Begriffe „Arbeiter“ un: „Bauern“ deren theologi-sche Relevanz olgt, ann auch die VO  5 Bürgern und FEdelleuten. Ahnlich steht miıt
der Asthetik; da Ethiık, Erkenntnistheorie und Logik 1Ns Lexikon gehören, kann die
Asthetik auch unabhängig VO ihrer Bedeutung für die Erkenntnis als theologischerBegriff VO  3 Belang se1ın.

Die TRE schießt ber die mıiıt dem Stichwort „Atfekt“. Von den Stichwörtern der
fehlen außer der grofßen Zahl der Personen Sachen: Abelonier, Aberglaube,Abilene, Abrahamıten, Abrasax, Abrenuntiatio, Absolutionsfälle, Accomodation,Ackerbau, cta und sanctorum, Adamiten, Adelophagen, Adıaphora,Adoptianismus, Advent, Argernıs, azZzu Aachen un! Agde als Ortsnamen, über die

Inan die dort gehaltenen Synoden findet. Eınıges davon 1St entbehrlich, einıges ın andere
Stichwörter einge un: einıges der Konzentratıon auf das Wesentliche ZUuU Opftergefallen. Unklar lei U, w1e INnan Information über Begrifte wıe Adoptianısmus der
Adıaphora findet, wenn nıcht Nur die Stichwörter fehlen, sondern uch die Namen der
Personen, die mıiıt den Begriffen verbunden sınd Man kann annehmen, dafß die Sachen
ihrer Bedeutung en ırgendwo 1M Lexikon erwähnt und dargestellt werden. Um s1ie
ber finden, WIr INnan auf den Registerband warten mussen.

Für den Einzelvergleich eignet sıch die Artikelgruppe „Abendmahl“ „Abend-
mahlsteier“. In der nımmt der Komplex 55 Seıten eiın. Der Umfang entspricht der
Bedeutung des Gegenstandes; der Platz hätte für ıne vollständige Darstellu

Her-
AUSSC-reicht. Dennoch ist der RE-Artikel nıcht befriedigend, weıl die Vorstellungen

Aus ebers un der Bearbeiter nıcht ZUr Harmonıie kamen. Er besteht aus den beiden
Tei „Schriftlehre“ un: „Kirchenlehre“. Als Schriftlehre erscheint aber nıcht der dog-matıische Locus, den das Wort ankündigt, sondern die Exegese der neutestamentlichen
Texte, und als Kırchenlehre tinden WIır Loots’? sıch hervorragende dogmenge-schichtliche Darstellung; beide lassen alle Fragen offen, dıe nıcht CX ©6 et1-felıerscher oder dogmen eschichtlicher Art sınd Die Darstellung der Abendmahls
beschränkt sıch auf 1e Kırchen der Reformation; für die Ite Kırche wird aut ‚Eucha-
ristie“ und für die römische Kırche auft „Messe“ verwıesen.

In der TRE nımmt der Gegenstand mıt 286 Seıten mehr als den tünffachen Raum ein.
Am Anfang stehen rel Seıten ext un! iıne Seıte Lıteratur über das „sakrale Mahl in
den Religionen der Welt“ 7 wei Gründe rechen CSCH diese Einleitung. Zwar bedarft
eın relıgionsgeschichtlicher Artikel ber rale Ma zeiten keiner Rechtfertigun ) un!
innerhalb eınes solchen Artikels ware eın Verweıs auf das christliche Abendm
Platz ber INnan kann nıcht Cun, als seıen die sakralen Mahlzeiten der verschiedenen
Religionen Specıies des (Genus Abendmahl. uch hne Barthianer se1ın, empfindet
INnan die Vermischung VO': Gegenständen der el; 1onsgeschichte un: des Glaubens als
anstößig. Dazu kommt zweıtens, dafß das große CI „Sakrale Mahlzeiten“ sıch nıcht
auf reı Seıten darstellen läßt Wohlgelungen 1St der zweıte Abschnitt, in dem Gerhard
Delling das urchristliche Mahlverständnis auf Ta Seıten behandelt; lobenswert uch die
Lıteraturangaben, eine hılfreiche Auswahl A4us tausend un: abertausen Titeln Der
drıtte eıl behandelt das Abendmahl in der Kirchengeschichte; die Ite Kirche 1st durch
Kretschmar, das Mittelalter durch Iserloh, die Retormationszeıt durch Staedtke un
Iserloh, die CcCuere Zeıt durch Peters dargestellt. Das sınd tast hundert
Seıten, die jeweıls brauchbar sınd, WwW1e€e siıch dıe Vertasser dıe chronologische Ord-
Nung gehalten haben Die Lıteraturangaben erweısen sıch Ort als törderlich, s1e eine
Seıte nıcht überschreiten. Ingesamt sınd die Abschnitte {1 un: 11 eın deutlicher Fort-
schritt gegenüber der R 9 sehen WIr davon ab, dafß 1er Bearbeiter nıcht geschlossenschreiben können w1e einer.

Soweıt die Geschichte; ber die Gegenwart intormieren übersichtlich un: verständ-
iıch o T Seıten (zehn davon Lıteratur) Ulrich Kühns „Das Abendmahlsgespräch 1n der
ökumenischen Theologie der Gegenwart“. Man liest VO:  3 erlebten, dem Bewußfltsein ent-
schwundenen und Vergangenheıit gewordenen Ereignissen. Beıim Lesen stellt sıch
indessen die Frage, ob die VELSANSCHNC Gegenwart solche Breıte verdient un: ob sıch für
ihre 1im Grunde recht belanglosen Geschehnisse säkulare Relevanz beanspruchen läßt
Man mu{f( dıe eıt nach Abschlufß des Lexikons denken; die Gegenwart wırd nıcht
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durch ihre blofßes Vergehen ZUur Geschichte. Schliefßlich f51gen sıebzehn Seıten
Wıngrens über das „Abendmahl als Tischgemeinschaft nach ethischen Gesichts-

punkten“. Aufler den Problemen der Tischgemeinschaft VO Alten Testament bıs heute
werden hıer die Beziehungen zwiıschen Kıirchenzucht—Sündenvergebung un Abend-
mah besprochen. IDer Abschniıtt ISt anregend durch den ungewöhnlıchen un!
modernen Aspekt, ber keine durchgehende Geschichte des Gegenstandes un arum
nıcht vollständig ZU Nachschlagen. (Das Thema erscheint terner ın dem Artıikel
ber das geistliche mt, ber auch Ort tehlt ıne vollständige Übersicht über dıe Voll-
macht ZUTr Sündenvergebung, ZUTr Rekonzıiliation und ZUuUr Zulassung ZAUES: Eucharıstıie.)
Danach kommen undert Seıten „Abendmahlsteier“. Den Antang macht iıne gehalt-
volle und kenntnisreiche, ın iıhrem Autbau nıcht leicht überschaubare Monographie

Kretschmars über die in der alten Kırche; dıe andern Teıle halten sıch
den Rahmen eiınes Lexikons. Nach UuUNSCICIHN Urteil stellen die beiden Abendmahls-
Artikel der TIRE eiıne umtassende, durchweg originelle und anregende Intormatıon VO'

Umftang eiınes Buches ber das Abendmahl dar, eıne solide Basıs für jeden Theologen,
der sıch sründlıch mıt dem Sakrament beschäftigen gedenkt. Zum Nachschlagen 1st
dıe Abhandlung 1M ganzen orofß, 1mM einzelnen unausgegliıchen, und 1sSt schwer,
sıch ın dem Komplex zurechtzufinden.

Auft die Frage, eın Stichwort aufgenommen 1St un!: eın Addeb tehlt, Aant-
wortet das Vorwort: „Nur der Name der Begrift 1st eın Stichwort dieser Enzyklo—l

adıe, dessen real-historischer Erforschung das Ganze VO  . Theologıe als Intentiona-litat autf die Kirche. w1e als iınhaltliche Gründung und Ausrichtung aut diesen SO her-
vortreten kann Ch£ die Maxıme eın zureichendes Krıterium für die Stichwortliste eınes
Lexikons ı1etern kann, bleibe dahingestellt. ber 1Sst sı1e überhaupt befo t? Erklärt s1e,

Abraham ıbn Daud un: Abraham ıb Esra aufgenommen WUur C ber nıchtdı  5
Abraham Sancta Clara? Erklärt s1€, weder Absalon VO Lund, och einer der
Bischöte miıt Namen Akakios Aufnahme fand (obwohl eines der oroßen Schismen mıt
einem Träger dieses Namens verbunden 1St), während Ernst Christian Achelıis 1er
Seıiten eingeräumt wurden?

Die TITRE 1Sst regelmäßig besser als dıe R $ S1e autf ıhr autbaut und S1e tortsetzt. Dıie
Darstellung Abaelards in der IRE durch Rolf Peppermüller und dıe in der durch
Fr Nıtzsch sınd miıt Je ehn Seıten gleich lang; der Umfang der beiden Artikel 1st dem
Gegenstand aANSCINCSSCHL. Dıie Darstellun Nıtzschs Wr ber unterschiedslos vollge-

und unwichtigen In ormatıonen, während Peppermüller sıch auf
das Wesentliche
stopit mıiıt wicht:g1eschränkt un: seinen Artikel übersichtlich gegliedert hat. Noch
deutlicher zeıgt sich der Fortschritt eım Vergleich der jeweıils Seıten langen Ablafß-
artıkel Briegers („Indulgenzen“) 1n der un!' Benraths in der* Brieger
hatte tür seiıne laren, guL geordneten Ausführungen die apologetische Posıtion einge-
OMMCN, die die ahrhundertwende tür einen Gelehrten seıner Generatıon selbst-
verständlich seın schien. Unsere völlıg andere Sıtuation erlaubt Benrath, hne Ver-
schleierung seınes Standpunktes ırenısch und objektiv die Geschichte der Ablässe auch
im nachtridentinıschen Katholizısmus berichten un: dem Rıngen der ‚Smischen
Kirche eine vertretbare Deutung iıhrer mittelalterlichen Tradıition Rechnung
tıragen.

In der tehlt das Stichwort „Adel“, auch wWwWenn auf die Sache vieltfach verwıesen
wırd In der TIRE 1st der Artikel dreigeteilt („Mittelalter“, „Reformationszeıt“, „Adel
un! Kırche ELZ bıs I un: VO reı utoren vertafßt. Die Teıile tügen sıch
chlecht aneinander; zuviel Köche In den beiden ersten Teıilen 1st das Thema „Adel und
Kırche“ LLUT gestreift, un 1m übrıgen en sıch die Vertasser auf die deutsche
Geschichte beschränkt. Zweıtellos richtet sıch auf diesen Bereich vorrangıg das Infor-
mationsbedürfnis des Benutzers. ber die Beschränkung 1st weder mıt dem Standpunkt
des Lexikons vereinbaren, och wırd s1e soziologischen Interessen gerecht. Man
kann sıch streıten, ob sıch eın Artikel „Adel“ der zumiındest „Adel und Kırche“ ın der
IRE finden lassen soll Bejaht INan ber dıe Frage, mu{ß sıch dieser Stelle
nıcht L1UTr ber die Kirchenpolitik der deutschen Könige, die Bedeutung der Reichsrit-
terschaft tür die Retformatıon und die des Adels für den Pıetismus unterrichten können,
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sondern uch ber die Bedeutung des senatorıschen Adels 1mM alten Rom tür die Bezié—
hung zwischen Kırche und Staat, der dıe des tranzösıschen Adels für dıe Retform ın
Frankreich. Wıe DESART, ob der Artıikel zuvıel der zuwen1g bringt, könnte eine Streit-
frage seıin. ber mindestens eines VO  3 beıden trıfft

Der Entwurft des Artıkels „Agypten“ stellt eın schwierıiges Problem. Dıie Heraus-
geber haben durch Gliederung 1ın 1er Teıle Zu lösen versucht: „Agyptische eli-
g10N“, „A und Israel“, „Judentum ın Agypten“ un: „Kirchengeschichtlich“. Das
sınd jedene iınteressante Äspekte, denen der übergeordnete Gesichts unkt
Das zeıgt sıch ebenso dem Lapsus bei der Formulierung der Übersc rıften, wI1ıe
daran, daß „Alexandrien“ und „Koptische Kırche“ 1n eigenen Stichwörtern behandelt
werden. Dıie Schwierigkeit lıegt darın, da{fß sıch dıe Teıle weder eindeutig aneiınander
fü C] och einander völlig tremd sınd, un: da{fß darum die Zuordnung der Daten un
In Oormatıonen zutällig und willkürlich wird. Das Intormationsbedürfnis des Benutzers
richtet sıch ber nıcht nach der zufällıgen Verteilung des Stotftes im Lexikon. Das
wırd Salz eutlich, Wenn Inan miıt der Gliederung des Stichworts ‚Afrıka“ vergleicht.Der Artıikel 1st aufgespalten in dıe Teiıle „Das christliche Nordafrıka“, „Mıssıons- un:
Kirchengeschichte“, „Afrıkanısche Religionen“. Hıer stehen die Bedeutungen des
Begrıitfs „Afrıka“ 1ım ersten eıl ın Sar keiner Beziehung ZUur Bedeutung in den beiden
anderen Teilen Daher kann tur den Benutzer des Lexikons keine Verwirrung mehr dar-
über entstehen, W as suchen hat
Artikel mit seınen dıvergenten Teıilen wohlgelıesehen VON dem Schönheitsfehler 1st der

Eın Artıkel „Asthetik“ fehlt ın der Dıie Au nahme 1ın die TRE un: insotern unter
die theologischen Begriffe läßt sıch damıt rechtfertigen, da{ß sinnliche Wahrnehmungund Gotteserkenntnis nıcht hne Beziehung einander siınd Dıie drei Teile des IRE-
Artıkels hängen nıcht und sınd als Gesichtspunkte, denen sıch
Asthetik darstellen Läfßst, eın wen1g zutfällig: „Im Mittelalter un: iın der Renaıssance“,
99-  1s phılosophisches und neuzeıtliches religionsgeschichtliches Problem“ un: „1N prak-tisch-theologischer Hınsıiıcht“. Der eıl bringt eın Stück Geschichte der Asthetik,
das abrupt beginnt, weıl dıe antıken Voraussetzungen nırgends 1Im Zusammenhan dar-
gestellt werden. Der zweıte schließt nıcht den ersten Al sondern 1St eın Feuil etonN,
das beı Platon einsetzt, un: ach einem Sprung Schiller un: Hegel schließlich 1n der
Gegenwart landet: der sprachliche Ausdruck 1st für einen I1UT hıstorisch gebildetenLeser schwer änglıch. Schliefßlich endet der dritte eıl ach eıner knappenÜbersicht über 1e Versuche, Theologie un: Asthetik ın Beziehung bringen, mıt
einem umfangreichen Katalog unbeantworteter Fragen un! ungelöster Probleme. Ins-

anregende Lektüre, ber Wer meınt, eın Lexikon sel ZUuU Nachschlagen da,
mmt nıcht autf seıne Kosten.
Desgleichen ertüllt der Artikel „Affekt“ nıcht alle üunsche (ın der 1st völlıgübergangen, vielleicht VErgESSCH worden). Der eıl „Einführung“ vereinıgt„Neues Testament und tOoa  « und „Probleme neuzeıtlıcher Psychologie der Affekte für

die Theologie“. Das geschieht aut reı Seıten und beide Teiıle können auf dem el
knappen Raum weder das eine noch das andere darstellen. Der 7zweıte eıl „Theologie-eschıichtliche Aspekte“ hält mehr als der Tıtel verspricht; Karl-Heinz FU Mühlen 1€e-fı r{ 1er eıne wohlgeordnete Übersicht ber die Affekt-Lehre VO Bernhard VO Clair-
auxX bis Calvin. Antfang und nde hängen freilich ın der Luft; die Schuld annn mMan
nıcht eim Vertasser suchen. Der dritte eıl „Philosophische Aspekte“ entfaltet das
Thema ın folgender Reıihenfolge: < Heutige Problemaspekte, Bloch un: Hegel,Platon und Arıstoteles, Aufklärung“. Es ware eıne ockende Aufgabe, das Ord-
nungsprinz1ıp entdecken, das dieses Schema hervorgebracht hat Der vierte 'eıl
behandelt als „Praktisch-theologische Aspekte“ hauptsächlich die Rolle, die der Affekt-
begriff ın der elı lonspädago ık spielt. Vergessen wurde die Beurteilung der Affekte
ın der Antıke un: e1 den Kırc envatern, das heißt der Bereich, iın dem der Begriff eıne
CNSC Beziehung Zur Theologie un ıhrer Geschichte besitzt. Das heißt, dafß nırgends auf
die Schwierigkeit hingewiesen wird, die die Übertragung des biblischen Gottesbildes
aut den von Affekten freien, leidensunfähigen Gottesbegriff der Griechen bereıtete.
Nırgends findet sıch eın iInweıls auf die Impulse, die die Entwicklung der Gotteslehre
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dadurch empfing, da{fß VO  3 Jesus Christus sowochl das geschicf1tliche Leiden w1e die
Gottheit un: Leidensunfähigkeit ausSgeSagl werden mufte. Weıl der Hauptaspekt VE -

dieser Vorwurf äßt sıch der TITRE NUu selten machen.SCSSCH, der VoO dem Bearbeıter nıcht gelietert wurde, tehlt Jler uch Lıteratur, und

Der Wert der Literaturangaben be1i den einzelnen Artıkeln 1St sehr ATa Sıe
stehen nde der Abschnitte, in kleiner Drucktype, 65 Zeılen/Seıte, alphabetisch
ach den Vertassern geordnet und durch einen Bindestrich VO einander

aben ber den Inhalt machen allein die Tıtel mıiıt der den Schreibern VO  =) Büchernun: Aufsätzen eigentümlichen Ehrlichkeit un!' Bescheidenheıt. Wo sıch dıe Verfasser
der Lexikonartikel aut eıne Seıte miıt rund Tiıteln beschränkt haben, 15St sıch mıiıt den
Angaben anfangen, zumal WECIN I1l darauf vertrauen kann, da{fß alles der das
Wichtigste angegeben wurde Es xibt aber Artikel, bei denen ehn Seıten Lıteratur als
Zeugnis VO Fleifß des Verfassers beigefügt sınd, darunter womöglıch dıe Standard-
Handbücher der jeweıligen Disziplin. Dıie Auswertung eiıner derartigen Dateı durch
eınen Computer ISt, sobald die Daten einmal gespeichert sınd, eın Problem mehr W as
aber der menschliche Benutzer des Lexikons miıt solchen Mengen ungeordneten Mate-
rials antan soll; 1aßt sıch schwer vorstellen. Am nde des Bandes befindet sıch eın
RegıisteranSans. Das Verzeichnıis der Miıtarbeıter, der Artikel und Verweisstichwörter
1st das übliche \1[1d zuL un: nützlich. Aufßerdem tindet sıch eın Verzeichnis der Biıbel-
stellen und eiınes der Namen, Orte un: Sachen. Da diese Angaben für den Register-
band beizeıten gesammelt werden, euchtet eın ber der Benutzer, der einen Begriff
hne eiıgenes Stichwort sucht un der weıl och kein Generalregister gibt Band
tfür and auf seine Frage hın durchsucht, iın jedem Band Yrel der 1n1er Stellen nach-
schlägt, danach unverdrossen den folgenden ZuUuUr Hand nehmen, 1st eıne Vorstel-
lung, die die Phantasıe übertordert.

Kıe Hı einrzichl Kraft

Sheıils, (ed.) The Church and War Oxtford, Basıl Blackwell 1983,
472 Seıten, Leıinen 25
Das aktuelle Thema „Kirche un! Krıeg“ wurde auf wWwel Konterenzen britischer

Fachleute 1mM Sommer 1982 der Universıität VO: Readıing un! 1m Wınter danach
Kıng’s Colle 1n London historisch behandelt. uch WE der vorhegende Band 11UT

eıne Auswah der gehaltenen Reterate veröffentlicht, 1st der historische Bogen zwiıischen
Augustins Ansıchten ber den „gerechten Krıeg” bıs Zur Sıtuation ın Zımbabwe in
unsern /0er Jahren außerst weıt un könnte ın seıner breiten Autftächerung
eines belastenden Themas Modell stehen für eine aut dem Kontinent m. W noch nıcht
geschehene Erarbeitung auf internationalen Symposıen. An Themen würde
dieses Bandes aum N Il.

Fast 30 Beıträ tühren zıiemlic kontinuierlich durch die Kirchengeschichte seıit dem
Frühmuttelalter 5!15 1nNs Jahrhundert Besonders das Mittelalter 1st vertreten.
uch wenn durch die einzelnen Beıträge keine emeınsame Leıitlinie hın urchführt, 1st

riechisch-orthodoxen Raums docdere der Alten Kirchengeschichte un: es
ebenso auftäll: w1ıe die Konzentratıion auf den anzcC sächsischen Raum un! den VO ıhm
berührten Fın ußbereıich ın W esteuropa, der 1UT bei den Kreuzzugen un in WwWel ita-
lhenıschen Beiträgen (Waldenser VOT 1400; Chities of God the Italıan war)
überschritten wıird

Mehrtach wiırd die Frage VO Klerus un Krıeg gestellt und beantwortet, die des Pazı-
tismus 1st NUr selten thematisıert, desgleichen die der Revolution. ber ein Anfang der
historischen Bearbeitung des weltweıten Themas „Kırche und Krıeg“ 1st gemacht, der
nach Fortsetzung förmlich schreıt, soll der 1im deutschsprachigen Raum derzeıt immer
wıeder ertönende Ruft nach Instiıtuten für „Friedens- und Konfliktforschung“
überhaupt auft ıne wissenschafrtlich vertretbare theologische Basıs gestellt werden.

Basel Karl Hammer
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Becker, Kaczynski, R./I-frsg. Lıturgıe und Dichtung. Ein i'nterciiszi- nplinäres Kompendium. Hıstorische Präsentatıon. A, 907 S7 Tat. dav tarb

I1 Interdisziplinäre Retlexion. AILL, 1030 S 9 14 Abb., Tat dav tarb B
Die utoren der in diesen wel Bänden versammelten Aufsätze sınd bıs wenıgeAusnahmen 1n der BRD ansässıg. Autfsätze sınd in tranzösischer Sprache, ein1ıge

setzen Kenntnisse des Lateiniıschen und Griechischen, des Hebräischen Uun! des
Syrischen un! Aramäıschen VOTAaus. IdIıe oroße Zahl;, die meıst CHSC Spezlialisierung und
die vorwıe end hohe Qualıität der Autsätze machten nıcht mMO lıch, in dem ZUr Ver-
fügung STE un dafür andere?enden Raum einzelne Beıträge detaıilliert besprenıcht HNEMNNECN. In iıhrer Eınleitung haben die Herausgeber versucht, auf 1/o Seiten
dıe Themen der Autsätze in Zusammenhängen vorzustellen. Solche Zusammenhängeergeben sıch aber 11U partıell; zutrettender 1sSt die Bemerkung, da das Kompendium„die ın der theologischen WI1e aufßßertheologischen Forschung bisher vernachlässigteThematık, da{fß Poesıie die Ur-Sprache Jler Theologie 1Sst; autfarbeiten wıll“. In
behandeln 35 Aufsätze Probleme aus Religionsgeschichte un jüdisch-christlicherGeschichte bıs ZuUur Gegenwart, Auf rund einer systematischen Darstellung des reli-
z1ösen Ursprungs der Dichtung behandeln Jörg Splett und DPeter (Otto UllIrıch Katego-rıen WwW1e Fest, Feıer, Rıtus, ult un Liturgıie. Schalom Ben-Chorin spricht VO  3 DPs 126
als eınem bis ZUT Gegenwart tr: ansparenten historischen Volkslied der Juden JohannesMaıer überblickt die Geschichte der Psalmen in der SyNasgo alen Liturgie. Clemens
TIThoma stellt seıne Betrachtung der Psalmenfrömmigkeit 1mM binischen Judentum als
eınen Beıitrag ZU Kontakt VO  e der christlichen ZUr jüdischen Liıturgiewissenschaft VOTI.
Karın Könıg tührt ıne Schelicha des Gerschom (um als Beıispiel synagogalerPoesıe des Mittelalters VOT. Gerhard Dautzenberg oibt Eıinblick 1n die Stellun VO  3
Psalm 110 1im Joachım Gniılka welst auf Phil 2,6—11 als ıne Grundform cher
Hymnendichtung hın, während Klaus-Peter Jörns eiınen Eınblick in die trühchristliche
Antıphonarik bietet. Andre Rose zeıgt, dafßs, obwohl nıe ausdrücklich Psalm 118 zıtie-
rend, das mehreren Stellen Kenntnis dieses Psalms beweıst, ıne Anleitung ZuUur
Betrachtung des griechischen Psalmenvokabulars 1mMm Lichte des Klaus Gamber
weıst nach, da: das Glorı1a, beginnend mıt dem That. eıne genumn christliche

mnen-Schöpfung 1St. Gerhard May zeıgt, da{ß der Christushymnus des Clemens VOE andrıen auf Kenntnıiıs der Gnosıs beruht uth Marınger betrachtet den Ambrosia-
nıschen Lobgesang bıbeltheologisch. Balthasar Fischer zeıigt, da: der aramäısche Jeru-salemer Cod, 121 das alteste bezeugte Beıispiel tür lıturgischen Gebrauch der Psalmen
durch Christen enthält. Bernhard Sırch verfolgt Psalmenmeditation und Psalmodie ın
dem „immerwährenden Gebet“ Thess S47 der Väter bıs assıan ın Auswirkungauf das Gebet der Kıirche Edmund Beck behandelt dıe Hymnık Ephräms des Syrers,Gabriele Winkler die Tauthymnik der ramäer 1n ihrer Affıinıtät mıt syrıschem Gedan-
kengut. Irenee-Henrı Dalmaıs stellt Tropaire, Kontakıon un Canon als konstitu-
ijerende Elemente der byzantinischen Lıturgie VOTrT, Jose Grosdidier de Matons OoOmanos
den Meloden un das Kontakion. Faıry Lilienfeld bietet eine grundlegende Abhand-
lung ber Psalmengebet und christliche Dichtung in der kiırchlichen un: monastıschen
Praxıs des Ostens (mıt Beıispıel der Kekragarıa iın der Grofßen Vesper). Guünter Bernt
behandelt den patrıstischen Paschahymnus des Ambrosius Hıc PSE 1€es Deı,Friedrich ulf die Pfingstsequenz Aaus dem Liber Hymnorum des Notker Balbulus
Sanctı Spiırıtus assıt nobis gratia und geht dabei aut das Wort „interdiszıplinär“ 1er
Theolo und Germanısten eın), Erhard-Wolfgang Platzeck den Sonnengesang des
Franzıs (nach dem trühesten Text ın Cod ssıens. 338) Andreas Heınz macht
einen wichtigen Beıtrag ZUrTFr Entwicklungsgeschichte des Rosenkranzes insbes. als
Laienpsalter (mıt Lıiste der Einschübe nach „Wohltaten der Menschwerdung“,1300 müsant 1St der kurze Beitrag VO  . Hermann Uhlein un Elisabeth Gensler ber
Tagzeıtengesänge 1n teucht-fröhlicher Runde Mıt Johannes Brosseders theologischenMarginalıen den Eın ANZSVEISCH VO  - „Aus tieter Not“ trıtt das Werk in die Refor-
mationszeit e1n. Angelı Reıich behandelt Psalmenübertragung un: Umdichtung im
evangelischen und katholischen Psalmenlied des un: Jhdts., Irmgard Scheıtler
dıe Rezeption der Geıistlichen Hirpnlieder VO Jhdt bis Antfang des Jhdts., und
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Martın Lehnertz die Entwicklung VO hochmiuttelalterlichen Hfmnus F barocken
— evangelischen Kirchenlied Hand VO Paul Gerhardts A Haupt voll Blut un

Wunden“ Waldtraut Ingeborg dauer-Geppert verfolgt, ausgehend von dem Begriff
„Fleisch“, Innerlichkeit un: Vergeistigung 1m Kirchenlied VoO Pıetismus un atıona-
lismus. Georg Brenninger stellt das Landshuter Kırchengesangbuch VO!  3 ELEF als eiınen
„bestseller“ der Aufklärungszeit VOT Jean Evenou behandelt eingehend dıe 16O- allıka-
nısche Poesıe iın den katholischen Gebetbüchern des Jhdts Gerhard Hay, Re 1g1Öser
Pseudokult 1n der NS-Lyrik, (Otto Miıttermeyer, Das Neue Geıistliche Lied ın der
Liturgıe Jugendlicher und Joop Bergsma ber Huub Oosterhuis, SOWI1e Joseph Müllers
Nachdichtung VO Psalm 139 tühren bıs 1n die Jüngste Gegenwart.

Im Band behandeln 31 Autsätze Anthropologische Aspekte: Sprache/Poetik/Lite-
r  9 Musık/Tanz/Theater, Kunst/Archäologie, Psychologie/Soziolo ie/Politik;
Theologische Aspekte: Exegese, Dogmengeschichte un Dogmatık, Religionspäad-
agogik/Homuiletik/Spiritualität; Liturgiewissenschaftliche Aspekte: Gattun en/
Themen/Strukturen; un Geistesgeschichtliche Perspektiven. Bırgıt Stolt biıetet CI -

setzungstheoretische un IT-O7ZO tionsästhetische Studien Bibelübersetzungen VO  -

Luther bıs AT Zeıt. f Stock vergleicht mehrere Jüngste Übersetzungen VO
Venı Sancte Spirıtus. ermann Kurzke verfolgt Wirkungsgeschichte VO  — Psalm 130 1n
der deutschen Liıteratur VO Luther bıs ZUT Ge enwart August Gerstmeıer vergleicht
Vertonungen VO Psalm 130 VO'  - der trühchrist ıchen Psalmodie bıs Arnold Schön-
ber Helmut Hucke stellt Benedetto Marcellos Estro poetico-armon1co 724/2726 VOT.
Phili
TÜ6

Harnoncourt ze1ıgt, w1e€e verschieden die Frage, ob Sıngen 1m Gottesdienst Aus-
B  Ddes Glaubens der lıturgische Zumutung ISt, beantwortet werden kann Markus

Jenny bijetet eine höchst kenntnisreiche Geschichte des ökumenischen Kirchengesang-
uCcC Nach Josef Sudbrack führt die Aufforderung lıturgischem Tanz einer
Besinnung der Leiblichkeit des christlichen Glaubens. ermann Reifenberg betrachtet
ormale und inhaltliche Aspekte zwischen Theater und Lıiturgie. An Hand des Themas
der reıl Jünglinge 1m Feueroten als POS 1n der spätantiıken Kunst, Liturgıie und patrı-
stischen Literatur tührt Reinhard See]; 1ın die Hermeneutik der christlichen Archäo-
logie eın Lorenz Wachinger exemplı: i7zlert tieten sychologische Schriftauslegung
Psalm 91 (90) FEıne umfangreiche psychoanalytisc Meditatıon stellt Eugen Drewer-
Inann Z.U) Buche Tobiıt Angelus Häussling betrachtet kosmische Einbindung
und gesellschaftliche Wirklichkeit 1m Weihnachtshymnus Christus redemptor Oomnıum.
Heinz-Michael Kramer stellt psalmische Befreiungssprache als die unserer Zeıt emäße
Sprache der Psalmen VO  < Ausgehend VO  ; einer mınutiösen Inte retatıon des 5ebräı-
schen Wortlauts, bietet Ha 1a Wıitzenrath eine umfassende Dar VOo eologi-le
scher Aussage, Wırkung Rezeption besonders ın der Liturgie VO Psalm Alfred
Mertens ermuittelt Zugän Z.U| Psalmengebet auf dem Hıntergrund moderner Psal-
INCHNCXCHESC. Marıe Josep Rondeau zeigt die prosopologische welche Person spricht
und wiırd angesprochen?) Exegese der Psalmen 1m Lichte der do matischen Entwick-
lung VO bıs Zzu Jhdt (Or ines bıs Augustin). Leo Schef czyk stellt das Spre-
chen Christi ZU Vater und das Kirche Christus als Grundtypen christlichende  15
Psalmenbetens VOT. Karl-Heinrich Bıeritz der einz1ıge Beıtrag 4us der DDR) tführt iın
die religionspädagogische Bedeutung der Psalmen ein. Klemens Jockwig legt die exte
VO  e} wel „Worten 5Sonntag” VOT, die 1982 1mM Deutschen Fernsehen gesprochen
hatte. Ausgehend VO der Theologie ach dem Holocaust un: dem durch Nostra aetate
retlektierten Lernprozeiß, betrachtet FEmmanuel Severus den Christen als Beter at. lı-
cher Texte (Psalmen, Cantıca). Von dem heimgegangenen Dom Benout Lambres dürten

rg1eWIr Erfahrungen eınes Karthäusers über den Gebrauch der ‚Psalmen ın der L.ıtu
lesen. Wiılhelm M. Gessel bietet Überlegungen Z 50S. Hımmelfahrtspredigt s

Gregor VO Nyssa.
Ausgehend VO einer Diskussion der Begriffe oratıo un: collecta verfolgt Frieder

Schulz die Wirkungsgeschichte der. deutschen UÜbertragun VO bıs
Jhdt Bernhard Eınıg legt dıe Grundlage seıner 1982 ert ten Maınzer Diplomar-

beit ber den Komplethymnus Christus, quı lux 65 1es als lıturgischer Dichtung vor.
Auf Grund VO Untersuchungen Z den Zwischengesängen der Messe ın der West- un!:
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Ostkirche behandelt Georg«Hubértus Karnowka die Hochteste des Herrn 1m Spiegel
der Psalmen. Reiner Kuczynskı bespricht die Psalmodie der Begräbnisteier der Litur-
zjen des (O)stens und Westens (einschl. der der Retormatıon) und Aıme Georges Mar-
tiımort die Funktion der Psalmen im Wortgottesdienst nach der Liturgiereform. Hans-
jakob Becker stellt die benediktinische Komplet als Komposıition VOIL. Ursula Baltz
ehandelt die Stellung der Fucharıstıe in ZzZweı Dichtungen VO  - Paul Celan und Ott-
fried Benn. Marıe-Judıth Krahe beschliefßt das Werk mıiıt eiınem Autsatz über Psalmen,
ymnen und Lieder, dıe Doxologie als Ursprung und Ziel aller Theologie vorstellen.

Rez stellt die Frage, ob nıcht uch der Zeıt ware, eın vergleichbar umtassendes
Werk den lıturgischen Prosaformen (z.B Präfationen, Litaneıen, Benediktionen)
wıdmen. In ıhm sollten UÜbersichten ber Umftang un! Art des Gebrauchs der Psalmen

Zeiten und Büchern nıcht tehlen1n den verschiedenen liturgischen Bereichen,
John Hennig‘Basgl

Ite Kırche
Ulrich Örtner: Pa 1a VO Hierapolis, FEın Beitrag ZuUr Geschichte des

frühen Christentums (Forsc ZU!r eli 10N und Literatur des Alten un: Neuen
Testaments; 133); Göttingen ; Vanden eck Ruprecht 1983, 371 Seıten,
Leinen, 82,
Papıas, der Bischoft VO  - Hierapolıs, den Fusebius als gelstig minderbemiuttelt einge-

stuft hatte, ist och einmal hohen wissenschaftlichen hren gekommen: Im Jahr
1983 erschienen gleich Wwel größere deutschsprachliche Veröffentlichungen ber ıh
und se1ın Werk AOYLOV KUQLAKOV EENYNOEWS OUYYOQULATA NEVTE. Neben ose Kur-
zıngers Sammelband „Papıas VO  —; Hierapolıs und die Evangelien des Neuen Testa-
ments“ (Regensburg der dıe 1er bekannten Autsätze Kürzıngers aAus der un
den ıne Neuaus abe un! Übersetzung der Papiasfragmente sOWwl1e eıne kommen-
tıerte Bibliographie ent alt, andelt sıch dıe Dıiıssertation KoOrtners, die
Dıieter Lührmann angefertigt un: 1mM 981/82 VO der Kirchlichen Hochschule
Bethel als Dissertation ıhrer Geschichte ANSCHOTNUN: wurde.

uch Koörtners Arbeıt enthält eine Bibliographie, die War nıcht kommentiert iSt,
ber glücklicherweıse uch nıcht el Nebensächliches enthält wıe die beı Kürzınger

innt. Körtnerund niıcht erst 1960, sondern richtigerweise 1832 bei Schleiermacher be
ber Papıas,bringt ebenso wıe Kürzınger ıne Neuausgabe der Fra Ün

mMan Ort auch die armenischwobeı allerdings Kürzıngers Ausgabe den Vorteıl hat,
erhaltenen Stücke (Andreas VO' Cäsarea; Vardan), un: ZWar iın Textgestaltung un!
Übersetzung von Folker Sıegert, vorfindet, un: die Übersetzung nıcht wıe beı
Ortner hinter, sondern neben dem Ori inal lesen 1St. Sıinnvollerweise werden ort
die textkritischen Erläuterungen uch aıch 1m Anschlufß das jeweılige Fragment]
gegeben, während sıe beı Örtner Zweı verschiedenen, aber gleich ungeschickten
Stellen erst aufgesucht werden mussen. Überhaupt 1St der Teıl VO Ortners
Monogra hie, der sıch mıt literarhistorischen Einleitungsfragen befaßt, denkbar ungun-
st1g aufge au  — Das hat Hs ZU!r Folge, daß wa die Herkunft und Zuverlässigkeit des
Fragmentes beı Philippus Sıdetes in dreı verschiedenen Abschnıitten erortert WIır

ber kommen wır NUu näher ZU!r Sache In einem knappen forschungsgeschichtlichen
Rückblick bemängelt Körtner, daß die historische Arbeıt über Person und Werk des
phrygischen Bischots bisher fast ausschließlich 1m Bann der neutestamentlichen FEinlei-
tungswissenschaft stand. Daher se1l CS jetzt erforderlıich, Papıas als Theologen seıner
selbst willen interpretieren, un das bedeute, zunächst Herkuntt un: Fı des

apıanıschen Chiliasmus untersuchen. Miıt dieser berechtigten methodisc Kurs-
orrektur verbindet sıch aber NUu beı Ortner eın anderes Element, in dem seın beson-

deres Anlıegen ZU Ausdruck kommt. Den Grundtehler „aller (!) der Vorherr-
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schaft VO neutesfamentlichen Einleitungsfragen stehenden Ausle N:  n der Papıas-
fragmente“ sıeht darın, da: S1e sıch „historisıerender Exegese“” be eißigten (D 16)! Es
handele sıch dabe; die „Versuchung, mMi1t Hılfe VO vermeıntlichen (D Inftormationen
ber ntl Schriften außerhalb dieser selbst mehr in Erfahrung bringen wollen als
dıie immanente Quellenkritik zuläßt“ (S E} Die Kontrontation der Papıaszeugnisse
ber und Mit mıt „unseren einleitungswissenschaftlichen Kenntnıissen“ ergebe ItL-
dessen, „dafß sıch bei Papıas’ Mitteilungen eindeutig Fıktionen handelt“ (S 17)
Dıies 1St wohlgemerkt nıcht eın Ergebnis der Körtner’schen Untersuchung, sondern
bereıts deren Voraussetzung! Da die otızen ber un! Mit historisc) Iso iırrele-
al sınd, macht sıe tür KOrtner allerdings nıcht gleichgültig. Man habe sS1e vielmehr
1U  - einer „traditionsgeschichtlichen Analyse“ unterziehen, die die Texte nıcht länger
als geschichtliche Überlieferung, sondern als „Ausdruck theologischer Motive“ begreıift
(S 18) Hinsichtlich der Papıasüberlieterung als ganzcr führe 1es dem Bemühen,
„Papıas als Theologen in konkreten geschichtlichen Bezugen verstehen“. „Solche
historische Betrachtung gibt sıch nıcht mıt Papıas als Einzelgestalt zufrieden, sondern
sıeht 1ın ıhm den Repräsentanten kırchen- und theologiegeschichtlicher Vorgänge“
(S 20) Von diesem Ansatz her, für den sıch mehrtach aut Walter Bauer SOWI1e autf
KOster un Robinson erulft, zielt OÖrtner 1U  3 darauf ab, den historischen Ort
des Pa 1as „1M Schnittpunkt frühchristlicher Entwicklungslinien“ bestimmen.

Nac der Einleitung, ın der Örtner seınen Ansatz darstellt, gliedert sıch seıne
Arbeit 1ın drei Teıle Da: der ©]  9 durch die Texte un! die einleitungswissenschaftftlı-
chen Grundfragen bestimmte Teıl ( Die tünt Bücher AOTIGON KYPIAKON HI H-
EQ>XY un iıhr Autor”, 2006 Au ormalen Gründen schwächer als die anderen
ausgefallen 1St, wurde bereits angedeutet. Inhaltlıch kann VO allem dem
zustiımmen, OÖrtner die Presbyterüberlieferung bei Irenäus Harnack un!
Loots nıcht als Papıastext aufgenommen hat; bedenklich dagegen erscheint C5S, da: die
doch gar nıcht schmale armenische un! arabische UÜberlieterung vollständıg beiseite
geschoben wird Es ıst Örtner uch unbekannt geblieben, dafß die beiden Fragmente
aus Scholien Dionysıus Areopagıta durch Hans Urs VO  3 Balthasar (Scholastik 15/
1940, 16—38 dem Maxımus Contessor abgesprochen un:! stattdessen Johannes VO

kythopolis zugewlesen wurden. Be1i der Erörterung der Zuverlässigkeit der Fragmente
macht N sıch der Vert. leicht 1ın der Kritik des antımarcionıtischen ohannes rologs,
1St ber mıiıt Recht ske tisch den Text bei Philıppus VO:  3 Sıde, der Papıas Mär-de
tyrertod des Zebedai Johannes bezeu aäfßt

Der zweıte eıl 1st der „Interpretation Fragmente”“ (D 97—184) gewidmet, wobei
Örtner schwe unktmäßig die chiliastisch-apokalyptischen Texte, den Einflufß der
NOECHUTEDOL Papıas SOWIı1e die Gesamtanlage des Papıaswerkes behandelt. Das VO
Irenäus ad: haer. V,33,3 nebennPresb tern uch auf Pa 14s zurückge-
tührte Jesus leichnis VO  } der eschatologischen Frucht arkeıt se1 eine » NeuschOD-
fung einer ristlich-apokaly tischen Tradıtion“, die einerseıts jüdisch-apokalyptisc
Tradıtionen verarbeıtete, ererseıts Berührungen Mit der Johannesapokalypse auf-
weılse (> 104) Die AUS dem okalyptischen un rabbinischen Judentum stammende
Vorstellung VO: Millennium abe Papıas durch Vermittlung der Presbyterüberliefe-
rung un! durch Apk übernommen. Für die historische Standortbestimmung des
phrygischen Bischots VO  - besonderer Wichtigkeit 1St das richtige Verständnis seıner
Aussagen ber die NOEOBUTEDOL und den NOQEOBUTEDOG "Iwovync. Dıie umstriıittene
Frage, ob die VO: Papıas 1mM Prolo fragment als seıne Gewährsmänner genannten „Pres-Sbyter“ mıt den ebendort aufgez Iten Aposteln identisch sınd, beantwortet OÖrtner
negatıv, un! War mıiıt der Begründung, da{fß beı Irenaus, Hippolyt, Clemens und Orı-

der Begriff NOEOBUTEDOL Wanderlehrer bezeichne, die als Apostelschüler galten.
Dıies scheint mir jedoch eın Trugschlufß seın, da NOEOPUTEDOL Ja als relatıver Begriff
verstanden werden mufß Wenn Irenaus seine Presbyter nıcht für Apostel hält, ann 1st
das NUr eın selbstverständlicher Ausdruck seıner historischen Stellun Für Papıas, derht7 Und KörtnerJa ZUr Generatıiıon Vvor Irenaus gehört, besagt 1es allerdings Sar nıC
mu{fß auch selber zugeben, da{fß Papıas jedenfalls den NOEOBUTEDOG Iwavync für einen.
persönlichen Jünger Jesu gehalten hat. Dıie AOYLA KXUQLAXÄ, VO: denen im Titel des
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Papıaswerkes dıe ede Ist; \v’ersteht Ortner als ‚1n sich geschlossene trühchristliche
mündlıche Überlieferungen“ S 156), dıe der Bischoft NUTr teilweiıse schon 1n schriftli-
her Form, z B 1m Mit un Mk ;ortand S1€e bezeichneten Sanz allgemein eıne „kurze
Geschichte ber Jesus” (D 157) 4us der Gattung der Apomnemoneumata. Ihre Ausle-
Sung (EOUNVELO; EENYNOLG) durch Papıas musse IMNan sıch wen1ı als exegetische Deu-

VOrSte]}len (S 163) In Einzel-tung denn als „Erzählen“, als „auslegende Darstellung“
zugen se1 das Papıaswerk sowohl mıt den Evangelıen als uch mıiıt den spateren Kom-

verwandt, sodafß sgeschichtlich als Unikum gelten könne. Den VO

Papıas mMit seınen „Erzählungen“ be aämpften Gegner habe [Nan weder 1n Paulus och
in Marcıon, Valentinus der Basılides sehen, sondern 1n den Nıkolaiten,; die Apk
angegriffen werden.

Im dritten Teil seıner Monographie (D 1852319 stellt sıch Ortner schliefßßlich die
Aufgabe, den Bischof VO Hierapolıs miıt der Früh eschichte des kleinasıatıschen hri-

ın Beziehung setzen : oder, WwW1€e sel ST sıch ausdrückt, nach ‚Entwick-
ungslinıen“ fragen, als deren „Zwischenglieder“ sıch Papıas un: seın Werk interpre-
tieren heßen (S 185) Dabe! kommt zunächst eıne „apokalyptische Entwicklungslinie“
1n den Blick Ihr Ursprung liege einerseılts bei den hınter der Johannesapokalypse STE-
henden „Kreisen“, dıe teilweise aus alästınıschen Judenchristen bestanden, anderer-

AS5,
Palästina stammten und die
se1ıts be1 den Presbytern des Pa ebentalls teilweise (Arıstion un Johannes) 4us

lastıschen Anschauungen der Apk nıcht 11UT über-
nahmen, sondern uch weıter ausgestalteten. Als eıne Zzweıte kleinasıiatische „Entwick-
lungslinie“ sıeht KOörtner das 5o johanneische Christentum Da Papıas ber weder
den IL H- ELE Jo och das Joh gekannt habe, se1 der Einflu{fß dieses relses auf den
phrygischen Bischof 1U gering SCWESCH, Anders dage die „Beziehungen des Papıas
Z.U) Judenchristentum“ S 203 —224): Unter dieser erschrift des vorletzten Kapitels
seıner Monographıie macht sıch Ortner U: uch die Auslegung der Zeugnisse des
Papıas FA Mit un: Z.U) Daf(ß Ss1€e für die Erforschung der Entstehungsverhältnisse
der Evangelıen rinzıpiell als wertlos anzusehen sind, hatte bereits 1ın seıner Einlei-
tung ZU Aus ruck gebracht. „Traditionsgeschichtlich“ entnımmt allerdings dem
Mt-Zeugnıis, judenchristliche Überlieterungen bei Papıas uch außerhalb der AaPO-
kalyptischen „Enwicklungslinie“ eiınen hohen Stellenwert haben Aus der Mk-Notiz
tolgert C dafß der Bischof sıch durch s1e als „nichtpaulinıscher Heıidenchrist“ (S 220)
zu erkennen gebe. Diese These hängt miıt Körtners Sıcht VO kleinasıiatischen „Petrus-
christentum “ . zusammen. Die Verbindun VO Markus und Petrus, die sıch außer bei
Papıas uch Pt 519 findet, stellt sich als „Chıiffre einer kirchengeschichtlichen
Entwicklun c (S 207) dar, der sıch ablesen lasse, dafß das Petruschristentum in
Kleinasıen estrebt war, / paulinisches Gedankengut für sıch vereinnahmen, da
Markus ursprünglıch Ja ZUrTr paulinischen (7) Tradıtion gehört habe (s.a Körtner,
Markus der Mitarbeiter des Petrus, Z H4980 160 —173

Dıie Kırchengeschichte Kleinasıens 1ım und Jhdt sıeht Örtner Iso als eın
Geftlecht unterschiedlicher „Entwicklungslinien“ an Vom Anfang konkurrieren dort
paulinısches un: petrinisches Chrıistentum, unterscheiden sıch voneiınander ber Nur
durch ıhre Identifikationsfiguren. Nach kommt dann dl€ palästinisch-judenchrist-
liche
Dadurc

okalyptik und Begınn des t.S das johanneische Christentum hıinzu.
geht die theologische Vorherrschaft VO Pauliniısmus ZU Judenchristentum

über. Der Montanısmus schließlich verbindet Apokalyptik un johanneisches Denken
einer einheıtlichen Strömung. Die Posıtion des Papıas 1sSt ber och vormontanı-

stisch. Aus der Gegnerschaft des Papıas den Nikolaiten, aus seınem Verhältnis
den „Presbytern“ un! seiner Unkenntnis des Joh sSOWwı1e adus der VO'! Eusebius ın h.e L11
un! eingehaltenen relatıven Chronologie (ın HR 3 9 stellt Papıas zeitlich mıiıt
Ignatıus VO Antiochien zusammen!) tolgert Körtner, da{ß Bartlet 1mM Recht WAal, als

die Entstehun des Papıaswerkes 1n die Jahre 110 setzte Diıe kanonsgeschicht-
lıche Bedeutun Papiasschrift sıeht der Vert. nıcht darın, da die Krıterien des phry-

ıschen Bischo für Rechtgläubigkeit och 1mM Bereich mündlıcher ÜberlieferungenliCHCNH, sondern darın, da Papıas versucht, die rechtgläubige Tradıtion durch Ver-
schriftlichung (l sıchern. Insofern musse INa  - dıe Papıasexegesen als Schriutt auf dem
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Weg einem schrittlichen Kanon ansehen, un ‚War als „Prototyp einer spater nıcht
beibehaltenen Form der Kanonisierung VOoO  e Evangelienstoffen“ (D 227Dieser Versuch, Papıas 1ın die kırchliche Frühgeschichte Kleinasiens einzuordnen, 1St
in nıcht wenıgen Punkten anregend un: weıtertührend. Vor allem gilt 1es für die Früh-
datıerung seınes Werkes und die Betonung der Verbindung des Papıas mit palästinı-schen Judenchristen. Man kann uch L1UT begrüßen, dafß Ortner sıch dem Versuch,
eıne gnostische Urschicht der Papıastradıtionen eruleren, nıcht angeschlossen hat
Haltlos un in sıch widersprüchlich 1St allerdings OÖrtners Bıld VO SO „Petrus-
christentum“. Hıer chlägt seın vertehlter „tradıtionsgeschichtlicher“ Ansatz voll
Buche FEın derart prinzıpieller Skeptizismus gegenüber den geschichtlichen Überliete-
rungen der trühen Kırche, der VO  3 vornherein die Möglıchkeit eınes echten Kernes
leu et un: daher einfachen Wortsinn jedes Interesse verliert, eine solche Haltung
Tau der hıstorischen Arbeit wichtige Quellen und 1Ur phantasievolle Spekula-tiıonen ihre Stelle! Sehr zweıtelhaft 1st auch Körtners kanonsgeschichtliches Resultat.
Es berücksichtigt nämlıch nıcht, da; dıe Kanonisatıon bestimmter Schriften nıcht als
theolo iısche Verbindlichkeitserklärun VOT sıch C I1 Ist, sondern als Zulassung Zur

gottes senstlichen Verlesung. Und dıe Papıas ücher dafür gedacht 9 bleibt
doch recht unwahrscheinlich! L)as Hauptproblem der vorliegenden Papiasdeutungdürfte ber darın lıegen, da{fß die Bücher des Bıschots tast 1Ur als Reflektor theolo ischer
Tradıtionen gewürdıgt werden. IBIE Darstellung ıhrer polemischen Funktion blei autf-
fällig untergeordnet un: arblos, obwohl gerade 1er die konkreten geschichtlichen
Bezuge erkennbar werden, 1ın denen Papıas steht. Der Vert. berücksichtigt wen1g,daß Papıas kein Archivar zeıtgenössischer Überlieferungen, sondern Streittheologe
gewesen 1St. Er hat nıcht einmal für otı befunden, die VO  3 Ignatıus bekämpften Irr-
lehrer in die Untersuchung mıt einzube7zie C obwohl diese ın unmittelbarer zeıtlıcher
un! räumlicher Nachbarschaft Papıas aufgetreten sınd. S50 wırd die historische Stel-
lung des Bıschofs VO:! Hiıerapolıs 1mM Kern vertehlt!

Trotz der unumgänglichen Kritik kann die Monographie Körtners jedoch als eın
durchaus nützlicher Beıtrag ZUr Papıasforschung begrüfst werden. Jedenfalls durch die
Ausführlichkeit ıhrer Erörterungen, die Eınbeziehung der VO  3 Da 14Ss erhal-

Fragmente, durch die Orıginalıtät mancher Thesen und den Versuch Korre-
latıon des Papıaswerkes mıiıt anderen Erscheinungen der kleinasıatischen Kırchenge-schichte wırd diese Arbeit für die weıtere historische Erforschung des trühen Christen-
etums zweıtellos VO Bedeutung se1in.

Erlangen (J)we Seyarat

Giuseppe SgherrIi, Chiıesa Sınagoga ne dı Orıgene (SPMe 13).
Miılano (Vıta Pensiero) 19872 E NC 500
Der Autor tührt aus, bısher wenıg über die Beziehung zwıschen Kırche und Syn-bei Orıigenes DSESART worden 1St, obwohl gerade diese Thematık in der Ekklesio-

logie des Alexandriners zentral 1St. Eın orößeres Interesse 1st der Beziehung zwiıischen
Juden un: Christen gewıidmet worden. Er schneıidet ebenso diese Fra KapiıtelZbeschäftigt sıch mMiıt den en bei Orıgenes. Dieser gibt wenıge Aus üntfte über die
Sıtuation der en Er verteidigt sS1e die Anschuldigungen des Celsus, und ın

l1esem Zusammenhang steht die Trennung 7zwischen Juden und Christen nıcht sehr 1m
Vordergrund.

och finden sıch Passagen, die eiıner anderen Richtung tolgen und die uns ın di
Kontroverse Judentum Christentum hineinführen. Er stellt viele Male die Juden
seiıner eıt in leiche Linıe mıiıt jenen ZuUur Zeıt Christıi. Von seiınem Standpunkt als lau-
bender aus ragte siıch Orıgenes, dıe Juden nıcht Christus geglaubt haben und
welchen ınn eiıne Synagoge och haben konnte, dıe Christus nıcht anerkannte
(Kap. 2) Für iıhn hat der Unglaube der Altesten des Volkes, die aufgrund ihrer Ver-
trautheit mıiıt den Schrıiftften diese hätten verstehen mussen, keıine Entschuldigung wıe die
Volksmenge. In der Schrift findet die Typologıe des Unglaubens. Er zielt auf die
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Parallele zwıschen dem willentlichen Mangél Glauben der Israeliten des und
jener Z Zeıt Christiı ab Dafß Gott die 5>ynagoge verliefß, 1st die dunkle Seıte der
Medaaılle des Kommens Christı Christus hat die 5>ynagoge verstoßen. Doch das Band
zwıschen den Heılıgen des A ’ die schon Zur Kırche gerechnet wurden, lll’ld dem
hebräischen Volk 1St nıcht ın allem aufgelöst worden. Abraham bleibt aut eınen höheren
Stand gehoben als das gläubige olk des un!: als Gegenüber dem Israel, das nıcht

Christus glaubte (Kap.
Das Werk des Moses gilt 1n ahrheit als Befreiung A4aus der Sünde, als Eınführung des

wahren Kultes, des Monotheismus, un als Vorbereitung des Evangeliums. Viele Male
bringt Orıgenes die Propheten mıit den übrıgen Heılıgen des ın Verbindung, W as
ıhre Fähigkeıit auf Jesus Christus hın sehen und be reiten anlangt. Dıie Ankündi-
Sung des Zukünftigen, 1M besonderen W 45 Christus betri ft: scheint ıhm das undamen-
tale Charakteristikum VO' Prophetie sein. Der „W € g« des Gesetzes W alr eıne wahre
und echte Vorbereitun aut Jesus Christus. Die Kırche 1St nıcht NU die Antıthese Zur

Synagoge, sondern AducC ihre Fortführung. In der alten Synagoge haben dıe Personen-
rollen die der heiligen Maänner, die der Gesandten eıiınen vorrangıgen Wert ın Bezugauf die Institutionen.

Unter den biblischen Gestalten weiıist allein Moses in den Werken Orıigenes’ eiıne dem
Täuter vergleichbare Bedeutung auf (Kap. 4 Von diesem sprechen bedeutet, VO

ın seiner Verbindung Christus rechen; doch 1st seiıne Fıgur keinestalls eıne
nur typologische. Mıt der Predigt des Täu beginnt das Evangelium. Gerade weiıl der
Täuter einlädt, Christus überzugehen, 1st der Prophet der Ersetzung der 5ynagogedurch die Kırche Für Orıgenes hat Gott die 5>yna SC seiner Zeıt verlassen un! diese
ıhre Aufgabe verloren (Kap. > An ıhre Stelle Lirat 1e Kırche des NT, die einerseıts die
Antithese der 5Synagoge, andererseıts die Forttführerin Israels 1St. Orıigenes vergıßtnıcht, dafß der Begınn des Glaubens Christus VO  e Mitgliedern des Volkes Israel her-
rührt. och laßt sıch seıne Wertschätzung der spateren Ecclesia Iudaeıs nıcht als
zrofß bezeichnen. Er ruft immer wıeder die Gründung der Kırche aufgrund der Zurück-
weısung Israels ın Erinnerung. Die Kırche wiırd aufgrund iıhres Wesens ımmer eıne
Ecclesia Gentibus se1n. Dıie Aufgabe des geistıgen Israels Kirche) Ist, das Fleischliche

ersetzen (Kap. 6 Doch WEn sıch die Heılıgen des VO: der zeıtgenössıischenSynagoge unterscheıiden, jedoch ebenso VO der Menge der schlechten Chrıisten. Mıt
verschiedenen Bildern drückt die Vielfalt der Funktionen ausS, die das 1in der
Kırche noch hat. Dıie Spirıtualisierung des (Jesetzes hat ihre Grenze der Beobachtungder Gebote. Origenes Zzel den Paralleliısmus zwıschen der kırchlichen Gesetzgebungund alttestamentlichen Ge ten auf, rechtfertigt diese jedoch nıcht Mi1t jenen. Hınsıcht-
ıch dem nde der Zeiten und der Erlösung der 5ynagoge (Kap. weıst Urıigenesdarauf hın, da{fß das, W as Israel geschah, ebenso den Gläubigen der Völker geschehenkann LEr sıeht das nde der Zeıten im Licht VO  $ 18,8 Für ıh: stellt CS ıne Tendenz-
änderung (Verkehrung der Rıchtung) hinsıchtlich der mıt dem begonnenen Epochedar Das tleischliche Israel mufß, werden, geistlıches Israel werden. och
hatte Orıigenes keine teste und zusammenhänge Deutung VO  3 Röm 1,25—26.

Unser Autor schlufßfolgert, da{fß Orıigenes die Juden schätzte, obwohl eın negatıvesBild der 5>ynago seıner Zeıt zeichnet. Indem Inan die Keıme, die 1n der alten 5Synagogegegenwärtig SIN aufgehen läfßt, kann I1  S ebenso Z Kırche Ww1ıe ZUur ungläubigen 5Syn-gelangen. Sowohl die Ite 5ynagoge W1e€e uch die Kırche hier leiben auf
dem Boden des Sıchtbaren un: Irdischen, CHCNH die letzte Wırklıchkeit hımmlısch
1St. Doch sehen die Ite Synagoge un! dıe Kırc die hıiımmlıiısche Wiırkliıchkeit nıcht auf
Jeiche Weıse. Das Problem Kırche Synagoge aßt sıch nıcht Vernachlässigungder Christologie behandeln.

herri Jan CS; sıch auf eın Thema konzentrieren, das bei vielerlej Gelegen-heıiten eiläu 1g be andelt wurde, jedoch weder systematısıert, noch auf direkte
Weıse der Ekklesiologie Orı enes’ enüber gestellt wurde. Auf diese Weıse hat eıne
weıte Perspektive über die 5eilsgesc iıchtliche Stellung des alttestamentlichen Israels,5
der Kırche und der ungläubigen 5Synagoge ın der Theologie des Alexandriners geöffnet.Der Autor kündigt in der Eıinleitung 28 da: die Frage nach der Abhängigkeıt der
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Theologie Orıgenes’ VO Kamte. in welchem S1e sıch entwickelt hat, aus-

‚klammert. ber vielleicht deshalb umgeht die Getahr der Zerstreuung und des
Abgleitens VO Thema, W as ihm jedoch bei der Behandlung der verschıedenen Vorstel-
lungen ber die Kırche im Kap mifßßlin Nach eıner englischen Zusammenfassung
1—4 chliefßt das Buch mit Verzeıi hniSSCI1 der Bıbelstellen, der UOrıigenes- un!
Väterzıtate, der antıken un: modernen utoren35

Salamanca Kamon TrevıiJano
Ins Deutsci{1e übersetzt VO Uh;ich Viereck

1etmar Wyrwa: Dıe christliche Platonaneignung ın den Stromateis des
Clemens VO Alexandrıen. (Arbeiten ZUuUr Kırchengeschichte, 53) Berlin/New
York, Walter de Gruyter 1983, 364 Seıten, En

betreut hat Da sıch die1Das Buch i1st die überarbeitete Dıssertation, die Wickert
Auseinandersetzung lohnt, sollen die störenden Leseeindrücke abgetan werden.
Wohl 1m Vertrauen aut das umfangreiche Literaturverzeichnis sınd die Erscheinungs-
daten der Sekundärlhiteratur 1n den Anmerkungen eingespart worden; das 1sSt

Stellen sehr unbefriedigend, da der gegenseıtıge Bezug diskutierter Ansıchten TSLT
durch Nachschlagen testgestellt werden annn Das Stellenregister 1St vollständig, da{fß
die VO Clemens aufgenommenen Platonstellen nıcht mehr sıchtbar werden, VOT allem,

S1e besprochen werden.
Nun sınd aber Platonzıtate -anspielungen die Basıs der Untersuchungen. Eıne

knappe;, ber gzut gegliederte und präzıse tormulıerte Eınleitung bahnt den Weg durch
dıe Forschungslıiteratur. uch wer nıcht mıiıt dem Verständnis des Clemens ure. dıe
Generationen ISt, erfährt dabei ıne weitreichende Eintührung; enn diıe Auf-
gabe, die das Thema „Platonaneigung“ tellt, greift in die theolo jegeschichtliche
Gesamtwürdigun hineın. Vf£. durchmustert iın den Stromateı1s 1— VI all Platonbezüge,
die Clemens Aus rücklich herstellt Dıie Kompositionsanalysen VO  3 Mehat (Parıs
1966 sınd vorausgesetzt ; s1ie anschließend un! s1e korrigierend wiırd überzeugend
vorgeführt, Ww1e die Nennung Platons Verbindungslinien un: Verklammerungen der
Themen herstellt. Darüberhinaus 7e€e1 sıch die Anführungen Platons w1ıe in estern
gebündelt, und gelingt dem VE adurch die behandelten Themen ın den „Te p1-h.hen deutlicher als bisher geschehen tormulieren. In Kapıteln wırd in der Reı
tolge, die Clemens vorgıbt, sammengetragen: Erläuterungen ZU!r Eıgenart der
„ Teppiche®; 11 Buntschriftftstellerische Bemerkungen; 11L Werbung tür das hrı-
sStentum ; Verteidigung des Christenstandes:; Kampft Häretiker; VI Seel-
O: angesichts des Martyrıums; VIL Hınführung SA Gnosıs; 111 Der Diebstahl der
Hellenen. es dieser Kapıtel führt in den Zusammenhang ein; Unterthemen präzl-
sıeren, WOZUuU Clemens Platon heranzıeht. Dann werden die /Zıtate bestimmt (öfters ber
die Ausgabe Stählin Früchtel hinausführend); die Zitate werden in der Bedeutung, die
Clemens ıhnen beilegt, verglichen muiıt dem Zusammenhang, den sıe be1 Platon selbst
haben un: schließlich wird überprülft, ob und ın welchem Sınne der Platoniısmus nach
Platon, der Mittelplatonismus, s1ie schon kennt. Es ISt eın mühsames Verfahren,
aber eıne verlä lıche Grundlage, die iıch vorbildlich KHHHCH möchte. Dıie Zusammentas-
SUunNg der vieltältigen Beobachtungen, bel denen uch kluge Bemerkungen zum Text
nıcht tehlen, 1st die Überschriüftt gestellt: „Systematischer Ausblick“, leider aut

Seıten beschränkt.
Dıie Frage der Traditionsabhängigkeit läfßt siıch negatıv eindeut1ig beantworten: Auf

die Platonkenntnis der Kompendien und des Schulplatonısmus afßt sıch Clemens nıcht
eingrenzen. Obwohl sıch VO nachweisbaren Interpretationen erwartungsgemäfßs
beeinflußt zeıgt, wiırd als Ergebnis deutlich, dafß sıch Clemens darum bemüht, die
Übereinstimmung Platons miıt dem rechtgläubigen Christentum aufzuweısen und apO-
logetisch sSOW1e protreptisch HEZER: Denn Platon habe von den Hebräern gelernt,
WI1e Clemens ausdrückte. Die platonische Philosophie, der MS habe Clemens Iso
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grundéätzlich bejaht » Sıe gerat ıhm ber in ıhrem Grundgerüst 1n doppelter Weıse 1ın
ewegung, wodurch 1e VO Platon 1Ns Ausge gefaßte Aufgabe ZU) 1e] gelangt“

dadurch, sıch Gott 1n der Christusoffenbarung dem MenschenS 320) Einmal
zuwendet; ZU andern dadurch, dafß die Vollendung 1NSs Eschaton verlegt 1St. Mıt
diesen Formuli:erungen wiırd 7zusammentTassen! die Eingangsirage beantwortet: „Eın
wirklich geschichtliches Kriteriıum ann NUur diejenıge Fragestellung Zutage tör-
dern, dıe untersucht, inwiıetern Clemens auf der Grundlage des Christentums den
Glauben durch Anleihen be1 Platon denkend durchdringt un dabei tür Platon eınen

Horizont gewinnt” > 23}
hend der gestellten Aufgabe un entsprechendDıie übergreifende Frage 1st

dem Ertrag der Untersuchungen dıie rage Wıe verändert Clemens die Philosophie Pla-
CLONS, sS1e für die christliche Theologıe apologetisch-protreptisch 1in Anspruch

men können? Anders geSsagl: Vertälscht Clemens den Platonısmus Platons,
ihn dem christlichen Glauben dienstbar machen, der denkt echt platonısche Pro-
bleme weıter ? Auft eıinen Abschnitt se1l kurz hingewiesen, den VO Vt. erreichten
Erkenntnisstand deutlich machen. „Dıie Angleichung Csott“ S 173—189) 1St für
das altchristliche Platonverständnıis eın zentrales Thema, und diesem Thema sucht
Vt uch dıe ıne wesentliche Uminterpretation des Clemens vorzutführen (Hauptbeleg
Strom. 11 ;2—1 Es ist bekannt, dafß der Schulplatonısmus die Angleichung
(sott als Zielformel feststellte, daß dazu Platonstellen gesammelt wurden, und da; sıch
Theait 176 als eiıne oriffige Formulierun nahelegte. Vt. behauptet, da: der Dialogzu-
sammenhang wI1ie uch dıe tradıtionsgesc ichtliche Analyse VO Theaıt. die Got-

wirdtesvorstellung, die dıe Angleichung bestimmt, als eıne relig1öse ausweilse. I>

mMan urteilen dürten, da{fß der Gott, dem der Mensch sıch angleichen soll,; derjenıge einer
philosophisch gereinıgten un: letztlich auf dıe der Gerechtigkeit hın ausgerich-
nN,; 1mM Kern ber stärker tradıitionell relıg1ıösen Gottesvorstellungen 1St > 178). ])as
1sSt m. E nıcht alsch, ber uch nıcht ausreichend. Denn N fehlt ıne tieter bohrende
Erörterung, welche Bedeutung diese Stelle 1m Gesamtthema des Dialoges hat, Iso in
der Auseinandersetzung mıiıt Protagoras! Dıie Auskunft, dafß hier ın eiınem unphı OSo-

phischen FEinschub die Frage „nach eıner möglichen Befriedigung den Gegnern”
autgenommen würde, verkennt den durchdachten Dıalo stil Platons; s1ie erwagt nıcht,
da{fß der platonische Sokrates bei Protagoras die Werttrei eıt VO Gut und Bose aufge-
deckt un! behau teLt hatte, die sophistischen Rhetoren verwandelten Schlechtes ın
Gutes durch scheinende Worte, ohne den Tatbestand des Schlechten verändern. Im
Zusammenhang dieser Fragestellung 1Sst der Einschub eın Beıtrag ZUuUr LOösung; enn
der rhetorischen Verwandlung des Schlechten in CGutes wiırd die Flucht VO. diesem Ort,

dem das Schlechte un Böse notwendıg seın Wesen treibt, gefordert. Trotzdem Sagl
Vft richtig, da{ß der FEinschub ıne andere als die hilosophische Diskussionsebene
betritt, nämli;ch ın Anknüpfung ıne tradıtionel relig1öse Gottesvorstellung; das
habe Clemens den Schulplatonismus richtig erkannt. Dıie weıterführende Frage
würde IC ın der Überlegung sehen, W as aus dem platonischen Philosophieren wird,

ahme der Problemlösung PE entrum gemachtwenn dıe unphilosophische Vorwegn
wiırd, WEeNn die relig1öse Gottesvorstellung, die Platon als Anknü fungspunkt
benutzt, VO.:  5 Clemens ZU tragenden Grund des theologischen Denkens ben WIr

Vt. stellt fest, da: für Clemens ın grundsätzliıchem Unterschied Platon die Angleı-
chung Gott eın eschatolo iısches Geschehen 1st (> 187) 1)as 1st m. E richtig; ber ıst
der Unterschied groß, grundsätzlich ıst? Jaeger überschrieb das Schlußka-

ıtel über den -Staat”: Paıdeia und Eschatologie (Paıdeıia 111 29 ın gleichem
usammenhang 1st seın Kapitel „Paideıa 4A5 Conversion“ eriınnern (so die e  er  1Ausgabe; dt. 111 1325} Dafß Plato den iıdealen Staat für die Erlangung

Glückseligkeıit \A  Zl ber nicht welß, wıe der Philosoph ZU) Herrscher und
Gesetzgeber werden kann vgl Pol 492a), ware bedenken. Ebenso, dafß Platon in
der „Idee des Guten“ den Ursprung und Bewegungs und der „Bekehrung“ des Men-
schen sieht, macht den Vorwurtf eıner eigenen Vollkommenheıt des Menschen 1mM
Gegensatz SE „Vermittlung durch den Sohn“ S 187) einem Klischee. Das heifßit,
die Methode des Vi.’s 1st solide un lärend, ber die Durchmusterung der Platonbe-
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zuge tordert dazu heraus, der Legitimität der Platonaneignfing durch Clemens weıter
nachzuforschen.

Göttingen eba M üblenke}rg
Basılıus VO Caesarea: Diıie Mönchsregeln. Hınführung un: Übersetzung von

Karl uso Frank, St. Ottiliıen: EOS Verlag 1981, 476 S 9 FEA 29,80
Die herausragende theologie- und kirchengeschichtliche Bedeutung der asketischen

Schriften des Basılıus, die 1n den vergangenen Dezennıien intens1iv erforscht worden sınd
(vor allem VO Jean Gribomont), kann ber den kleinen Kreıs der Spezialisten hinaus
Nur durch eıne breıitere Beschäftigung mıt den Texten adäquat gewürdigt werden. Schon
4Aus diesem Grund wird man die deutsche Übersetzung der S0 Mönchsregeln durch
eınen der besten Kenner der frühchristlichen Askese 1Ur vorbehaltlos als Förderung der
patristischen Wissenschaftt begrüßen. Frank stellt neben seiıne Arbeıten den westlı-
chen Regeln eıne Zut esbare Übertragung des für das ostkirchliche Mönchtum grund-
legenden Dokuments.

Übersetzungen spätantiker Texte sınd Ja heute nıcht nur fü eın breiteres Publikum
deswegen wichtig, weıl die enntn1iıs der alten Sprache abgenommen hat, sondern auch
oft als Beıträge ZuUur philologischen und historischen Interpretation dieser TLexte für dıe
Forschun unverzichtbar. Frank erfüllt beide Funktionen, wobei gegenüber der
etzten Iständigen Übersetzung (derjenıgen VO Groöone 1877 in der ersten Auflage
der „Bibliothek der Kirchenväter“) erhebliche Verbesserungen ringt Allerdings
stımmt nıcht, da: Grones „bisher die einzıge vollständiıge deutsche UÜbersetzung“ se1l

8 In der Literatur wiırd fast durchgängıg nıcht ZUr Kenntnis IM}  Y
1838—42 ın 19—26 der „Sämmtlıche(n) Werke der Kirchen-Väter“ eıne kom lette
Basilius-Übersetzung vorgelegt wurde, darunter uch der Ascetica (ın 21

726—398 un! Dıie Moralıa Samt Vorreden un: die Regeln).
In seıner „Hinführung“ S 1272 bıetet eıne Zusammentassung des Forschungs-

stands den Hauptproblemen der basılianıschen Askese, die ZU) besten gehört, w as

INa heute 1in deutscher Sprache darüber lesen kann skızzıert die Entwicklung der
asketischen Lehre, die miıt Basılius’ ersStem,; noch gpanz VO kynischer Moral gepragten
Programm des „philosophischen Lebens“ 1n Ep beginnt > 82 sıch ber bald,

völlig der biblischen Grundlagew1ıe Ep AA als Dokument einer zweıten Phase zeıgt,
orjentiert: Askese wiırd jetzt, untermauert durch eıne Fülle VO Bıbelbelegen, als SCVal:s

gelisches Leben“ begriffen 32—36; das Problem der neuerdings umstrıttenen Datıe-
rung berührt leider nıcht: Ep 1st wohl aut SE Ep P parallel den „Moralıa“

aut 58/360 datıeren. ])as Speziıtikum der basılianıschen Lehre, zumal iıhrer Früh-
form, wiırd hier deutlich. S1e bezieht sıch nıcht auf eınen besonderen, 4Uus der Kirche
aus liederten Asketenstand, sondern auf den Christen schlechthin: „Mönchsleben 1st
eın Christenleben. Der Mönch ist der Christ, der nach dem Evangeliıum ebt  <
(S 35) Gehorsam gegen das Wort der Bibel 1Sst das Leitmotiv; tür Basılius iıntendiert

\ Askese eıne Realisierung der ntl Ethik in der Form eıner geregelten Lebensweıise, wWeSs-

n miıt der BergprediAL einsetzt (Ep 22,1) un: die apostolische Paränese ın
Regeln fixiert. Die intens1ve, 1n seıner Gemeinschaft erprobte un:! NCUu diskutierte
Bemühung fteste Regeln ührt dazu, diese schriftlich koditiziıeren. Auf den ersten

wohl relatıv bald die Regulae Morales (Moralıa), dieAnsatz VO  $ Ep A folgen
mıt Gribomont auf 59/360 datiert: „Eın thematisches Sammeln un: Ordnen von
Schriftstellen in Form eines Registers“ S 43), welches spater eıner ntl Textlese
wird, versehen mıt wel Proömıien (den Sermones 3De iudıicı10 Dei und „De fide“) Dıie
„Regel“ schlechthin 1st für Basıilius Iso das Evangelium: „Eıne andere Regel für eın
christliches Leben und damıt AauUuC für das asketisch-monastische kennt nıcht un! ll

nıcht anerkennen“ S 41) uch die Moralia gelten jedem Christen; s1e zielen auf
eıne Retorm des Christentums durch konsequente Nachfolge Jesu

Nach 360 hat Basılius ann in Fortführung des Ansatzes VO Ep D die Fragen und
Antworten seıner Mönchsgemeinschaft literarısch fixiert.\Damit entsteht eın zweıtes,
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umfangreicheres Regelwerk, das VO Gribomont rekonstruierte, L1UTX in der lateinıschen
Übersetzung Rutins erhaltene „Asketikon“ (360—370 in eiıner kürzeren Rezension ent-
standen, das SOß. Kleine Asketikon mıiıt 203 Fragen und Antworten; nach B bearbeitet
und erweıtert ZU SOß. Großen Asketikon) Basılius selbst hat spater dieses „Aske-
tikon“ miıt den „Moralıa“ und verschiedenen Proömien herausgegeben
(Begleitbrief ZUuUr Ausgabe bei Frank 5—4 Dıie heutıge Überlieferungsform mıiıt
ıhrer rennun in „Langere Regeln“ un: 313 „Kurzere Regeln“ 1ST erst das „Ergebnis
eıner NnNAaC  Aası ianıschen Bearbeitung des Textes“, die die Aufteilung des Asketikons
ın ausführliche und kurze Fragen/Antworten anknüpft un! diese inhaltlichen
Gesichtspunkten systematısıert (D 48) 1)a dıe historische Beschäftigung mMi1t den Bası-
lıusregeln sıch der ler skizzıerten Textgeschichte Orlıentieren muß, 1St sehr VeOI-

dienstvoll; dafß 1n seıner Kommentierung die heutige Texttorm durch angız mıiıt der-
jenıgen des „Asketikon“ vergleicht. Dıie Anmerkungen (S 375—400) 1eten darüber
hınaus sachliche Erläuterungen, welche den Text zut erschließen und mıt anderer
Mönchslıiteratur vergleichen, sSOWwı1e weıtertführende Literaturhinweise. Auf eıne CO =-
zielle Literaturübersicht 1st leider ebenso verzichtet worden w1e auf eın substantie les
Inhaltsverzeichnis Zzu Regeltext, obwohl letzteres sıch ın der Textüberlieferung findet.

bietet den Text der Läangeren un: Kürzeren Regeln 4—1
196 —374) jeweıls mit den kurzen Vorworten, Iafßt ber die verschiedenen, 1n der

Textüberlieferung mıiıt den Regeln verbundenen Reden tort. Das entspricht der Kompo-
S1t10N des Kleinen Asketikon; dennoch kann 1114l fragen, ob nıcht da letzteres Ja
durch die weıtere Textgeschichte überholt worden 1St sinnvoll BCWESCH ware, w1e
zD seınerzeıt Gröne die Proömıien hinzuzunehmen. Dıie UÜbersetzun 1st eıne INnS-

esamt vortrefflich gelungene Übertragung ın heutiges Deutsch, wobeı SC egentliıch die
CSSCIC Lesbarkeit Lasten der Genauigkeıit geht. übersetzt SO* „Von der

Sammlung des eıstes. Vor allem mu{fß uns klar se1ın, daß WIr weder ırgendeıin Gebot
beachten, och das der (sSottes- un Nächstenliebe ertüllen können, wenn Geıist
da und ort herumschweıiıft“ S 93) enauer ware: „Von der Stetigkeıt der Gedanken
bzw. der Gesinnung). Dıies mu{fß mMan freiliıch erkennen, da: WIır weder die Befolgung
irgendeıines anderen Gebotes (S:C. als desjenıgen der (sottes- und Nächstenliebe, w1e iın

7D— thematisıert) noch die Gottesliebe selbst och die Nächstenliebe eısten
können, wenn wır mıiıt den Gedanken bald hıerhiın, bald orthın herumschweıten“.
uch bei der Übertragung wichtiger Begriffe wiırd Inall mıiıtunter anders nuancıeren
können:;: z.B 1n der eher assıyısch klingenden „Entsagung“ für apotage dasÜaktivere „Absage“ un ebenta 99  1} en  * für allotriosis „Entfremdung“;
„Lebensart .5 die im Widerspruch ZU oll ommenheıt der Heilsbotschaft steht“ für
akrıbeia tOu euangeliou besser „Lebensart, die der SCHAUCH Befolgung der Heilsbot-
schaft widerstreitet“. ber derartıge Dıitferenzen bekunden NUur, zwangsläufig mıt
der Übersetzung Auttassun sunterschiede verbunden sınd, selbst eın
glänzendes Werk w1e€e das VOT jegende deutlich macht, dafß Übersetzungen Nur eın Hıiılfs-
mittel, nıcht ber eın Ersatz für den Urtext seın können.

Osnabrück Wolf-Dieter Hauschild

Gregor10s Larentzakıs, H ’ExKinoia Pounc XL ’EnLOKXONOC QÜTNC
BAgEL ÜOXOALOV IN Y OV (Etonvalogs, BaoiieLOG, XOvoO00TOWOG), Analekt
Vlatadon, Thessalonik: 196 151
1 )as Thema dieser Abhandlung, die der Theologischen Fakultät der Arıistoteles-Uni-

versität in Thessalonikiı als Promotion vorgelegt wurde, lautet auf Deutsch „Die Kırche
Roms un:! ıhr Bischof aufgrund alter Quellen (Irinäos, Basılios, SOStOmOoOSs) e

Bereıts aus diesem Tıtel geht hervor, dafß den Gegenstand dieser Ar eıt das Papsttumb  S
bıldet, jene Frage, die ach den Worten VO Papst Paul VI „ohne Zweıtel das
schwierigste Hındernis aut dem Wege des Okumenismus“ sel; dieses selbstkritische
Bekenntnis des Papstes SOWIl1e ähnliche Aussagen führender römisch-katholischer Theo-
logen (u.a de Vrıes, Yves Congar) macht ZU)] Ausgangspunkt seıner Studie
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> E3 Mıt Recht versteht diese Worte des Papstes als ein besonderes ökumeni-
sches Problem römisch-katholischer Theologie. Eıne krıitische, Sökumenisc offene,
konsequente Aufarbeitung der Geschichte des Papsttums 1mM Bereich römisch-katholi-
scher Theolo 1e würde 1ın der Tat einen echten, unersetzlichen, ökumeniıisch beachtli-
chen Beitrag edeuten.

Fur den begonnenen offiziellen orthodox-katholischen Dialog stellt die Frage nach
der Stellung des Bischots VO  — Rom ebentalls „das schwierigste Hındernis“ dar Dıe Ver-
ständıgung darüber kann aber relatıv leicht ertol C wWenn InNnan ıne gemeinsame Basıs,
eın SEMECINSAIN anerkanntes Krıteriıum zugrunde lı Während tür die orthodoxe Theo-

Leben der eteilten Kırche deslogıe unı! Kırche diese Basıs unmißverständlich iın
ersten Jahrtausends besteht, oibt 1ın den etzten ahrzehnten 4ducC römisch-katholi-
scherseıts vermehrte Anzeichen und Erklärungen, die diese Basıs bejahen. dokumen-
tiert 1m ersten Abschnıiıtt ® Ka des Kapıtels seiner Arbeıt diese Entwicklung
und sıeht Vor allem 1m bekannten Satz VO  - Kardınal Ratzınger VO Jahr 1976 („Rom
mu{ VO Osten nıcht mehr Primatslehre fordern, als auch ım ersten Jahrtausend tor-
muliert un gelebt wurde“) die volle Anerkennung dieser Basıis. Der Autor hätte m. E
eın vollständigeres Bıld dieser Entwicklung gelietert, wenn auch dıe Fortsetzung der
Erklärung VO  - Ratzınger in seıne Überlegungen einbezogen hätte. eht INa VO  a} einer
solchen Basıs au»s, 1st HUr konsequent, mıt die „Notwendigkeıit einer objektiven
Erforschung der Quellen“ folgern und unterstreichen vgl 78 .} eın Haupt-
interesse hierbei ist vornehmlıc. ökumenisch, nıcht philologisch un theologiege-
schichtlich.

Aus diesem prımar ökumenischen Anlıegen rklärt siıch, WaTrUuIn der Vertasser einer-
seıts die reı Kırchenväter, die seıner Untersuchung runde legt, als „Beispiele“
hne einen dogmengeschichtlich ersichtlichen bzw. iuternden Zusammenhang
aufgreift un! andererseıts nıcht bestrebt iSt, alle einschlägıgen tellen dieser großen
Theologen der alten Kırche miıt ıhren ekklesiologischen Implikationen besprechen
und aUs:  en.

50 konzentriert sıch das Interesse VO  - hinsichtlich der Lehre des hl Irınäo0s über
die Stellung des Bischots VO Rom in der Gesamtkirche, die 1M Kap e& 36 —68
darlegt, auf die vieldiskutierte Stelle Adv haereses, 1IL, S 95 Ad hanc enım eccle-
s1am Bedenkt INan, dafß diese Stelle iın der Konstitution „Pastor aeternus“”“ des

Vatiıkanums als einzıge A4UusSs der griechischen Patristik für die exklusive Vorran sstel-
des Papstes iın der Gesamtkirche eführt wird, 1st wirklich erfreulic > da‘luHE Jüngeren römisch-katholischen eologıe eıne derartıge Beweiskraft der Stelle

angezweitelt un: konse uenterweıse der Verzicht auft sS$1e vorgeschlagen wiırd Der
Autor verzeichnet 1em ich objektiv diese ökumenisc gewichtige Entwicklung: Den
immer wenı werdenden Forschern, dıe ın dieser Stelle die Fxklusıivität der Kirche
un! des Bısc ots VO  - Rom erblicken ® 37-—41), stellt mehrere Theologen, z.B
Baus, Stockmeıer, Brox, de Vries, H.-J] Pottmeyer, Kasper als Zeugen
eiıner siıch vollziehenden Veränderung gegenüber (S 41 —56) Dıese Veränderung 1n der
Vaterexegese bedeute ıne Annäherung, Ja eınen gewıssen „Konsens” mıt der traditı1o0-

dieser Stelle Dıie Annäherun besteht darın, dafß nachnellen orthodoxen Ausle
Überzeu NS VOoO  i Irınäos Je apostolische Kirche tür die Er altung des rechten Jau-
ens WI1C tig 1st Dıie Kırche VO Rom wiırd 1n diesem Zusammenhang als eın Beispiel
solcher apostolischer Kırchen genannt, weıl S1e „1m Westen die einz12 apostolische
Kirche un tür die Christen des Westens die nächstliegende 1St  CC (D 138) Zu den ortho-

deren Ansichten anführt 6S 57—66), könnte man uch die AUS-doxen Theologen, (Das Hırtenamt dertührliche Interpretation der Stelle durch Afanassıieff hinzufü
Kirche der Liebe der Gemeinde vorstehen, 1n ; Der Prımat CS Petrus der ortho-
doxen Kırche, hr Ar Bobrinskoy, Clement, Fize, Meyendorftf{f [Bibliothek
tür orthodoxe Theologıe und Kırche, 1 1, EVZ-Verlag Zürich 1961, 49—56),
zumal dieser sıch uch mıiıt römisch-katholischen Theologen auseinandersetzt.

Methodisch weitgehend anders geht der Verfasser 1m Kap seiner Untersuchun
VOTr. Im Mittelpunkt dieser AusführungCH stehen dıe Briete 9 E TE 203, 242, 243
263 VO Basılıos, die Pa Joannou in eıner Arbeıt benutzt hat Dıie Ostkirche und dıe
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Cathedra Petri >im Jahrhundert, bearbeıtet VO ‚Denzler (Päpste und Papsttum,
33 Stuttgart 1972 Kommt ]oér1'nou Z.U) Ergebnis, da{fß diese Briete VO Basılios

den Bischof VO Rom als „Rekurse“ die „höchste Instanz“ bzw. das „höchste
Gericht“ der Gesamtkirche verstanden wurden, 1St das Verdienst VO L , nach
kurzer Besprechun der Echtheitsfrage un! ftundıerter Interpretation ihres
Inhaltes die unhalt arc, willkürliche Einseitigkeit un: die Unvereinbarkeıt dieses
Er ‚ebnisses mit den historischen Tatsachen des ts klarzulegen. Basılios wendet
S1C 1n diesen Briefen mıiıt Hıltferuten mehrere Bischöte 1mM Osten un 1mM Westen,B
VOT allem das antiocheniısche Schisma beizulegen. Seine Korrespondenz mıiıt Athanasıos
VO Alexandrıien,; mMit der dieses Kap abschliefßt (S 100—106), macht überdies deut-
lıch, dafß 1ın der einmütıgen Zusammenarbeit un Kollegialität er Bischöfe, kurz

1mM episkopal-synodalen 5System der Kırche, die Lösung VO Problemen
Cet.

Dieses Er ebnis wiırd durch Heranziehung gleichlautender Resultate römisch-katho-1ılischer Theo ogen unterstutzt, die auch ihrerseıts Joannou Kritik üben Unter diesen
Theologen verdient de Vries besondere Erwähnung. Aut 49 57 1St allerdings
beı der Übersetzung des Satzes M de Vries „Es handelt sıch (SC. bel der p 203)
eiınen Vergleich, nıcht eine Deftinition“ (s Anm 115) die Verneinung versehentlich
weggelassen, daß das Gegenteıil VO dem, W as gESaRT werden sollte, ausgesagt wird

Im Kap (D 107—120) wırd hauptsächlich der Brief VO  3 Johannes Chrysostomos
ach seiıner Verurteilung (Eichensynode 403 ) Innozenz untersucht. Hatten
römisch-katholische Theologen ftrüher uch aus diesem Brief den Prımat des Papstes
herausgelesen, werden s1e VO  - ıhren Kollegen (z.B Chr. Baur, de Vrıes,
Altaner) dahingegend korrigıert, da: Chrysostomos nıcht „all die persönliche Entschei-
dung des Papstes appelliert“ hat und eshalb nıcht mehr als Zeuge des päpstlichen Prı-
MAaTts herangezogen werden kann IDiese Korrektur stimmt Miıt den Inte retatıonen
orthodoxer Theologen übereın. Rıchti wırd hıerbei VO Autor hervorge oben, da{fß
Chrysostomos den gleichen Brieft 4auc die Bischöte VO Maıland un! Aquıleıa
esandt und dafß seıne Rehabilitierun durch ıne objektive Synode rhotft hat
Inhaltlıch beachtenswert 1st die Au tfassung, da{fß Chrysostomos den Prımat des

Bischots VO  e Rom 4uUuSs ekklesiologischen Gründen nıcht anerkennt, obschon dem
Apostel Petrus ei_nen\ Ehrenprimat den Aposteln zuschreıbt Sl 117) Okumenisch
ausgleichend und angemessen ist übrigens die Zurückweisung VO  - pauschalen Urteilen

„die römisch-katholischen Theologen seıtens einıger Orthodoxen S 118 t.)
Abgerundet wırd diese Arbeiıt mıit Ergebnissen (S 121133 einer Zusammentas-

SUuNg aut Deutsch S 134—144) un miıt eıner Auswahl Liıteratur (> 145—151).
Dıie Sprache der Studıe 1st fast durchgehend die Kathareuousa (gehobene Schritt-

sprache), die auch den nıcht griechischen Patrologen leichter verständlich seiın dürtte.
Fur die bısher gut geführte Schriftenreihe „Analekta Vlatadon“ sınd die Druckfehler
überraschend viele.

Von gelegentlich vorgebrachten, ınsgesamt unerheblichen Einwänden absehend älßt
sıch ZU Schlufß feststellen, da{fß diese Arbeit für den ökumenischen, besonders den
orthodox-katholischen Dıalog nützlıch un: ergiebig 1St. S1e vermuittelt auf einer solıden
und objektiv nachprütbaren Basıs.

Bonn Theodor Niıkolaou

Hubertus Drobner: Gregor VO Nyssa. Dı1ie reı Ta zwıschen Tod
und Auferstehung unseres Herrn Jesus Christus Phılosophıa Patrum 5
Leiden (Brill) 1982 252 S Leıinen.
Das Buc 1St die Druckfassung eiıner Maınzer Dıssertation, die 1m Fach Klassische

Philologie der Leıtung VO: Prof. Spıra entstanden 1St.
Ursprun ıch hatte der Vert. geplant, mit seiner Arbeıt SOZUSaSCH Prolegomena

eıner Gesc chte d literarıschen Gattung der patristischen Osterpredigt bereitzu-
stellen. Angesichts Fehlfns jeglicher Vorarbeiten autf diesem Gebiet 1m allgemeınen
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und 1m Blick auf Gregors Predigtstil ım besonderen 1St VO  e diesem Vorhaben abge-
kommen, hat ber seıne diesbezüglichen Beobachtungen vielen Stellen seiner Arbeıt
eingestreut. Der Hau takzent des Buches liegt jetzt, w1e selber ın der Einführung
Sagl, „auf der möglic ST gEeNAUCH Herausarbeitung der Themen und deren möglıchst
umfassender geistesgeschichtlicher Einordnung“ (D 6 In der Tat darın liegt der
eigentliche Reichtum des Buches, das dadurch den Rahmen eines eintachen Kommen-
Lars der Osterpredigt Gregors Sprengt un: einer ankenswerten Materialsammlung

wichtigen Fragen der Liturgie, der exegetischen Tradıtion un! der theologischen
Interpretation, die mıiıt dem Ostertest zusammenhängen, geworden 1St. Es se1 ın diesem
Zusammenhang uch speziell aut die ausführlichen Spezialbibliographien, in denen sıch
dıe Schwerpunkte der Arbeit wıders jegeln, hın ew1lesen (hier die Liste: Isaakopter,
Onas, Bildtheologie, Descensus ad ın CrOS5, der Ac Tag, Kreuzsymbolık, Vergottung
des Menschen, alttestamentliche Lesungen un! Melito VO Sardes [D 227—235J),
ebenso aut dıe Exkurse, die anıs nde des Buches gestellt wurden: „Die Osterpredigt der
griechischen Kırche bıs Gregor VO  3 Nyssa” (D 179—4189):; „Die Datiıerung on De
Tridui spatıo“ S 190—198); „Die atl Lesungen der Osternacht“ S 19 —204).

Nach eıiıner höchst instruktiven Einleitung (D 7—14), welche die Osterpredigt. Gre-
gOrS lıturgisch einordnet un: hervorhebt, da{fß sS1e zeıtlic. Übergang VO: der einta
gıgen Osterteıer ZUuUr Feier des Triduum steht, W as auch der Struktur der Predigt
abzulesen 1St; tolgt eıne Übersetzung des Textes nach der Leidener Ausgabe (S T
mıtsamt der Kurzpredigt In $ancium. et salutare Pascha, die als Schlufßwort azu ehört.
(Es ware wünschenswert SCWESCHI, das griechische Original dieses i_mmerhin N1IC sehr
langen Textes mitabzudrucken!).

Der Hauptteıl des Buches 1st dem Kommentar gewidmet (> 43 —1  er Leser
wird daraus Je ach seinen Interessen Nutzen zıehen können. Mich hat VOr allem der

en gefes-überzeugende Nachweıis einer Beeinflussung Gregors durch syrische Theol
selt Dıie Berechnung des Trıduum, dıe Gregor anstellt S 103—114), fin sıch iın
dıeser Form vorher 1Ur bei Aphrahat (Begınn der Rechnung mıiıt Donnerstagabend);
dabei 1st aber typiısch für Gregor, dafß dıe übernommene Tradıtion theologisch neu

ründet. Dıie eucharistische Deutung der Grablegung Christı 1st 1L1UL noch beıbl ‚h  5}raım dem Syrer finden S 159—=161): Interessant ist auch dıe Abhandlung ber
hilosophischenden Auftenthalt Christiı während des Triıduum (S 114 — 124);, da hiıer diedVoraussetzungen der theologischen Spekulation Gregors besonders eutlich hervor-

tretiten
Alles ın allem seiner scheinbar bescheidenen Themenstellung ein reichhaltiges

Buch, das hoffentlich nıcht 1U ın der Gregorforschung, sondern auch bei den Liturgie-
geschichtlern und beı allen der patristischen Exegese Interessierten gebührende
Beachtung tinden WIr'!

RordorfNeuchätel

Andreas Spira/Christoph Klock ed.), The Laster Sermons of Gregory of Nyssa.
Translatıon an Commenta Proceedings the Fourth International Colloquium

Gregory of Nyssa. Cam ridge, England: 11—15 September, 197/8, Cambrıdge/
Mass. 1981 (Patrıstic Monograp Series 9); Published by The Philadelphıa PatrısticFoundatıon, Ltd: 354 S ‚
Das Thema der NUu  - veröffentlichten Beıträge des Kolloquiums ber Gregor VO  -

Nyssa sınd die beiden Osterpredigten „In Sanctum Pascha“ (GNO 245—270) und
„De Trıidui Spatio” (GNO 273— 306 Beide Reden werden von all ıns Eng-

Auf WeIl NEUC Bücher ZUT!T Geschichte des Ostertestes se1l bei dieser Gelegenheıt
Ostern ın der Alten Kirche Tradıitio hrı-och hingewiesen: Cantalamessa,

stiana 4 9 Bern 1981; Aut der Maur, Feıern 1m Rhythmus der Zeıt Herrenteste 1ın
Woche un! Jahr Gottesdienst der Kirche. Handbuch der Liturgiewissenschaft,
eıl 5 ’ Regensburg 1983, 6—1
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lısche übersetzt un! ihr mehrschichtiger Inhalt durch eine 5Synopse aufgeschlüsselt.
Auffallend ist; da{fß A Sanctum Pascha“ keineswegs die Auferstehung Jesu behandelt.
(GenauSgeht hıer eiıne Apologie der Möglichkeıit der leibhatten Auter-
stehung aller Menschen VOTr dem Endgericht. Der tradıtionsgeschichtliche Hıntergrund
dieser Fragestellung wiırd ausführlich dargestellt von DennısDGregory
the Resurrection of the 0dYy), der ausgeht VO der Auseinandersetzung zwıschen
Methodios und Orıgenes, un: Van Winden (101—TZZ In Detence of the
Resurrection), der besonders die Argumente Gregors miıt denen des Athenagoras Ver-

gleicht. Als Ergebnis seıner Untersuchung stellt Dennıis test, da{fß diese Predigt über-
hau nıcht als ernsthatte Apologie anzusprechen se1 (74 S4 oes NOT belong Ser10us
apo oget1ic 1“).‘ Ebenso negatıv 1st seın Urteil 1m Vergleich Ausführungen Gre-
SOIS ZU' selben Thema in 1Je homuiınıs Opificıio, De anıma, resurrectione, De moOrtuls
und in der Oratıo catechetica n „It 1s at tımes extraordinarıly simplicistic
work“ (74) An dieser Feststellung andert uch nıchts die Spezialstudie VO Harl
über die Lobrede auf das Ostertest 1m Prolog der Predigt (81 100) un: der Aufsatz VO  _

Mühlenberg „Die Gottheıt des iınkarnıerten Christus erwıesen durch seıne Selbst-
mächtigkeıt Freiheit der Selbstbestimmung“ Ga

uch „De Tridui Spatıo” behandelt nıcht unmıiıttelbar dıe Auferstehung Jesu, SON-

ern vielmehr seine Hadestfahrt und das mıt ıhr verbundene roblem des „drıtten
Tages“. Den ausführlichsten Beıtrag hıerzu jetert Spira: „Der Descensus ad Interos
iın der Osterpredigt Gregors VO: Nyssa De Triduli Spatıo” 52 Nach seıner e1In-

des Irıum hes über den Tod wırd uch VO  »3 Alexandre angesprochen: „Päques, lagehenden Analyse der Predigt expliziert Spıra das Kerygma des Hadessıeges. Das Motıv

vIie nouvel 3 Wickham „Soul and Body Christ’s Omnıpresence”
92diskutiert die VO Gregor aufgegriffene Frage nach der leibhaften nwesen-
heit Jesu in der Unterwelt und seiner gleichzeıtigen Prasenz der Seele nach ım Paradıes.

Drobner befafßt sıch näher mıiıt der VO Gregor vorgelegten Berechnung der reı
Tage: Three Days and three NiıghCS in the Heart ot the Farth The Calculation of the
Triduum Mortıis accordıng Gre OI Y of Nyssa” &2 Hall erläutert die
allegorische und typologische Aus des’ Alten T1estamentes ın der Einleitung der
PredizrDund Meredıith spricht über Gregors ntwort aut jüdiısche Eın-
wände die christliche Feıer des PassaD Balas handelt über die
Konzeption des kosmischen reuzes 531 Der abschließende Beıtrag VO

Klock bezieht sıch auft beide Reden „Gregors Osterpredigten ın iıhrer lıterarhısto-
rischen Tradıtion“ 9—3 Eın wertvolles Hılfsmuittel ZUuU Gebrauch des DanNnzcCh
Bandes sind dıe Indices der alt- un: neutestamentlichen Schriftstellen, der Bele aus

dem übrıgen Werk des Gregor, der Zıtate 4aus anderen Kirchenvätern aller
genannten Namen.

Neben diıesen 13 austführlichen Untersuchungen ware sicherlich uch angebracht
gewesen, einen Vergleich den Osterpredigten des Gregor VO Nazıanz zıehen
(Or in MPG 6—4 und Or 45 ın MPG 36,623 — 664). Dıie Stärke des Nysseners,
die Subtilität seıines theologischen Denkens un: Fragens, würde sıch nämlich beı einem
olchen Vergleich als seıne Schwäche als Prediger enthüllen: Die theologische Proble-
matık beeinträchtigt nıcht 1Ur den rhetorischen Stil, sondern uch dıe Entfaltung des
OUOster-Kerygmas. Eın wichtiges Ergebnis dieser U_nterspc_:_hun gen esteht ber darın,
da‘ die atrıstische Grundlage der byzantinischen Osterfrömmigkeit, wıe sıe 1mM Motıv
der Hö enfahrt Christı als Anastasıs ihren Ausdruck findet, sehr eindrucksvoll uch
dem nıcht 1Ur historisch ınteressierten Leser VOTr Augen gestellt wiırd Hıer findet sıch
nıcht die leiseste Spur eiıner Theologie des Karsamstags 1m Sınne VO Hans Urs Vo  3 Bal-
thasar. Hıer 1St alles schon durchdrungen VO  —3 der österlichen Freude ber den Triumph
Christı.

Marburg Georg (Juünter Tum



Mittelalter 415

Mittelalter
Lothar Speer;, Krn Lothar TEEF und Erzbischot Adalbert VO Maınz. Eıne

Untersuchung P Geschichte des deutschen Reiches 1mM trühen zwölften Jahrhundert
(Dissertationen ZUT muittelalterlichen Geschichte 3‚
In seiner Dissertation versucht der Autor „aufzuzeıigen, dafß das Bıld des Verhiält-

nısses zwıschen Kaıser Lothar 111 und Erzbischot Adalbert VO' Maınz einer Revı-
S10n bedart“ Es geht dabei den „Pfaffenkönig“ Lothar L die Rolle Adalberts VO

Maınz als Wahlmacher VO 1125 SOWIl1e als Staufergegner, schliefßlich das behauptete
CNSC Verhältnis beıder zueinander. Das Ka ıtel der Arbeıit g1Dt einen breıten Lite-
raturüberblick. Dabei werden die Meınungen äalteren Forschung, damıt uch die
gangı Topoı, aufgezeıgt. So oilt Adalbert „als schlauer, manchmal gewıissenloser
Polıiti er auf Reichsebene, demgegenüber ber auch als geschickter Territorialpoli-gl
tiker. Ebenso werden ann die alteren Posıtiıonen der Liıteratur ber Lothar aufgeführt,
endend bei Schmale, mıt der Jjetzt gyültıgen Auffassung, nach der Lothars Weg große
Aussichten geboten hätte, freilichn der stautischen Opposıtion nıcht realısıert
werden konnte.

Dıie angestrebte Revısıon gelingt Speer allerdings nur unvollkommen. Was den „Pfaft-
fenkönıig“ anlangt, 1st dıe Forschung ohnehin schon VO diesem Bıld abgerückt, was
Ja auch Speer vermerkt. Ldie Raolle Adalberts als Wahlmacher bleibt recht NL-
schieden. Einerseıits 11 Speer dıe Quellen nıcht übergehen, die das Gewicht Adalberts
beı den Wahlvorgängen VO  3 1125 betonen, andererseıts meınt CI, die Haltung Adalberts
lasse sıch ach Lage der Quellen nıcht konkret herausarbeiten. Gerade ber diesem
Punkt hätte InNnan nach der versprochenen Revısıon doch mehr Entschiedenheıt 1m Urteıil

Was das oft behauptete CNSC Verhältnis zwıischen Adalbert un! Lothar
eht,; kommt CCI, nach mtän licher Untersuchung der Territorialpolitik w1ıe der
itischen Verhä tnisse, P Erge nıS, daß aufßer politischen Zweckbündnissen keine

CNSCIC Verbindun bestand, Ja, dafß gerade die Territorialpolitik Anlafß Zerwürt-
nıssen ıldete DE urch gewınnt dann Speer auch die „Indizien“, die das VO Otto VO  3

Freising ezeichnete Bıld des Stauterhassers relatiıvieren. Speer meınt, „die Aussage,
Adalbert abe die Stauter 1125 mıiıt Hafß verfolgt, se1l 1n dieser Schärte nıcht zutreffend.“

Speer hat albert und Lothar auseinandergerückt. Eınen Finflu(ß aut Lothar sieht
eer tür die weıtere For-nıcht gegeben. Das ist demnach uch der HeLit Aspekt, den frschung beisteueren möchte. So überraschend 1st 1e5$5 Ergebnis eılich nıcht. Es zeichnet

sıch uch 1n anderen Untersuchungen ab Dıie Arbeıt leidet insgesamt
Unentschiedenheit Speers, der gerade Punkten, eıne e1 i Meınung
wiırd, seıne Posıtion relatıviert und dadurch Ööfters unverbindlic bleibt.

Zweıi Monuıiıta och Schluß. Text, w1ıe Literaturverzeichnis hätten noch durchge-
sehen gehört, ıer 1st zuvıel Verschreibungen unkorrigiert stehen geblieben. Der
Verlag schließlich sollte darautf achten, daß dıe Buchbinderei ünftig solider arbeıtet.

leDas Rezensionsexemplar zertiel schon bei der ersten Lektürg in FEinzeltei
KolmerRegensburg

Joer Vogel, Gregor VII und Heinric ach (anossa. Zeugnisse ıhres
Sel stverständnisses. Arbeiten ZUT.- Frühmittelalterforschung, Schriftenreihe des
Instıituts für Frühmittelalterforschung der Universıität Müunster, hg VO  ; Hauck,

9 > Berlin/New ork (de Gruyter) 1983 Quart. X! 311 S 9 En D 148. —
Diese bei Hauck angefertigte Münsteraner Dıissertation geht den „Zeugnissen des

Selbstverständnisses“ Heıinrichs und Gregors VII 1m Zeıtraum zwıschen dem
Februar 1077 un dem nde des res 1080 ach Quellen für diese „Zeugnisse des
Selbstverständnisses“ sınd, wı1ıe der Vert. in der Einleitung ausführt, für Gregor VIL 1m
wesentlichen se1ın Regıster, für Heinric die Urkunden seiner Kanzleı, VOT allem die
VO: Notar Adalbero verfaßten.
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Für Gregor VIL hat diese Verfahrensweise des Verts ZALT- Folge, daß der Inhalt der
Briete seines Re ısters, die für diesen Zeitraum ber seıne Absichten Auskunft veben,
breit nacherzäh]: wırd. Neue Erkenntnisse tür das Selbstverständnis des Papstes
ergeben sıch daraus nıcht. Die wenıgen, zusätzlich ZUEE: Registeredition Caspars VO

Vert. in den Briefen ausgewılesenen Bıbelziıtate sind kaum intormatıv. Als Beıispiel für
dıese Jangatmıge un: wen1g ergiebige Darstellungsweise sel Kap V Abschn
ZEeENANNT, der ert. auf 1/ Seıten (  4—2 nıchts anderes FG als die Register-
NummMeErN, 7’ 9! I2 13 paraphrasıeren (entsprechender Umfang der Briete in
Caspars Oktavedition).

Zur Erklärung für 1€e zweıte Exkorfimunikatiofi Heınrichs wertet der Vert. die ur

VO Bonızo VO Sutrı überlieferte Nachricht, Heıinric. habe durch seıne Gesandten AT

Fastensynode des Jahres 1080 Gregor die Eınsetzung eiınes Gegenpapstes angedroht,
stärker, als 1€es die Forschung CUuL. Er macht die Stelle be] Bonızo ZU Angel-
punkt seıner Interpretation der Motive Gregors (187—=189% DE Bon1zos Schrift A4US der
Ablehnung des Gegenpapsttums Wiberts konzıpiert ISt. erscheıint mır diese Neuinter-
pretation schwach abgesichert.

Besser als für das SelbstverstänN1s des Papstes präsentiert sıch das Ergebnis der
Arbeit für dıe „Zeugnisse des Selbstverständnıisses“ Heınrichs Die Betonung der
stabilıtas regnı 1n Arengen königlicher Urkunden VO Sommer 1077, abweichend VO!

sonstigen Kanzleibrauch un offenbar unabhängıg VO Vorlagen, wırd VO ert.
3—86) überzeugend ausgewertet. uch die Interpretation der urkundlichen Verlei-
hungen für den Patriarchen VO  . Aquıileja und den Bischot VO Brixen als „Sıcherung der
Ostalpenpässe“ (1 Z} 1St bedenkenswert. Für die Darstellung des königlichen Selbstver-
ständnisses kommt dem Vert. die interdiszıplinäre Arbeıitsweıise der Münsteraner Schule
ZUgute. Dıie Abschnuitte ber den Ulmer Pfingsthoiftag VO 1077 2i ber die Deu-
tung des zweıten Speyerer Dombaus (IV 5) für Heıinrichs Selbstverständnis un: über
das Grabreliet Rudolts VO Rheintelden gehören Zzu den besten Passagen der Arbeit.

Das umfänglıche Literaturverzeichnıis und Stichproben 1mM Apparat ze1 S dafß derSert. solıde gearbeıtet hat An einıgen Stellen blockiert gelehrte Liıteratur enntn1is das
Quellenverständnıis, S! beı der ben genannten Einschätzun der Nachricht des Bonı1ızo
oder be1 der umfänglichen Wiedergabe des Brixener Synoda dekrets (210= 2163 beı der

dem Verf. nıcht auftällt, da{fß 1er VO  - eıner Papstwahl Wıberts nıcht dıe ede 1St Zu
korrigieren 1st der Name des VO  a Gregor VII 1n avenna eingesetzten Gegenerz-

ner Wiıberts,bischots VO Richardus in Raydolfus ents rechend Holtzmann, Fın Ge
in: Rom Quartalschr. 3/; 1962 Die UuUrc Caspars Registeredition Vr reıtete Sigle-
auflösung VO auUCc. beı Petrus Pısanus steht ach der Fdition VO: Duchesne Nnur die
Sıgle, Vogel dagegen benutzt die äAltere Edition VO  — Watterich, die die Sigle unkommen-
tiert auflöst) sollte nach Holtzmanns Arbeıt endlich A4uUsS der Literatur verschwinden.

Das Buch VO  ; Vogel wırd seiıner gründlichen Aufarbeıtung der Beziehungen
zwiıischen Gregor MI un: Heıinric 1n den Jahren OL bıs 1080 ın Zukuntt als
Erganzung und Korrektur den Jahrbüchern lesen se1ın. Es 1St eıne solide Arbeıt,
die jedoch durch Beschränkung aut dıe wirklich Aspekte hätte. Zum
Selbstverständnıs Gre OTrs VIL 1St der Ertrag gering. Genau aärgerlich wıe manche
Weitschweıifigkeit 1sSt eılich der VO' Verlag verantwortende Preıs des Bandes.

Bonn Ingrid Heidrich

Klaus Kirchert: Der Windber Psalter. Band Untersuchung. Band F ext
Münchner Texte und Untersuc ungen ZUTr Deutschen Literatur des Mittelalters.
München, rtemıi1s 979 668 Seıten, Leıinen, 142. —
Klaus Kırcherts Untersuchung un Textausgabe des Wındbergers Psalters sind AuSs

der Dıiıssertation des Autors (1973/74) hervorgegangen un! für die vorlie ende Arbeıt
mıt weıteren Forschungsergebnissen versehen worden. Durch wissenscha tliche Präzi-
S10n zeichnet sıch Kıircherts Arbeit enn auch A4Uus und zeıgt über die eigenen Schlußfol-

hınaus Perspektiven für zukünftige Forschungen 1m Zusammenhang mıit
dieser Psalmenübersetzung auf.



Miıttelalter 41 /

Kircherts Arbeit 1Sst 1n Wel Bänden erschienen: der Untersuchung (Band un: der
Textausgabe (Band IL) Band enthält 1im Anhang eın Sıglen-, Abkürzungs- und Lite-
raturverzeichnis SOWI1e eın Verzeichnis der erorterten Psalmenstellen un! eın Namen-,
Sach- un:! Werkregıister. Eın Wortregister den trühmittelhochdeutschen Interlinear-
versionen plant der Autor, gesondert vorzulegen. Der Textausgabe sınd die Anmer-
kungen unterteıiılt ach Buchstabenverweısen fu T den lateinıschen un: Zahlenver-
weısen für den deutschen Text nachgestellt. Der ext selbst erscheint als sogenannter
„diplomatıscher Abdruck“ interlinearer ersi0n. ährend das Sıglen- un: ur-
zungsverzeıchnıs erneut aufgeführt werden, wird das Literaturverzeichnis hier nıcht
wıederholt.

Dıie Untersuchung ZU Wındberger Psalter gliedert sıch ın fünf Großabschnitte. Mit
seinem Forschungsbericht (Kapiıtel 1jetert der Autor die theoretischen V orausset-
ZUNSCH tür seıne Analyse. Er diskutiert die Arbeiten Schöndorfs und Törn u1SstS,
siıch aber VOT allem miıt den Thesen Eg ers  > kritisch auseinander. Währen Eggers die
wortgetreue Wiıedergabe als scharfe Rea tion aut eıne treiere Behandlung des bıiblischen
Themas verstehe, sıeht Kıirchert in ıhr vielmehr dıe schulwissenschafttliche Tradıtion der
althochdeutschen Gebrauchsliteratur fortgesetzt. Dem VO  - Eggers ANSCHOMM! Arche-

hält Kırchert die Neuentstehung „unregelmäfßiger“ Lesarten Damıt
durchbricht Kıiırchert die tradıtionelle Verknüpfung VO Filiatıon und Chronologie un!
eröffnet NEUC Perspektiven für eine textkritische Würdigung. In der auf Wallburg und
Lewark basıerenden Diskussion Abschrift der Original wiırd die Posıtion des
AÄAutors nıcht klar erkennDar. Nıcht Nur dieser Stelle tührt die Erörterung des Fuür un
Wiıder eıner spröden Aneinanderreihung wissenschaftlicher Fakten.

Die Beschreibung des (  => (Kapıtel 11) konzentriert sıch VOTLr allem auf die Frage
nach dem Entstehungsort der Handschrıiftt, obwohl bereits aus dem Besitzervermerk das
Kloster Sancta Marıa ın Wındberg als Provenı1enz hervorgeht. Kirchert sıeht N als ZEeS1-
chert . da{fß der Kodex 1n Wındberg aut Veranlassung VO Abt Gebhard entstanden
1st. Fernerhin nımmt d da{ß die Eıntragung des lateinıschen Textes schon 1mM Hın-
blick auf den deutschen geschehen se1 und unterscheıidet 1m Gegensatz Lewark,
sechs NUur wel Schreiberhände. uch die Untersuchungen ZUr Mundart widersprächen
der Lokalisierung mıiıt Wındberg nıcht. Die Handschrift ware damıt als nordöstliches
Westmuittelbairisch iıdentitizıert. Als iınhaltlichen Beleg tührt Kirchert dıe im Prämon-
stratenserorden übliıchen Oratıones d} die 1n dem Kodex enthalten sınd

Dıie Edition un Untersuchung des Kalendars (Kapıtel IIT) ıst als abgeschlossene FEın-
heit der Psalmenuntersuchung vorangestellt. Mıt der besonderen Auflistung der AaZU-

ehörıgen Lıteratur leider NUur bıs 1966 bjetet sıch eın unmittelbarer Ansatzpunkt
weıtere Forschungen. Als Indizıen tür die gemeınsame örtliche und zeıtliıche Fixıe-

Lung VO Psalteriıum und Kalendar dienen dem Autor die Feste und Heılıgeneintra-
SUuNsSCH, die Heiıl ennachträge un: Weıheeintragungen VO  . gleichzeıtiger und spaterer
Hand SOWI1e der eutsche Text Mıt dem Abdruck des Kalendars und der komputisti-
schen Notizen schließt das itel 1b

In den beiden etzten Grofßa schnıtten wırd der Psalter selbst, VOr allem im Hinblick
auf die Beziehung der Texte untereinander betrachtet. Der lateinische Psaltertext der
Handschriften der Wıindber Gruppe (Kapitel IV) stellt sıch ach Kırcherts For-
schun als durchschnuttlic Vulgata- Text der Zeıt heraus. Nach der Darstellungx
indıviı uellen Verhaltens der 1er Handschritten wendet sıch der Autor den Bezıe-
hungen zwischen den lateinıschen Texten Um diese jedoch bestimmen,
genugen ıhm die gemeınsamen Sonderlesungen nıcht, un versucht stattdessen, ber
die Bezıiehungen der Handschritften Texten außerhalb der Windberger Gruppe eın
Zusammenrücken der Windberger Handschritten Zu ermuitteln. Beı seinen Ve eiıchen
mıiıt dem Psalterzweıg un: den Jüngeren Lesarten ın den altmıttel- und altnıe erfrän-
kıschen Psalmenfragmenten kommt dem Ergebnis, da: der Wiındberger und der
Woltenbüttler Psalter den relatıv konsewativeren, der Millstätter un riıerer Psalter
den moderneren ext darstellen.

Der deutsche Psaltertext der Handschriften der Windberger Gru (Kapitel V) wırd
ach Vorausschickung allgemeıner Aspekte und UntersuchungsmetEden ZUTr Überset-
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zungstechnik als Wort-für-Wort-Übersetzung 1im sakralen Bereich charakterısıert,
wobeı Kirchert das CHNSC Festhalten Lateın nıcht als Folge übersetzerischen Unver-
moOgens, sondern als bewußfßte Beschränkung der eigenen Möglıchkeıten sıeht. Fuür die
biısher NUuUr ın gerin em Umfang durchgeführte Wortschatzuntersuchung A1bt Kırchert
mıt dem Beispiel Übersetzung VO' benedicere eın Untersuchungsraster VOI, mMı1t
dem weıteren Forschungen anregt. Aut das methodische Vergleichsverfahren der
lateinıschen Psalterien zurückgreifend, führt Kirchert seıne Fılıatiıonsanalyse der Über-
SEtZUNgCN innerhalb und außerhalb der Wındberger Gruppe durch ährend Kıirchert
die Beziehungen des Wındbergers Z Woltenbüttler Psalter bewuftt aufßer cht läfßt,

eıne Überschneidung mıt den Forschungen Van Nımwegens vermeıden, nter-
sucht alle anderen Relationen un: bezieht möglıchst umfangreiches Materı1al aus dem
textgeschichtlichen Umkreıs ein. Erst nach dessen vollständiger Aufarbeitung könnten
sıch weıtere Autschlüsse ber die Zuordnungsschwierigkeiten ergeben und Kirchert
darın bestätigen, dafß 65 sıch bei den UÜbersetzungen der Windberger Gru 5: eıne
bereıits ineinandergeflossene un: sıch wıeder entfaltende Entwicklung han elt  CC (D 245)

New 'ork Jutta utz

b 7

Wilhelm Schmidt-Bleibtreu, Das Stitt St Severın ın Köln, Siegburg 1982
(Studien zur Kölner Kirchengeschichte 16)
Es 1St erstaunlıch, dafß ber die Geschichte der großen Kölner Stitte bıs heute 11UT!T

wenıge befriedigende Monogra hien vorlıegen. Grund hierfür mMag se1ın, da: IN  - VO

keiten ebenso Kennt-dem jeweıligen Autor neben lgemeinen mediävıstischen Ferti
nısse in kirchlicher Verfassungsgeschichte, 1n Wiırtschafts-, oz1al-, Liturgie- und
Rechtsgeschichte HEa : vVvorausseizen mufß Für die 1er anzuzeigende Dissertation, die

Anleitung VO  - Hübinger onn) geschrieben wurde, lıegt ‚War schon eıne
srößere Vorarbeıt VO  ; Hermann Heıinric oth VOT, die ınnerhalb der „Germanıa
Sacra“ 1im Jahre 1925 erschien, doch machte c$S die Auswertung NECHETET. archäologischer
Forschungen VO  3 HBr Fremersdorf erforderlich, sıch wiederum miı1t dieser Institution
befassen. Als weıtere überzeugende Gründe für die Wiederauitnahme des Themas
der Ve terner diıe fehlende umfassende Verfassungs eschichte, eiıne SCHAUC Beschrei-
bung der Besitzverhältnisse, die Ertforschung der au eren Beziehungen un:! eıne teh-
lende ausführliche Personalliste des Stitts.

Dıiıe Arbeıt lehnt sich 1n ıhrem Autbau bewährte Vorbilder d} wobeıl auf ıne
entliche Wirtschatts schichte verzichtet wird Aufßerdem wertet der Vertasser VOLT-Cldlich die Bau eschic als historische Quelle A, Eıne besondere Leistung stellt die

Befassung mıiıt Frühgeschichte des Stiftes dar, wobei dem ert. gelingt, eıne
Schneise ın das Dickicht schlagen. Er kann Roth, insbesondere auf die bauge-
schichtlichen Untersuchungen VO  - Mühlberg zurückgreifend, wahrscheinlich
machen, „dafß nde des Jahrhunderts ıne Kleriker emeinsc  t St. Severın
bestanden hat“ S 60), die nach klösterlichem Vorbild le C, hne natürlich

end 1stkönnen, ob Kleriker der (Benediktiner)-Mönche Ebenso überzeuSCseıne kritische Darlegung der These Schäfers, Stiftskirchen seıen aus Ptarr ırchen
entstanden. Eın Beweıs 1st für St. Severıin nıcht möglıch, weıl die Quellenlage 1es nıcht
zuläßt. Der {Ste eıl der überzeugenden Darstellung 1st der Stiftsverfassung
gewidmet, el der Autor uch andere Stifte 1im Kölner Sprengel ZU Vergleich her-
anzıeht. Damıt nımmt die Arbeıt teilweıse schon eıne noch ausstehende Zusammentas-
SUuNg der rheinischen Stiftsmonographien vOrWCS-

Am Rande seıen noch einıge Hınweise gestattet. Be1 der Behandlung des Mühlgaus
S 374 fällt auf, dafß überwiegend altere Lıteratur (Bınterım-Mooren, Norrenberg)
zıitiert wird, aber eın Verweıs auf Oedi CIy, Liber valorıs (dort Er anzungen) un:

Herborn und Krıngs, Kulturlandsc aft und Wirtschaft 1m rke Raum, in:
Studien zur Geschichte der Stadt Erkelenz, Köln-Bonn 1976, 11 f 9 Oort 15 ff eın
eigener Abschnitt über den Mühlgau un: seine Abgrenzung miıt eiınem anderen

Ergebnis ‘als das des Verfassers, unerwähnt bleiben.
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IDie bei Schmidt-Bleibtreu Y mıt Hınweıisen aut Norrenberg erwähnte Ernennungs-
urkunde VO' 1243 für den Priester Sıegfried ZU Ptarrer VO Gladbach 1st in dem. nıcht
zıtierten Gladbacher Urkundenbuch ediert. Dıie 136 erwähnte Inkorporation VO  e}
Rheindahlen 1st be1 dem zıtierten Norrenberg unvollständıg dargestellt (S azu Rheinıt-
scher Städteatlas Rheindahlen, Köln-Bonn 1976, A Dıie 68 erwähnten „fratres
tamulantes“ un: „fratres servientes“ Stammen Aaus einer Urkundenfälschung; W as erst

ausdrücklich pyESaAgT wırd Der Vergleich der Präiäbendenzahlen aut wiırd
104 weitgehend wiederhaolt. Da{fß bei der Zuordnung der Orte mıiıt Stittsbesitz einıges

durcheinander läuft, 1St ach der etzten Eingemeindungswelle nıcht verwunderlich und
sollte nıcht überbewertet werden. Dıies oilt uch tür die anderen Randbemerkungen.
Denn insgesamt 1sSt die Arbeıt mıiıt erkennbarer Akrıbie un! Fleifß (446 Seıten, davon
236 Lısten) erstellt worden und verdient hohe Anerkennung.

Mönchengladbach Wo‘lfgzmg Loöohr

Weißenau ın Geschichte und Gegenwart, Festschrift ZUuUr 700-Jahrfeier der ber-
gabe der Heiligblutreliquie durch Rudolf VO  3 Habsburg die Prämonstratenserabtei
Weıfßenau, Im Auiftrag der Katholischen Kirchengemeinde Weißenau un: der (Irt-
schaft Eschach hg Peter Eıtel, Jan Thorbecke er Sıgmarıngen 1983, 418
Dıie Geschichte des Prämonstratenserstifts Weißenau, d; 1145 VO  3 dem weltischen

Ministerialen Gebizo VO Ravensburg MIt Zustimmung Welts VI un! Heıinrichs des
Löwen, Iso auf einem „Inwärtseigen“ gegründet un! VOoO  3 Chorherren aus Rot der
Rot besiedelt wurde, 1St bisher eiınes reichen Quellenmaterıals och nıcht IMNONO-

raphisch und umfTtassen! untersucht und dargestellt worden, obgleich die zunächst
escheidene Stiftung ansehnlichem Besıtz kam, Z.U| Reichsstift aufstieg und

durchaus ın Blüte stand, als S1e im Jahre 1803 säkularisiert wurde und die Graten VO  n

Sternberg-Manderscheid überging. Natürlich 1St mancher Aspekt, sıind einzelne Ver-
hältnısse un Beziehungen der Vorgange bereıts behandelt der haben wenıgstens ım
Rahmen allgemeıinerer oberschwäbischer Landesgeschichte der noch darüber hinaus-
greifender Literatur Erwähnung gefunden; aber vieles 1St noch unerhellt und och nıcht
in eınen Zusammenhang gebracht. Der Beitrag VO  3 ermann Tüchle („Mehr als
650 re Prämonstratenserstift“, 20r gibt miıt dem knappen, doch dıe wesentlı-
chen Punkte wenıgstens berührenden Überblick ber die Gesamtgeschichte des Stifts
den gegenwärtigen Kenntnisstand wieder un: 1afßt zugleich erkennen, w as alles noch
der eingehenderen Erörterung harrt un: w1ıe viele Fragen mıt Aussicht auf ntwort
noch gestellt werden könnten. Nımmt Inan Tüchles Ausführungen als die Skızze einer
Weißenauer Klostergeschichte, wiırd in der vorliegenden Festschrift; die sıch 4Uu5S

außeren Gründen dem Jahr der UÜbergabe der Heiligblutreliquie durch Rudolf VO

Habsburg orjentiert, 1Ur der ıne der ande Punkt gründlıcher erhellt. (Jtto
Beck („Prämonstratenser in Oberschwaben“, 1126 wiederholt allgemeın
Bekanntes ber die Priämonstratenser, tragt ber fast nıchts unmiuittelbar über Weilßenau
als Präimonstratenserstift beli,; un die „Geschichte der Weißenauer Heiligblutreliquie“
(> 0—8 VO Gerhard Spahr bietet War durch Archivalıen belegte FEinblicke ın dıe
Frömmigkeitsgeschichte, 1St aber distanzlos verliebt 1n den Gegenstand un
die seıtenweıse blofße wörtliche Mitteilung VO Einzelheıten hne diese ınterpre-
tieren die INall nach der Lektüre auch ohl wieder vergessen kann Eın wichtiges
Moment für die Exıstenz des Reichsstitts spricht dage Peter Eitel („Kloster We:ı-fßenau un! die Landvogteı Schwaben“, 89—106) grund eınes reichen archivalı-
schen Materials Er verfolgt 1n den Hauptzugen dıe schwierıgen Beziehungen des
Klosters der 1274 eingerichteten Landvogteı Oberschwaben, die Territorialisie-
rung ihrer. Funktionen Schutz und Schirm bemüht WAar, WOSCHCHI das Kloster oft
nur mit Mühe die Au seıner Reichsstandschaft abgeleiteten Rechte behaupten ver-
mochte, zumal auch die Untertanen diesen Gegensatz ıhrem Vorteıl au  en

suchten; erSst run!: re VOT der Säkularısatıon (1761) konnte der Abt durch einen
relatıv yünstiıgen Vertrag die Posıtion des Klosters gegenüber der Landvogfei festigen.
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Sehr ausführlich werden von Georg Wieland Teiıle }  T  der‘  „Besitzgeschichte“ des Reichs-
stiftes Weißenau ®) 109—218) behandelt. Schwerpunkte sınd der umsiıchtige Versuch,
das ursprüngliche un! bescheidene Stifttungsgut bestimmen. Kna pCI werden sodann
dıe weıteren Erwerbungen bıs ZU Höhepunkt 1266 argestellt, iınnerhalb
deren wıederum die 1ın Eıgenregie des Klosters betriebenen Grangıen, speziell ber die
Grangıe Ravensburg, der ehemalıge $iskalische Fronhot mMiıt wichtigen Bemerkungen
ZUT Stadtgeschichte VO  5 Ravensburg SCHAUCI untersucht werden. Man bedauert
miıt dem Verfasser, da{fß der beabsıichtigten Struktur- unı! Herrschaftsgeschichte
dieses Besıtzes keıne eit mehr gefunden hat. Über die Rolle, dıe der „Weıinbau in We1-
Kenau“ 1mM Rahmen des Besıtzes gespielt hat, It mıiıt dankenswerten Angaben
über Ertra un! Preise Näheres durch Gerhard Spahr (S 2192303

Neben 1eser eher iußeren Geschichte kommt die innere Geschichte, VOL allem die
der Chorherrengemeinschaft, ıhrer Tätigkeit und Leıistung, kurz die Geschichte der
geistliıchen Institution leider kaum Wort. Die wenıgen Seıten, dıe Helmut Biınder
eiınem geistesgeschichtlich aussagefähigen Gegenstand w1e der Bibliotheksgeschichte
wıdmet („Bibliotheca Weıissenavıensı1s, Aus der Geschichte der Klosterbibliothek“,

231—244), die sıch aber großenteils auf die Referierung allgemeıner Literatur der
der Arbeıten von Paul Lehmann über Weißenauer Handschritten stutzt, vermogen
bestentfalls den Wunsch wachzuhalten, dafß dıe in der Bibliotheksgeschichte liegenden
Mö ichkeiten einmal gründlicher gENUTZL würden. Etwas mehr Raum hat dagegen die
Arc itektur un Kunstgeschichte im weıteren ınn gefunden. In „Der barocke Kon-
ventneubau des Klosters Weißenau“ gibt Hubert Krıns (S 245—259) einen kurzen
Überblick über das Werden sowohl des Barockbaus w1e seiner Ausstattung. Diese wiırd
ın einem spezliellen Detaıl, den Stuckarbeiten Franz Schmuzers, VO  - arl Kosel näher
betrachtet ( PFanz Schmuzer in Weifßenau Zweı Wege Zu Regencestil“,

26127795 ber „Die Medaıllen des Klosters Weißenau“ (D 279—286) schreıibt
Ulrich Klein un ber die Orgel der Klosterkirche Ulrich Höflacher „Johann Nepo-
muck Holzhay, Aus dem Leben und Schaffen eines schwäbischen Orgelbauers“,

287—315).
Miıt der Geschichte des Klosters sıind sodann die etzten Beıträge ur och in einem

zußerlichen ınn verbunden. Wenige Jahre achdem Württemberg die ehemalıigen Klo-
stergebäude erworben hatte, wurden s1e ZU gröfßten Teıl die St. Gallener Tuchta-
brikanten Erpf veräußert, dıe ın ıhnen eınen Textilveredlungsbetrieb einrichteten,

essen Entwicklun Max Pre ın der „Geschichte der Bleicherei, Färbereı und Appre-
turanstalt in Weı 1Nau («B eichereı Weilfßsenau»)“ > 317=335) nachzeıichnet. Dıie
Gebäude tielen 1851 durch auf erneut den Staat, der die Bleicherei zunächst selbst
weiterführte, ann ber verpachtete, bıs schliefßlich 1897 iın den ehemalıgen Klosterge-
bäuden ıne staatlıche Irrenanstalt eingerichtet wurde, deren wechselvolle Wege Man-
red Kretschmer beschreibt („Von der königlich-württembergischen Staatsiırrenanstalt
Z,U) Akademischen Krankenhauss, Aus der Geschichte des Psychiatrischen Kranken-
hauses Weißenau“, 337—354). Fıne teilweise sehr persönlich gefärbte Rückschau des
gegenwärtigen Seelsorgers der Ptarreı Weıßenau, der Nachfolgerin der ehemalıgen Klo-
Ptarreı („Geschichte der katholischen Ptarreı Weißenau 1mM und Jahrhun-
dert VO: ermann Rode, 355—375) bildet den etzten Beitrag des Bandes. Eıne
Zeittafel, ein umfangreıcher Abbildungsteıl, Erläuterungen den Abbildungen un:
eın Namensregister schließen ıh; aAb

Es ist vielleicht nıcht ganz ANSCMCSSCH, ber eine Festschriftt überhaupt, un siıcher
noch wenıger, aus dem Blickwinkel eıner speziellen Zeitschrift eın Gesamturteıl abzu-
geben. uch 1st das 1n sıch unterschiedliche ublikum, das sıch diese Festschriuftt der
wenı einıge der utoren richten scheinen, dabei berücksichtigen. ohl
aber An man unabhängıg VO  n} solchen Bedenken dıie bewußt espitzte Frage sıch
erlauben, in welchen Punkten das Buch die wissenschaftliche Erhel ung der Geschichte
der . geistlichen Institution Weißenau Öördert. Die ntwort müßte m. E lauten, dafß

diesem Gesichtspunkt 9808 einıge wenıge Beiträge wirklich weıiterführende
Schritte bedeuten.

Bochum Franz-Josef Schmale
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Dcarpatettı, Beat Matthıas VON: Dıe Handschriften der Stiftsbibliothek St »

Gallen. Beschreibendes Verzeıichnıis. Codices 6—1 4.—1 Jahrhundert).Mıt eıner Eıinleitung zur Geschichte der Katalogisierung VO ohannes uft Stittsbi-
306 ir EB Hr 145. —
bliothek St. Gallen 1983 (Auslieferung: Verlag Klosterhof, St Gallen), 129

(Csustav Scherrer bearbeitete das 1875 gedruckte „Verzeichnis der Handschriften der ]Stiftsbibliothek VO' St. en eın für die Zeıt vorzügliches Werk umtafßt dıe achdem eintachen System des umerus Currens aufgestellten un! sıgnıerten Codices
manuscrıptı 1 — 1725 Der vorliegende ecue Band (mıt Farbtafeln) beschreibt nach den
modernen Re eln der Handschriften-Katalogisierung jene Manuskripte der St aller
Stittsbibliothe Y die in Scherrers Verzeichnis nıcht enthalten sınd, weıl sS$1e sıch damals
größtenteıls och nıcht ın dieser Bibliothek befunden haben, die Codices
6—1 Diese DU vorbildliche katalogisierten 259 Handschriften sınd zum grO-Keren eıl TSLT nach der Aufhebung des Stitts 1805) un! In den etzten hundert Jahrenın den Besıtz der ın das Depositum der Stittsbibliothek gelangt. S1e NiIstLammMEeE:| Z.U]
großen 'eı] den Frauenklöstern der Stadt und der weıteren Umgebung St. Gallens
SOWI1e dem Stift St Gallen selbst. Besonders eindrucksvoll 1st dessen Chorbibliothek
mıiıt ık  E1rofßformatigen Chorgesangbüchern 4us der Zeıt der Renaıissance, des Barocks
un:! Ro kos vertreten. Dıie Handschriften Aaus den Frauenklöstern sınd weıtgehenduch VO Frauen redigiert un! geschrieben worden; S1e bilden eıne reiche Quelle Zur
Kloster- und Frömmigkeıts eschichte dieser Gemeinschaften 1im Spätmittelalter und in
der Neuzeıt. Dıie Handschrıften des Stittes spiegeln das innere Leben (geıstı ‚ lıturgisch,musikalısch un:! das außere Regiment der Fürstabte!]. So 1st dieser Hand<  '5schrıittenbe-
stand uch eın Dokument der Kontinuıltät AUsS$s dem atmuıttelalter ber die Stüurme der
Reformation un: Gegenreformation in die Zeıt baroc Vıtalität hinein, dıe sıch heute
noch in den mächtigen Bauten der Stittskirche (Kathedrale) un des ganzen ehemalı
Stittsbereiches darstellt. Chronologisch beginnen die Handschriftften mıt der H3a fte
des Spätmittelalters 4.—16. Jh); S1e bilden hier eınen Schwerpunkt, dem eın
zweıter 1mM un gegenübersteht. Im Einleitungsteil (S Plegt JohannesDutftt, der hochverdiente Stittsbibliothekar VO 1947 bıs 1981, eıne Geschichte der Kata-
logisierun der St Galler Handschriften VO bıs ZU Jahrhundert VT Der Bear-
beiter des iısher weıthın unbekannt ebliebenen Supplementbestandes, VO Car-

atettl, War als Bearbeiter des „Kat S> der datierten Handschriften iın der Schweiz in8
teinıscher Schriuft VO: Anfang des Mittelalters bıs 1550* un! als Mitglied des Comıite

International de Paleographie tür dieses Werk bestens aus ewlesen. Der vorzügliche,noble Band reiht sıch würdi othek ein.
München

in die gro!$e Traditlion  7 der Stittsbibli
Georg Schwaiger

Le catalogue de Ila bıbliotheque de l’abbaye de Saınt-Vıctor de Parıs deClaude de Grandrue 1514, Introduction hıstor1que de Ia bibliotheque Par (S41:
bert Quy, Presentation de l’edition Par Veronıka Gerz von Buren, Texte et
index etablıs Par Veroniıka Gerz VO Buren collaboration VecCcC Raymonde
ubschm1 Catherine Regnier de la Maıson des scıences de I’homme Parıs,
Concordances etablies Par Gılbert Quy, Parıs: FEditions du Centre National de la
Recherche Scientifique, 1983; 28 733 5 300.—
Obwohl die hervorragende Bedeutung der Biıbliothek des 1113 egründeten regu-

lerten Chorherrnstiftes St Viıctor Parıs längst ekannt 1st, SOWO ml W as ihre Bezıe-
hung ZUr Geschichte der Parıser Universität betrifft, als auch W as den Reichtum ihres
Handschriftenfundus anbelan C tehlte bisher doch eıne eingehendere Untersuchung _
ZUr Geschichte dieser Bibliot ek, sıeht ImMnan einmal ab VO  > dem veralteten Werk VO  -
Alfred Franklıin, Hıstorre de la bibliotheque de abbaye de Saıint-Vıctor Parıs, Parıs
1865 Dıiıese Lücke der Forschung beruhte wenıger auf einem Man e] Interesse als auf
den Schwierigkeiten, welche beı der Benutzung des Handschrı tenbestandes VO.:  > St.
Viktor überwinden sınd Sıe resultieren au dem Schicksal dieser Bibliothek nachdem nde des Mittelalters. Es 1st gekennzeichnet durch Naturkatastrophen (Über-
schwemmung VO  a verschiedenen örtlichen Verlagerungen, zunehmendes Unver-
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ständnıs für die anısch gewachsene St/ruktur des alten Bestandes bis 1Ns 19 Jahrhun-
ert hıneıin SOWI1e rch politische Ereignisse Ww1€e die Französische Revolution, iın deren
Gefolge das Gros der Handschriftften auf reı Parıser Biıbliotheken aufgeteılt wurde
(Bıbliothe Nationale, Bibliotheque Mazarıne, Bibliotheque de l’Arsenal). Weıtere
Handschrıi ten, deren Herkuntft aus St Viktor feststeht, befinden sıch 1n Bern,
Kopenha C] Leyden un 1n der Vatıcana, WwW1ıe Gilbert QOuy ın seiner bibliotheksge-
schichtlic Eıinleitung Z dem vorliegenden Werk muitteilt.

Es handelt sıch dabeı dıe, modernen Anforderungen nachkommende Transskrıp-
tion des 1m Jahre 1514 fertiggestellten handschrittlichen Katalogs des damalıgen, 1520
verstorbenen Bibl%othe}ig.rs Claude de Grandrue (heute Parıs, B.N.lat ) Bei
diesem Katalog, der nıcht verwechseln ist mıt dem VO selben Autor vertalisten
alphabetischen Katalog Au dem Jahre 13430 dessen Autograph ın der Bıbliotheque
Mazarıne (Ms 4184 vorliegt und 1Ur als zeitgenössische Kopıe 1in der Bıbliotheque
Nationale (B.N.lat 14768) vorhanden iSt, handelt sıch eıiınen Standortkatalog und
zugleich eiınen Katalog, der den Inhalt der einzelnen Codices weitgehend autschlüs-
selt Um die Standorte anzugeben, wurde VO  - Claude de Grandrue eın Sıgnaturensy-
stem verwendet, das aus reı Alphabeten besteht E: TI: AA  > 0QUO)
em Buchstaben, bzw. jeder Buchstabengruppe, die gleichzeitig die Zugehörigkeit
eiınem bestimmten Pult des Lesesaals der Abte!1i anzeıgte, durch arabıische Zitfern
ıne entsprechende Anzahl VO Codıces zugeordnet. Buchstabengruppe un: Zıtfer
ergaben die Sıgnatur, dıe Claude de Grandrue auf dem and seiınes ın Buch-
ftorm angelegten Katalogs neben jeder jeweıls den Inhalt eınes Codex betreffenden
Notız vermerkte. Der Inhalt der einzelnen in einem Codex taßten Werke
wiırd mıiıt utoren- un Titelangabe ”ze1 DDazu kommt bei je Codex die

etzten Titelblattes.
Angabe des Incıpıt des zweıten, des Exp iCIt vorletzten und dıe Folionummer des

Dıie Drucklegung dieses Katalogs 1St VOT allem Gilbert Quy verdanken, der bereits
195/ die Verwirklichung dieses Projekts angekündigt hatte. Vgl UQuy, Le Catalogue
provisoLre du Fonds Ancıen de Saiınt- Vıctor Cabinet des Manyuscrıts de la Bibliotheque
Nationale, in: Bıbliotheque de l’Ecole des Chartes 114 (1956) 192— 198 Mıt der I1U)

erfolgten Veröffentlichung verbinden die Herausgeber eın doppeltes 1el.
Das erste 1st praktischer Natur. Da sıch herausgestellt hat, dafß VO den 1081 Vikto-

riner Handschriften, die der Katalog VO  3 Claude de Grandrue aufzählt, bısher 8oz ıden-
tifiziert werden konnten, WOZU noch wiederentdeckte Fragmente kommen, kann
INnan davon ausgehen, da VO  3 dem damals beschriebenen Bestand noch rund
erhalten sind Davon befindet sıch der weıtaus yröfßte eıl 1n der Bıbliotheque Natıo-
ale 1n Parıs, bısher ausschließlich über das VO Leopold Delisle hergestellte Ver-
zeichnis zugänglich WAar. Vgl Delisle, Inventaire des manyuscrıts latıns de Saıint-
Vıctor CONSErVES Bibliotheque imperiale SOM4S les NUMEYOS 14232— 15175 (Auszug aus
der Bibliotheque de l’Ecole des Chartes, 6* ser1e, Parıs 1869 Schon Delisle selbst
hatte n des summariıschen un! provisorischen Charakters seiınes Verzeichnisses
den Rückgriff auftf den Katalog VO Claude de Grandrue un! eine Konkordanz
seiıner Sıgnaturen mıt den heute ültıgen vorgeschlagen.

In der vorliegenden Edition die Konkordanzen nıcht 1Ur die Sıgnaturen der
igenin er Bıbliothe Nationale aufbewahrten, sondern auch die Sıgnaturen derjen

Handschriften, 1e ın anderen Bibliotheken lagern. Ldiese heutigen 1 naturen wer
ann nıcht UTr mıiıt den Sıgnaturen Claude de Grandrues, sondern AUC mMiıt denjenigen

aterer S1 Nnatursysteme Tateln un III) W1e auch aılterer Systeme des 15 ahrhun-
erts, auf nen Claude de Grandrue aufbaute, verglichen (Tatel IB Gerade diese Kon-

kordanzen, die der Sisyphusarbeıt VO Gıilbert Ouy verdanken sınd, werden den
zukünftigen Benützern der Handschriften des Fonds de Saıint-Vıctor VO sroßem
Nutzen seiın

Hınzu kommen Indices, mıt welchen Gerz VO Buren, unterstutzt VO Hub-
schmid und Regnıier, die Angaben VO Claude de Grandrue erschließen. Dıie Indices
erfassen der eiıhe nach Autoren, Tıitel, Incipit-Angaben, kommentierte utoren,
Briefempfänger, Eıgennamen, Heiliıgennamen, Übersetzer und Auftraggeber VO
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Werken. Gerade e1ım Studiu‘m dieser Indices werden einem einige renzen der SO
genden Edıtion bewulßt, VOT allem W as iıhren praktischen Wert angeht. Der edierte
Katalog 4US dem re 1514 1st Ja weder vollständig der im strengen. Sınne SySteMA-
tisch, noch 1st er kritisch. Die damit verbundenen anachronistischen un! falschen Auto-
renzuweısungen, unechten Anonyma und unvollständigen Angaben werden ın dle
Indices verschleppt. Dıi1e Heraus eber sıch 1m übrigen dieses Nachteıils voll
bewulßst, nahmen ihn ber ın Kau der der immer noch vorhandene Nutzen des Kata-
logs ın der vorliegenden Form die Nachteile überwiegt un:! eiıne kritische Ausgabe noch
Generationen lang hätte auf siıch warten lassen.

Ubrigens kommt 1er der praktische Zweck mit der zweıten Zielsetzung in Konflikt,
welche MI1t der vorliegenden Veröffentlichung verbunden 1St. S1e 1st historisch und VEI -

gleichbar mıiıt den Zielen der Herausgeber der Mittelalterlichen Bibliothekskataloge
Osterreichs, Deutschlands un der Schweiz. Unter diesem Aspekt erweısen sıch - die
Katalogisierungsbemühungen VO  - Claude de Grandrue In eıne historische Strömung
eingebettet, die nde des 15 unı Begınn des 16 Jahrhunderts auch iın anderen
Bibliotheken Europas ZU!r Katalogisierung der alten Handschriftenbestände tührte.
Zusätzlich den VO' den Herausgebern in diesem Zusammenhang angeführten Kata-
logen S XXXXVII) sel besonders aut den TSTE Jüngst VO  - Glauche edierten Katalog
des Bibliothekars Ambrosius Schwarzenbeck VO 1483 aus Tegernsee verwıesen (Mıt-
telalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands UN: der Schweiz, Teıl, Mun-
chen 197/9: 751 —849).

rliche Crln der muittelalterlichen Biblio-Vor allem aber zeıgt der Katalog „dıe atu
thek, Grup VO Handschritten, die ıne gemeinsame Herkunft und Geschichte
haben und S1 gegenseılt1g erklären un! I, oft auf denselben Pulten

untergebracht waren“. (S un VO Rezensenten). 50
Gıilbert Ouy iın seıner außerst instruktiven Einleitung, ın welcher selbst auf die Exı1-

einıger frühhumanistischer Handschriftensammlungen, die iın die muittelalterliche
Bıbliothek VO St Vıiktor einge N sınd, hinweıst, SOWIl1e aut das Vorhandenseıin
och unentdeckter Autographe großen Viktoriner aufmerksam macht, wobei der
das Beispiel des Miıcrocosmos VO'  } Gottfried VO  3 St. Vıiktor antührt. Hıer ist mıt der VOTL-

liegenden Edition eın weıtes Arbeitsfeld der Handschriftenforschung NCUu eröftnet und
[114I}1 dart aut die VO  3 Gıilbert Ouy angekündı These d’Etat seıner Miıtarbeiterin Fran-
co1se Gasparrı gespannt se1ın, die gerade ZuUur Geschichte VO  - Bibliothek und Stift
VO St Vıiktor ecue Erkenntnisse erwarten alßt.

Immer mu{fß ber nach Gılbert Quy bei solchen bibliotheksgeschichdichen Betrach-
1m Auge behalten werden, da: der Katalog VO  - Claude de Grandrue ur jenen

Teı der Handschriften VO St Viktor erfaßt, die 1m Lesesaal die ort aufgestellten
Pulte angekettet und NUur Ort und Stelle eingesehen werden konnten, wenn
S1e nıcht, w as elegentlich vorkam, ausgeliehen wurden. Daneben gab ecs ber noch die
Chorbücher, Au1€e ZU) Vorlesen bestimmten Bücher des Refektoriums, die Handbıiblio-
hek in der Infiırmerie, VO  3 deren Exıstenz Codices ZCEUSCH, deren Herkuntft aus St
Viktor WAar gesichert 1St, dıie ber Claude de Grandrue 1n seinem Katalog nıcht ertafßt
hat Hınzu kommen noch dıe vielen, 1m Laute der Geschichte entwendeten Codices
un: Fragmente, die sıch heute 1n den verschiedensten Biıbliotheken befinden, deren
Zugehörigkeit ZuU Bestand VO:  3 St Viktor ber besonders durch die Arbeiten VO  3 Eli-
sabeth Pellegrin nach ewjesen werden konnte. Tst sı1e alle erlauben eınen

nomie von St. Viktor, soweıt 1€es Vo  m} seiınemunverzerrten Blick die geistige Physıo
Handschrittenbesitz her überhaupt mOgjn SO ch 1st. Das vorliegende Werk erweıst sıch
somıt als eın erster, wichtiger Bausteın eiınem erst noch erstellenden Katalog, der
dann alle die Bibliothek des Stittes un:! seıne Handschriften betreffende Informationen
aufzunehmen hätte utopisches Unterfangen, dem die Herausgeber Recht das
Hemd Leib, nämlich den ımmer noch nützlichen Katalog von Claude de Grandrue
vorgezogcn haben

Da sıch bei dem dierten Werk eiınen mıt Com uterhilte erstellten ext han-
delt, sınd erfahrungsgemäfß die Fehlerquellen eher als verringert. Dıe Heraus-
geber haben ber mıt großer Sorgfalt Fehler elımınıeren versucht. Manche werden

\
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sıch erst bel der praktischen Benützung des Katalogs herausstellen. Eıner se1l ler
erwähnt: ecsS 1St argerlich, WCHAN Ouy ın seiıner vorzüglıchen Einleitung, noch Aazu
mıiıt Hılte eines törmliıchen Zıtates, autf den einzıgen Gebrauch VO  > Parenthesen im Orı1-
ginal des Katalogs hinweist (> diese Klammern ber dann in dem edierten Text
(S 173) fehlen Das mıiıindert den Wert des Werkes nıcht, dessen Lektüre den Rezen-
senten mindestens ebenso taszınıert hat WwWI1e die, solche bibliotheksgeschichtliche Hor-
schungen Zu Unrecht ıronısıerende Jagd nach dem Plan eıner ımagınären muıttelalterli-
hen Bibliothek 1n einem gewıssen Bestsellerroman der etzten eıt

München Raıiner Jehl

Retformation
Dietrich Emme Martın Luther seiıne Jugend- und Studienzeıt

1483 505 eine dokumentarische Darstellung mıiıt 10 Tateln un: Faltkarte.
3: Aufl. Bonn, Memelweg Lmme, 1983 301
„Bisher gab S1e nıcht: Dıie weıtgreifende Biographie ber die ersten 272 LebensjahreMartın Luthers und die Hıntergründe seınes Klostereintritts“, beginnt der Werbetext

1ım „Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel“ (39 11983|, Daneben weckt die
Behauptung hohe Erwartungen, die Darstellung VO  3 Otto Scheel der 1ın seines
Werkes „Martın Luther“ erstmals 1917 und iın Autl!l 1921 denselben Lebensabschnittauf 340 Seıten darbot „hält ber iın wesentlichen Punkten einer kritischen Überprü-fung nıcht mehr stand“ (8 Erhalten 1U die künftigen Lutherbiographien tatsächlich
eın Fundament, autf dem S1e sıcher bauen können?

Wenden WIr uns Zuerst der „dokumentarischen Darstellung“ S1e erhebt den
Ans ruch: „Die vorliegende Arbeit 1sSt auf der Grundlage der erstellt“ 93; wobei
NOCr besonders auf die Tischreden verwıesen WIrd. Da der Vf£. ber dem Leser einen
deutschen Wortlaut biıeten 11l Was durchaus sınnvoll 1st greift auf andere
Übersetzungen zurück, VOr allem auf die der Lutherausgabe VO Johann (Geor Walch
AUuUsSs dem ( aber uch auf das „Kırchen-Lexikon der Enzyklopädie der atholıi-
schen Theologie und iıhrer Hıltfswissenschaften hrsg. VO  e} Heıinric Joseph Wetzer und
Benedikt Welter. Freiburg ı1.Br. /7—1860* und Veröffentlichungen VO dem „bedeu-tenden Lutherforscher“ Hartmann Grisar, hne diese Zitate ın der nachzuweiısen.
Von seiner selbständigen Interpretation dieser Luthertexte in ıhrem Ontext anhand der
Weımarer Lutherausgabe spüurt der Leser nıchts. Es 1Sst eintach unübersehbar, da{fß dem
Vt nıcht 1Ur das Werk VO Adolf Herte „Das katholische Lutherbild 1im Banne der
Lutherkommentare des Cochläus. Bde Münster 1943“ unbekannt geblieben ist;sonder uch die darın verhandelte Problematik. Daher stehen Aussagen VO  3 Freunden
unı von Feıinden Luthers hne quellenkritische Reflexion nebeneinander. Selbst die
angeführten Quellen werden nıcht iın Beziehung ZESECLIZL. Aus Grıisar übernimmt der
VE dafß Luther als Student der Völlereı und dem runk ergeben WAal, worüber auch
1519 un:! 1521 ın Brieten klage Wer das Cranachbild VO  ; dem abgemagertenMönch dieser Jahre VOT Augen hat, wundert sıch und fragt, der Vt. 4aUus der
Lutherbiogra hie Melanchthons die verwendet nıcht uch die Aussagen ber dıe
fru ale Ernä rungsweıse Luthers heranzieht. Aus Ernst Walter Zeeden: Deutsche
Ku Cur ın der frühen Neuzeıt. Frankfurt 1968, entnımmt eın Lutherzitat hne CS
in der nachzuweisen oder ach dem Zusammenhang fragen dokumen-
tieren, dafß Luther das Recht auf Faustrecht vertrat E Von Luthers Eıntreten für den
„Ewıigen Landtrieden“ und seinem Kampf dagegen, dafß jemand Rıichter 1n eigenerSache seın will;, ertährt der Leser nıchts. Das sıind L1UTr Beispiele, die veranschaulichen,daß der Leser keine abgewogenen Urteıile ber Luther da

Überhaupt getällt sıch die Arbeıt ıIn eıner verallgemeinernden Schwarzmalerei der
sıttlıchen Zustände 1500 Der Vt. ll dıe Luther betreffenden Texte „auf dem Hın-
tergrund wirtschaftlicher, politischer unı kultureller Gegebenheiten erschließen“ (9)Eın u Vorsatz, ber W1e wiırd ausgeführt? Der Vt referiert un! zıtlert die VeT-
dienstvollen Arbeiten VO Georg QOergel und Theodor Neubauer ber Erfurt, die freı-
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ıch auch schon 1m Kaıiserreich erschienen, un dıe vorzügliche Darstellung „Univer-
Sıtas studı1 Erffordensis“ VO  5 Erich Kleineidam (Bd 0—1 Leipzıg 1969), ber
auch den Artıkel „‚Erfturt“ AUS der „Allgemeinen Encyklo die der Wissenschaftten und
Kunste von Johann Samuel Ersch und Johann Gott ried Gruber“ VO 1841, ohne
sıch 1el NECLLGTE Untersuchungen Erturt kümmern. Das Auttauchen VO

Begritffen z B Türken, Ablaft wiırd eschichtlichen Rückblicken und Erläute-
runsch SENUTZL. Wiederholungen machen ext unübersichtlıich, besonders 1m
Zusammenhang mıiıt den Disputationen, ber die der Leser eine Menge erfährt,
Nur nıcht, w1e schwer S1e sıch gerade während Luthers Studıenjahre durchführen ließen.
So steht neben einer breıten, allgemeınen Unterrichtung manchmal eın Mangel d Eın-
gehen aut das für diese Jahre Luthers ın rturt ezitische. Dieser „weıtgreifende“ Stil
wirkt daher einıgen Stellen eher „weıtschwei end“ife

Der Vt macht bewulßt, w1e wenı1g WIr ber Luthers Kındheit eigentlich wIissen, un!
stellt deshalb verschiedene Erwägungen A} wWw1e uch SCWESCH seın könnte. Eıne gute
Ergänzung bisherigen Lutherdarstellungen hätte einbringen können, wenn

wenıgstens 1n dıe ufl die Ergebnisse VO  } lan S51g 1ns: Luther and hıs mother. Phi-
ladelphıa 1981, aufgenommen hätte. Für Luthers Au enthalt in Eisenach nımmt Al
da: Luther bei Heınrich Schalbe wohnte, der als Leibeigener des Franziskanerklosters
eiınen landwirtschattlichen Betrieb innehatte. Er schließt seine Mutmafßung mıit: „Man-
gels vorhandener Quellen Läßt sıch Endgültiges hierüber allerdings nıcht sagen“ (30)
nzwischen hat Ernst-Otto Braasch mıttels archivalischer Untersuchungen Licht 1n
Luthers FEisenacher Autenthalt bringen können (Die Famiulie Schalbe in Eisenach. In
Mosaıksteine: zweiıundzwanzig Beiträge ZUr thürıngischen Kirchengeschichte. Berlin
E981: 268—270). Die Tatsache, dafßß Luther VO Magdeburg ach Eisenach wechselte,
nımmt der Vt. ZU Anlad(ß, muiıttels einıger Berichte un! Darstellungen eın düsteres
Gemüiälde VOoO  } den Wegen un!: Straßen, VO den Gefährdungen auf ıhnen un: ıhrer
Beschaffenheit entwerten. Da eın Fufß anger, der keinen Reichtum verlieren hat,;
auf trockenen Pfaden besser wandert al auf einer befestigten Straße, wırd nıcht
CrwogcCN.

Es 1St tatsächlich möglich, aufgrund VO  — Entwicklun 1n der Forschung einıgen
Stellen über (Jtto Scheel hinauszukommen. Wesentlic K Erkenntnisse ber die
Erturter Verhältnisse ZUr Zeıt Luthers un:‘ besonders über die damalıgen Humanısten
haben dıe Dissertationen VO  e Friedrich Wılhelm Kra (Köln 1939 un! Horst Rudolt
Abe (Jena gebracht, dıe Z.U| eıl in dıe Darste ung VO  e} Kleineidam eingegangen
sınd och der Vt hat nıcht 11UTT diese beiden Diıssertatiıonen nıcht berücksichtigt, SON-

ern VO dem Wandel in der Humanismusforschung während der etzten rzehnte
uch keıine Kenntnis enoOomMmMeEN (205—207%X Ebenso hat sıch VO der durch Erich Hoch-
stetter 1927 angeSTLO enen neueren Ockhamforschung, die das gesamte Ockhambild
verändert hat, nıchts ın der vorliegenden Arbeit niedergeschlagen (229=250): Damluıt hat
der Vt. dıe größten Chancen für seine Veröffentlichung vergeben.

Am nde erweiıist sıch diese „dokumentarische Darstellung“ als eın me1st AUuUS alteren
Darstellungen kompilierter Rahmen eın Gemälde, das der Vt. VO den Hınter-
gründen VOoO Luthers Klostereintritt entworten und bereıts 1978 1n eınem Auftsatz V1 -

öftentlicht hat AI meınem [vorliegenden] Buch habe iıch nachgewilesen, da; der 22)jäh-
rıge Rechtsstudent Martın Luther eınes tragischen Vorftalls Mönch wurde:

Miıt Sıcherheıit grenzender Wahrscheinlichkeit War Luther als Student mıt dem
Strafrecht 1n Kontlikt geraten, ındem wahrscheinlich 1m Zweikampt eiınen Stu-
dienkameraden getotet hatte“ (1) Der Vt verfolgt €l nıcht die Absicht, Luther als
Bösewicht hinzustellen. Er erklärt den Vorgan vielmehr damıt, dafß damals „Totschlag
un:! Körperverletzung den Alltäglichkeiten“ zählte (117). St_reitigk_ei;e_n und Strat-

VO Luthers Vater und dessen Bruder werden aufgelistet, Luther MIt dem
Lutherzorn rblich belastet erscheinen lassen (109—116). uch da: Luthers Vater
Klage erhob, weıl eın Müller Wasser abgediämmt hatte, das un! andere tür ıhre
Hütten brauchten, und dafß sıch jemand mıt Luthers Knechten prügelte, mufß helten,
das düstere Biıld festigen. Der Vt. geht davon aus, dafß der Briet Nr. ın WA Br, der
wahrscheinlich nıcht VO Luther Stammı<t und iın seıner ursprüngliıchen Form nıcht
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rhalten 1st; doch von Luther herrühre und bezeuge, dafß Luther zunächst in der Hım-
melspforte wohnte. Wiährend der Vt. dıe Vorzuge dieser Einrichtung hervorhebt, malt

die Georgenburse, in der Luther nachweiıislich wohnte, 1ın düsteren Farben, WOZUu

auch die Tatsache beitragen mufß, da ıhr Bierprobst 1520 eınen Erturter Lehrer I -
ete (143 Abgesehen davon, dafß dieser Wechsel nıcht nachweısbar 1st WE

auch möglıch verdient uch Beachtung, da{fß dıe Hiımmelspforte Luthers Studıien-
beginn gerade nıcht guL besetzt Wr (Kleineidam, 159 er Vt. 1st allerdıngs davon
überzeugt, dafß Luther eınes Vergehens A4U5 der Himmels torte ausgewlesen
wurde, vermutlichI eınes Duells, in dem verwundet WUur Luthers e1 C HT:

Bericht, da{fß siıch selbst miı1t dem Degen verletzte, hält der V+t tür „nıcht glaub att  C6
Er verlegt diesen Vorgang nach Stotternheim, Jaßt Luther 1505 sıch beı seınem

Lehrer Johann Braun ın Fisenac Rat holen, weıl eınen Kommilıtonen erstochen
hatte, und auf der Rückwanderung den Ratschlufß aßte, 1Ns Kloster VOT der möglıchen
Vertolgung Jüchten Er Vi  M'  u  9 da{fß dies während eiınes Epilepsieanfalls geschah,
hne sıch entsprechende Eroörterun Luthers Kr. eıten ın der Luthertor-
schung bemühen. Um diesen „Ablau c rekonstruleren, werden die Aussagen VO

Beteilıgten un: Akteneinträge 1in Zweıtel SCZOCH, dagegen unklare Aussagen un: Ver-
dächtigungen als wertvolle Hınweise aufgenommen. Es 1st nıcht erwarten, dafß eın
ernsthafter Lutherbiograph auf diesen unsicheren Grund bauen wırd

So kann diese Arbeit 1Ur einıgen Stellen heraustordern, für einzelne Aussagen
Luthers Jugend- und Studentenzeıt Nachweıise als bisher tfinden.
Außerdem ruft sıe 1Ns Bewußtsein, da{fß die 1m ökumenischen Geilst abgefalßsten Ver-
öffentlichungen VO  3 römisch-katholischen Lutherforschern, die das Lutherjubiläum
1983 entscheidend mıiıtprägten, nıcht selbstverständlich sind, w1e S1e vielen heute
schon scheinen. Ansonsten bedauere 1C noch, daß diese „dokumentarische Darstel-

konnte.
lung“ nıcht schon VOT 45 Jahren erschıen, da{fß S1e schon Adolt Herte miıtrezensieren

Leipzig Helmarl Junghans
Heıiko Oberman. Luther: Mensch zwıschen (5oött und Teuftfel [Berlıin],

Severın un Sıedler, 11982] In 382 S r 38 Abbildungen, Karte.
Dıiıeses Lutherbuch des Tübıinger Professors 1st VO  3 ihm ın reı Teıle aufgeteilt

worden: Dıie ersehnte Reformatıo (S 9+1 Dıie unerwartet:! Reformatıon
S 11721995 Dıie gefährdete Retormatıon (& 221—344). Im Anhang (> 345—380)
werden eın kurzes Verzeichnis der zıtierten Quellen und Lıteratur, alle Anmerkungen,
eıne Zeıittatel;, ein Namensre iıster und eın Quellenverzeichnis der Abbildun
geboten. In den rel Teılen fin et sıch die Hauptmasse des gewöhnlichen Luthersto tes
iın nıcht immer chronologischer Folge.

Der Vertasser eröffnet seın Buch mıt eiıner Betrachtung ber den Tod Luthers, der
Februar 1546 iın Eısleben stattfand. Er VOTauUs, da: der interessıierte Jurist

Justus Jonas zuverläßlich ber die etzten Stunden Luthers berichtet hat Während
Jonas den Reformator eın Erneuerer der Kırche nenNnNt, stellt Oberman fest, dafß Luther
die Erneuerung der Kıirche MNUuUr Ende der Zeıten VO (sott hat

Im ersten eıl fragt Oberman sıch, ob die ersehnte Reformatıion eın deutsches, miıt-
telalterliches und 1ın der Famiulıe Luthers verankertes Ereign1s BCWESECI 1St. Als typisch
deutsch empfanden die Botschafter Venedigs auf dem Reichstag VO Augsburg 1518,
da{fß die deutschen Fursten „durch lächerliches Mönchsgeschwätz“ ber die Ablässe sıch
ablenken ließen VO  $ den politischen Notwendigkeıiten, VO der Türkenbekämp-
tung S 24) Dagegen sahen diese Fürsten die Lutheraftfaire als eın Miıttel, sıch CINall-

zıpleren VO:  i jedem päpstlichen UÜber rıff ın ihre Landesverwaltung. Friedrich der
Weıse, Kurtfürst VO  y Sachsen und Lut CT'S Landesvater, handelte iın der Luthersache
immer als eın christlicher Landestürst: „Ist als Ketzer entlarvt, wırd Martın Luther
verurteilt; 1St der Kurıe NU: der unbequeme Reformer, bleibt in Amt und Würden“
(D 33) GGanz anders WAar die Stellungnahme des alsers arl Im Verlangen politı-
sches Haupt der BanNnzeCcnh Welt werden, entschıed sıch tür eıne CNSC Zusammenar-
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eıt miıt dem unıversalen Papsttum. So 1e1% auf dıe päpstliche Verurteilung\ Luthers(3 Jan in Worms sotort dıe Reischsacht Luthers folgen (18 AprilSeinerseits hat Luther sıch nıcht polıtisch betragen, weıl sıch iın seıner Bedrängnisnıcht der natıonalen Befreirungsbewegung des Ulrich VO  wn Hutten angeschlossen hat In
der Schriftft An den deutschen del spricht nıcht als ein gewaffneter Natıon  eld,
sondern als eın „Bußprophet, der die Natıon ZU) Sıeg z Beichtstuhl führt“
S 54) Als Schlagwort Stammıt die Reformation A4Uu5S dem Mittelalter. Schon 1m
RE ahrhundert entstand die Armutsbewegung, die die reiche Kirche retormıeren
wollte. Nach dem AÄArmutsstreıt der Franziskaner, der 1mM Jahrhundert ausgetragenwurde, entstanden 1n allen Bettelorden die enannten Oberservantenbewegun C die
als Reformation die Rückkehr ZUuUr ursprun ]: hen Ordensregel torderten. Lut trat
1505 ın die reformierte deutsche Au stinerkongregation eın. Er WwI1es ber die Retor-
matıonen des Wyclıt un: des Hus, die Forderung ach ausschliefßlich heiligen Prie-
II und ebenso das Tausendjährige Reıch des Geıistes, WIE Joachim VO  $ Fiıore und
DPetrus Oohannes Olıvi gelehrt hatten, zurück. Im Gegensatz den mıiıttelalter-
lıchen Spekulanten“ un: den spateren Retormern des Abendlandes (S 70) wollte
Luther das Gottesreich in keiner Weıse durch die Kirche herbeiführen. So 1St „der
tremde Reformator“ geworden, der zunächst den Antichrist un!: danach die Wieder-
kehr Christi erwartetie Er „hat sıch nıe als Retormator“ bezeichnet S 84), sondern der
Welt Nur bescheidene Besserungsvorschläge und eine Interimsethik angereıicht. Er

Iso 1LL1LUT „dıe urchristliche Botschaft VO nahen Einbruch der Gottesherr-schaft“ (S 86) Bısher hat INan die Reformation oft erklären wollen AaUus eiınem Kontlikt
zwıschen Hans Luther un! seınem So  D Martın. Oberman betont dagegen die Bedeu-
tung VO Martıns Mutter, Margarete Lindemann, die 4us eiıner akademisch gebildetenEisenacher Famlıulıe Stammtie S1e 1st wohl SCWESCH, die Martın auf den Weg höherer
Studien gedrängt hat. Nach Oberman (D 109) hat Martın VO:  en seınen Eltern nıcht 1Ur
einen starken Christusglauben, sondern auch ıne lJebendige Teutelsvorstellung
bekommen“. Christus und der Teutel sind für iıhn gleich wirklich“ „Es tindet eın kos-
mischer Kampf zwıischen Christus und Satan den Besıtz der Kırche un: Welt statt.
Aus diesem Rıngen kann sıch kein Mensch heraushalten, oibt keın Refugium, sel es
1ım Kloster, sel in der Einsamkeit der Einöde, in das sıch der Gläubı in Sicherheit
rın könnte“ „Der ECeu:C Teutelsglaub. 1st sehr eıl der ormatorischen
Ent eckun ) da{fß hne Gespür für die Wıiırklichkeit der gottfeindlichen Mächte die
Fleischwer ung Chrıistı, dıe Rechtfertigung un: Anfechtung des Menschen Glau-
bensgedanken Glaubenserfahrungen werden“ S 110)

Im zweıten eıl behandelt Oberman dıe Reformation, der Luther sıch zwischen
1509 un: 15 unerwarteterweıse CZWUNSCH sah S 117—219 In eiınem ersten Kapiıtel
behandelt ZeEWISSE Entscheidungen VOTr der Reformation (D 119—=158); 1ın eiınem
zweıten den retormatorischen Durchbruch ® 159—184) und 1m etzten die Anfech-
tungen des Reformators S 185219} Unter den Vorentscheidungen 1St eine der wich-
tıgsten, dafß Luther siıch 1—1 der ockhamıiıstischen Schule angeschlossen hat
Daneben hat siıch in humanıstische Studien vertieft. Als retormierter Augustiner hat

viele Formen VO Retormation selbst erlebt. Durch seıne Romreıse 1St verunsıichert
worden: Wer weıl, ob wahr ist? Als retormatorischen Durchbruch, auf 1518 datıiert
® 160; 173); sieht Oberman die Entdeckung, Gottes Gerechtigkeıit nıcht 1Ur „das
ewıge (GGesetz“ 1st, 99 dem der unerreıic!  ar Heılıge alle Menschen Jüngsten Tag
einmal messen WIr« sondern auch die Gerechtigkeit, dıe Christus hne gyuLe Werke
ordern den Glauben chenkt (S 160) 7Zu der Entdeckung der Gerechtigkeit Christi
esellt sıch die des Teuftfels als des unıversalen Widersacher Christı Dıiıe doppelte refor-
matorische Entdeckung hat sıch ber mehrere Jahre erstreckt. Schon 1509 hat Luther
bei Augustin miıt Eınstummung elesen, „dafß die Philosophie Torheit 1St  c (WA T
1 ’ A Er findet seıne EntSareckung ımmer e  — zurück 1n der Schrift. Ja: bıs zum
nde seınes Lebens hat ın ıhr reformatorische Entdeckungen gemacht. Nach dem
reformatorischen Durchbruch wiırd Luther angefochten VO Teutel, der alle seıne

Gewißheiten 1n Frage stellt und iıhn ZUuUr Verzweiflung treıibt. Er wırd ber VO

Johannes VO Staupıtz un: auf das Kreuz Christi verwıesen. Etwa 1518 tindet
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dıe rel reformatorischen Fundamente: sola oratıa, sola scrıptura, sola ide Zwischen
1518 un 1521 wırd daher exkommuniızıert VO  - seiınem Orden, VO Papst un VO

Kaiıser.
Im dritten eıl S 221—=337) spricht Oberman VO der gefährdeten Reformation.

Gefährdet W ar diese VOT allem VO Angriff des Erasmus ın seıner Programmschrift Von
dem freıen Wıllen, auft die Luther seıne schwer verständliche ntwort Vom geknech-

Wıllen tolgen 1efß FEıne weıtere Geftfahr entstand daraus, da: für die juristisch 4U5S5-

gebildeten Anhänger der Reformatıiıon das Prinzıp, da; Lehre un: Verkündigung der
Kırche sıch alleın der Schrift auszuweısen haben, das Zentrum der Entdeckung des
Evangeliums W ar Dagegen gehörte für Luther die alleinıge Autorität der Schrift ben
nıcht ZU!r reformatorischen Entdeckung (> 237} Er unterscheidet zwischen Gott den
Schöpfer und die Schrift seıne reatur. Dıie Schrift äflßt dem Menschen seine Gebunden-
heit entweder Gott der Satan erkennen. Sıe „führt ber nıcht AT Enthüllung der
Herrschaftsmajestät (sottes und offenbart nıcht seiınen Geschichtsplan mıiıt der Welt“
S 239) Bei der Neuordnun VO  5 Taufe, Abendmahl,; Buße, Fhe und Obrigkeıit W ar

das Krıterium für Luther n1ıC die Schrift, sondern „das tremde Wort:: das Evange-
lıum, nıcht sosehr als Mıtte der Schrift, sondern als Wort VO der tremden, nıcht
eıgenen Gerechtigkeit des Glaubenden. Gefährlich für dıe Reformatıon WAar uch die
aufsehenerregende Ehe Luthers mıt Katharına VO  3 Bora, 1:3 Junı 1525 vollzogen
(S 296—298): Eıne andere Getahr wWwWar Luthers Beichtrat Philıpp VO Hessen, mıiıt
dem Dezember 1539 diesem erlaubte iın Bıgamıie leben Nach Oberman hat428  Literarische Berichte und Anzeigen  er die drei reformatorischen Fundamente: sola gratia, sola scriptura, sola fide. Zwischen  1518 und 1521 wird er daher exkommuniziert von seinem Orden, vom Papst und vom  S  Kaiser.  Im dritten Teil (S. 221—337) spricht Oberman von der gefährdeten Reformation.  Gefährdet war diese vor allem vom Angriff des Erasmus in seiner Programmschrift Von  dem freien Willen, auf die Luther seine schwer verständliche Antwort Vom geknech-  teten Willen folgen ließ. Eine weitere Gefahr entstand daraus, daß für die juristisch aus-  gebildeten Anhänger der Reformation das Prinzip, daß Lehre und Verkündigung der  Kirche sich allein an der Schrift auszuweisen haben, das Zentrum der Entdeckung des  Evangeliums war. Dagegen gehörte für Luther die alleinige Autorität der Schrift eben  nicht zur reformatorischen Entdeckung (S. 237). Er unterscheidet zwischen Gott den  Schöpfer und die Schrift seine Kreatur. Die Schrift läßt dem Menschen seine Gebunden-  heit entweder an Gott oder an Satan erkennen. Sie „führt aber nicht zur Enthüllung der  Herrschaftsmajestät Gottes und offenbart nicht seinen Geschichtsplan mit der Welt“  (S. 239). Bei der Neuordnung von Taufe, Abendmahl, Buße, Ehe und Obrigkeit war  „ das Kriterium für Luther nicht die Schrift, sondern „das fremde Wort“, das Evange-  lium, nicht sosehr als Mitte der Schrift, sondern als Wort von der fremden, nicht  eigenen Gerechtigkeit des Glaubenden. Gefährlich für die Reformation war auch die  aufsehenerregende Ehe Luthers mit Katharina von Bora, am 13. Juni 1525 vollzogen  (S. 296—298). Eine andere Gefahr war Luthers Beichtrat an Philipp von Hessen, mit  dem er am 10. Dezember 1539 diesem erlaubte in Bigamie zu leben. Nach Oberman hat  “ Luther hier evangelisch geraten: „Evangelischer Beichtrat ist nicht Bürgermoral“  _ (S. 303). Schließlich drohte die Reformation Luther ganz aus der Hand zu laufen, als er  dazu aufrief, Päpste und Kardinäle zu töten (S. 305), die Bauern zu stechen, zu schlagen  z  und zu würgen (ebd.), die Juden hart zu verfolgen (S. 306).  Obermans Lutherinterpretation basiert auf der lutherischen Lehre, daß die Werke  nichts beitragen zum Heil. „Wurden gute Werke einst um Gottes willen vollbracht, um  . seiner hohen Gerechtigkeit Genüge zu tun, so werden sie jetzt um der Menschen willen  der Erde zugewendet, im Dienste des Lebens und Überlebens bis zum jüngsten Tag.  Reformation der Kirche ist Gottes Werk — am Ende. Besserung der Welt ist das Werk  der Reformation — jetzt“ (S. 190). In dieser Weise stützt das Werk den Horizonta-  lismus vieler heutigen Christen und entspricht es ihrer Verzweiflung angesehens der  apokalyptischen Gefahren unseres Zeitalters.  Das Buch des Tübinger Professors ist nicht leicht zu lesen, weil er das Leben Luthers  über verschiedene Kapitel zerstückelt. Die Schlagzeile, daß Luther ein Mensch sei zwi-  schen Gott und Teufel, scheint uns der göttlichen Majestät abträglich zu sein (S.109).  Wenig glaubwürdig ist, daß Luther die Kirche seiner Zeit nicht reformieren, bzw. nicht  auf die apostolische Zeit zurückrufen wollte. Die Verschiebung der Reformation in das  eschatologische Zeitalter macht die vorhergehende Kirchengeschichte weitgehend  unnütz und irreal, Nach Oberman „verkauft“ die Kirche Sicherheit, „indem sie durch  Ablässe die Christen vor Gottes heilsamer Strafe zu schützen verspricht“ (S. 77; 80). Er  denkt offenbar nicht daran, daß es keinen Beweis dafür gibt, daß Gott diese Christen  lieber strafen will als ihnen die Schuld erlassen. Auch schreibt er zu unrecht, daß das  anze Mittelalter von den Christen Vollkommenheit fordert  , „um vor Gott bestehen zu  ß  önnen“ (S. 146). Tatsächlich fordern die Theologen, daß man Gottes Gesetz erfüllt,  ohne dabei Vollkommenheit zu heischen. Merkwürdigerweise scheidet Oberman Gott  und die Schrift als Schöpfer und Kreatur (S. 239). Man fragt sich aber, wie das, was  Gottes Wort ist, seine Kreatur sein kann. Der Tübinger Professor erklärt, daß Gott  „selber das geschlechtliche Band der Ehe ist“ (S.288). Hier scheint er Schöpfer und  Kreatur zu verwirren. Das Buch ist sorgfältig gedruckt und enthält sozusagen keine  Druckfehler. Die Fehlform „Redemer“ statt „Redeemer“ (S. 348, A. 7) befand sich  vielleicht schon in der von Oberman zitierten Vorlage.  Utrecht  R. Weyenborg, OFMLuther hier evangelisch geraten: „Evangelischer Beichtrat 1st nıcht Bürgermoral‘
(S 303) Schliefßlich drohte dıe Reformation Luther galız A4US$S der Hand aufen, als
A aufrief, Papste und Kardıinäle toten S 305), die Bauern stechen, schlagen
un! wurgen (ebd.), die en hart verfolgen (> 306

Obermans Lutherinte retatıon basiert aut der lutherischen Lehre, da die Werke
nıchts beitragen Z.U) Heı „Wurden gute Werke einst (s‚ottes willen vollbracht,
seiner hohen Gerechtigkeit Genüge Lun, werden sı1e Jetzt der Menschen willen
der rde zugewendet, 1im Jenste des Lebens und UÜberlebens bıs ZU Jüngsten Tag
Reformation der Kırche 1st (sottes Werk nde Besserung der Welt ist das Werk
der Reformatıon jetzt‘ S 190) In dieser Weıse stutzt das Werk den Horıizonta-
lısmus vieler heutigen Christen und entspricht CS ihrer Verzweiflung angesehens der
apokalyptischen Geftfahren uUNsSsSeTICS Zeitalters.

Das Buch des Tübinger Professors 1st nıcht leicht lesen, weıl das Leben Luthers
über verschiedene Kapıtel zerstückelt. Die Schlagzeıle, dafß Luther eın Mensch se1l ZW1-
schen Gott unı Teuftel, scheint uns der göttlichen Majestät abträglich seın
Weniig glaubwürdig 1ISt; dafiß Luther d1e Kırche seiıner Zeıt nıcht reformıeren, bzw nıcht
aut die apostolische eıt zurückrufen wollte. Dıie Verschiebung der Retormatıiıon 1n das
eschatologische Zeitalter macht dıe vorhergehende Kirchengeschichte weitgehend
unnutz und irreal. Nach Oberman „verkauft“ die Kıirche Siıcherheit, „ındem S1ie durch
Ablässe die Chrıisten VOL (Cottes heilsamer Strate schützen CI5 richt“ (3 7 $ 80) Er
denkt offenbar nıcht daran, da{fß keinen Beweıs dafür bt, Gott diese Christen
lhıeber straten wıll als ıhnen die Schuld erlassen. uch reibt unrecht, da{fß das

NZC Mittelalter VO den Christen Vollkommenheit ordert 99 VOT Gott bestehen
önhen“ S 146) Tatsächlich ordern die Theologen, 1114l (sottes Gesetz rfüllt,

hne dabei Vollkommenheit heischen. Merkwürdigerweise scheidet Oberman Gott
un! die Schrift als Schöpfer un! reatur S 239) Man fragt sıch aber, w1e€e das, W as

CGottes Wort ist, seıne reatur seın kann Der Tübinger Protessor erklärt, da Gott
„selber das geschlechtliche Band der Ehe 1ıst  CC Hıer scheint Schöpfer und
reatur verwiırren. Das Buch 1st sorgfältig gedruckt un:! enthält SOZUSaSCH keıne
Drucktehler. Dıie Fehltorm „Redemer“ „Redeemer“ S 348, /) befand sıch
vielleicht schon 1ın der VO Oberman zıtierten Vorlage.

Utrecht Weyenborg, OFM
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„Luther 1st tot!‘ Das Buch eiınem Ereignis. Skript un:! Regıe: Frankck Unter Mıtarbeıit weıterer Au herausgegeben VO frRıchter un!: artmut Walsdorff, Wıchern-Verlag, Berlin 1983Es 1st VO  en einem Buch berichten, das dı Vorarbeiten un: Materialien einem„Ereijgnis“ (neudeutsch UOpen-aır-Festival) enthält: 99) Oktober 1983, nachmittagsauf dem Platz der Philharmonie 1n Berlıin. In mıttelalterlicher Szenerıe tummeln sıchBauern, Städter, Fürsten, Bettler un:! Nonnen, GauklC Mönche, Ablaßverkäufer. EınSchrei ber den Platz Luther 1st tot!‘ Schaus ieler un:! Ämateure zıehen Zehntau-sende VO Besuchern in eiıne aufregende AÄAuseınande  P
Streitgespräche, Crsetzung mıiıt Luther. Predigten undStationen seines Lebens un! Kampfes, die Sprache Luthers als Mönchun: Theologe, als Bekenner, Reformator, Prophet werden hörbar, sehbar, vielleichtbegreiflich“ (Umschlag). Neben der Fülle VO Büchern,. Vorträgen und AusstellungenZU Lutherjahr wurde MIt dem „Ereijgnis“ der Versuch unternommen, eın oroßesPublikum ın eıne hautnah-lebendige Auseınandersetzung mit Luther verwickeln.Vorbereitet wurde das Spektakulum von eologen, Medienpädagogen und Theater-leuten (Regıe: Frank Burckner, Kosten: 260.000 DM) Mıtwirkende Schau-spıeler, dSänger, Laiendarsteller, AÄnımateure un! das Publikum.

Der Ablauf War ın 1er kte gegliedert:
8 1546, das Sterbejahr Luthers: die Märkte ze1 das normale Geschehen 24 Jahre

Stunde.
ach dem Bauernkrieg, kurz VOTr dem Ausbruch CS Schmalkaldischen Krıieges. Dauer

Luther 1sSt tot! Diese Nachricht bricht eın 1n das Marktgeschehen. Die verschiedenenStände artıkulieren laut und gagıert iıhre Meınung Luthers Werk und Wırken caMın.)
Luther erscheint noch eiınmal kalkweiß un:! schreitet, hastet, die Sta-tiıonen seınes Lebens ab,; nımmt noch einmal Stellung (ca. Mın.)Dıie Botschafrt: die Schauspieler, die dıe verschiedenen Luther-Gestalten spielen,zıiehen ıhr Kostüm aus un:! sprechen Gegenwartsproblemen (ca Mın.)“ (>Prägend für das „Ereignis“ Ausgangspunkt und Intention des Re 155 EUTr

reiben_Frank Burckner: „Ich habe mich auf ein ungeheures Wagnıs eingelassen:und ınszenıeren, WT Martın Luther WAar und W as Cat und Was mit ıhm getanwurde Und iıch habe gelernt, da; tünthundert Jahre pgESLErN sınd nıchts hat sıch
geändert ‚Luther 1st tot!‘ habe ich dieses Fest genannt. Wır brauchen keineHelden un Maärtyrer mehr ber noch heute glauben die Menschen die bessere
Moral ıhrer Vorgesetzten, ıhr besseres Wıssen, iıhre höhere Verantwortung,ıhren besseren Sachverstand ‚Luther 1st tot!‘ 1St tfür mich die Suche ach einem
Menschen VO  3 überragendem Verstand, der ın einer Zeıt, in der alles drunter un
drüber 21ng, sıch mıt dem 1nnn des Lebens rumschlu und ıh; 1m gnädıgen Gott tand,der diese Erkenntnis nıcht ın seiner Brust verschlo sondern Ss1Ee 4ans un:! damıt 1Ns
Leben rachte weıl iıch 1n den Bombennächten des zweıten Weltkriegs meınen
Lebenssinn gefunden habe unı meıne Aufgabe, weıl iıch bıs ZuUur Schwäche niıcht anders
kann als Menschen lieben deshalb versuche ich, dieses Leben Luthers ın einem
Stadttest zeıgen: als eın deutsches Lehrstück VO Wollen, VOIN Können un! VO:
Versagen“ (Z8* 81

Zur Aufführung kamen der r1wartete ungefähr Menschen. Der
Akt 1jef „Sanz phantastisch“ (Burckner), annn wurde das Gedränge Zu grofß. Die

Akteure konnten sich nıcht den Mikrophonen durchdrän C Lautsprecher Ver-
Sagten, die Darsteller verloren den UÜberblick. Dıie £rühe Dunke e1ıt trıeb dıe Zuschauer
VO Platz Nach 1er Stunden blieb eın kleines Häutchen VO  3 Lutherinteressierten
übrig. War damit das Unternehmen escheitert? Das sıcher nıcht! Sinnvoll W ar der Ver-
such, Luther aus den Fesseln der Ge enkreden und -veröffentlichungen befreien und
ihn anschaulich und sinnlıch, als Handelnden und Erleidenden, darzustellen. Die Vor-
trage und Publikationen ZuU Lutherjahr erreichten Ja VOT allem jene, die schon interes-
sıert un! bildungsbeflissen. Daher Burckners Gegenkonzept: 99 geht Sar nıchtdarum, Wıssen vermuitteln, sondern Motivatıon: das Wiıssen wırd eh Ur in denen
lebendig un:! s1e holen sıch dann auch, steht Ja überall 1U die wıssen, da:
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s1e brauchen“ uch wenn Moaotivatıon und Wissensvermittlung nıcht gegeneın-ander ausgespielt werden dürtfen, sıeht Burckner Rıchtiges: Was Luther bringt
un5s ach 500 Jahren noch dazu, uns mıt iıhm beschäftigen? Und w1ıe älßt sıch das,
Was uns diesem Mannn wichtig 1st, ausdrücken, dafß keiner Anhäufung VO
Bıldungsstoff führt, sondern „lebendiges Lernen“ provozıert? Burckner benennt,
OIUu ihm geht: „Die Hottnun NEeCu eleben das 1St C5S, wenn INan weılß, da‘ sıch
das ırgendwiıe den Verftall; den dıe meısten Menschen ıhr Leben VO ınnen
gesehen betrachten und empfinden, richten ann eb

das dem Festival gelungen 1St „die Hoffnung I1ICU beleben“? Hoffnung afßt sıch
nur schwer einpflanzen, und Menschen lassen sıch 1L1UT mühsam bewegen. ber 1st
wichtig, den Versuch unternehmen. Wıchtig sınd gemeinsame Projekte VO heo-
logen, Künstlern un! Theatermachern. Wıchtig 1Sst CS, in einer Kirche des „Wortes“
nıcht I1UT!T auf das esprochene un! geschriebene Wort setzen. Wiıchtig 1St CS, Luthers
Antworten nıcht lof6ß applizieren, sondern sıch durch ıhn aNTCSCN lassen, TSLE
eiınmal die richtigen Fragen stellen. Das Verdienst des Experiments „Luther 1st tot!“
lıegt darın, Schritte auf diesen Wegen versucht haben Das Beste, Was diesem
uch wıdertahren könnte, ware, Ühnlichen Versuchen aAaNZUFESCN.Vienenburg-Lengde Peter Hennıg

Peter Newman Brooks ed.) Seven-Headed Luther: Essays ın Commemoration
of Quincentenary,SOxtord Universıty Press, 1983 Pp XVI1. 375

qUINCENLENACY of Luther’s bırth 15 predictably producing severa| collections of
i éssay_s‚ us_uall the Outcome of conferences. The present volume of such devotional]

CXECTICISCS in several It enshrines conference, that the OCcasıon of
Its creatıon remaıns myster10us. The editor desceribes ıt „d specıfically Englısh cele-
bration ot Lutherjahr“; yer 1ts contributors include only three Englishmen agalnst
CW.: Germans, CW. Danes an Amerıiıcans. And thırdly, havıng ZoLr hold ot uıte

z00d organızıng ıdea it faıls make such use of ıt A might ave justified the ole
enterprise.

The volume protesses consıder Luther ın the manıfestations Sugfie  sted b  world-Johann Cochlaeus’ attempt portray hım iın SCVCI; ZU1SES teacher, NO
lıng, churchman, fanatıc, administrator and wiıld [1140 The intention Was turn och-
laeus’ hostıle exeges1s under these heads into posıtıve 4S  s Seven CSSaYS (ınactual tact, the churchman W 4S split between LW contrıbutors) WEIC thou ht insufttfi-
cıent make book, tor which rTCason S1X „other related essays” WCIC adde Yet these
S1X iınclude Leıft Grane’s reflections Cochlaeus’ PUurposce and influence, the outstand-
ıng plece in the collection which would ave made ıdeal OPCNCI provıde the 16-
settıng and the coherence which the book Sa lacks; they include Heınz Bluhm
Luther translator which would have fitted the first ot the heads VE well; and theyinclude Gotthelt Wıedermann’s pıece Cochlaeus 4S polemicist which, ıt happens,could ve nıcely ave accompanıed the edito_r’s Luther the admıiniıistrator.
hat would have ett only three EXIraneOuUSsS PICCCS, NOoONeEe ot which would have een
miıssed. Ulrich Michael Kremer provıdes superficıial run-down the hıstorians’ at-
ment torm Cochlaeus Wılliams, chronicle wıth ısıble PUrpOSC, Gordon
Ru9p, Lugher’s apocalyptic thought, meanders around tew u interestingnotions but IN1S5SES the chance of really analyzıng Luther’s demonology. ChrıistopherPearson, bringing the Tear wıth chatty production SOMEC of Luther’s letters,strikes several talse ın hıs endeavour SCCIN both worldly anı amusıng, thou

least he offers hat 15 otherwise nonexıstent ere B  criıticısm of the ero. On
other hand, „Augustian“ tor „Augustinıan“ an the cıting of N: from Levı1-
t1Cus AT lapses One would NOL ave ected from An lıcan Francıscan. hus al-

ether thıs 15 muddled collection ich INANASCS ol; past the chance ıt had ot
N: the septiceps notion creatıvely.

Ome of the contributors ATC theoloOg1ans and sSOMe historijans:;: ın the . contest between
them, the latter Wın by NOSC, wiıth Grane, historian well Aas theologian, VC) suıitable
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dominatıng them both Of the theologians, Gerrish (Doctor), Norman Nagel(Martınus), and Robert Fischer (Ecclesiastes) display SOMEeE length the fea-
Lure of CUrrenti Luther scholarshıp: they N theır task consısting ot tedious descrip-tıon ot what 15 saıd be Luther’s thought thıs that, supported by selected qUO-tatıons trom the Weımar-Ausgabe. Fischer Z1VeES the Sa AWaY when he speaks otf
abundant SUUTCEes being avaılable for the study of Luther’s role 4A5 churchman and urn
OULTL InNe.: only the Retormer’s ( W works. Nothing of interest CINCTSECS trom thıs
conventional LreaLmMENT, EXCEDL SUSPIC1ONS of deticient scholarshıp. Gerrish thinks thatthe Protestants anı Roman Catholics longer disagree about Luther: perhaps he
cshould read INOTC widely. Nagel needs ook hıs Latın: he provıdes strıkıng CCU-
Satıve tormed OUuUtL of ın flagrante delicto, namely ın flagrante delictos. Where W 4a5 the
editor, ındeed the reader ot earned 9 when thiıs ıdiot howler went the
printer? Martın Schwarz Lausten, church hıstorian leanıng towards théology, dis-
CUSSECS Luther’s relatiıons wıth the princes wıthout sayıng anything NCW ; thıs 15 chronicle
history marred Dy long exploded CITOTS, such the opınıon that the peasant's WTr ter-
mınated the Retormation’s appeal the people. Among the historians proper, Lewiıs
Z supposedly offering alternative the theologians’ VIeWwSs Luther thech  Spurchman, rambles around without allowing ısıble poınt to/emerge. Brooks him-

self, V1iS1tat1Ons, wrıtes wiıth tar LOO much artıfice, but least he remembers thehıstorical setting, takes Cochlaeus ser10usly, and notices that Luther possessed apowertul ot humour. Mark Edwards (Suermerus) offers sound and quıteinteresting ACCOUNT ot Luther’s relatiıons wiıth men INOTE radıical than himselt, an
Gerald Strauss (Barrabas) clinches the hıstorians’ victory wıth properly organızed dis-cussıon of Luther’s ambivalent attıtudes the problems ot reedom and g00d order.

Cambridge Elton

Hans-Walter Krumwiede: Glaubenszuversicht und Weltgestaltung bei
Martın Luther. Mıt einem Ausblick auftf Dietrich Bonhoeftter. Vandenhoeck
Ruprecht, Göttingen 1983, HRET
Der Göttinger Kırchengeschichtler hatte sıch eigentlich vorgenommen das Thema

behandeln: Glaubenszuversicht un!‘ Welt estaltung bei Luther un!: Bonhoetter. Es kam
ber 1Ur einem Ausblick auf Bonhoe © weıl erst die angekündıigte, A Ausgabeff  %5
der
Doc

esamten Schritten Bonhoeftters eine ausreichende Textgrundlage bieten würde.
der Verftasser hat seiıne Darstellung VO  a} Glaubenszuversicht un! Weltgestaltungbei Luther gestaltet, da{ß der Ausblick auf Bonhoefter nıcht ANUur nde eiınen

besonderen Abschnitt bekommen hat, sondern mitgestaltend bei der Luther-Darstel-
lun SCWESCH 1St. Bonhoeffers Luther-Interpretation 1sSt schon beı der Themenwahl bis

1e Formulierungen hinein bei der Luther-Darstellung tast einem Neuansatz der
Luther-Interpretation geworden. Krumwiede sıeht Bonhoeftfer als eınen sroßen
Erneuerer des echten Luther ın polemischer Abgrenzung das sogenannte Luther-
(um, sprich: deutsche Luthertum. Dıe Darstellung verteidı die Sache Luthers
die selit den 301iger Jahren besonders außerhalb Deutschlan verbreitete Behauptung,
daß Luther für die neuprotestantische Entwicklung bıs hın Z Hıtler theologisch Ver-
antwortlich se1.

Da sowohl die historische Bedeutung Luthers und der Wittenberger Retormation als
die Entstehung und der sachliche Gehalt der reformatorischen Theologie Luthers

uaumstritten 1St, geht der Vertasser VO  e} dem dreifachen „solus‘ (solus Christus, ola fide,
sola scrıptura) als VO  . eiınem wissenschaftstheoretischen Axıom der Rechtfertigung
bzw. Glaubenszuversicht 4aus Retormation heißt für Luther nıchts anderes als dıe Wıe-
derentdeckun des Evangeliums und der Folgen für die Kırche SOWI1e für die Gestaltung
der Welt C ronologisch geht der Vertfasser VO der Römerbrietvorlesun 515/16
AauUS, weıl der Überzeugung gekommen 1St, da; sıch während diıeser Vor esun der
„reformatorische Durchbruch“ ereıignet hat. Luther 1St ZUr Glaubensgew:ı heit
gekommen. Dabei wırd ber nıcht bestritten, da eine Ccu«c Hermeneutik schon ın den
Psalmenvorlesungen 513/15 greifbar wiırd“ (S 4) Verteidigt wird die These, dafß 1 Aält-
ers vorretormatorische „Demutstheologie“ 1ın Kap 1—6 noch herrscht, und da{fß ab
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Ka ıne NCUC, paulinısche Anthro ologıe und Heilsgewißheit konstatierbar sel. Dıie
Be egstellen für diese These 1etern aum ıne ausreichende Überzeugungskraftft.
Die These scheıint den Zugang den zıtıerten Texten blockieren.

Krumwiede sıeht die Rechttertigung, un: ‚WAar die ertahrene Rechttertigung als das
Kernstück des PanNzenN Luther. In der Römerbriefvorlesung 1st die Bestreitung des freıen
Wıllens, das „sımul Justus et peccator”, die Lehre VO „Gesetz und Evangelıum“ e1n-
schließlich des theologischen Gebrauchs des Gesetzgs und die Heilsgewißheıit VOTI-

handen.
Rechtfertigung un! Ethik stehen bei Luther ın unlösbarem Zusammenhang. So haben

die Abschnuitte auf rund VO  e Kap 16 die Überschrift: „Die Ethik des Römerbrief-
kommentars“ miıt dem Untertitel: „Rechtfertigung un: Liebe“. UÜber diese 95 EeVan-

gelische thık“ heißt OS „Luthers Rıngen die Gewißheıit des Heıls hatte VO' Begınn
ıne ethische Dımension“ > 30) Luther: „Denn ZU rechten Verständnıis (der Heıl

Schrift) ist meısten törderlıch, wenn Nan die Lehre, dıe mMan lehrt, auftf dasa
wärtıge Leben anwendet“ (IL, 338 H3 30) Es gehe das CGute für den Gerechtter-
t1 ten, nıcht um allgemeıne Normen, sondern eıiıne christologisch begründete Ethik

riStus als Exemplum tür die aktıve Gerechtigkeit gegenüber dem Nächsten, als Kor-
ZUFr Justitıa passıva gegenüber Ott.

Ab 1517 sıeht Luther dıe Konsequenz: das ötftentliche Bezeugen der evan eliıschen
Wahrheıit. ber erst  } wa 1521 hat Luther die Konsequenzen seiner Neuentdec5ung der

Dıie Hältte Freiheitstraktats VO 1520 „Von der Freiheıit eines Christenmen-Glaubensgerechti keıt klar gesehen. Darum geht 65 1im zweıten Abschnuitt 527—7/5

schen“ behandelt die aradoxe Bestimmung VO: Freiheıt und Knechtschatft als dıe euUC

Paulus anknüpfen Anthropologie (S / Das gepredigte Wort (zottes die Heı-
lıge Schrift 1st jetzt Norm. 99:  1€ Königherrschaft Chrristi bezieht sıch autf den SaNzZcCNh
Menschen“ CS 60) Das dreitache Amt Christı und das Priestertum aller Gläubigen
haben ekklesiologische Konse ONZCH $ür die Laiıen und das geistliche Amt Der zweıte
Teıl des Traktats behandelt as Liebesgebot als Personal- un! Sozialethik, die im
Sermon „Von den u Werken“ 1m Anschlufß den Dekalog enttaltet wiırd

In Verbindung mıt Luthers „Adelsschrıift“ wırd die Frage gestellt, ob hier eın „Ger-
manıcanısmus“ vorhanden ISt, wıe doch England durch einen Anglıkanısmus, Frank-
reich durch eınen Gallikanısmus und Spanıen durch eınen Regalısmus katholischen
Natıionalkırchen wurden; dies werde VO Luther bejaht S 90)

Dıiese Konzeption des Zusammenhangs VO Personalıtät des Glaubens und der FEthik
wird auch iın der Sakramentenlehre demonstriert S 94)

Abschnitt LLL (S 61  ) wiırd dem Thema der Aufbau der evangelıschen
Gemeinde eschildert. Bu erautfstände un: Bauernkrieg estimmten viele Themen:
Freiheıit 5Ordnung un:! 1e Zwei-Reiche-Lehre. rumwiede sıeht Luthers Konzep-
tıon Der innerster Kreıs seıner Theologie WAar die Rechttertigung, der weıtere Kreıs
das Leben in der Gemeinde der Glaubenden. Der dritte Kreıs 1st der Vollzug der Liebe
in der Welt, ın Stand un Beruf, der Christ mıiıt anderen Menschen hne das
Gemeıhnsame and des Glaubens tun hat uch für diesen Bereich gilt „der Ruft 1ın die
Nachfolge, eiıner selbstlosen Liebe“; auch fur Christen 1mM Amt der Obrigkeıt
S 129} Das Verbot der katholischen Obrigkeıit, 1m albertinıschen Sachsen überhaupt
evangelısche Bibelübersetzungen lesen, veranlafste Luther dieser Lehre, die also
eigentlich die Grenze der Kompetenz der Obrigkeıt setzen ll uch hat diese Lehre
die Aufgabe des Gewissen stärken, weıl das posıtıve Recht ın den Rechtsbüchern
manchmal durch das Vernunftrecht als Ma(ßstab ausgeübt werden mUusse, un: ‚W arlr

durch eine VO Eıgennutz befreite Vernuntt (S 139) So behandelt Luther 1im Rahmen
dieser Zwei-Reich-Lehre das Verhältnis 7zwıischen göttlichem Recht un! Vernunft-
bzw. Naturrecht S 141) ber der Kern der Darstellung ist, da hier ıne Luther-
Interpretation durchgeführt ist, wonach die herkömmliche zwei-Räume-Interpretation
der Zwei-Reiche-Lehre Vorwurf Bonhoetters gegen das herkömmlıiche Luthertum)

dem Be rıtt der Königsherrschaft Christı überwunden 1st &s 133
Das Beıispıe zeigt, w1e€e Bonhoetter überall anwesend ISt;, obwohl seın Name gar nıcht

geNaANNL wırd Hıer ist der Versuch gemacht, dem Wunsch Bonhoetters nachzu-
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kommen, ZU wirklıchen Luther zurückzufinden. Der Weg VO der Rezeption der
Theologıe Bonhoeftfers eiıner Revısıon der Luther-Interpretation 1St eın truchtbarer
Weg, WE nıcht 1n eıne Luther-Apologetik tührt Es ware hotten, da{ß dıe rez71-
pıerte Bonhoefter-Theologie vielen anderen Versuchen der Revısıon herkömmlicher
Interpretationen vieler anderer Theologien der Theologiegeschichte tührt: das ware
uch 1m Sınne Bonhoeftters Eın Beıtrag dieser Arbeıit 1st dieses Buch

Besonders deutlich 1st dieses ungeNaNNT: Vorhandensein Bonhoeffers im Abschnıitt
über die Bauernkriege: Revolution der Retormation 521/272 (S 0® {f.) Ohne Luther

einem Bonhoetter machen, werden doch Akzente DESEIZL, die deutlich Korrek-
Z.U) herkömmlıichen Luthertum darbieten: „Im geistliıchen Regiıment hat die

weltliche Obrigkeıt ıhr Recht verloren, würde den grotesken Versuch
machen, 4U5 Henkern Hırten machen wollen  < (D 135) Greıift dennoch die weltliche
Obrigkeıt über ıhr Mandat hınaus 1Ns geistliche Regiment, 1st für den Christen gewalt-
loser Widerstand geboten. „Nıcht leiıdender Gehorsam, w1ıe mıt ermüdender talscher
Anschuldigung behauptet worden iSt, sondern leidender Ungehorsam 1sSt ann das
Gebot der Stunde“ (S 137)

Interessant 1st uch beobachten, WwI1ıe fruchtbar seın wird, die bonhoeffersche,
posthume Fthik neuzulesen, ach dem 11141l die Auswahl der Lutherzitate in diesem
Buch gelesen hat, z B Luther eiıner Bedingung die Revolution der Bauern
bejahen könnte: „Soll ıhr 1U bestehen mıt Vornehmen un! habt doch beide,
göttliches und christliches Recht 1m und alten Testament, uch das natürlıche
Recht wıder euch, musset ıhr eınen UuCHN, sonderlichen Betehl VO! Gott aufbringen,
mıiıt Zeichen un! Wundern bestätigt solches iun Macht gebe un heisse“ S 145, Aus

„Ermahnung ZU Frieden Den Bauernaufstand einen „revolutionären Präven-
tivkrieg“ nNneNnNeN (S 147) trıfft ohl kaum das Rıchtige. Es Zing nıcht allein Mord
und Raub, sondern Beseitigung der Obrigkeit als solcher, ber auch „eıne freie,
unsträtliche Bosheit“ treien Lauf bahnen, un:! War Berutung auf dem Evan-
gelıum. Luthers Begründung tür das Vorgehen mıiıt dem Schwert die Bauern-
Banden hätte durch einıge weniıge Zıtate zeıgen können, dafß uch für eın Vorgehen mıiıt
dem Schwert eiınen Tyrannen Argumente be1 Luther finden siınd Ich erinnere
mich noch, wıe e1 einem Seminar ın Basel, Jan./Febr. 1935; arl Barth in dramatischer
Weıse den Studenten (nicht wenıge Aaus Deutschland!) ine Reihe VO:! Fragen
stellte, WOZUu Ja der Neın gesagt werden mußfte: Luther hat in seiıner Schritt: „Wıder

ı1e mörderıischen und räuberischen Rotten der Bauern“ 1525 sıch als Christ; als Dıener
des W ortes, als Doktor der Theologie eıner konkreten, politischen Frage geäußert
un gESaART: „Gleich als wWenn eın Feuer angehet, Wer ersten kann löschen, der 1st der
beste“ (Mü 4, 295), Iso siınd Bonhoetter un! seine Freunde des Julı 1944 VO:

Luther gedeckt, enn hier ging 65 eın Regime, das uch ıne Räuberbande geworden
war!“ Ic eriınnere miıch auch, w1ıe eın deutscher Theologiestudent wütend ausrief: Ic
ll das alles VO Ersten bıs Letzten verneınen, aber uch die ntwort arl Barths
„Das hätten Sıe vorher sollen!“ Für Luther ying darum Rechtszustände wiıieder-
herzustellen, nıcht Fürstenschmeichele:. Das hätte mMan ohl den Luther-Texten
profilierter abrıingen können.

Abschnıiıtt 154— 189 ehandelt „Die Gründung der Evangelischen Landeskirche
un:! die Nachtolge der Christen ZUr Gestaltung der Welt“. Krumwiede bemüht sıch
hier, die Akzente SEIZCN, nachdem die Kontinuıiltät 1im Kırchenregiment
zerbrochen W al un: der Reichstagsabschied VO Speyer (1526) die Beurteijlung der
evangelıschen Lehre iın Sachen des Wormser Edıktes den Fürsten treıe Hand egeben
hatte, Luther wohl seıne Auffassung der Lehre eım Fursten durchsetzen Onnte.
ber CS 1ıst uch verständlıich, die Reformatıon auf dem kirchlichen Gebiet 1Ur mıiıt
Hılte der Obrigkeıit durch Visıtationen vorgenomMmMen wurde. Die Zusammenarbeıt
VO  3 Kırche un Staat War unausweichlıch, weıl „eın Land mıt mehreren Bekenntnissen
als unregierbar galt Luther wurde nıcht Vıisıtator der Bischof, sondern blieb eın
Prediger, weıl „noch nıcht gepredigt sel ®) 160) Dıie außere Orga.nisat}on der
Kırche sollte der Evan eliums redigt tolgen“ S 160) Erst eıne (jeneratıon spater hat
111a  - den Fuürsten duc für d;  E Seelenheil\ der Untertanen verantwortlich gemacht,
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un: dıe Ara der Staatskirche eingeleıtet, die ın Deutschland bıs 19158 Bestand hatte.

In der ersten Generatıon oine für Luther darum, die evangelische Kirchen
außere Gewalt verteidigen. Die Rechtsgestalt der Kırche gründet sıch in der lex Deı,
dem (Gesetz (jottes und ın der lex naturae un! ım posıtıven Recht In Luthers Schritt
„Warnung seine heben Deutschen“ 1530 (WA 30 111 276-=320) wırd dıese Lehre enNnt-
taltet. Besonders betont Krumwiede, da{fß das yöttliche Recht das Recht der Obri eıt
bricht. Eın leidender, gewaltloser Ungehorsam kann geboten werden. Fıne eigen iıche
Notwehr 1St ber eıne Sache des weltlichen Rechtes und der Juristen, nıcht aber der
Theologen. Das kaiserliche Recht ließe CS Ja E& 1n notorisch ungerechten Dıngen der
Obrigkeit vewaltsam wıderstehen. J Jer Kaıser hat das Mandat, als weltlicher Herr-
scher die Christenheıt außere Feinde schützen, aber eın Angriffskrieg und eın
Krsuzn_1g Nıcht-Christen wird VO' Luther abgelehnt.

Der iNnlNeIC Autbau der christlichen Erziehung wurde durch die Katechismen
gestaltet. Hıer In besonders darum, SC den Mißbrauch der Freiheit wirken.
Das Gebot spıe ıne große Rolle Auc 1er sıeht inan den Vertasser bonhoetfer-
sche Grundbegriffe verwenden. Die Mündigkeıit der Christen wiırd gleich esetzt mit
dem allgemeınen Priestertum der Gläubigen. „Niemand hat ohne aus rückliches
Mandat das Recht, heimliche Sünden des Nächsten öftfentlich verurteilen. Im Vater-

heiße nıcht: „Bete un: arbeite“, sondern: „bete 111'1d se1l gehorsam“ > 171)
Luther sıch besonders „die Anarchie der blinden Liebe“ 1im Schwär-

mertum ein. Besonders versucht rumwiede Luthers Auslegung der Bergpredigt Jesu
als Nachfolge der Christen verstehen, aber Nachtolge se1 U 1m Rahmen der 7 we1-
Reiche-Lehre möglıch S 187) Es geht ber nıcht die Seele als Quellenort der
christlichen Exıstenz, sondern „die Verborgenheıit der Glaubenden“, deren Früchte
sıchtbar sınd, w1e die Predigt hörbar 1St „Es 1sSt nıcht Hörens willen gepredigt,
sondern, da{fß man’s Ltue un:! 1Ns Leben bringe“ > 189

Eınen Exkurs „Luther un die Juden“ (S 199207) lıest I1n natürlıch 1m Bewufßt-
seın moderner Ertfahrungen, 1St uch ertafßt Hıer wiırd die Auffassung VeEeI-

ochten, 99 gibt keine Genealogıe des deutschen Antısemitismus VO Luther bıs ZUr

Gegenwart“ > 206) Das elementare Deftizıt der Posıtion Luthers erlaubte ıhm aller-
dings 1n dieser Frage keinen „reformatorischen Durchbruch“ S 206) Luther entwik-
kelte sıch ohl VO Judentreund ZU Judenteind, ber nıcht ZU Antısemut. Seine
theologische Stellungnahme sel nıcht verändert. Er 1st türbittend tür die en uch 1n
seınen härtesten Judenschriften. Er meınte, die en seıen das Evangelıum VCI-
stockt un: sah s1e als Zerstörer der polıtischen Ordnung Aber nıcht Vertolgung,
w1e bei den Schwärmern, sondern Ausweısung Wr die Lösung. UÜbrigens weder
Calvın noch Frasmus ın der Judenirage posıtıver als der Ite Luther. Papısten,
Schwärmer, Juden un! OoOohammedaner seıen tür Luther diesselbe „\scharfe Barm-
herzigkeıt“ stellen 204)

Im Abschnitt „Aus ıck auft Dietric Bonhoeftfer“ S 208—215) 1Sst eıne kompri-
mierte Darstellung der Theologie Bonhoefters auf den Nenner gebracht: „die ‚lutheri-
sche Linıe se1l durch ıne barthianısche gekreuzt“ fr 213) Bonhoeftter unterscheidet
zwiıischen Luthertum und Luther und 11 Zu ‚wirklichen Luther‘ zurück S 208),
betürchtet ıne „Rechttertigungsscholastiık“, 1St ber ın der Sache nıcht VO: Luther

eschieden. Krumwiede sıeht wohl, Bonhoeftter manches VO  - Luther übernommen
at, doch 7B ın der Mandaten-Lehre hat ıne kritische Weıiterführung der Dreı-

Stände-Lehre Luthers entwickelt e 213) Ganz kurz wırd „Bonhoeffer und Luther
ber die Juden“ verglichen. ber 1mn ahnt INanl, dai der Ausblick auf Dietric.
Bonhoeffer kurz geworden 1St, weıl eıne eigentlıche Identifizıierung der vielen
Luther-Zitate bei Bonhoefter noch bel weıtem nıcht enügend durchgeführt 1St. Dıie
angekündıgte, NCUC, kommentierte Gesamt-Ausgabe O9 Bonhoetter-Nach-
lasses WIrF: d hottentlich 1er diese Identifizierung ZuUur Verfügung stellen. Das wırd hne
Zweıtel viele As ekte 1m Verhältnis Bonhoeftfers Luther 4aNns Licht bringen. Möchte
dieses Buch Lut er-Forscher und Bonhoetter-Forscher Zu gegenseılıtigen Austausch
inspirıeren.Sabro Jorgen Glenthg)j
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